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ſoͤnliche Rolle und das Intereſſe der Memofrenfchreiber, 


keineswegs aber ein fortfchreitender gefchichtlicher Gang 
erhellt. Daher erfcheint uns, die wir die Fronde bis— 
ber bios aus den Memoiren des Lardinald von Retz, 
der Frau von Motteville u. f. w. Fannten, dieſe übri= 
gend tomanhafte Periode als ein für das Ganze ziwed- 
loſes , nur auf Privatintereſſen berechnetes Gewebe von 
Intriguen, aus deren Wirrwarr es unmoͤglich ſcheint 
eine klare Anſicht "et die Geſchichte aͤufzufaſſen. 


Der Graf von Saint-Aulaire iſt der Erſte, wel⸗ 
cher das zuſammenhaͤngende Fortſchreiten der hiſtoriſchen 
Begebenheiten in dieſem Zeitraume ſyſtematiſch entwickelt 
‚ Yat: Anſtate, wir bisher, in ber Fronde das Zuſam⸗ 
mentreffen einzelner, vom Ohngefaͤhr erzeugter Umtriebe 
eined ehrgeizigen Prälaten, herrſchſuͤchtiger Magiſtrats— 
perſonen, habgieriger Edelleute zu. fehen, zeigt und: das 


vorliegende Werk deutlich, daß dieſe merfwärbigen Une 


sahen eins nathrlihe,Reaction waren, welche, während 
eines Minderjährigkeit, notbwendig auf. den gewaltfamen; 
durch Richelieu bewirkten Umſturz des abelihen Lehns- 
Syſtems nud.:ber' -‚Magiftraturfeubalitüt folgen mußte. 
Zugleich zeigte :fih ſchon in jener Zeit, wie in der naͤm⸗ 
chen Periode‘ :in' England; det Drang nad): conflitus 
- Honeller Freiheit, der in Frankreich, hundert ynd vier: 
zig Jahre ſpaͤter von Neuem geweckt, größere ‚Refultate 


des Yieberfegere. 7 


deworbtachte, alt. #3 damals Yie::baib ‚onergifch... fc 
mtoidelnbe. Wegkerung Luhwigs.KIV. gefattete, Durth 
Börfe- Annlogie zwiſchen ber Fronde und ‚der Reyplytign 
Rom.:Iohre 1789, welche ber Graf: von Saint Apr | 
daive in ber Vorrede andeutet mb in ‚feinem Bere 
ensfährt, a ven ein derrais Sata or 
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Mit gfauben daher der Veh ontteratut ven 
Ucberfegung der Geſchichte der Fronde einen um fo will⸗ | 
tortmnern Dia KL tiften, als  Bieftbe mit · ihret wife 
anziehenden —** jener Zeit, bie Annehmlichkrtt 
eines blos jur Unterhaltung beſlimimten Buchs vere 
nigf. ‚Mehrere bisher ganz unbekannte Details, Ihe 
aus “einer, in der B Bibliothek des "Grafen Dark! befind⸗ 
lichen, in neun und ſechzig Quartbaͤnden beſtehenben 
Sammlung Schriften uͤber die Fronde gezogen ſind, und 
eine Zuſammenſtellung ber Urtheile Napoleons über jene 
Epoche geben dieſer Geſchichte einen neuen RFeiz. 

Die Weglaſſung einiger weitlaͤuftigen und fuͤr deut⸗ 
Ihe Leſer unintereſſanten Attenſtuͤcke, Die fi in den 
Beilagen befinden, hat und erlaubt, die drei franpefi- 
‚Ishen Bände, in zwei. deutſche zuſammen zu Drängen- 
‚Eine weitere Wturzung waͤre durch Weglaſſung Br 
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ſoͤnliche Rolle und das Intereſſe der Memotrenfchreiber, 
keineswegs aber ein fortfchreitendet gefchichtlicher Gang 
erhellt. Daher erfcheint uns, die wir bie Fronde bis- 
her blas aus den Memoiren ded Lardinald von Reb, 
der Frau von Motteville u. |. w. Tannten, diefe übri- 
gend romanhafte Periode als ein für das Ganze zweck⸗ 
loſes, nur auf Privatintereffen berechnetes Gewebe von 
Sntriguen, aud deren, Wirrwarr, es unmoͤglich fheint 
eine Mare Anficht fuͤr die Geſchichte aufzufaſſen. 


Der Graf von Saint: Aulaire ift der Erfte, wel: 
her das zufammenhängende Kortfchreiten der hiftorifchen 
Begebenheiten in diefem Zeitraume ſyſtematiſch entwidelt 
‚ Yat: Anſtatt, vote bisher, in ber Fronde das Zufam- 
mentreffen einzelner, vom Obngefähr erzeugter Umtriebe 
eined ehrgeizigen Prälaten, herrſchſuͤchtiger Magiftrate« 
yerfonen, habgieriger Edellente zu. fchen, zeige und das 
vorliegende "Wer? deutlich, daß diefe merkwuͤrdigen Un⸗ 
ben eins nutürlihe,Reaction waren, welche, währen® 
einer Minderjaͤhrigkeit, nothwendig auf: den gewaltſamen, 
durch Richelieu bewirkten Umſturz des abelihen Lehns- 
Syſtems nud der ‚Magiftraturfeubalitüt folgen mußte. 
Zugleich zeigte :fich fehon in jener Zeit, wie in der naͤm⸗ 
ſtchen  Beriode‘ in England y ber Drang nach conſtitu⸗ 
tioneller Freiheit, der in Frankreich, hundert und vier⸗ 
zig Jahre ſpaͤter von Neuerm geweckt, größere Reſultate 


Epoche geben diefer Geſchichte einen neuen Heiz. . », 
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dervorbrachte, al. es damals bie::baib renergiſch fi ich 
entwicelnde Begkerung Ludwigs XIV. geftattete, Durqh 
dieſe Analogie zwiſchen ber Fronde und der Reyplytign 
Som, Jahre 1789,- welche ber Gref von, Saint Ay 
laie in der Vorrede andeutet und in feinem Werke 
ausfuͤhrt, ea tzeterea ein deweis Intasfe Br 
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Wir glauben deher der denſher Etteratur ven 
Ueberfegung der Geſchichte der Fronde einen um ſo will⸗ 


—— Dienfl „a leiſten, als bisfelbe mie‘ ihrer wiffn- 
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engen Anekdoten jener Zeit, bie nnrtichfe 


eines blos zur Unterhaltung beſlinhnten Buchs“ dere 


nigt. Mehrere bisher gang unbekannte” "Details ‚die 
aus einer, in der Bibliothek des "Gtafen Dirt! befind⸗ 
fihen, in nem und ſechzig Quartbaͤnden beſtehenben 
Sammlung Schriften uͤber die Fronde gezogen ſind, und 
eine Zuſammenſtellung ber Urtheile Napoleons uͤber jene 
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Die Weglaſſung einiger weitläuftigen und für deut: 
ſche Leſer unintereffanten Attenſtuͤcke, Die ſich in ben 
Beilagen befinden, bat uns erlaubt, bie . brei frangöfi- 
hen Bande in zwei deutfehe zuſammen zu Drängen. 
Eine voeitere Ablurzung wäre... durch Weglaſſung dar 


mn 


Ai; . WVorwort | 
Sehedlgifgen wrötigen über bie : habelnben Pefonck 


yy ro 


Weit fie 8* viele 8* von Intetefe- fein —8* und 


Werhaupt hiſtoriſchen Werth haben: Wir haben; "fo 
viel als moͤglich, die vein franzoͤſiſchen Benennungen 
und techntfchen Ausdruͤcke verdeutſcht, es jedoch vorge⸗ 
zogen, den Purism nicht ganz -fo weit zu treiben, wie | 
ein erhabenes Vorbild, Johannes von Müller, es ges 
flattet hätte, welcher im vier und zwanzigſten Buche 
ſeiner Allgemeinen Geſchichten — (das wegen der Para 
lamentsverfaſſung zur beſſern Verſtaͤndigung der Fronde 
machzuleſen fein duͤrfte) — alle. Parlamentsſtellen, Steu— 
exbenennungen u. |. w. verdeutſcht, was zu weit führen 
ud bie Schreibart unverſtaͤndlicher machen wuaͤrde, als 
wenn man Ausdruͤcke, wie lit de justice, maitre des 
vorne u. r m. beibehäf, 
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Bir eönnen dieſes Vorwort mit nichts paffender, 

als mit einer-Turzen Biographie des Verfaſſers der 

Fronde befchlieffen. 

Jen . 
Der Graf Ludwig Beaupoil von Saint: Xulakte, 

geboren im Jahre 1779, aus einer alten Familie ber 

Provinz Perigord, war, bei Rapoleons erftem Skurze, 


Hraͤfect in Bar le Düc und erhielt, nach der Reſtau— 


bed Unberipers- ır) 
ueflen, Die Pchjechs non Aoulomge auf Woſche er. waͤz⸗ 
tab ber hundert Iage. ‚vefignitte und. ſeithem wicht mehr 
im qctipen Staatsdiuſte angeſtellt geweſen iſt. ‚Sein 
Pater iſt Poir von Frankzeich und er. ſelbſt berufen, 
daaaſelben in dieſer Winde zu folgen. Im. Hechlt⸗ 
4845 wurke er ao Ragsdepartement zum Deyrtirten 
gewählt und. wgr, in ber erſten Sitzugg der -Kammerg 
gar) der ‚zweiten Seſtauration, «in eifriger Vertheibiger 
bey Proteflanten im ſuͤdlichen Zrankreich z auch erfchien 
es mehreremale auf. ber. Tribune in den Verhandlungen 
über das Amniſtier ijnd über das Wahlgefeg. Die Dyr 
donnanz vom 6. September 1816 yub das ſeitdem er⸗ 
forderliche viergigiaͤhrige Alter verſchloß ihm auf einig⸗ 
Brit den Zutritt zur Deputirtenkammmer, fuͤr weiche ihn 
das Gardepartement im J. 1818von Neuem erwaͤhlte. 
MB, am 14. Bebruar. 1820, unmittelbar nach der Ee 
morbung des Herzogs von Bern, Glaufel von Kauf 
fergues es wagte, aud Parteimuth den bamaligen Er 
fin Minifter Herzog ‚von Cazes ‚ber Theilnahme., ay 
dieſer Groͤnuelthat zu beſchuldigen, widerſetzte ſich ber 
Braf von Saint⸗ Aulaire, — (deſſen Zochter ‚gedachten 
Minifter im J. 1818 geheisathes hatte) — ham Ay 
tenge, dieſe ungegrändete Anflage In erathung ‚zu mehr _ 
men, und ſchloß feine Rede bamit,. daß er ben ‚Bere 
(laufe pon Couſſerques öffentlich für einen Verlaͤumder 
extlacte. el Golegenheit der bekannten Petition doß 
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Gere Mobiet von Montjan fanden · die Mebtelinnter 
de lſchenFrankreichs von Neũuen (6: ie ſchon file 
her⸗ im 3. 1816; einen warmer Wertheibiger ihrer 
Rate an dem Grafen von Saimt⸗ Arlalte, "welcher 
bil ven Werhandlüngen über das Wahlgefeb im Som⸗ 
mer 1826 das Ältere vom 9. Februar 1817: lebhaft in 
Schutz nahm, ſeit dem Zähre 1823 aber nicht mehr 
Mitqglled der Deputirtenkammer HE: Seit Diefer Zeit bei 
ſchaftlgte!ſich der geiſtreſche Verfaſſer der; Befchichte her 
VSronde · mit litterätiſchen Arbeitentund machte mehrere Reli 
fer, unter- ändern“ eine Im vorigen: Jahre nach Italen 
Die deutſche Etteratur iſt thin gariz Befonberk" Want CN 
bigi "da eh eier der Bauptarbeiter an der Ueb erſetzu ag 
der: Melfterwerke: fremder Theater war, eine 
Sihilang , welche in Frankreichdie Eenntinß der deut⸗ 
ſcherClaffiker verbreitet und ihren erſt foit wenigen Jah⸗ 
Yet Tine hohe Achtuig In dem Lande verſchafft hat, wo 
HB dahin bie sheiften Vorurthelle gegen die!peutfche Bit 
gerakür herrſchten / beren Geiſt und Werth erſt durch den 
Drafen von Saint⸗ Aulalre nd feine Ntarbeiter an jener 


Sommlund bekannt worden find.’ DIE Ueberſetzungen 


von Goͤtheis Fauſt und von Muͤllner's Schuld 
Busch ihnn zum Berfaffe ind fie gehoͤren in gehe 
Srtinlung zu den: gelungenften,’ 

' Die vorliegende Ueberſetzung iſt daher eine abe 
—* Talion, eine Wiedervergeltung deſſen, was 
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der Verfaſſer der Geſchichte der Fronde In feinem Vater⸗ 
lande für deutſche Schriftfteller gethan. Möchte bie Leber: 
ſetzung feines Werks in Deutfchland die nämliche günftige 
Aufnahme finden, welche der Graf von Saint = Aulaire 
unferer Litteratur in Frankreich verfhafft hat! 
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—* | Worrede. | 
: © -Diefe, "in glächem Geade ungegruͤndeten: Vorurtheile 
verrathen eine voͤllige Anbekanntſchaft mit ben Geiſte der 
alten Monarchie, aber ſie tragen leider dazu bei, traurige 
Spaltungen bei uns zu verlaͤngern, welche ohne Zweifel 
weniger heftig. worden wuͤrden, wenn man dahin gelangte, 
alle Partelen zu uͤberzeugen, daß das neunzehnte Jahr⸗ 
hundert einen tiefen Abdrud dee vorausgegangenen Jahr⸗ 
hinderte an ſich trägt und weiter vererben wird, auch daß 
bei der Schäßung des jestbeftehenden Guten und Böfen 
die Witkungen nie von ihren Urſachen getrennt werden 
diafen. ve 
Es wäre eine fonderbare Verkehrtheit eines Mannes, 
der in · veifern Sahren; feine eigne Ratur verkennenb, feine 
Paufbahn mit völlig neuen Neigungen fortſetzen :umd.: fig) 
Zanz von den-Eindräden ſeiner Jugend los machen wollte⸗ 
Das Verhältnis der Staatsgeſellſchaften ift, it diefer 
Hinſicht, durch nichts von dem der Einzelnen verfchieben; 
wie dieſe entflehen fie, um zu vergehen, wie fie,. müffen 
fie dur eine flürmifche Jugend hindurch zum Alter des 
Nachdenkens und der Weisheit gelangen; aber in allen 
Epochen ihres Dafeind behalten fie etwas von ihrer erfich 
Geſichtsbildung an fi. er 


Die Gefchichte der Fronde hat mir dazu paffent 9 ge⸗ 
ſchienen, um dieſe nüglichen Wahrheiten unſchaulicher * 


Vorrede⸗ m 


machen. Wenn ich mich nicht ſehr irre, fo dürften die 
Umuhen der Minderjährigkeit Ludwigs XIV. nicht ohse 
Analogie mit denen erfcheinen, "von Welchen wir Zeuge ge⸗ 
weien find; und in der und im Jahre 1814 verwilligten 
Berfaffung wird man die wieder erkennen, welche unferr, 
Bäter im Jahre 1648 verlangten. Zwiſchen fo verſchie⸗ 
denartigen Epochen Bergleihungen, die in Einzelnheiten 
eingeben, anftellen wollen, waͤre ein kindiſches Spiel des 
Verftandes, aber der General-Charakter der Begebens 
heiten giebt und vollkommen das Recht, den Berächtern hen 
vergangenen Zeiten zu fagen: . „Ihe feld ungeredht gegam 
das alte Frankreich, wenn ihr ed der Gleichguͤltigkeit gegen 
jene großen Srundfäge der Socialordnung befhuldigt, Die 
fo nothwendig zum Gluͤck und zur Würde des Menfchen 
gehören. Aufgeklaͤrte Geiſter, vo edlen Muths, Hatten 
fie vor eudy begriffen, und vor langen: Fahren fhon- Hatten 
die Magiſtratur, die Bürgerichaft, bahin geſtrebt, dig 
Nationalfreiheiten mit den Rechten der Hilo Mad 
in Einklang zu. bringen." " | 

Wenn es bie geſchichtlcche Wahrheit nicht. glaubt, 
ohne Einſchraͤnkung gleiches ‚Lob, dem alten - Adel:zu er=, 
theilen, fo muß man wenigſtens einräumen, ‚daß es ohne 
eine befondere Ungerechtigkeit nicht möglich ift, ihn eines 
zu großen Gehorfams zu befchulbigen:- " Alke Ekaflen der 
Geſellſchaft waren ehemals von einem unbändigen Beifte 





5 Worrebe. 


Komme ab ſpenſtig machte und ſie gegen die Königin anfuͤhrte, 
die dpi deren Sommanho. anvertraut hastel. Huͤten wir 
amdehedoch den. Ghasakter dieſer Handlungen zu varken⸗ 
men; ſie gereichen der fehlerhaften Verfaffung ‚und nicht 
der. Meblichkeit derer zum Vorwacfo, die fie begingen 
Gine-nothiwendige Wechſelyerbindung zwiſchen Pflichten 
ar. Rechten hat unvermeidlich die Folge, daß bie 
Auntatthanen ihre Pflichten verkennen, ſobald eine Ber 
ſtimmungen über ihre Rechte vorhanden ſind, und,-ber 
große Vortheil, niedergefchriebener Gharten iſt, daß ſie 
Feine Ungewißbeit Aber die einen. wie über die andern 
adafien. J - 

1. Die. grundliche Kenntniß, bie: anparteüſche Beur· 
theilung, ber vergangenen Zeiten muß uns auf dieſe Art 
zu :einer.aufgellärtern Würdigung der Wohlthaten ber 
Gegenwart führen, und „has ift der Endzweck meines 
Buichs. Jadas habe ich den von einem unſerer geiſt⸗ 
peähften neuern Schriftfteller wiederholten Rath, „Seris - 
hitar. sd: narrandum, 'non ad, prohandum‘“ möglichft 
zu befolgen: gefucht: Wenn ich niet eben fo viel Wärme 
in meine Erzählungen, - ehen : fo- viel Lebhaftigleit in 
meine. Gemälde. zu bringen gewußt habe, ald Herr von 
Barante, ſo habe. ich mich wenigſtens, wie, er; beſtrebt, 
genau in allen Einzelnheiten zu ſein, und dem Gewande 
der Zeit treu zu hleiben: ich habe meinen hyndeinden 
Perſonen keine andern Reben in. den Fund gelegt‘, als 


\ 


Berrebe. " zwı 


die, welche fie wirklich gehalten haben, ober die ihnen 
werigfiend von - den Schriftſtellern, ihren Zeltgenoffen, 
zugefchrieben werben. Indem ich dieſe Autoren für un 
verwerfliche Zeugen ber Umſtaͤnde eines Abenteurs, der. 
Bohrheit einer einzelnen Begebenheit angenommen habe, 
fo ſchenke ic) ihmen doch nicht das naͤmliche Vertrauen, 
fobald von dem allgemeinen Gange dee Erelgniffe bie 
Rede ift. Ich bin ganz der Meinung beö Gefchichtsfchtel« 
ber& der Herzoge von Burgund, „daß die volifkinbige 
Kenntniß der. Dinge fi nicht in. ben einzelnen Memoiren 
findet, in welchen der Autor ame das erzaͤhlt, was er ges 


than, was ſich in feinem Gefichtöfzelfe zugetragen hat Der 


Soldat, welcher ein Gefecht befchreibt, wird fehr gut fügen 
koͤnnen, was ſich unter.feinen Augen begeben has, fo daß 
wir von ihm ein Bruchſtuͤck bes Schlachtfelbe kennen ler⸗ 
nen; feine Eindruͤcke und feine Sprache werben uns zum 
Eingerzeig über den Geiſt, tiber Die Natus des Kriegs die⸗ 
nen, allein ber allgemeine Plan der Schlacht iſt ihm unbe⸗ 
konnt, und er kann Ihn und nicht auseinander fepen. . Er 
bat fich blos da, wo er war, geiihlagen ımb Sonnte ben 
Zweck deſſen, was er that, nicht uͤberſehen.“ *) 

Wenn biefe Bewertung. für alle Epochen ber Ges 
Pte Dt, fo ſe auf An a nagen unb Ra 


a 
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sun) von Baraute. F 


su. Vorrede 

tionen doppelt anwendbar. Die Anführer ſelbſt bekommen 
dann oͤfterer den Antrieb, als daß ſie ihn geben; fie ſind, 
ohne es ſelbſt zu wiffen, bet Wirkung. bald ineinandergteie 
fender, bald verichiedenartiger Kräfte unterworfen, wer. 
den gegen ein, ihnen felbft unbekanntes Ziel getrieben und 
behalten felten eine. Erinnerung von dem Wege, den-fie 
durchlaufen. ‚Sf während der Ruhe, die auf Revolu— 
tionen folgt, iſt ed moͤglich, fir zu begreifen undizu bes 
ſchreiben. Aber wenn es ſich zutraͤgt, daß win Mayyy 
Sieger über alle Parteien, feine Herrſchaft auf ihre Truͤm 
mer gründet, dann ‚bann man nicht mehr auf: billige Ur— 
teile, nicht einmal auf genaue Nachrichten aus beit Zeiten 
rechnen, die Ihm unmittelhar voraus gegangen find. Ein 
Privilegium diefer Stäftigen Gemüther, welche dig Borz 
fehung abſendet, um Nationen auß ihrer Ungebundenheig 
zu retten ober fie dafür zu beſtrafen, iſt es, die Anfichten 
derer, deren Willen fie ſich unterworfen haben, völlig ums 
suftimmen..,. Diefed Phaͤnomen hat fich in unfern Tagen 
von Neuem ereignet. Wenn im Iahre 1812 Männer von 
alten Parteien in ben Saͤlen der Zuillerien zuſammen trafen, 
fo hatten‘ fie kaum rinen Begriff, ja faſt nicht, einmal eine 
Ehnnerung mehr ‚ber Meinungen, Gefühle und Hand: 
lungen, welche ihre Jugend gezierk oden gebrandmarkt Hay 
ten; und wenn Napoleon noch dreiſig Jahre laͤnger auf | 
dem Throne geblieben wäre, ſo wuͤrden ſich am Ende ſei⸗ 
ner Regierung wehrſcheinlich wenig Seutemept in. Frank⸗ 


i" en en — 
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reich gefundene haben, die nur im Stande geweſen Bohren, 
die Verhandlungeũ der erſten Retlonalverfaramiuns vab die 


: Arndenz ihrer Befchläfle zu erklären. 


Der wahre Sharaktet der Unruhen während der Kin „ 


derjaͤhrigkeit Ludwigs. XIV. iſt durch den Einfluß aͤhn 
licher Urfachen bis auf den heutigen Tag überfehen wor 
sem. Als erſt ber große Tuͤrenne, ber große Conde, der 
‚Garbinal von Reb, der Herzog von La Rochefoucault, ſich 
‚unter einer Menge von Hofleuten in den Töniglichen Gal⸗ 


lerien herumdvaͤngten und. um die Gunſt eines Gebieters 


buhlten, — da waren bie Feine Männer ber Fronde mehr. 


Die Greife, welche zu diefer Epoche ihre Memoiren ſchrie⸗ 


‚ben, waren ungewiß über bie Zuverläfßgkeit ihrer eignen 
Erinnerungen 9), und bie, mit Feſten nd Schlahten.be 


Schäftigte Jugend dachte nicht Daran, in den Archiven bes 
Parlaments die Abfchrift der Regiſtraturen nachzufuchen, 
welche Ludwig XIV. mit. Shmach batte ver und 
verbrennen laſſen. 

In den Deliberationen der Dbergeriätähäfe, in 1 bem 
Sournale deö Generalabvocaten Omer Talon, in den Zei⸗ 
tungen und Pamphleten, welche in zahlloſer Menge vom 
Jahre 1647 bis zum Jahre 1653 publicirt wurden, 
muß man die Politik und das Spiel der Parteien ſtudiren. 


*) Siehe bie Rote aus Gourville“s emoiren zum Gapitel XVII. 
im sweiten Bande. 


x Vorrede. 

Durch ein aufmerkſames Leſen dieſer Docmrente vorbe⸗ 
reitet, wird man die von den Zeitgenoſſen geſchriebenen 
Memoiren beſſer verſtehen, und befonders dem Cardinal von 
‚Re mehr Gerechtigkeit wieberfahren laffen, der faͤlſchlich 
beſchulbigt wird, den Staat zu keinem andern Zwecke, alß 
aus leevem und rebelliſchem Ehrgeize erfchättert zu haben. _ 
Ob er gleich bei Niederfehreibung feines Buchs ſich nicht 
ganz von den fo eben gerügten Einfläflen los machen konnte, 
ſo findet man dennod) darin den Beweis, daß ev alles gex 
fehen, alles verſtanden hat, Daß er Die Gefahren, in welche 
der Despotism die Monarchie zu bringen eben im Be⸗ 
geiffe war, richtig beurtheilte und eö verfuchte, ihnen vor= 
zubeugen. Meine Bewunderung für diefen großen Lehr⸗ 
meifter tft bei Auffeifchung der von feiner Hand entworfenen 
Gemälde noch höher gefliegen, und mein Bud, wenn es 
ihm gelingt, die Geſchichte der Fronde grämblicher kennen 
zu lehren, wirb das naͤmliche Gefühl lebhafter und alles 
meiner verbreiten. 
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Most des Adels in Sranfreich zu Anfange bes fiebzcehnten 
Sahrhunderts. — Macht der Magifiratur. — Die durch 
Kichelieu hervorgebrachte Umwandlung. — Cr nimmt ber - 
Magiftratur die adminiftrativen Stellen weg; — verlegt 
ihre Surispiktionsrechtes — verbietet ihr bie Theilnahme am 
den Staats: Sefhäften. — Erverfolgt den Abel; — eris 
lirt Prinzen und Große des Staats, laͤßt fie einterfern und 
Dinrichten. 

Die Staats: Bermwaltung bes Herzoge von Riqeten 
war blutduͤrſtig, unterdruͤckend fuͤr den Adel und die Magi⸗ 
ſtratur, herabwuͤrdigend fuͤr den franzoͤſiſchen Charakter, 
der von jeher den Geiſt der Unabhaͤngigkeit und Freiheit 
ehrte. ‚, Innerhalb zwoͤlf Jahren hatte Richelien alle Geſetze 
des Koͤnigreichs verletzt und alle Juſtiz⸗ und finanziellen 
Formen umgeſtuͤrzt. Der Koͤnigliche Wille war das hoͤchſte 
Tribunal über menſchliches Leben und Beſitzſtand gewors 
den,)“ Um den Widerſtand zu beſiegen, welchen das Her⸗ 
kommen, die Sitten und das eigne Intereſſe dieſer Revolu⸗ 
tion entgegenſetzten, ſahe man ſich gezwungen, bie Staats⸗ 
Gewaltſtreiche zu vervielfaͤltigen; und dieſe Gewaltſtreiche 
führten den Aufruhr herbei. 


*) Memoiren von La Rochefoucault. 
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Dieſe zwei Erſcheinungen, wie es ſehr ſcharfſichtig ei⸗ 
ner unſerer aufgeklaͤrteſten Beitgenoffen bemerkt hat, fließen 
aus ein und derſelben Quelle und muͤſſen beide nach den 
nämlihen Grundſaͤtzen beurtdeilt werden‘; -In der That, 
_ mag nun der Souverain.feine Unterthanen angreifen, ober 
mögen dieſe fich ihrem: Zürften mit bewaffneter Hand widers 
. feen, fo tritt in beiben Fällen die Herrfchaft der Gewalt 
an die Stelle der. Handhabung der Gefege, und in dem einen, 
wie in dem andern Kalle, werben unamsbleibliche Unordnun⸗ 
gen das Berkennen des Rechts beftrafen. 

Indeſſen möchte ih doch nicht behaupten, vag € Gewalt: 
Streiche und Aufruhr immer-und nothwendiger Weiſe tas 
deinswerth felen. Diefe Lehre wäre fehr tröftlich und wuͤrde 
in. der Ausuͤbung eine immer ſichere Lebensregel gewähren, 
indem man ſich alsdann blos durch eine träge Reſignation 
das Bewußtſeyn erfuͤllter Pflichten verſchaffen koͤnnte; allein 
die irdiſchen Dinge ſind einmal nicht ſo geregelt, und die 
Gottheit, indem ſie dem Menſchen Vernunft und freien Wil⸗ 
len gab, wollte nicht, daß er je auf dieſe glorreichen und oft 
furchtbaren Gaben verzichten und lediglich allgemeine For⸗ 
meln zur Richtſchnur feiner Handlungen annehmen ſolle. 
Ueberall, im Privat: wie im Öffentlichen Leben, fuͤr Voͤlber 
und Regierungen, wie fuͤr Individuen, findet ſich neben dem 
Grundſatze, der bie Regel ausfpriht, die Ausnahme, welche 
fie beſchraͤnkt. Der große Zwed des Erfenntniß: Vermögens 
beſteht gerade darin, zu beflimmen, wo ed bie Pflicht ers 
heifcht, zu widerflehen oder fich zu unterwerfen. Mit einem 
Worte, in der Politik, wiein der Moralladen oft die Menfchen, 
welche alles gu erfragen im Stande find, eine eben fo große 
Schuld auf ſich, als die, welche alles zu wagen fich erfühnen. 
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Ich will daher ben Cardinal von Richelien, wegen ber 
durch ihn bewirkten Revolution, weder anklagen, noch frei⸗ 
ſprechen.Veberdem habe ich es nicht untersommen, ſeine 
Geſchichte zu ſchreiben; allein man wuͤrde die Unruhen ber 
Frande nicht begreifen koͤnnen ohne eine oberflaͤchliche Ueber⸗ 
ücht über die Lage, in welcher die letzten Regierungen 
Ben Soxial⸗Zuſtand in Frankreich gelaſſen hatten, fo wie 
über ‚die adminifizetinen. Kormen, ne au geiten Lud⸗ 
wiss Ml. befanden, 

Die alte Berfeffung der Monqthie aißirte nicht mehr; 
aber. es: wäre visimehr-sishtiger. zu -fagen. daß niemals, eine 
Verfaſſung in-Zianfreich beftanden hatte, weil ber Sifente 
Ihe Zuſtend niemals anf feſte und billige. Grundlagen ga 
gründet und ben Rechten. aller niemald Barantien gegeben 
worden waren. Zur Beit ber Seubalität war eine mehr:eber 
winder- gemäßigte Sclaverei der allgemein beſtehende Zuftand 
de Bolts. Betrachtet man hingegen ben, Adel als allein, bie 
ganze Nation bildend, fo wird mamin feiner hierarchiſchen 
Deganiſation, fo wie fie dad Lehns⸗ Syſtem hervorbrachte, 
die Grundzuͤge einer edlen Unabhaͤngigkeit und fo viel See 
rantien finden, als es bie Barbarei ber. Zeiten geflattete, 
Die-Yflichten des Lehnöhgren und des. Bafallen waren, feſt 
beftioimt und gegenfeitig, . Niemand war. genöthigt Unges 
rechtigkeiten zu ertragen und jeder konnte ſtets an bie-Ente 
fcheidung des Degens appeliren; er unterlag, wenn er der 
Schwaͤchere was, allein feine Handlung war ben Rechte 
und den Sefegen gemäß, und die Öffentliche Meinung bezeiche 
nete einen ſolchen Widerfland niemals mit dem Ausbrude 
Aufruhr. Vielmehr gewährten die Verhaͤltniſſe des Adels 
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unter ſich, ſo wie der erhabene Geiſt der Kitterſchaft, der 
Säche des Schwaͤchern oft Vertheidiger. 

Ein Mann aus dem niedern Adel, der von dem Lehnse 
herrn unterdrüdfwurde, welcher unmittelbar über ihin fand,‘ 
richtete ſofort feinen Hilfe ſuchenden Bli zum Heren-ifeie . 
nes Lehnsherrn; das Intereſſe fo wie bie Pflicht des letztern 
brachte e8 mit fich, fich in den Streit zu mifchen und die Ver⸗ 
theibigung beö-Unterbräcdten zu übernehmen. Won der uns 
terften Sproffe der Feudals Stufenleiter an, bis zum Könige 


hinauf, der aufihrem Gipfel thronte, war ed daher dem Ins 


tereffe eined reden gemäß, bie Rechte der unter ihm Stehen⸗ 
den unangetaſtet zu laffen. Der durch ‘den: Grafen beein⸗ 
traͤchtigte Baron, konnte ſich bei dem -Derzuge befwerenz 
td dieſer war nur alsdann ſtark genug, "dein Köhige all 
derſtehen zu koͤnnen, wenn daB Band:des gegenfeitigen Vor⸗ 
chatsihm den treuen Beiſtand auffr Feiner Vaſallen juflcherte*) 

1: Es leidet keinen Zweifel, daß eine ſoͤlche Regierungs⸗ 
form für die oͤffentliche Ruhe; ben Ackerbam, die Induſtie) 
bie Kuͤnſte, kurz alle iKinder des Friedens‘, ſehr ungänfkig 
wars merträglich aber war fie befondets für bie Maſſe bes 
ERS, welches, da es in dieſem Syſteme Beinen Platz fand 
gewiffermaßen fir’ vogelfrei erklaͤrt warr Betrachtet ran 


_ Über nur diejenigen allen, welche auf den Sproffen der Cehnds 


Stufenleiter ſtanden, fo kann man nicht in Abrede flellen, 


baß dieſer Sufland d der er Dinge dem uthe und der unab⸗ 


u mr Wir machen fh vieſeim Paragraphen durchaus keinen Anſhera 
uf GSprachrichtigkeit. Die Feudal⸗Hierarchie hielt ſich nicht immer 
genau an bie Titel-Folge von Herzog, Graf und Baron. 
Zu off auch wurden, in der That, alle Rechte durch eine beklagens⸗ 
werthe Gefepioflgkiit verwerrt und verfannt: en 


, 


Einleitung. | 1 
haͤngigkeit eine edie Laufbahn eröffnete. Jeder Ritter ſtuͤtzte 
fich: mit Vertrauen auf fein Recht und auf fein Schwerdt. 
Die Sewohnheit bed leidenden Gehorfams hatte. noch nicht 
den eigenthuͤmlichen Charakter der alten Degenhelden gebros 
hen, und,’ im Ganzen genommen, war der Ritter des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts kaum äfterer der Ungerechtigkeit aus⸗ 
gefegt, als der Buͤrger civilifirter Staaten in.neuerer Zeit. 

Das Lehns⸗Syſtem gewährte jeboch Teine dieſer Garan⸗ 
tien mehr, nachdem, burc aufeinander folgende Ufurhattos 
nen oder durch den natürlichen Sang der Dinge, erſt die gro⸗ 
Sen KronsLehne und dann die davon abhängigen Feudal⸗ 
Befigungen mit der Krone verzinigt worden waren; der Kbs 
nig kam dadurch in unmittelbare Berührung zuerft mit feio 
nen Untervafallen, dann mit dem niebern Adel, und indem 
bie Sage eines jeden verändert wurde, ſo veränderten ſich 
auch bie Berhaͤltniſſe. Die'@delleutt,- weiche ehemals auf 
den Schug des Königs gegen die Herzöge und Grafet- rech⸗ 
nentonnten, wußten nicht mehr, an wen fit fi winden 
ſollten, als der Herzog, dee Graf und der König ein und 
dieſelbe Perſon wareh, und von diefem "Augenblide an bes 
fand feine geſetzmaͤßige Barantie mehr flir die ariftocratifchen 
Privilegien, welche fich mit ben Nomen ber Öffentlichen _ 
Freiheiten geſchmuͤckt hatten. 

Der Geiſt bed Ritterweſens uͤberlebte jedoch bed letztern 
eigne Exiſtenz, und die Sitten behielten einen Anſtrich von 
Unabhängigkeit, nachdem dieſe verfaſſungsmaͤßig aufges ' 
hört hatte. Der Edelmann konnte nicht begreifen, daß 
ihm der Degen feiner Vorfahren nur als höfifcher Zierrath 
- gelaffen fei; und da die Bälle, in welchen der Widerſtand 
erlaubt feyn follte, nicht zum. voraus beflimmt waren, weil 
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über bie Art, wie er ausgelibt werben könne, nichts feſtgeſetzt 


worben war, fo vesftand ein jeder unter dem Begriffe, oͤf⸗ 


fentliche Freiheiten, das Recht, Widerſtand zu leiften, fo 
‚oft es ihm nicht beliebte zu gehorchen. 

Anmaßungen diefer Art unterhielten im Staate wahre 
Geſetzloſigkeit, und, ba fich ber Adel ſtets als ein Hinders 


niß für die Könige und als ein Unterdruͤcker den Voͤlkern 


zeigte, fo begreift es fich Leicht, weshalb die Politik der. Koͤ⸗ 
nige Immer barauf gerichtet war, ihn-anzugreifen, unb wes⸗ 
halb 68 nicht in dem Antereffe der Voͤlker lag, ihn zu vers 
theidigen. Daher ift auch bie Regierungsgeſchichte von Frank⸗ 
reich, feit der Thronbeſteigung der dritten ‚Herrfcherfamilie, 
nichts anders, als bie Gefchichte der durch bie Königliche 
Macht nac und nach Über die Ariftorzatie errungenen Siege. 
Alfe unfere Könige, die guten wie die fchlechten, Ludwig XI. 


> wie Heinrich IV. haben fie auf verſchiedenen Wiegen, mit 


gleichem Eifer angegriffen, Aber der Adel war ſo maͤchtig 
geweſen, daß, ſelbſt: nachdem er ſchon viel verloren hatte, 
er doch noch furchtbar blieb, 


Auf die Bafallen, welche die Kron⸗Lehne erblich befefe | 


fen hatten, folgten reiche und angefehene Edelleute, die, um 
ben Monarchen zufammengedrängt, «8 fih anmaßten, feine 
Rathfchläge leiten und feine Politik ipren Anfihten unters 
ordnen zu wollen, Das Recht, Theil an den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten zu nehmen, wurde von dem hohen Adel, als zur Mo: 


-. narchie weſentlich gehoͤrig, in Anſpruch genommen. Ein 


Edelmann aus jener Zeit, der Memoiren binterlaffen hat, 
befhuldigt den Gardinal Yon Richelieu eines ungeheuren 
Mißbrauchs der höchften Gewalt, weil er „den Krieg dem 
Haufe Deſterreich erklärt habe, ohne Die Großen des Reichs 
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zu befragen, welche zu einer Berathung diefer ‚Art noth⸗ 
wendig hätten berufen werden follen, fo wie eö immer ber 
Gebrauch gewefen.‘ *) 

Die Prinzen und Großen, welche fih nit am Hofles 
ger aufhielten und in ihre Gonvernements verfchanzt waren, 
vergaßen bald, daß fie bort-eine nur Übertragene Autorität 
auszuüben hatten, und da fie ſich an ber Stelle der ehemalis 
gen Lehnöträger. fahen, fo machten fie auch auf die nämlichen 
Rechte Anſpruch. Das einzige Huͤlfsmittel, was in diefer 
‚Hinficht der Königlichen Gewalt uͤbrig blieb, war; dem Gou⸗ 
vernement-ber Provinzen das ber feiten Plaͤtze zu entziehen, 
die in diefen Provinzen lagen und auf biefe Art unter eins 
anber-feindfelige Edelleute einem den andern entgegen zu fe 

gen, welche, dadurch mit ihren-eignen Streitigkeiten bes 
ſchaͤftigt, nicht. daran benten-Eonnten-; ſich unter einander 
zu verbinden; allein dieſe Combination führte gewöhnlich zu 
innerlichen Kriegen und zwang-den König oft, Truppen mars 
fhieren zu laffen, um die Drbnung-wieber berzufiellen. Es 
balf zu gar nichts, daß die Beflelungen der Gouverneurs 
ihnen unferfagten, ohne ‚befondere Autorifation Feine Trup⸗ 
pen und kein Meld zu erheben, denn fie bekuͤmmerten fich 
nicht um diefe Verbote, welchen ber König Nachdruck zu jge⸗ 
ben außer Stand war, und dad Volk konnte die Befehle, 
welche die Gouverneurs für eigne Recdhnimg:gaben, durch 
nichts von Denen unterfcheiben;, die ſte im Namen des ss 
nigs befannt machten.  -.. in 

Das Verzeichniß ber Gonvernenrs , welche der Garbi 

nalvon Richelieu im Befige der verfchledenen Provinzen fand, 





*) Memoiren des Grafen von Montrefor. 
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wird am leichteſten begreiflich machen, wie wenig er auf fe, ala 


N N INNEN 


N 


\ 


auf lenkſame Werkzeuge feiner Abminiftration rechnen konnte. 
Gouverneurs, die Herren | 

Isle de France .— — — Herzog von Montbazon. 
Orleanois u u — Graf von Stint Pol. 
Berry — — — — — Prinz von Conde. 
Bretagne — — — — ‚Herzog von Vendome. 
Normandie — — — — Herzog von Longueville. 
Picardis — — — — — Herzog von Luyers. 
Champagne — — — — Herzog von Nevers. 
Metz, Toul und Verdun — — Herzog von La Ballette. 
Bourgogne — — — — Herzog von Bellegarde. 
Anvergne. — — — — Herzog von Ehevreul. 
Le Malen. — — — — Prinz von Guemen⸗é. 
MAnjon — — — — — Die verwittwete Königin. 
Dauphine- ·  — — — Graf von Soiſſons. 


Provenee . — — — Herzog von Guiſe. 


lLanguodoo .— — — Herzog pondsnkiuerencg 


* 


Guyenne — — — — Herzog von Mayenne. 


- Iamousin,Sainlongeu. Angoumois Herzog von Epernon. 


Poitou — — u re. Herzog von Rohan. 
Beam — — — — — — Herzog.von La Force. 
Indeſſen beftand Doch ein wefentlicher Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den:ehemaligen Kron = Lehnträgern und den großen 
Herrn des -fiebzehnten Jahrhunderts. Diefe befaßen im 
Staate weiter nichts, als die Militaies Gewalt, denn bie 
Eivil: Autorität war inandere Hände übergegangen. Allein 
diefe Veränderung verminderte Feineswegs die Hinderniffe, 
"welche den Monarchen überall im Wege flanden; die Magis 
firatur, ‚eine Art von Givil=Feubalität, hatte fich zugleich 


m 
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mit der Mitterfchaft emporgehoben und war ber umumſchraͤnk⸗ 
ten Gewalt nicht minder. entgegen. 

Nachdem die Balois die richterlichen: und Finanz  Stels 
len geſchaffen hatten, fo verkauften fie diefelben an vie Buͤr⸗ 
gerfchaft, gerade fo, wie ihre Vorgänger den Abel mit 
Schloͤſſern und Ländereien belieben hatten. Die Juriſten 
und der Handeisfland *) benrühten fich emfig um bie ehren 
vollen und einträglihen Stellen, mit welchen das Befug⸗ 
niß, Recht zu forehen und Steuern zu erheben, verknuͤpft 
war;- fie bequemten ſich dazu, diefelben theuer zu bezahlen.: 
Unfere Könige, durch die Leichtigkeit verführt, ſich Geld 
ſelbſt zur Zufriedenheit derer zu verfehaffen, bie es darbrach⸗ 
ten, "vermehrten diefe Stellen ansnehmend und. erfchufen des 
ten taufend unnüge und fonberbare. Unter Henri IV: 
machte fie der Canzler Paulot erdlich;**) unter Ludwig XHI. 
„gab es in Frankreich vierzigtaufend ſolcher Brekten. : 

Alle Theile der Abminffiratioh wurden if diefe Art 
das erbliche Eigeiithum pridifegirtet Famillen, welche das 
Kecht an ſich gekauft hatten, aͤlles im Staate für eigne Rech 
nung zu handhaben, und das Soäal-Verhaͤltnitz wurde das 
durch imik einer Menge von Parkitular ⸗Rechten durchwebt, 
hinter welche fich der Geiſt der Unabhaͤngigkeit, wie in eben 
ſo viele Citadellen verſchanzte. ie einfache Sdee, däß die 
Öffentlichen Stetten nur in Beihuns auf bat augemeine. 

22 ER . 


H In wielkrern Provinn- tsgfen and) Eheleute aus niten Bas 
miien in die Magifratur. , . : 2. , 


+6) Die Uebertragung der Stellen durch Verkauf ober Vererbuns 
ſetzte die Einwilligung des Königs voraus, Aber diefe Nothwendigkeit, 
ob fie gleĩch rechtlich manchmal behauptet wurde, war, in der Thaͤt, 





nichts als eine esse Jormalitaͤt. 


v⸗ 


12 Geſchichte ber Fronde. 


Beſte vergeben und verwaltet werden ſollen, kam voͤllig 
in Vergeſſenheit: erſchaffen im Intereſſe des Koͤnigs, der 
fie fo theuer verkaufte als nur moͤglich, wurden fie: nach⸗ 
ber zum Nutzen der Eigenthums⸗Familien verwaltet, wel⸗ 
he, mit vollem Rechte, wenigftend wieder zu den Zinfen. 
ihres Geldes fommen wollten. 

Dieſes Syſtem führte politiſche Folgen herbei ‚ die 
wahrſcheinlich niemend voraus gefeben- hatte. Die mit 
ben Juſtiz; und Finanzſtellen belichenen vierzigtnuſend Fa⸗ 
milien, welche außerdem ben größten Theil: bed durch den 
Bandel und bie Induftrie gewonnenen Mobiliar: Reichs 
thums befaßen, waren untereinander durch ein viel engeres 
- Band, als die-alten Barone -verbunden; benn ber franzoͤ⸗ 
fifhe Adel war von jeher, mehr eine- Befeltfchaft einzelner: 
kleiner Souveraine, als eine ariftofratifche Corporation. 
Die Magiftratur, im Gegentheile, bildete einen feft zufam« 
menhängenden ‚Bund; ihre. wohlgeorbnnete Hierarchie flieg 
pom. ‚Hafens Gontrofleur für den Verkauf. der Seefiſche 
bis zum, Beamten der höchften, Gerichts s. Höfe empor. Das 
Parifer Yarkament bilhete ben-oberfien Schluß : Stein des 
Gebaͤudes, und in ihm fanden ſich große Exiſtenzen, unge⸗ 
heure Reichthuͤmer, beim Volke beliebt und ſWon beruͤhmt 
gewordene Namen vereinigt. 

Eine aus ſolchen Grundfiofen zuſammengelegte Ver⸗ 
bindung, bie ſich auf eine fo mächtige Clientel ſtuͤtzte, konn⸗ 
te der Regierung nicht lange fremd bfeibenz mehreremale, 
in Zeiten der Unruhe, leiftete fie der Monarchie nuͤtzliche 
Dienfte. Die Könige bedienten fich ihrer mit Erfolg, um 
ben Großen im Staate Widerftand zu leiften, und fie konn⸗ 
ten der Magifiratur keinen Auftrag geben, dem fie ſich lie⸗ 


. ber unterzog, als biefem. 
lament von Paris. täglid 
tigkeit befommen hatte, g 
ben, in folgenden Ausdruͤ 

1 Ihe Parlament von 
te geboren ift, nimmt bi 
zen und. Barone ein, wı 
fletö um die Perfon ber 
eu die Prinzen und I 
ben Sitz und beliberat 
feße, Drdonnanzen und 
Stellen, Friedensvertraͤg 
genheiten des Reichs werden ihm ſtets zugefchidt, um 
darüber zu beratbfchlagen, ihren Werth zu unterfuchen 
und nad freiem Gutbefinden daran vernünftige Abdns 
derungen zu treffen.” *) 

Alerdings war diefen Anſpruͤchen nie eine freie und 
heſtimmte Anertenntniß zu Theil geworden; allein fie 
flügten fi auf frühere Vorgänge, fo wie man dergleichen 
immer mit leichter Mühe in einer fo verwirrten Geſchich⸗ 
te, wie bie ber franzöfifchen Monarchie, finden kann, und 
fie erhielten..einige Beſtaͤtigung durch den ſtets befolgten 
Gebrauch unferer Könige, dem Parlamente alle Drdons 
nanzen und Decarationen, die Gefehgebung und Finans 
zen betreffend, zuzuſchicken, um bort ins Protocol eins 
getragen zu werden ). “ 





*) Yarlamentds Borfielungen vom 16. März 1615." 

**) Das Parifte Parlament beftand bamald aus zweihundert 
MWagiftrats » Perfonen; acht MPräfidenten A mortier, bie Dberhäups 
ten des Gerichtöofs, Hatten ihre Site im der ans dreißig Rüthen 
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Die Rechnungakammer, welche in ber Hierarchie der 
Magiftratur unmittelbar auf das Porlament folgte, erhob 
nicht weniger weitgreifenbe Iumaßungen. Angeorbnet um 
bie Rechnungen über die Öffentlichen Einnehmen unb Aus: 
gaben zu unterſuchen und zu berichtigen, feitete fie. dar 
aus das Rerht.ab „alle Urheber einer: ungefegmäßigen 
Geld s Erhebung, als VBollssErpreffer, zur Rechenſchaft 
gu ziehen und gu verurtheilen, und wenn bie Ausga⸗ 
ben, gefetzt auch, daß fie mit Bewilligung des Königs 
ſtatt gefunden hätten, der Sammer nicht als wegen 
nothwendiger Urfachen gemacht erfcheinen follten, hielt 
fie es für Pflicht, die Rechnungsfuͤhrer, diejenigen, welche 
Die Gelder erhalten, ja ſelbſt in gewiſſen Fallen . bie, 
melde zu biefen Ausgaben ben Befehl gegeben hatten, 
zur Verantwortung zu ziehen. *)’' | 

An jeder Provinz gab ed Parlamente, Rechnungs: 
Kammern unb andere hoͤchſte Gerichtöhöfe, ganz nach 
dem Model deter in Paris geformt: dann kamen die uns . 
tergeorbneten. Magiftratö= Stellen, die Schagmeifter von 
Frankreich, und die Erwählten, welche mit der Ders 
theilung und Erhebung der. Steuern, mit ber Wegever⸗ 
befferung,. Erhaltung .der öffentlichen Gebäude, der Eins 
quartierung uud dem Unterhalte der Kriegs⸗Mannſchaft 
u. f. w. beauftragt waren. Diefe Adminifiratoren, deren 





beftehendbeh Großen Kammer, zu welcher man nad ber Anciennetät 
gelangte. Fuͤnf Kammern für die Unterfuhungen (des enquetes) 
und zwey für die WBittfchriften (des requetes) hatten nach ben 
verfchiebenen juribifhen Gegenfländen auch ihre beſondern Beſtim⸗ 
mungen. Allgemeine und üffentlihe Angelegenheiten verhandelte das 
Parlament in einer gemeinfhaftlihen Berfammlung aller Kammern, 

*) Borflellungen ber Rechnungs: Kammer vom Dfteber 1648. 
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Anzahl. mehr als breitaufenb betrug, waren gleichfalls erb⸗ 
ip und ihre Stellen konnten ihnen von der Staatöges 
walt wicht wieder genommen werben; fie fälten im Bes 
zizfe ihrer Gonspeten; Urtheile, von denen bie Appellation 
an die Parlamente lief. Nah den Schatzmeiſtern von 
Stanfreid und den Erwaͤhlten kamen endlich, taufends 
weis, noch Peine Unterbeamte, ‚welche dem Handel und 
ber Induſtrie in allen Ihren Ausbehnungen hinderlich wurs 
den, den Gang ber Regierung bei jedem Schtitte erſchwer⸗ 
ten und nicht minder auf bie Vererbung biefer ſchaͤdlichen 
Srivilegien an ihre Nachkommenſchaft Anſpruch machten. 

Das unzufammenhängende Ganze aller dieſer Anmas 
Fungen wurde mit dem Namen, Conſtitution der Monays 
hie und öffentliche Breibeiten, geſchmuͤkt. Mitten durch 
biefe verwirrte Mafle von Widerſtand, welchen der «riftes 
eratifche Stolz, der ftrsitfüchtige Geiſt der Magifkratur, 
bie Berwideluhg aller Formen und die Unzahl von Uns 
terbeamten leiſteten, follte ſich das Königlihe Anſehen 
einen Weg bahnen. Man kann nicht anders, als aufrich⸗ 
tig geſtehen, daß, wenn die Abkoͤmmlinge Heinrichs IV. 
alle die zu jener Epoche erworbenen Rechte anerkannt 
hätten, ihre Lage viel fchlimmer gewefen wäre, als bie ber 
Nachfolger von Huge Gapet, weldye doch wenigfiend über 
ihre eigen Domainen Herrn waren. 

Bei feinem Vorſatze, die Staats⸗Verfaſſung zu vers 
ändern, ſah Richelieu bald die Notwendigkeit ein, bie 
Rechts: Sachen von denen zu trennen, welche Gegenſtand 
der eigentlichen Abminiftration find; bie Vermiſchung dies 
fer, ihrer Natur nach, fo ſcharf von einander geirennten 
Angelegenheiten und ihre beiberfeitige -Ueberlaffung an 


® 
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die naͤmlichen Behoͤrden war eine der Haupt; Urſachen 
der Unordnung im Staate und der Schwaͤche der Regie⸗ 
rung. Es iſt, in der That, ſehr leicht zu begreifen, wes⸗ 
halb es gut und nüslich if, den Beamten, welcher Recht 
ſprechen fol, unabhängig und inamovible zu machen; als 
lein wenn biefenigen, welde beauftragt find, bie Polizei 
zu handhaben, die Wege beſſern zu laflen und die Steuern 
zu erheben, biefelben Rechte in Anſpruch nehmen, fo bleibt 
der Abminiftration kein Mittel, fi Gehorſam zu verfchafs 
fen und für den Öffentlichen Dienft mit Sicherheit zu fors 
| gen. Um biefen Mißbrauch abzuftellen, . ernannte Ricpelieu 
fuͤr jede Provinz Juſtiz⸗Polizei⸗ und Binanz » Intendanten 
und wieß ihnen den Wirkungskreis der bisherigen Schatz⸗ 
meifter von Frankreih und ber Erwählten an. Die 
Sintenbanten waren Commiffarien und Feine Magiſtrats⸗ 
Derfonen, das beißt, fie konnten ihrer Stellen nach ber 
Willkuͤhr des Minifters, der fie ihnen gegeben hatte, ents 
fegt werben, weil fie diefelben nicht gefauft hatten. Sie 
waren an. keine Juſtiz⸗Formen gebunden, fondern entfchies 
den ſummariſch über alle Gegenflände ihrer Gompetenz; 
der Minifter allein konnte über ihre Entfcheidungen an⸗ 
derd erkennen. 

Die Ernennung der Intendanten war eine Neuerung 
von ber allerhöchften Wichtigkeit; fie brachte eine nöllige 
Umwandlung ber innern Abminiftration hervor und er⸗ 
fhuf Ordnung, Schnelligkeit und Sparſamkeit da, mo 
bisher nichts als Verwirrung, Langſamkeit und Verfchleus 
derung geherrſcht hatten. Leider wurden biefe Vortheile 
durch eine große Unbilligkeit erkauft. Die breitaufend 
Schatzmeiſter von Frankreich und Erwählte, welche 
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einfiäglihe und ehrenvolle Rechte mit ihrem Gelde ber 
zahlt hatten und fie auf ihre Kinder zu vererben rechnen 
konnten, beflagten fih mit Recht über .einen Bankerott, 
ber fie zu Grunde richtete. Richelien Heß ſich dadurch 
nicht flören, fondern beſtand mit Seftigkeit auf die Erhals 
tung feiner neuen Schöpfung, als der Grundlage einer 
regelmäßigen Central» Regierung, bie er einzuführen fich 
vorgenommen hatte. :Indeflen fchien es ihm zur Erfüls 
lung feiner Abfichten noch nicht hinreichend, jeden Wider⸗ 
fand im Abminiftrativsgache vernichtet zu haben, auch 
bie Juſtiz⸗Behoͤrden mußten zu lenkſamen Werkzeugen in 
feiner Hand werden. Da er bei den Parlamenten nicht 
genug Unterwürfigkeit fand, fo entriß er ihnen die Ent⸗ 
fheidung der politifhen Proceffe und übertrug fie auf 
Sommiffarien, bie er felbft wählte. 

Dem Grafen von Chalais *) wurbe in diefer Yorm 
der Proceg gemacht und fein Urtheil- geſprochen *"); biefes 
bei Gelegenheit eined bet erfien Großen. bed Reihe ‚ges 
gebene Beifpiel, wurde feitdem zur allgemeinen Nichts 
ſchnur angenommen. Der Marfhall von Marillge ***) 


*) Heinrih von Zalleyrand, Graf von Ghalais, geboren IM 
Jahre 1599, zweiter Sohn von Daniel von Talleyraud, Prinzen don 
Ehalais, und von Pranzista von Montiuc, Tochter des Blaiſe von 
Montiuc, Marſchalls von Frankreich — Der ältefte Wruber ‚bes 
Grafen von Shalais Hat bie NRahlommenfchaft” ber alten ſotwerai⸗ 
Ken Grafen ven La' Marche unb’Perigorb fortgefeht. 

+) 19. Auguft 1626. 2.” 

+00) Der Marſchall von Marillac, geboren im See 1 187%, 
Sohn von Wilhelm von Marillac, General: Müngmeifler, und von 
Genavefa von Boisleweque. Gr hatte am 20. Degember 1607 Eds 
tharina von Medicis geheizathet, eine Tochter von setwae von Me⸗ 
* und von Diane, Graͤſn non Bardi. 2 
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welcher kurze Zeit darauf vor eine ähnliche Kommiflton 
geftellt wurbe, überreichte dem Parlamente eine Vorſtel⸗ 
Yung, in der er verlangte, daß feine Unterfuhung von. le&- 
terem geführt werden möge- Das Parlament trat als großs 
muͤthiger Vertheidiger des heiligften aller Bürger: Rechte 
auf und erließ einen Beſchluß, völlig dem Verlangen Mas 
rilacd gemäß. Mathieu Mole, damals General: Procuras 
tor, wurde vor den Staatsrath berufen *), welcher ihm bie 
Ausübung feiner Stelle unterfagte,' weil er an jenem Par 
laments⸗ Beichluffe Theil genommen hatte. 

: Zuweilen erfchien fogar das gerichtliche Verfahren 
durch Cömmiffarien dem Cardinal Richelieu noch zu lang⸗ 
fan, und er verurtheilte feine Feinde durch bloße offene 
koͤnigliche Briefe, die er ben Parlamenten zufhidte, um 
von ihnen protocollirt zu werden. Das Parlament weis 
gerte fi ‚dies in Beziehung auf die Berurtheilungen zu 
‚thun, welche den Grafen von Moret **), fo wie die Herzoge 
von Elbeuf, von Bellegarbe **x) und von Roannais ****) 





x) 12. September 1631. J 

+) Ludwig von Bourbon, Graf von Moret, ein "nätürlicher 
Wohn ‚Heinrich‘ IV. und ber Jaqueline von Beuil. Gr verſchwand 
nad:bem Gefechte non Gaftelnaubary, wo er unter bem Herzoge von 
Montmorency biente. Nah Ginigen kam er in biefem Gefechte nicht 
um, fondern lebte noch vierzig Jahre laus in einer Ein ſiedelei unter 
bem Mamen Johann: Baptiſt. 
te) Roger von Saint Lary, Herzog von Bellegarde, Oberſtallmel⸗ 
ſter von Frankreich, Gouverneur der Bourgogne. Verheirathet an 
Anna von Beuil, obne Rachkommenſchaft geſtorben im Jahre 1646, 
in einem Alter von 84 Jahren. 
tert) Eubmwig von Gouffier, Herzog von Roannais, arboren 1575, 
geftorhen 1642., Sohn won Glandia Eleonore von Lothringen. Ma 
feinem Zobe fiel das Herzogthum Roaunais an die Familie Aarinor. 
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betrafen. Der hierüber fehr aufgebrachte Richelleu erifirte 
den Praͤſidenten Barillon, fo wie bie ParlamentssRäthe 
Scaron, Laine, Sayan, und befahl dem Parlamente im 
Louvre zu erfcheinen. Die Magifiests-Perfonen giengen 
zu Fuß durch die Stadt und mit entbloͤßtem Haupte, um 
anzuzeigen, baß fie eine Ehren-Abbitte zu thun hätten; nach⸗ 
dem fie’ beim Könige eingeführt worden waren, mußten fie 
nieber Enieen, und in dieſer Stellung einen ſcharfen Verweis 
anhören, denn Ludwig drohte ihnen. „‚fieben oder acht aus 
ihrer. Mitte unter ein Musketier⸗Regiment zu fleden, da: 
mit fie dort Gehorfam Lernen koͤnnten.“ Das Blatt der 
Regiftratur, auf welchen bie Weigerung, bie Königlichen Pas 
tente einzutragen, protscollirt worden war, wurbe, in ihs 
rer Gegenwart, in. Städten: zerrsiffen... Kaum waren. fie 
indeß nach dem Juſtiz⸗Pallaſte wieder zuruͤkgekehrt, als 
fie eine Verordnung erliefen des Inhalte, ‚, daß, ohne fich 
an ein ungerechtes und willkuͤhrliches Verbot“ zu kehren, 
ber Prifident Barillon, ingleichen die Raͤthe Scaron, 
Reine und Gayan im Namen bes oberſten Gerichts⸗ 
hofs einzuladen feien, wie gewöhnlidy zu erfcheinen und 
ubre alten Plaͤtze einzunehmen.” Barillon und feine Col⸗ 
legen konnten diefem Befchluffe nicht Folge leiften, denn 
fie waren in ihren Wohnungen, buxdy Soldaten aufgeho⸗ 
ben worden. 

Das Parlament war durch dieſ⸗ Surenge fo wenig 
in Furcht gefeht worden, daß es kurze Zeit darauf über 
, ine Hinrihtung muthig Beſchwerde führte, welche auf ei⸗ 
nem freien Plage von Paris zur Nacht⸗Zeit an zwei 
Menſchen vollzogen worben war, bie.ein commiflarifcher Urs 
theils⸗ Spruch zum Tode verurtheilt boite Es ordnete 
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muͤndliche und: ſchtiftliche Vorſtellungen an, ) um Se. 
-Majeftät: darauf aufmerkſam zu machen, „daß es das 
‚Königliche Intereſſe erheifche, die höchfte Gewalt nicht 
in die Hände.von Leuten zu legen, die fie mißbrauchten 
:und biefelbe::verbaßt. und veraͤchtlich machten, indem bie 
Voͤlker nit wuͤrden begreifen können, weshalb gerechte 
Handlungen ben Dedmantel der Finſterniß nöthig haͤt⸗ 
ten, und wie Binrichtungen, bie zum abfchredenden Bei⸗ 
ſpiele dienen follten,. zur einer Zeit vollzogen werben 
tönuten, wo fle dieſen Zweck völlig verfehlten.... +. - 
Daß, da die Nacht eine Zeit der Ruhe und Erholung 
felbft für den Niedrigſten im Volke fei, Viele fih einbil⸗ 
den würden, wenn fie biefelbe zu Hinrichtungen anwen⸗ 
ben ſaͤhen, daß dies eine Gewalttbat fei, die. aus ber 
Abſicht herrähre, das im Geheimen zu. vollbringen, was 
man öffentlich zu unternehmen nicht gewagt hätte, und 
bag endblih ein folher Vorgang zu ber Vermuthung 
Beranlaffung gebe, dieſe Hinrihtung fei weniger bie 
Beſtraäfung eines Verbrechens, als die Vollziehung einer 
Privat⸗Rache gewefen.” 

Außerdem ˖ foderte das Parlament ben Laffemas vor 
ſich, **) einen der niedrigſten und grauſamſten Helfershel⸗ 
fer, deren ſich Richelieu bei feinen Juſtiz⸗Morden bedien⸗ 
te, und legte ihm das Verbot auf, „ſich fernerhin keiner 
Anterſuchung, die ihm commiſſionsweiſe übertragen wer⸗ 
den ſollte, mehr zu unterziehen, bei Strafe aller Unkoſten, 
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| % 28. Rovember 1691. 
- *®) Baffenläd ; maiiro des enqu&tes , Intendant von Purgund; 
man nannte ihn den Hegfersknecht des Cardinals. 
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Nachtheils⸗ und Schaben«Erfages, und mit der Verwar⸗ 
nung, daß man ihn feldft in feinem eignen= und Privat⸗ 
Namen deshalb zur Verantwortung ziehen werbe. 

Der Garbinal nahm auf diefe Vorſtellungen nit 
die mindefte Rüdfiht und Kaffemas fuhr fort, feinen Dienfle: 
eifer bei den himmelſchreiendſten Vorgängen zu bethätigen.' 
Weder die Proceffe durch Commiſſarien, noch die geheimen 
Hinrihtungen wurden unterbrochen; aber bie Magiſtrats: 
Perſonen erwarben fi durch ihre unerfhrodenen Vor⸗ 
fiellungen, die zwar zu nichts halfen, aber demungeachtet: 
bei jeder Gelegenheit erneuert wurben, ben Xitel won: 
Bertbeidigern und öfters von Märtyrern ber Öffentlichen: 
Freiheiten. Der Unwille über diefe Tyrannei war: ſo 
groß, dag die firengfien Magiftratö: Perfonen, wenn: fie; 
nach langen Jahren an die Vorgänge biefer Zeit -Cyodhe- 
- dachten, fih Vorwürfe machten, feinen entfchloffenern: Wi⸗ 
berfiand geleiflet zu haben. Dmer Zalon, General-Abz. 
vocat beim Parifer Parlamente und, wie ſich ein gleich⸗ 
zeitiger Schriftfteller über ihn ausbrädt *), der.gefuns 

defte Menſchen-Verſtand feiner Zeit, Hagt fich 
| felbft in folgenden Worten darüber an: „Ich habe das 
Unglüd gehabt, daß ich, bei meinem Eintritte in dad Par: 
guet, daſelbſt die Grundſaͤtze des Muths fehr erfchlafft 
fand; meine Collegen, fonft fehr ausgezeichnete Männer, 
fingen an, von ihres vormaligen Strenge nachzulaſſen, 
wodurch ich viel verloren babe, weil ich damals guter 
Lehrer beburfte, um mic in die Regeln eined Berufs eins 





*) Briefe von Bui Palin. 
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zuweihen, der mir ganz neu war, da ich mich vorher nie⸗ 
mals bemüht hatte, mir Kenntniß von ben Öffentlichen 
Angelegenheiten zu verfchaffen.‘' 

: +: Indeffen konnte man doch dad Parlament nicht ganz 
entbebren; das Anfehen dieſes Gerichtshofs flieg täglich 
hoͤher in der Öffentlihen Meinung, und gerabe für die 
verhaßteftien Maaßregeln der Adminiflration war es am 

nothwendigſten, ihnen einen beffern Anſtrich durch eine 
Edbrfurcht .erwedende Mittheilnahme zu geben. Nachdem 

Richelien fih dazu entfchloffen hatte, den Herzog von 2a 
Balette*), Schwager ded Königs, zum Tode verurtheilen 
zu. laſſen, bildete er eine Commiffion von Herzogen und 
Pairs und Staats⸗Raͤthen, zu welchen er die Präfidenten 
a mortier und ben diteften Parlaments⸗Rath, Namens 
Hinon **) hinzufügte Lubwig XIU. übernahm es, mit 
Hintanfegung aller Rechte des Bluts und der Würde: der 
Krone, in dieſem gräulichen Proceffe den Vorſitz zu fuͤh⸗ 
ren und diejenigen, ‚weiche auf Beobachtung der fihligens 
den Formen des Rechts antragen follten, durch feine Ges 
gemwart in Furcht und Schranken zu erhalten. 


*) Bernhardt von Nogaret, Herzog von Epernon und Lavds. 
lette, geboren 1592, Sohn von Johann Ludwig von Rogaret, Hers 
zoge don Gpernon, und von Margaretha von Foix, Gräfin von Gans 
dale. Gr heirathete 1) im I. 1622 Gabriele Angelika, Regitimirte 
von Frankreich, natürlide Tochter bes Könige Heinrichs IV. von 
Henriette von Balfac, Marquiſe von Verneuil: 2) im 3. 1634 
Marie von Cambont, Herzogin von Goislin. Aus feiner erften Che 
ſtammte ab Lubwig Carl Gaſton von Rogazet, Herzog von Candale, 
geftorben zu Lyon im 3. 1658, ehelos. 

**) Zacob Pinon, geſtorben im Jahre 1641, in einem ſehr ho: 
ben Alter. Gr trieb die Dichtkunſt mit Grfolg und hat Inteinifche Verſe 
binterlaffen, die ſehr gefchägt werben. 
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. 8 die nach: Saint Germain beorberten Parlamente: 
Glieder *) dort vom Könige felbft den Gegenfiand ber 
Berfammlung erfuhren, erHlärte der Erſte Präfident **), 
. daß er feine Stimme nur im Juſtiz⸗Pallaſte geben Tönne, 
weshalb er Se. Majeſtaͤt erfuche, bie Sache dorthin ergehen 
zu laffen, damit man gegen ben Bellagten nach den Res, 
gein der Rechtswiſſenſchaft und ben Gefegen bed König> 
reichs verfahren koͤnne. „Ich will dies nicht” antwortete - 
der von feinem Minifler zum voraus geflimmte König, 
„ige macht immer Schwierigkeiten und gebt euch das 
Anfehen, als wolltet ihr mich unter Vormundſchaft erhals 
ten; aber ich bin: Herr und werde mir Gehorfam zu vers 
fchaffen wiſſen; es iſt ein grober Irethum,-fich einzubilden, 
daß id) nicht die Gewalt habe, in Unterfuchung zu ziehen: 
wen ih Will, und wo es mir beliebt.‘ Der Vortrag 
über die Unterfuhung wurbe von Staatsraͤthen gemacht, 
Bann foderte der König felbft jedem der Richter feine 
Etimme ab, indem er bei dem Rathe Pinon,, Decan der 
Großen Kammer, den Anfang machte. „Site, fagte der alte: 
Magiftrat, „ich bin jetzt feit funfzig Iahrenim Parlamente, 
und body habe ich noch Feine Angelegenheit von biefer Wich⸗ 
tigkeit gefehen: ber Herr Herzog von La Valette hat die 
‚Ehre gehabt, die natürlihe Schweſter Ew. Majeflät zu 
heirathen und ift außerdem Pair von Frankreich, - daher 
bitte ich dringendfl, daß er vor dad Parlament gefchidt 
werde." — „Stimmt ab”, unterbrach ihn der König — 





*) 3. $ebruar 1689. 
**) Sticotauß Le Jay wurde Erſter Präftdent im J. 16505. 
farb im I. 1640. 
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„Ich bin der. Meinung, voiederholte der Parlamentörath, 
„daß der Herr Herzog von La Valette dem Parlamente 
‚übergeben werben müfle, um von biefem gerichtet zu wers 
den.” — „Das will ich gerabe nicht,” erwieberte ber 
König, „und das heißt nicht abſtimmen.“ — „Bire,” 
antwortete der Greis, „bieQerweifung an einen andern Ges. 
richtshof iſt eineden Gefegen gemäße Abftimmung."— „Gebt, 
Eure Stimme über die Sache ſelbſt,“ rief der König mit . 
zornigem Blicke, „ober ich weiß, was ich zu thun habe.“ Pis 
non verlor am Ende den Muth und gehorchte Dem ausbrids 
lichen Befehle des Monarchen. 

Die Präfidenten Rovion*) und Bellevre * trieben die 
Standhaftigkeit noch weiter. Der Letztere, ald er vom Koͤ⸗ 
nige angetrieben wurbe, war fühn genug zu antworten, „daß 
es eine ganz eigne Erfcheinung fei, einen König in einem 
Criminal = Proceffe über einen feiner Unterthanen - feine 
Stimme geben zu fehen, indem bisher bie ‚Könige nur Ber 
gnadigungen fi fih felbft vorbehalten, die Verurtheilung der 
Schuldigen aber ihren Beamten üuͤberlaſſen hätten. Würde 
Ew. Majeftät, „Sire,“ feste er hinzu, „den Anblid eines 
Edelmann auf ber Bank der Angellagten ertragen koͤnnen, 
der dann von Ihrer Seite weg zum Schaffot gefchleppt 
würde? Das ift mit dem Begriffe der Eöniglihen Majes 
flät unvereinbar! — „Stimmt über die Sache felbft ab," 





9) Anbreas Potier, Praͤſident von Novion, geftorben im J. 
1645. Bein Sohn Nicolaus Potier bekam nad ihm feine Stelle als 
Praͤſi dent à mortier. 

*#) Nicolaus von Pomponne, Präflbent von Bellievre, geboren 
im 3, 1606, kinderlos geftorben im 3. 1657. Gr wurbe Erſter Präs 
fibent nad) Matthien Molé und hat bas allgemeine Hospital von Pa⸗ 
vis geftiftet, 
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rief von neuem ber König. — „Sire,“ erwieberte ber Praͤ⸗ 
fident von Bellieore, ‚ich Bann Peiner andern Meinung fein.” 
Als der Canzler gleichfalls in ihn dringen wollte, fo’ fagte 
Bellievre: „Herr Canzler, wenn Ihe Euch einbildet, mir 
bier Borfchriften geben zu wollen, fo verliert Ihr Eure 
Zeit, denn ich bleibe feft auf meinem Sinne ſtehen.“ Der 
König fimmte für die Todesſtrafe. 

Der Herzog von La Balette. wurbe verurtheilt und ber 
Spruch dem General: Procurator Mathieu Mole eingehäns 
digt, damit er dad Todesurtheil an dem Abweſenden in 
effigie vollziehen laſſe. Mole weigerte ſich, auf dieſe 
Art fein Amt zu entwärbigen, und nur mit Mühe fand man 
eine fehr untergeordnete Magiſtrats⸗Perſon, die fich dazu 
entfchließen Bonnte. . 

Zwei Jahre fpäter *) bekam eine ähnliche Commiſſi ion 
den Auftrag, dem Herzoge von Vendome, Sohn der Gas 
briele von Eftrdes und Heinrich& IV., ben Prozeß zu machen, 
Der König verfolgte hier feinen eignen Bruder, wie er es 
früher mit feinem Schwager gemacht hatte und drang eben 
fo Iehhaft auf die Kobess Strafe; allein das Urtheil wurde 
nicht audgefprochen, indem fih Richelieu' mit verflellter 
Sroßmuth für den Angeklagten verwendete, der fih nad 
England geflüchtet hatte. Nach folhen Ihaten war ed, daß 
der Sohn des guten Heinrich, des Großen von feinen Zeitz 
genofien den Ramen Lubwigs bed Gerechten erhielt. 

Wenn der Cardinal von Richglieu wenig Ehrfurcht für. 
die Jurisdiftion des Parlaments zeigte, fo wird man leicht 
glauben, daß er ihm noch weniger die Rechte zuzugeſtehen 


) 17. Mai 1641. 
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geneigt war, welche die Magiſtratur in politiſchen Wigele⸗ 


genheiten zu haben behauptete, Jede Weigerung, die Edikte 


in Steuer⸗Sachen zu protocolliren, fuͤhrte die Verweiſung 
ober die Einkerkerung eines ober des andern Parlaments⸗ 
Glieds herbei. Das Parlament ließ ſich jedoch nicht ab⸗ 
ſchrecken und, erließ dann immer ein Verbot, die von ihm 
nicht beſtaͤtigten Steuern tinzuziehen. Der König hielt 


alsdann ein lit de justioe' und ließ in feiner Gegenwart 


ſtets die Blätter der Regiſtratur, :welche die Verbote enthiels 
ten, herausreißen, und an ihte Stelle bie Edikte einſchrei⸗ 
ben, die er mit ſich brachte. 
Theils um den Widerſtand der Magiſtratur zu beſtra⸗ 
fen, theils um ſich eine neue Finanz: Quelle zu eroͤffnen, 
erſchuf Ricpelieu funfzehn neue Rath = Stellen im Paris 
fev Parlamente. Die Compagnie weigerte fi), die neuen 
Mitglieder anzuerkennen. Vergebens kam der König in Pers 
fon, um fie auf ihre Sitze einzuführen, bie Macht des Cor⸗ 
porations⸗ Geiſtes war ſo groß, daß die Praͤſidenten, welche 
die Proceſſe zum Spruche austheilten, den aufgezwungenen 
Raͤthen niemald Sachen zum Vortrage gaben, au in ih⸗ 
zer Gegenwart feine Sigung halten. wollten I 
Ein fo hartnaͤckiger Widerſtand ermuͤdete die Beharr⸗ 
lichkeit des Cardinals keineswegs; aber das Anſehen der 
Parlamente wurde dadurch beim Volke beliebter. Ihre 


Vorſtellungen gegen die Unterdruͤckung erwarben ihnen Ehr⸗ 


furcht und oͤffentliches Zutrauen; und dad Volk, ohne die 
Rechte feiner Beſchuͤtzer zu unterfuchen, nahm gern ihre Vor⸗ 


ftellungen zum Borwande, um bie vom Parlamente nicht 
‚ beftätigten Steuern aud) nicht zu bezahlen. 


Diefe allgemeine Stimmung gab zuweilen zu dem groͤß⸗ 
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tm Unordnungen Beranlaffung: Ein Aufruhr brach in der 
Normandie aus, als das Parlament und die Steuer⸗Kam⸗ 
mer in Rouen’ gewiſſe Edikte zu beſtaͤtigen ſich geweigert und 
auf allen Warktplägen, an den Stadtthoren und Kirchens 
thüren einen Befehl hatten anfchlagen laſſen, nach weichem 
es jedermann verboten wurbe, unter welchem Vorwande es 


aud) fei, irgend eine Steuer zu orheben, die nicht dur Pa= 


tente, welche im Parlamente gefegmäßig eingetragen wors 
ben, ausgefchrieden ſei. Die Aufruͤhrer gaben fi den Nas 


men der Barfüßer (Nuds-pieds) und machten eine Art 


von Manifeft, folgenden Inhalts, befannt: *) 

„Im Ramen des Generals der Barfüßer wird allen 
Eingepfarrten und Einwohnern, wes Ranges und Stan⸗ 
deö fie auch feien, anbefohlen, ſich mit Waffen und. Kriegss 


Munition für den Dienft des Königs und Erhaltung feines: 


Staats zu verfehen, bamit fie fich, bei dem erſten Aufrufe 
und. Befehle, in guter Orbnung und wohlgerüftet an dem 
Orte einftelen Tönnen, der ihnen angemwielen werben wirb, 
zur Vertheidigung ber Freiheit des Vaterlands, das durch 
Pächter und Gelderpreffer unterdrädt wird, ” 

- Am beflimmten Zage griff die ganze Provinz zu den 
Waffen; in der Stabt Rouen wurben die, Steuer: Bhreaur 
geplündert und bie Einnehmer ermordet. Das Parlament 
‚gab fi) wenig Mühe, Leute zu beſchuͤtzen, die gegen feinen 
Befehl fortgefahren hatten, Abgaben zu erheben, und man- 
mußte Truppen abfchiden. Dem General Saffion **) und 


=) 4. Auguſt 1689. 

**) Zohann von Gafflon, aus einer alten Bamilie-ber Provinz 
Bearn, geboren im 3.1609, Marfchall von Frankreich im 3. 1643, 
getödtet bei ber Belagerung von Lens im I. 1646, 


⸗ 
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| einer Armee von fünf tauſend Wann gelang -e3 mit Mühe,: 
die Ruhe wieder herzuftellen. Mehrere Anführer des Auf: 
ruhrs wurben hingerichtet, das Parlament and die Steuers: 
Kammer verfchloffen, ihre Mitglieder aus ber Provinz vers- 
wiefen. -- 3m folgenden Jahre wurde zwar das Parlament: 
wieber.bergeftellt, aber halbjaͤhrig gemacht, welches bie: 
empfindlichfte Strafe war, bie man-einem Serichtshofe aufs 
legen konnte. *) ? 

Nachdem der Cardinal von Richelien durch alle Hand⸗ 
lungen feiner Verwaltung hinlaͤnglich zu erkennen gegeben 
hatte, daß er den hoͤchſten Gerichtshoͤfen durchaus Fein Recht, 
welches auf irgend eine Art von dem Willen des Koͤnigs un⸗ 
abhaͤngig ſei, zugeſtehe, ſo wollte er, aus Fuͤrſorge fuͤr die 
Zukunft, feine Regierungsprinzipien in ein regelmaͤßiges 
Ganzes vereinigen und ihnen eine feierlihe Beſtaͤtigung 
verfchaffen. Er ließ Patente in ber Form eines Edikts aus⸗ 
fertigen, um den Gang, welchen zukuͤnftig das Parlament. 
in oͤffentlichen Angelegenheiten zu befolgen habe, regelmaͤßig 
vorzuſchreiben. Dieſelben Koͤniglichen Befehle enthielten 
die Vernichtung der Stellen mehrerer Raͤthe, welche ſich bei 
den letzten Vorfaͤllen durch ihren Widerſtand beſonders aus⸗ 
gezeichnet hatten. Man bedrohte diejenigen, welche es wa⸗ 
gen wuͤrden, ihr Betragen nachzuahmen, mit noch haͤrteren 
Strafen. Ein lit de justice wurde dem Parlamente anges 
kuͤndigt, inwelchem jene Patente protocollirt werden follten. 

Der König begab fi in ben Zuffiz » Pallaft,**) beglei: 


*) Man fehe hierliber das Capitel VII im 1. Bande, 
Anmerlung. Im Originale iſt da6 VIII. Gapitel citirt, was ein 
Drudfehler if. 
x*) 8, Februax 1641,, 
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tet von ber Meinen Anzahl Prinzen und Großen des Reichs, 
welche die Verfolgung noch nicht getroffen hatte. Nachdem 
bie herkoͤmmlichen Reben gehalten worben waren, wurben 
bie Patente werlefen. „Die Monarchieen,”' hieß es darin, 
„find auf die Macht eines Einzigen gegründet, dieſes Prins 
zip ift der Geiſt, der fie belebt, und welcher ihnen eben ſo 
viel Kraft und Stärke, als Vollkommenheit giebt. Aber fo 
wie die unumfchränkte Macht die. Staaten auf den hoͤch⸗ 
ſten Sipfel ihres Ruhms bringt, eben fo ſchnell und eben fo 
tief finkt ihre Wuͤrde, wenn jene Macht gefchwächt wird. " 

_ „Beim Antritte Unferee Regierung hatte Unfer hoͤch⸗ 
fier Gerichtöhof, das Parlament, wiewohl aus guten Abs 
fihten, dem Königlihen Anfehen großen Abbruch gethan. 
Wir haben dem Staate die Kraft und die Mojeſtaͤt wieder⸗ 
gegeben, die er haben muß, indem Wir nicht mehr gelitten 
haben, daß man nach dem Scepter des Souverains eine 
verwegene Hanb ausſtrecke und, ſeine Macht theilen zu wol⸗ 
len, ſich anmaße. Aber da ed nicht genug: iſt, ben Staat 
anf eine fo hohe Stufe des Ruhms erhoben zu haben, wenn 
Bir diefelbe nicht in ber Perfon Unferer Nachfolger ficher 
ftelen, fo Haben Wir befchloffen, allgemeine Borfchriften 
für alle Theile der Adminiftration zu erlaffen und fangen 
damit an, Unfern Parlamenten den gefehmäßigen Gebrauch 
der Sewalt befannt zu machen, Wdie ir Ihnen anvertraut 
haben, damit eine für das Wohl der Völker beſtehende Eins 
richtung nicht entgegengefegte Wirkungen bervorbringe, was 
gefchehen würde, wenn fi Beamte Einfchreitungen in bie 
Staats ⸗ Verwaltung herausnehmen wollten, welche den 
Fuͤrſten allein zuſteht.“ 

„Uns dieſen Gruͤnden, nech der manuns Unſeres 
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Staatsraths, haben Wir, Unferer Ueberzeugung, böchften 
Gemwalt und Königlichen Autorität gemäß, befchloffen und 
erfiärt, daß befagtes Unfer Parlament, fo wie alle Unfere 
uͤbrigen hoͤchſten Gerichtshoͤfe, Feine andere Beflimmung ha⸗ 
ben, als die, Recht zu ſprechen; Wir befehlen denſelben 
und verbieten ihnen für die Zukunft auf das firengfte, ſich 
irgend eine Einmifchung in die Angelegenheiten zu erlaus 
ben, welche den Staat, fo wie deflen Verwaltung und Re 
gierung betreffen, die Wir einzig‘ Unferer Perfon und den 
Königen, Unfern Nachfolgern, vorbehalten. Wir erklären ſo⸗ 
fort ale Berathungen und Befchtüffe, welche dem Inhalte 
der gegenwärtigen’ Declaration entgegen laufen follten, für 
null und nichtig und verorbnen, daß gegen diejenigen, bie 
ſich im dergleichen Berathſchlagungen einlaffen, als gegen 
Widerfpenflige und Verichter Unſerer Autoritaͤt verfah⸗ 
ren werde.“ 

„Wir wollen und verordnen, daß bie Edikte, welche 
die Regierung und die Adminiſtration des Staats betreffen, 
durch Unſere obgenannten Magiſtrats⸗Beamten publicirt 
und protocollirt werden ſollen, ohne daß dieſe von dem In⸗ 
halte Kenntniß nehmen, ober gar daruͤber deliberiren duͤrfen.“ 

„Was die Edikte und Declarationen betrifft, welche 
über die Finanzen erlaſſen werben, fo wollen und befehlen 
Wir, dag Unfere oft gebachten Beamten, wenn fie babet 
Schwierigkeiten finden, deshalb bei Und Anzeige machen, 
damit Wir, wenn Wir es für gut halten, darüber andere 
Maaßregeln anordnen, ohne daß es benfelben geflattet fein 
fol, daran Veränderungen .zu treffen, noch ſich der Worte 
zu bedienen, wir bürfen und koͤnnen nicht, welde 
ber Autorität ded Zürften zu nahe treten. Und wenn Wir, 


m 
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in dieſenn Falle, nachdem Wir bie Gegenvorſtellungen erwo⸗ 
gen, nichts deſto weniger dahin entſcheiden, daß die Edikte 
dennoch in Kraft geſetzt werden ſollen, ſo wollen und ver⸗ 
vordnen Bir, Daß, mit Zuruͤckfetzung jedes andern Ges 
ſchaͤfts, zur Eintragung und Beſtaͤtigung derſelben geſchrit⸗ 
ten werde.“ 

„Und damit es jedermann deutlich werde, daß die Er 
fhaffung, ‚Uebertragung ımb Vernichtung der Magiftratss 
ftellen. ein Ausflug Unferer Gewalt ift, ſo haben Bir aus 
eigner Meberzeugung und Koͤniglicher Machtvolllommenpeit 
die Stellen von jest an für. aufgehoben und erloſchen erklaͤrt, 
welche bem von Barillon ), dem. Paul Scaron **), Lainè, 
Bidaut, Sevin und Saltot übertragen waren, bamit das 
Beifpiel der ihre Perfon ‚betraffenen Strafe: die Andern in 
hrer Pflicht zuruͤckhalte. .. ©. 

Dieſe Declarätion wurde in bie Degiſtnater eingetra⸗ 
gen; felbſt die Allerkuͤhnſten wagten nichts/ als bloße 
Gegenvorſtellungen zu Gunſten ihrer Mitkrüter: vorzuſchla⸗ 
gen. Dad Parlament war iberwunden, es beugte ſich un⸗ 
ter das Joch, und ber Dedpatism wurde in einem Lande 
laut für herrſchend erklärt; wo man zwar nie Die Sreiheit 
recht verſtanden hatte, wo aber die Knechtſchaft: niemals an⸗ 
erkannt worden war. nebrigens waren die Grundſaͤtze und 


”) Sohonn. Jacob von Barillon flarb als Gefangener. im Schloffe 

Pignerol im 3.1645. Gr hatte Bonne von Fayet geheirathet und 
war der Vater bes Herrn "oh Barillon ‚ ber Bothſchafter im Eng 
land war, 
) Paul Gcaron wurde Parlamenterath im 3 1598, ſtarb im 
Exile. Gr war Bruder von Peter Scaron, Biſchof und Fuͤrſt von 
Grenoble und Vater des beruͤhmten — * Dichters, des en 
Monnes der. Bra yan Maiatenos. nn 
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Verfügungen dieſer Patente Peine neue Erſcheinung in 
Frankreich, und man konnte zu ihrer Rechtfertigung meh⸗ 
zere ähnliche Denkmäler unferer Geſchichte anfuͤhren, ins 
dem man oft bie wiberfprechendften Marimen und die ent 
gegengefenteften Gebräuche in unferer Gefchichte beſtehen 
findet; aber gerade diefe Verwirrung, biefe oͤftern Aufs 
fände und Unordnungen hatten ben Dedpotism verhins 
dert, feften Buß zu fallen, ihn, ber nur durch Einheit 
unb fefte Regeln gedeiht. Richelien, im Gegentheile, brachte 
Ordnung und ein und benfelben Geift in das Ganze ber 
Regierung und bies war gerade ber Hauptcharakter der Res 
volution, die er bewerkfteligte. Durch Hülfe der Inten⸗ 
Danten bildeten fich alle Theile bes öffentlichen Dienſtes res 
gelmäßig unter der Hand des Minifters und fein Wille ers 
reichte ſchnell fogar die entfernteften Theile von Frankreich. 
Durch Errichtung der richterlihen Commifflonen wurbe Als 
fer Leben und Vermögen feiner Rache unterworfet. : Ins 
bem ex endlich alle politifche Gewalt den hoͤhern Gerichtshoͤ⸗ 
fen entzog, fo tonnte er hoffen, daß ihm gar Fein Hinders 
niß mehr im Wege fliehen werde, benn damals hatte er auch 
jeden Feudal⸗Widerſtand Übermunden und im Blute (wer 
nigſtens hoffte er es) den Geift des Aufruhrs ber Prinzen 
und des Adels im Königreiche erflidt. 

Die von Alterd her beftehende Politik ver Könige von 
Frankreich, den Adel durch die Magiſtratur zu bekaͤm⸗ 
pfen, hatte dieſe zwei furchtbaren Gewalten eine durch 
die andere im Zaume gehalten, da eine gegenſeitige Eifer⸗ 
ſucht fie verhinderte, ſich gemeinſchaftlich gegen die Königs 
liche Autorität zu verbinden... Bei ber legten Verſammlung 
ber General: Staaten (1614) ‚hatte man noch ben Marquis 
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von Roncherolles,) Präfidenten des Adels, In’ feiner Nede 
an den König Befchwerbe fahren hören. „über den Schaden, 
ber dem Adel von ben niebern Ständen, unter dem Vor⸗ 
wande ber Magiſtratsſtellen, wiberführe, »Sie mögen," 
fuhr der Tlolze Edelmann forf, „ben Unterfehied Ferinen ler⸗ 
nen , der zwifchen uns: und ihnen befieht, ihn erwaͤgen und 
ſich deſſen erinnern." 


Richelien hielt es unter feiner Wuͤrde, in der Mitte 
feiner Seinde Bundesgenoffen zu ſuchen; er griff ſie ohne 
Hehl und alle auf einmal aͤn, und. bediente fi ich‘ abwechfelnd 
verfhiebener Waffen, die er der Natur des Kampfs ges 
maͤß auswaͤhlte. In ſeinem Angriffe gegen die Magiſtra⸗ 
tur wußte er ſich geſchickter Schliche zu bedienen, Ordon⸗ 
nanzen ben Parlaments⸗Beſchluͤſſen entgegen‘ zü (eben, und 
regelmäßige Regierungsformen auszudenken. Gegen den 
Adel aber verfuhr er ohne fih in Auseinanderfegungen 
einzulafien und auf fürzerm Wege, weil ed hierbei mehr bars 
auf ankam, Sitten und Gebräuche zu veraͤndern, als Reche 
feſtzuſetzen. 


Was noch von dem Lehnsweſen uͤbrig blieb, kam auf 
zwei Hauptpunkte zuruͤck. Die Edelleute wollten auf ihren 
Schloͤſſern unter dem Schutze ihres Degens leben, ohne 
ſich um den Zaum der Geſetze zu bekuͤmmern. Die Prin⸗ 
zen und die Großen wollten im Staatsrathe herrſchen und 





2) Peter von Roncherolles „Baron von Pont» Salnt⸗Pierre, 
erſter Freiherr der Normandie, geborner Ehren⸗Beiſitzer bes Par⸗ 
laments von Rouen, geſtorben im J. 1627. Geine Frau war Ma⸗ 
ria von Ricolai. tn 
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das Gouvernement der Provinzen unter fh thellen. Ri 
chelieu befahl den Intendanten, mit Strenge gegen die Edels 
leute zu verfahren, welche die Drbnung in ben Provinzen 


: fören würden; er verjagte aus dem Conſeil und den hohen: 


Stellen die Prinzen und die Großen, welche auf Unabhäns 
gigfeit Anfpruch, machten. Im Jahre 1642 waren von ben 


- Gouverneurs, beren, Lifte wir weiter oben gefehen haben, *) 


nur noch viere im Beſi itze ihrer Stellen. 

Als der Abel ſich alles Einfluſſes auf die Staats⸗An⸗ 
gelegenheiten beraubt, aus den Stellen verjagt, in ſei⸗ 
nen Gewohnheiten geſtoͤrt ſah, fo ließ er ſich auf keinen 
Wortſtreit uͤber die Rechtmaͤßigkeit dieſer Reformen ein; er 
griff zu den Waffen, bildete Partheien im Innern und ſchloß. 
Buͤndniſſe mit dem Auslande. Diefe Unternehmungen 
wurden mit einer unerbittlichen Härte beftraft, aber bie 
Strenge brachte mehr Haß als Furcht hervor, und neue Aufs 
ftände begünftigten Richelieus Plane, indem fie ihn zu 


noch mehr Strafen und Entſetzungen berechtigten. Die 


Landesverweiſung und die Todesurtheile verminderten taͤg⸗ 
lich mehr die Anzahl der Vornehmſten in der Geſellſchaft 
und trafen ohne Schonung ſelbſt Glieder aus der Familie 
des Monarchen. 
Die Koͤnigin Marie von Medicis, Richelieus erſte Bes 
ſchuͤzerin, wurde vom Hofe entfernt, dann aus Frankreich 
berjagt und ftarb in Coͤlln, im Elende, ‚ 
Safton, Heizog von Drleand, Bruber ded Königs, 
ber ſich in alle gegen Richelleu angezettelte Verſchwoͤrungen 
— — 


* S. die Seite 10. 
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eingelaffen hatte, war ber Strafe immer dadurch entgans 
gen, daß er feine Mitfchulbigen preis gab, Ziemlich ges 
wiß, fein Leben ſtets auf die nämliche Art retten zu koͤnnen, 
war' er immer bereit, an neuen Verſchwoͤrungen Theil 
zu nehmen. | 

Der Graf von Moret, natuͤrllcher Bruder bes Königs, 
der durch offne Königliche Briefe zum Tode verurtheilt wors 
ben, bann aber im Treffen von Gaftelnaubary umgelommen 
war, hatte Feine Nachtommenfchaft hinterlaſſen. 


Der Herzog von Vendome, natlırlicher Bruder des Koͤ⸗ 
nigs, hatte ſich, nach dem ſchaͤndlichen Proceffe, den wir 
erwähnt haben, nad England geflüchtet. Seine beiden 
Söhne, der Herzog von Mercouet und Beaufort lebten, 
vom Hofe verbannt, auf ihren Ghtern unter einer frens 
gen und mißtranifchen Aufficht. 


Der Herzog von La Valette, Schwager bed Königs, 
hatte in England gleichfalls einen Zufluchtsort gefunden, 
Der Herzog von Epernon, fein Vater, beendigte im 
Schlofſe Loches feine Tage in ber Verbannung. 


Der Prinz von Condé, erfter Prinz vom Beblüte, hatte 
die Gunſt bes Monarchen erfauft durch bie Verheirathung feis 
ned Sohnes, des Herzogs von Enghien, mit Glementia von 
Maille, Richelieus Nichte. Ludwig von Bourbon, Graf 
von Soiffons, der in Hinfiht auf die Marquife di Rour, 
einer andern Nichte des Garbinats, nicht die nämliche Nachs 
giebigfeit gezeigt hatte, wurbe durch Verfolgung zum Aufs 
zuhre getrieben; er ftarb mit ben Waffen in der Hand, fech 
tend, wie er fagte, „fuͤr die öffentlichen Sreipeiten, gegen ben 

ge 
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Tyrannen, bei alle Geſetze verlegt ober vernichtet, alle guie 


Vaſallen und Unterthanen Sr. Majeftät unterbrüdt hatte.“ ) 


Die Linie ber Sonde = Soiſſons Rab mit dieſem jungen 
Prinzen aus. 


Die Herzoge von Bonguesite und Angouleme, Vegitis 
mirte Prinzen von Frankreich, lebten ohne allen Einfluß 
-am Hofe oder auf ihren Apanagegätern. : 


Die Prinzen von Lothringen waren in. Frankreich dem’ 


Range nach die. Erſten, unmittelbar nach den Prinzen vom 
Gebluͤte. Der Herzog von Guife, Chef feines Haufes, und 
. fein Vetter, der Herzog von Elbeuf, waren. beide zum Tobe 
verurtheilt und hatten fi) durch bie Flucht nach Flandern 
gerettet; die Herzogin von Chevreuſe lebte in der Verban⸗ 
nung; ber Staf von Harcourt war ber einzige aus dem 
“ Haufe Lothringen, der fich im Vertrauen bes Gardinals und im 
Sberbefehl einer Armee erhielt, aber freilich Durch eine Uns 
terwuͤrfigkeit, die ſeines Namens und ſeines Muthes un⸗ 
windig war. 


Der Herzog von Rohan war im Exil geſtorben ohne 
maͤnnliche Nachkommenſchaft. 


Der zum Tode verurtheilte Herzog von Bouillon 


fand nur hinter den Mauern ſeiner Gitabelle von Sedan 
Eitherheit. 


| Heinrich von Montmorenep, der erfle Edelmann bes 
Königreichs, war in Tonloufe auf dem Schaffotte geflorben, 





ish *) Manifeft des Grafen von Soiſſons b. d. Sedan 2. Juli 


ohne Rachkommenfhaftzu hinterfaffen. Sein Vetter, der 
Graf von Montmorency = Bontteville, der gleichfalls auf 
dem Schaffotte gefiorben war, hinterließ einen Sohn, ben 
nachmaligen Herzog von Luxemburg, und eine Tochter, die 
Herzogin von Chatillon. 


Der Prinz. von Marſillac, Chef der Familie von La Ro⸗⸗ 


Gefoucaut, lebte zu Angouleme in ber Verbannung. 


‚Mit einem Worte, ale fefte Schloͤſſer waren voller 
Stäatögefangene, die fremden "Höfe mit franzöfifchen Vers 
bannten angefuͤllt. Indeß wär der ſonft in’ der Befriedis 
gung feiner Rachgier fo umerfättlihe Richelieu gezwuns 


gen, Vorfiht und einige Schonung gegen feine gefährs 
lichſte Feindin eintreten zu laſſen; Anne von Defterreih 


blicb am Hofe. 


Die Königin hatte. olles erfragen müffen, was nur 


eine Frau durch häusliche Verfolgungen erleiden Tann, Sie 
war in ihrer Liebe zu ihrer Familie, in ihren unſchuldigſten 


Freundſchaften gekraͤnkt, in ihrem Innern der herabwuͤr⸗ | 
digendſten Ausſpaͤherei unterworfen worden, und ſchaͤndliche 


Verlaͤumdungen hatten ſie um die Liebe ihres Gemahls ge⸗ 


bracht. Nach Einigen hatte ſich die verſchmaͤhte Leiden⸗ 
ſchaft Richelieus in Haß verwandelt; aber wahrſcheinlicher 
iſt es, daß Anna von Oeſterreich weiter nichts gethan hatte, 


als die freche Huldigung abzuweiſen, welche der Miniſter 
aus bloßer Politik der Frau des Koͤnigs darbrachte. Wie 
dem auch fei, fo gelang ed dem Cardinal nie, den Unzu⸗ 
friedenen den Beiſtand zu. entreißen, welchen bie Königin 
ihnen gewaͤhrte. Die ſtreugen Maaßregeln, Die er gegen 
„ Re eintreten ließ, vervielfältigten die Auſande. Der junge 
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franzöfifche Adel glaubte durch feine Angriffe auf’ ben Uns 
terdruͤker einer ungluͤcklichen Frau ritterliche Thaten zu 
beſtehen, und die Politik Philipps IV. ſuchte aus den Thraͤ⸗ 
nen ſeiner Schweſter Nutzen zu ziehen. 


Richelien gab ſich unſaͤgliche Mühe um Beweife über 
bad Einverftändniß ber Königin mit den Feinden bes Staats, 
aber nie Bonnte er fi welche verfchaffen. Cine bewuns 
Ddernswuͤrdige Treue ficherte die Geheimniffe Annens von 
Deſterreich. Do ſi ſie gleich in alle Verſchwoͤrungen verwik⸗ 
kelt war, ſo iſt ſie doch durch keinen ihrer Mitſchuldigen, 
weder im Exile, noch im Kerker, noch auf dem Schaffotte, 
je durch ein Wort verrathen worden. Oft zog ſie ſich mit 
einigen ihrer Hofdamen in das Kloſter von Val⸗de⸗Grace 
zurüd, und ſchrieb von da aus die Briefe, von denen ber 
Gardinal von Richelieu Peine Kenntniß befommen ſollte. 
Eine geheime Correſpondenz troͤſtete ſie uͤber die Abweſenheit 
der Frau von Chevreuſe, ihrer vertrauteſten Freundin, melde 
nad Tours verbaunt'war mit den firengen Verbote, nicht 
in die Naͤhe des Hofes zu kommen; die Frau von Chevreuſe 
“war die Mittelsperſon, durch welche die Briefe der Könts 
gin an bie franzöfifchen Erilirten ober an die fremden Mi« 
nifter gelangten. Ein den Nonnen von Dal s.de s Grace 
anvertrautes Käftchen enthielt die Antworten auf biefe 
Briefe und andere wichtige Papiere. 


Es gelang dem Garbinale auszufunbfhaften, daß bie 
Königin im Vals de s Grace Briefe fhreibe, und daß wide 
tige Papiere in einem Käftchen verwahrt würden; aber diefe 
unzureichenden Entbedungen lehrten ihn weder den Inhalt 

der Briefe noch ben Ort kennen, wo bas Käftchen aufbes 
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währt werbe. Um vollſtuͤndigere Aufklaͤrung zu belounhen, 
gab er dem Ganzler Seguier *) den. Befehl, bie Königin 
in ihrer. Burüdgezugenheit zu uͤberraſchen, ſie durch Drohunt 
gen zu erfchreden und. fd genaue Nachſuchungen anzuftellen, 

daß ihm durchaus Fein Papier entgehen koͤnne. Der Ganz | 
ler hielt fich fireng an Kichelieu’s Befehle. Man behaupa, 
tet, daß er bie Taſchen ber Königin unterfucht und fie ges | 
noͤthigt babe, das Halstuch los zu machen, bad ihren Quz 
fen bedeckte; allein. wenige Augenblide.vor der. Ankunft des 
Canzlers im Kloſter weren alle Dapieye.nerbranat, 0 ober in 
.fichere Hände niedergelegt worden. . 


Die Königin, die man nah Chautilly auräfähete, \ 
wo damals ber Hof fi aufhielt, wurde dort brei Tage: 


lang in ihr Zimmer eingefperrt gehalten, ohne dag esiihe 


erlaubt war, irgend jemand zu ſehen. Waͤhrend dem wirz« 
den mehrere Herren: Ihres Hofflaats In: Werhaft genümd 
men, einer ihrer Kammerdiener auf bie Folter gebracht und. 
ein. Commiſſair nad: Zouts Eſdiet, zum bie Gran. ‚von. 
Cheyreufe. zu vernehmen. eu ui e 


Ale diefe Maaßregeln führten zu ih; "der treue 
2a Porte verrieih, ſelbſt beim Anblicke der Fölter,. keines 
der ihm anvertrauten Geheimniſſe; Her Chevalier pon Roche⸗ 
Gonart blieb flumm,.wie.die Mauern. des Kerkers, in wer · 
dem. er mehrere Sabre zubrachte, und Frau von Chevreuſor 
die ein aͤhnliches Schickſal belurqhtete, hatte Tours in der 


F 


*) Peter Seguier, Herzog von. Villemor, geboren im J. 1588, 
Ganzer von Btanfıeih Im 3. 1685 nad dem Node Etcppant von 
Oaligses geſtorben im .I. 1672... nn ; 
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Macht, zu Pferhe:und als Mann vehfteibet;"verlafien: ‚Mile 
kam gluͤcklich auf def Grenze von’ Xrragonien an, wohin der. 
König von Spakien: zu ihrem Empfange ſechs mit ſechs 
Pferden beſpannte Wagen geſchickt hatte..: 


Getaͤuſcht In ſeiner Hoffnung ſich ſchriftliche uhafih- 
rungsmittel gegen‘ vie Koͤnigin zu verſchaffen, entſchloß ſich 
Richelieu, dieſe Sache durch einen Kunſtgriff abzufchnets 
ben, deſſen er: fich oͤfters gegen: Feinbe bediente, deren 


Untergang er weiter hinauszufchieben ſich genoͤthigt ſah. 


E fetzte eine: Schrift auf, welche das Eingeftänbrtiß alles 
deſſen enthielt, worüber er ſich Feine Beweife hätte: ver⸗ 
ſchaffen Fönnen-unb verſprach ben Königin, daß, wenn fie 
einwilligen wolle, ſich durch Unterzeichnung dieſes Selbſt⸗ 


geſtaͤndniſſes, fuͤr ſchuldig zu erkennen, er für ſie die Ver⸗ 


zeihmg des Königs erhalten werde. Nach langem Mia 
derſtande: unterwanf ſich die Königin dieſer Demuͤthigung⸗ 
wogegen fie wirklichdie ſchriftliche, vom Koͤnige mit eig⸗ 
nee: Hand unterſchriehene Bergebung und einen Aufſatz era 
hielt, der ihr das Betragen. vorſchrieb, das ſie upon 
befolgen. habe, 

zari Dice heit, son bem Betebigenbfien nun 
eingegeben, war in folgenden Worten verfaßt: ....:: . .., 
Die Königin wird ‚nichtmehr‘ an’ die Becirson 
Ghloreuſe fchreiben. Ich wünfche, daß die Frau von Geis 
necd mir Rechenſchaft Aber alle Briefe/gebe, welche die 
Königin abfendet und daß fie in ihrer Gegenwart zuges 
fiegelt werden. " | 

„ns if mein Wile, daß Fllandre, bie erfle Kam⸗ 
merfrau der Königin, mic jedesmal davon benachrichtige, 


dies ohne ihr Mitwiſſen peſcheben koͤnne, da fe das Schreibz 
zeug verwahrt.” 


„Sc verbiete ber Rbngin den Zutritt zu ben Non⸗ 


‚nentiöftern, und wenn ich denfelben kuͤnftig wieder erlaus 
ben follte, fo wuͤnſche ich, daß ſie immer von ihren erſten 


beiden Hofbamen in alle Simmer beglejtet werde, in welche 
fie gehen wird.” 


„Ich bitte bie Königin, fih wohl zu erinnern, daß, 
wenn fie noch einmal ins Ausland ſchrejbt, fie mir ſelbſt 
gefagt hat, ihrer eigenen Einwilligung gemäß, ber Ders 
zeihung verluflig fein zu wollen, welche, ich heute ihrer 
firafbaren Aufführung angebeihen laſſe“ 


| Etwas tiefer unten fland von der Hand ber Koͤ⸗ 
nigin: „Ich veripreche dem Könige, bem oben ſlehenden 
Inhalte auf das genaueſte nachzukommen.“ 


Eine Ausſoͤhnung unter ſolchen Bedingungen ver⸗ 
pflihtete Anna von Defterreich zu Feiner Dankbarkeit ges 


gen den, welcher fie zu Stande gebracht hatte, Sie fuhr 
fort feine Perfon und feine Politit auf das heftigfte zu 
haſſen, und das. Gefühl eines gemeinfchaftlichen Unglüds 
vereinigte fie, alle Zage mehr, mit Richelieu’8 Zeinden. 
Letztere, ihrer Seits, weihten fih ganz der Königin und 
festen in fie ale Hoffnungen der Zukunft. 


wenn bie Königin fhreibt, indem es ummöplich: iſt, daß 


Dies war bie Lage des franzöfifchen Hofs In den ers 


fin Monaten des Sahres 1642; die Gefundheit des Koͤ⸗ 
nigd und bie feines Miniſters ſchien einem wie dem ans 
bern einen nahen Zob zu verkündigen; die Erilirten und 
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Verwielenen fanmelten fi an den Grenzen, in ber Hoffe 
nung, bald trismphixend nad, Frankreich zurüdzulehren, 
und unter‘ ber Regierung der Königin bie Fruͤchte der 
Treue und Anbänglichleit einzurmdten, welche ſte ihr fo 
viele Jahre lang erhalten hatten. 





Erſtes Gapitel. 
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Der Tod bes Königs ſcheint nahe. bevorſtehend. — Kichelien will 
fi) der Regentfchaft bemaͤchtigen. — Die Königin und der Her⸗ 
‚sog von Orleans ſchließen ein Bönbniß mit einander. — Bert 
de Thou bringt eine Parthei zu Vertheidigung ihrer Kedte zu⸗ 
ſammen. — Ging Mars entwirft ben Plan zur Ermordung 
des Carbinals. — Bertrag mit Spanien. — Gefangenneh⸗ 
mung ber Verſchwornen. — Schimpfliche Schwaͤche bes Kd⸗ 
nigs. — Feigheit von Gaſton. — Grauſamkeit bes Garbinais, 
— Eings Mars und be Thon werben zum Tode verurthtilt. — 
Nichelien triumphiet. — VEx ſtirbt. 





Ludwig xIN, und ber Garhinaf bon Kichelien 9 von Al⸗ 
len gehaßt, und einer den andern. haſſend, näherten ſich 
beide mit gleicher Standhaftigkeit dem Grabe. Dem Er⸗ 
ſten machte das Leben Langeweile, Letzterer war eben ſo 
trogig gegen Schmerz und Tod, als gegen feine übrigen 
Feinde. Entſchloſſen, bie hoͤchſte Gewalt nur mit dem Le⸗ 
ben zu verlieren, traf er alle Maaßregeln, um ſich nach 





°) Armand Johann dA Pleſſis, Cardinal von Richelien, ge⸗ 
boren ben 6. September 1585, geſtorben ben 4. Dezember 1642. 
Der Cardinal hatte einen Bruder und zwel Schweſtern: 1) Alphons 
Ladwig dñ Pleſſis, geſtorben den 23. März 1653, Garbinal und Erz⸗ 
diſchof von Eyon; 2) Franciska dä Pieſſis, verheirathet an Renatus 
son Bigneret, Herrn von Pont⸗Soͤurlay, aus welcher Ehe Franz von 
Bignerot, auf den Titel und Namen bes Gardinals Kichelieu über: 
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bed Königs Tode der Regentfchaft mit Ausſchluß der Koͤ⸗ 
nigin und des Herzogs von Orleans zu bemaͤchtigen. Die 
Gouverneurs der Provinzen und feſten Plaͤtze, die Generale, 
welche an ber Spitze ber Armeen ſtanden, ‚wären feine 
Greaturen ober feine vertrauten Freunde, und ed waren 
wenig Große ja Frarkteich übrig geblieben, Die unabhaͤn« 
gig und zu fürchten gewefen wären. Das. Parlament 
hatte fich unter das Joch gebeugt, Abel und Volk ſchienen 
gehorſam und unterworfen, und ba Kichellen. Thon fo 
viele Feinde blas mit der alleinigen Huͤlfe des ſchmachen 
Monarchen befiegt hatte, ſo "glaubte er ſich ſtark genug, 
den Preis ſeines Siegs ſich zu erhalten. 
Kaum daß ſich Richelieu bei feinem tuͤhnen Unter⸗ 
nehmen um bie. Einmiligung des Koͤnigs beflmnierte, 
ber zwar der Herrfchaft. feines: Miniſters uͤberdruͤßig war, 
. aber doch nicht die Kraft hatte, ſie zu brechen. Ueberdem 
haßte Ludwig ſeine Familie noch mehr, als den Gardinal,, ' 
und gläußte hi’ der That für das’ Wohl feitier Völker zu 
forgen, indem er ben unter feiner Regierung eingeführten 
Staats⸗ Grundfaͤtzen vid dorien eine bleibende Dauer 
verſchaffe. 
As "Anna von Defterreich, zu flolz und zu muthig, 
um ſich ohne Widerſtand ihrer Rechte berauben zu Taffen, 
bie Projekte des Cardinals "erfuhr, To ‚verband. fle ſich 





tragen wurden und Maria Magdalene von Vigneret, verhelrethet 
an Anton von Beauvoir duͤ Rourxe: 8) Nicole duͤ Pleſſis, zweite 
Schweſter des Cardinals, verherathet an Urban von Mailld⸗ Brezo, 
aus welcher Ehe entſproſſen bes Herzog von Brezeè und Gliementia 
von Mail Buer verhelcathet an Ludwig von Bousbon, Prinz von 
Gonbe. 
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mit bem Herzoge von Orleans, der im Kalfe einer: Din: 
derjährigkeit gleichfalls auf die Regentfhaft Anfpruch mas 
hen konnte, und beide’ bemühten fich gemeinſchaftlich, 
eine Parthei zu Bertheidigung ihrer Rechte zu bilden. 

Es tebte damals am Hofe ein Mann, ber durch ei⸗ 
nen fehr ausgezeichneten Berfland, angenehme dußere For⸗ 
men und erhabene Gefinnungen ſich die allgemeine Ah} . 
fung und ven Seiten einer großen Anzahl mächtiger Pers - 
fonen das größte Vertrauen erworben hatte, Stan; Au⸗ 
guft de Thon ”) trug einen -ber- audgezeichneten Namen 
der Magiftratur und war mit den angefehenfien Fami⸗ 
lien bes Königreih8 verwandt. Dem Despotism mit 
Recht verdächtig, lebte er ohne Anftellung, in einer ehren» 
vollen Muße und wurde von feinen Freunden in allen 
figlihen Angelegenheiten um Rath gefragt. Die Königin 
konnte Feinen treuern und brauchbarern Rathgeber wählen; 
de Thou wibmete fi ihren Angelegenheiten mit Wärme 


‚ und bewirkte den Uebertritt des Herzogs von Bonillon 


zu ihrer Parthei, des Mannes in Frankreich, der ihr uns 
ter allen die nuͤtzlichſten Dienfte leiſten konnte. 

Seit dem Aufftande und dem Tode des Grafen von 
Eoiffons hatte fich der als Mitfchuldiger verurtheilte Hers 
309g von Bouillon **) in ber Feſtung Seban, beren Sous 





2) Kranz Auguſt de Thon geboren im 3.1607. Sohn. von Sacab 
Auguſt de Thou, Praͤſidenten A mortier im Pariſer Parlamente, dem 
Berfaffer der Geſchichte feiner Beit vom 3. 1545 bis zum 3.1607, . 
und von Gasparine von La Ghatre, Tochter Saspars von La Chatre, 
Grafen von Nancey, Capitains ber Leibgarbe des Königs, 

ae, Friedrich Morig von La Tour, Derzog don Bouillon, ger 
boren zu Sedan den 22. Oktober 1605, geftorben den 9. Auguft 1652, 

heirathete Bleonose don Bergh, von ber er zehn Kindes bekam. 
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verain er war, eingeſchloſſen gehalten. Mehrere Beiſpiele 
mußten bem Cardinale von Richelieu gezeigt haben, wie 
wenig er dem Worte dieſes Zürften trauen koͤnne, aber 
nichts befloweniger willigte er ein, ihn zu begnadigen, ja 
er bot ihm fogar. den Oberbefehl über die Armee: in. Itas 
Ten on. Die großen Fähigkeiten des Herzogs unb bie 
milttairifhen Talente des Vicomte von Zürenne, feines 
Bruders, führten nothwendig zu einer befonbern Schos 
nung gegen fie; auch war ed nicht ohne Gefahr, in Se⸗ 
dan einen Feind fiben zu laffen, der immer bereit- war, 
bie Spanier in das Herz bed Königreichs einzuführen; -und 
endlich gelobte ſich Richelieu gewiß an, als er der Armee 
von Stalien diefen Feldherrn gab, alle feine Schritte ge⸗ 
nau bewachen zu laſſen. 

Der Herzog von Bouillon wuͤnſchte eine Ausſöhnung 
mit dem Koͤnige ſehnlich, weil die Vicomte von Tuͤrenne 
und die andern Güter feiner Familie ſich in Frankreich 
befanden, aber übrigens lag ibm gar nichts baran, das 
Gommando in Italien zu Übernehmen. Gr begab ſich 
nach St. Germain mit der Idee, diefe Stelle auszufchlagen. 
Bei biefer Gelegenheit war ed, daß Herr de Thou, fein 
Verwandter und Freund, ihm vorfielte, daß es für ihn 
nuͤtzlich und ebrenvoll fein wärbe, bie Rechte der Köniz 
gin zu vertheibigen und nicht zu leiden, daß die Regentfchaft 
von einem. Minifter ufurpirt werde, ber fie zum völligen: 


Gr war Sohn von Heinzid La Tour, Vicomte von Tuͤrenne 
und von Glifabeth von Raſſau, beffen zweiter Frau. Heinrich von 
La Tour hatte in erfter Che Charlotte von La Mark, Herzogin von 
Bouiflon, geheirathet, weiche ihm bas Diem Gedan ale Mit 
gift zugebracht hatte | 
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Untergange auch der letzten Großen im Reiche benugen 
würde. Als ber Herzog auf biefe Vorfielungen einzuges 


den ſchien, Tpradı de Thou noch offnee mit ihm und, nach» 


bez er ihn ein umverbräcliches Stilſchweigen eidlich 
hatte angeloben Iafien, verlangte er beflimmt im Namen 
ber Königin non ihm 1) „ſich an ihre Parthei anzuſchlie⸗ 


fen;’2) das angetragene Commando anzunehmen, damit 


ih beim Tode des Königs an ber Spitze der Armee 
von Stalien ein General befinde, anf ben fie rechnen koͤnne; 
8) ihr, für fie und ihre zwei Soͤhne einen Zufluchtsort in 
der Stabt Sedan zuzuſichern.“ 
Der Herzog verſprach, in allen bem Willen der 8 
sigin nachzukommen; „‚aud werbe erı dad Gommanbo 
der italienifchen Armee annehmen, in der Hoffnung, Ihr 
dadurch um fo nüslichere Dienſte zu leiften, und wenn 


jemals Ihre Majefldt in die Nothwendigkeit verſetzt wuͤr⸗ 


de, Frankreich verlaffen zu muͤſſen, fo wuͤrden Sie und 
Ihre Kinder in Sedan mit Freuden aufgenommen werben, 
und über diefen fehlen Ptatz verfügen Finnen, ald wenn 
er Ihnen felbft zugehoͤre.“ 


As Anna von Defterreih zwei Tage nach biefer Ant⸗ 


wort dem Herzoge von Bouillon in der Gallerie von Saint⸗ 
Germain begegnete, dankte ſie ihm mit leiſer Stimme, 
aber hielt ſich nur einen Augenblick auf, aus Furcht, daß 
eine laͤngere Unterredung dem Cardinale Argwohn einfloͤ⸗ 
fen koͤnnte. Da Richelieun ſchon feit langer Zeit daran 
gewöhnt war, von jedermann gehaßt zu werden und Ver⸗ 
ſchwoͤrungen zu hintertreiben, fo umgab er feine Feinde 
ſtets mit vertrauten Ausſpaͤhern, welche ihm, fiber alles 
was jene vornahmen, Bericht abftatteten; bie: Vorſicht und‘ 


— 


- 
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Geſchicklichkeit des Herrir de Thou aber taͤuſchte mehr als 
einmal: diefe genaue Auffiht, Er holte ben Herzog von 
Bouillon in feinem Wagen ab und fuht mit ihm, zur 


Nacht⸗Zeit, auf proßen Umwegen, nad) dem Hotel von 


Venedig, wo ihn ber: ‚Herzog. von Orleans erwartete: 
Unterbeffen, daß fih die zwei Prinzen mit einander bes 
rathſchlagten, blieb de Thou in ſeinem Wagen ſitzen, in⸗ 
dem man ihn niemals dazu bewegen konnte, an ihren Un⸗ 
terredungen Theil zu nehmen. 

Dieſer Zuruͤckhaltung lag ein weſentlicher uUnterſchieb 
zum Grunde, den wir im Laufe dieſer Geſchichte oͤfters 


zu bemerken Gelegenheit haben werden, welcher zwiſchen 


den politifchen Anfichten des hohen Adeld und denen ber 
Mogiftratur flatt fand. Eine aus großen. Herrn beftehende 
Parthei fing ſtets damit an, in ein Buͤndniß mit auss 
wärtigen Seinden zu treten. Die Herzoge von Orleans 
und von Bonillon hatten, bei ihrer langen Erfahrung in 
diefer Art Angelegenheiten, iinmer fo gehandelt; und auch 


dieſesmal betrachteten fie einen Vertrag mit Spanien al 


wefentlihen Beftandtheil ihrer Unternehmung. Die Mas 
giftratur Hingegen - erklärte folhe Verträge geradezu für _ 
Hochverrath. Obgleich das Leben am Hofe bei Herrn be 
Thon die Strenge feiner Srunbdfäge einigermaaßen gemildert 
datte, fo Außerte er nichts deftoweniger hierüber " „daß ev 
niemals feine Zuftimmung zu Unterhandlungen diefer Art 
geben und niemals an einen Drt fommen werbe, wo 
dergleichen vorgefchlagen werben koͤnnte.“ Im Ball es, 
um. die Rechte ber Königin zu erhalten, nöthig fein follte, 


zu ben. Waffen zu greifen, fo war es feine Meinung, bag 


bes: Streit unter :den Franzoſen allein ausgemacht. und 
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auf Teinen Zal fremde Hülfe ins Königreich gerufen 
werben müffe. 

Die Königin trugaußerbem dem ‚Herrn be Thou auf, 
nah Vendome zu gehen, und den Herzog von Beaufort 
von ben ihr drohenden Gefahren zu benachrichtigen, fo 
wie von ben Anftalten, bie fie zu ihrer Vertheidigung 
treffe. Der junge Prinz beauftragte ihn mit dem Zuſiche⸗ 
rungen feines Eifers für den Dienft der Königin und mit 
bem Berfprechen, alles, was bie traurige Lage, in welche 
man feine Tamilie gebracht habe, erlaube, zu ihrem Bei⸗ 
finde vereinigen zu wollen. 

Unterdefjen, bag Annens von Defterreih Freunde und 
Diener fih auf biefe Art rüjteten, um deren Rechte zu 
behaupten, bildete fich eine andere Verfhwörung gegen 
Richelieu. Diefe hatte feine Ermordung zum Zwecke, und, 
fonderbar genug, ber Monarch felbft war einer der Mits 
fhuldigen. Indem Ludwig bie Leitung aller Angelegenheis 
ten umeingefchränkt feinem Minifter überließ, fühlte er 
das Beduͤrfniß, fi immerwährend über ihn zu beflagen, 
und ben Groll auszuſchuͤtten, ben ex innerlich gegen ihn 
nährte, Richelieu kannte die Gefinnungen feines Herrn, 
allein er verichmähte für fich felbft die Favoriten⸗-Rolle 
und Iegte fie irgend einem unbebeutenden Höflinge auf, 
befien Unerfahrenheit und Unfähigkeit niemals fein Miß⸗ 
trauen erweden konnten. 

Diefe Stelle 'war damals in den Händen bed jungen 
Eings Mars *), der in feinem achtzehnten Jahre Oberſtall⸗ 


#) Heinrich Goeffir, genannt Ruz& d’Cffiat, Marquis von 
Ging» Mars, geboren im 3.1620, zweiter Sohn von Feton Coeſfier, 
J. | 


® 





50 . Geſchichte der Fronde. 


meiſter von Frankreich, und mit Gunſt und Reichthuͤmern 
uͤberhaͤuft war, aber in dieſen Gluͤcksgaͤben keine Entſchaͤ⸗ 
digung fuͤr das einfoͤrmige Leben fand, zu dem er verur⸗ 
theilt war. Er mußte ganze Tage bei einem traurigen 
und melancholiſchen Fuͤrſten zubringen, ohne eine andere 
Zerſtreuung zu haben, als die, Fuͤchſen und Dachſen nach⸗ 
zujagen und im Winter Amſeln mit Raubvoͤgeln zu fan⸗ 
gen. Er durfte Saint-⸗Germain nicht anders verlaſſen, 
als um nach Rücl zu gehen,’ wo ber Gardinal wohnte, 
dem er von allen feinen Unterrebungen mit dem Könige 
Bericht erflatten mußte. Die Langeweile brüdte ihn nies 
der. Manchmal fchloß er fih in fein Zimmer ein, um 
ungeftört weinen zu Tönnen. Der König, der ihn eines - 
Zages in diefem Zuftande Überrafchte, warf ihm Undan® 
barkeit für alle Wohlthaten vor, mit denen. ex ihn übers 
häuft habe. „Wozu helfen mir Ihre Wohlthaten ", ſagte 
der unglüdliche Juͤngling, „ich bin ſtets bereit fie Ihnen 
zurüdzugeben, und Cinq⸗Mars würde glüdlicher leben, als 
ber Oberftallmeifter. Ich würbe in den Gefelfchaften des 
Marais *) mehr Vergnügen in einem Tage finden, als 
hier :in einem ganzen Monate.’ 

Diefe Gefelfchaften des Marais waren dem Könige 
fehr verdächtig, weil er mit Recht ihren Einfluß auf bie 
Laune feines Günftlings fuͤrchtete. Diefer umging heim: 





Varquis von Effiat, Marſchalle von Frankreich und Ober » Intendanten 
ber Zinanzen, welcher feine Erhebung dem Gardinale von Richelien 
verbanfte. 

*) Der Marais, ein Stadtviertel von Paris, das noch jest dies 
fen Namen trägt, und zu Ludwigs XIII. Zeiten der Sit ber glaͤnzend⸗ 


‚ften Geſellſchaft der Hauptſtadt war. 
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lich die firengften Verbote, flieg beim Eintritte der Nacht 
zu Pferbe, verließ ganz allein Saint:Germain, und eilte 
nach ber Place Royale zu ber berühmten Maria de Lor⸗ 
me *). Beim Anbruche, des Tages ritt er nah Saint: Ger» 
main zurüd, um ſich beim Lever des Königs einzufinden; 
allein, von Schlaf und Ermattung überwältigt, hörte er 
voller Zerſtreuung die nichtöfagenden vertraulihen Mit⸗ 
theilungen feines Herrn an, folgte ihm vol Widerwillen 
auf die Dachs-Jagd, und beantwortete mit Bitterfeit bie 
langen Reben, welche ber König bei folhen Gelegenheiten 
niemals verfehlte ihm Über feine Trägheit zu halten. 

Der über feinen Günftling aufgebrachte Ludwig fchrieb 
eine Art von Protocolle über dieſe elenden Zaͤnkereien 
nieder, Tieß fie durch irgend einen Bedienten unterzeichs 
nen, um ihre Genauigkeit zu beglaubigen, und fchidte fie 
nachher dem Cardinale zu, welcher dann feinen unglüdlis 
hen Schügling mit großer Härte behandelte. 

Bald jedod änderte Ging Mars fein Betragen, er 
wurbe ernfthafter und gab ſich mehr Mühe, die Gunft feis 
nes Herrn zu erlangen. Er verliebte fich in die Prinzefs 
fin Marie von Gonzaga **) und erhob feine Wünjche 
bis zu einer Heirath mit ihr; die Liebe erwedte feinen 
Ehrgeiz und durch fie lernte er den Merth großer Stellen 
und hoher Würden kennen. Er verlangte den Oberbefehl 


*) Man fehe bie Beilage A, zum ewften Bande. 

:#*) Euife Marie von Sonzaga, geboren im Jahre 1612, heſtorben 
im J. 1667: verheirathet 1) im 3. 1646 an Wladitlaw, 2) im 3. 
1649 an Johann Gafimir, beite Könige von Polen. Sie war bie 
Tochter Karls von Gonzaga, Herzogs von Nevers, und Gatharinens 


von Lothringen - 4. 





2 
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uͤber eine Armee, erhielt aber vom Cardinale mit harten 
Worten eine abſchlaͤgliche Antwort; er wollte Herzog und 
Pair werden, und wurde eben ſo wenig erhoͤrt. Endlich 
vertraute er ihm ſeine Leidenſchaft und ſeine Hoffnungen 
an, wurde aber mit demuͤthigendem Spotte uͤber ſeine Ver⸗ 
meſſenheit abgefertigt. „Die Prinzeſſin Marie, „hieß es, 
wuͤrde gewiß niemals ihre Geburt in dem Grade ver⸗ 
geſſen, um ſich bis zu einem ſo kleinen Geſellen herabzu⸗ 


laſſen.“ 


Von dieſem Tage an ſchwur der Oberſtallmeiſter ſei⸗ 
nem bisherigen Beſchuͤtzer einen toͤdtlichen Haß, und arbei⸗ 


‚tete daran, ihn beim Könige zu ſtuͤrzen. Er ſtudierte 


ben Charakter und das Gemüth feines Herrn fo gut, daß 
ed ihm gelang, ihn im höchften Grade gegen Richelieu 
aufzureizen, und für fich felbft mehr Einfluß zu gewinnen, 
als je einer der Günftlinge gehabt hatte, die vor ihm am 
Hofe geweſen waren. Indeß machte ihn Ludwig einmal 
darauf aufmerkfam, „daß er fich in feinem Betragen recht 
in Acht nehmen möge, weil er nicht umhin könne, ihr 
preid zu geben, im Falle der Cardinal diefes Opfer ver 
langen ſollte.“ Allein feit diefer Drohung fchmeichelte 
ſich Eing: Mars, feine Gunſt beffer befeftigt zu. haben, 
und als eines Tages der König fich mit noch mehr Haß 
und Bitterkeit als gewöhnlich Über die Sclaverei beklagte; 
zu der er herabgewürbigt fei, wagte es ber Favorit 


zu antworten, „der kuͤrzeſte und ficherfte Weg, ihn von 


feinem Tyrannen zu befreien, fei, diefen im Saale des 
Gonfeild ermorden zu laffen, wohin beffen Leibwache nicht 
kommen duͤrfe.“ | 

Der mehr erflaunte als daruͤber unzufrievene König 
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wendete ein, „ man werbe ercommunicirt, wenn man einen 
SHriefter und gar wenn man einen Cardinal tödte.” Der 
Hauptmann der Musketiere, Graf von Zreville *), ber bei 
der Unterredung gegenwärtig war, erwieberte, „daß, im 
Sale er nur ber Einwilligung Sr. Majeflät gewiß fei, er 
fih aus ber Ercommunication nicht8 machen werbe, follte 
er audy nad) Rom gehen müfjen, um fih frei fprechen zu 
laſſen.“ Der König antwortete nichts, aber ber Oberflall: 
meifter, den diefes Stillſchweigen nur noch mehr aufmun⸗ 
terte, erneuerte jeden Tag feinen Antrag, und hoffte ends 
lich des Königs Einwilligung zu erlangen. **) 

Herr be Thou war des Oberflallmeifterd Freund; als 
diefer ihm fein Vorhaben anvertraute, vermarf er ben Ges 
danken an einen Mord mit Abfcheu. „Ich bin‘, fagte 
er, „Feind vom Bfute, und mit meinem Willen fol nie- 
mals welches vergoffen werden: " alfein er munterte um 
fo mehr zu den Bemühungen auf, die den Sturz des Gar> 
dinals beim Könige bezwedten, und leitete fie durch feine 
Ratpichläge.. Da de Thou auf diefe Art das Vertrauen 
der Königin, der Herzoge von Drleand und Bouillon und 
bes Dberflallmeifters in gleichem Grade genoß, fo befand 





*) Heinrih von Peyre, Graf von Treville oder Troitville, aus 
einer Familie ber Provinz Bearn, Vater des Grafen von Zreville, 
welcher von bem Tode ber Prinzefiin Henriette von England fo ers 
greifen wurde, daß er ſich von ber Welt zuruͤckzog, und in das Klo⸗ 
ſter bei Dratoires trat. 

20) Es iſt ſchwer, fh darüber Sicherheit zu verfchaffen, /ob ber 
König bie Gefälligkeit, oder, wenn man lieber will, die Schwä⸗ 
de Hatte, zu dem Projekte der Ermordung bes Cardinals von Riche⸗ 
lien feine Ginwiligung zu geben. Geſchichte ber Regierung 
tubwigs XIII. vom Pater Griffet, einem Jeſuiten.) 
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uͤber eine Armee, erhielt aber vom Cardinale mit harten 
Worten eine abſchlaͤgliche Antwort; er wollte Herzog und 
Pair werden, und wurde eben ſo wenig erhoͤrt. Endlich 
vertraute er ihm ſeine Leidenſchaft und ſeine Hoffnungen 
an, wurde aber mit demuͤthigendem Spotte uͤber ſeine Ver⸗ 
meſſenheit abgefertigt. „Die Prinzeſſin Marie, „hieß es, 
wuͤrde gewiß niemals ihre Geburt in dem Grade ver⸗ 
geſſen, um ſich bis zu einem ſo kleinen Geſellen herabzu⸗ 
laſſen.“ 

Von dieſem Tage an ſchwur der Oberſtallmeiſter ſei⸗ 
nem bisherigen Beſchuͤtzer einen toͤdtlichen Haß, und arbei⸗ 
‚tete daran, ihn beim Könige zu ſtuͤrzen. Er ſtudierte 
ben Gharafter und das Gemüth feines Herrn fo gut, daß 
es ihm gelang, ihn im höchften Grade gegen Richelieu 
aufzureizen, und für fich felbft mehr Einfluß zu gewinnen, 
als je einer der Guͤnſtlinge gehabt hatte, die vor ihm am 
Hofe gewefen waren. Indeß machte ihn Ludwig einmal 
darauf aufmerffam, „daß er fich in feinem Betragen recht 
in Acht nehmen möge, weil er nit umhin könne, ihn 
preis zu geben, im Falle ber Cardinal diefes Opfer ver- 
langen ſollte.“ Allein feit diefer Drohung fchmeichelte 
fih Eing- Mars, feine Gunft beffer befefligt zu. haben, 
und ald eines Tages ber König fich mit noch mehr Haß 
und Bitterkeit als gewöhnlich uͤber die Sclaverei beklagte, 
zu ber er herabgewürbigt fei, wagte e8 der Favorit 
zu antworten, „der Fürzefte und ficherftie Weg, ihn von 
feinem Zyrannen zu befreien, fei, diefen im Saale des 
Conſeils ermorden zu laffen, wohin deflen Leibwache nicht 
fommen dürfe.‘ 

Der mehr erftaunte als daruͤber unzufrievene König 
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wendete ein, „man werbe ercommunicirt, wenn man einen 
Driefter und gar wenn man einen Cardinal tödte.” Der 
Hauptmann ber Musketiere, Graf von Treville *), ber bei 
der Unterredung gegenwärtig war, erwieberte, „daß, im 
Sale er nur ber Einwilligung Sr. Majeftät gewiß fei, er 
fh aus ber Ercommunication nichtd machen werbe, follte 
er auch nach Rom gehen müſſen, um fi frei fprechen zu 
laſſen.“ Der König antwortete nichtd, aber ber Oberſtall⸗ 
meifter, den diefes Stillfchweigen nur noch mehr aufmuns 
terte, erneuerte jeden Zag feinen Antrag, und hoffte end> 
li des Königs Einwilligung zu erlangen. **) 

Herr de Thou war des Oberftallmeifters Freund; als 
dieſer ihm fein Vorhaben anvertraute, verwarf er den Ge⸗ 
danken an einen Mord mit Abfcheu. „Ich bin‘, fagte 
er, „Feind vom Blute, und mit meinem Willen ſoll nies 
mals welches vergoffen werden: " allein er munterte um 
fo mehr zu den Bemühungen auf, die den Sturz deö Gar: 
dinals beim Könige bezwedten, und leitete fie durch feine 
Rathſchlaͤge. Da de Thou auf diefe Art das Vertrauen 
der Königin, der Herzoge von Orleans und Bouillon und 
bed Oberftallmeifterd in gleichem Grade genoß, fo befand 


⏑— 


⁊ 


*) Heinrich von Peyre, Graf von Treville oder Troitville, aus 
einer Familie der Provinz Bearn, Vater des Grafen von Treville, 
welcher von dem Tode der Prinzefſin Henriette von England fo ers 
griffen wurde, baß er fih von ber Welt zurüdzog, und in das Klo⸗ 
fier des Oratoires trat. 

“r, Es ift ſchwer, ſich darüber Sicherheit zu verfchaffen,, ob ber 
König die Gefälligkeit, oder, wenn man lieber will, die Schwäs 
he hatte, zu dem Projekte der Ermordung bes Cardinals von Riche⸗ 
Heu feine Ginwjligung zu geben. Geſchichte der Regierung 
Eubwigs XIII. vom Pater Griffet, einem Jeſuiten.) 








54 Geſchichte ber Fronde. 


er ſich im Mittelpunkte der ganzen Verſchwoͤrung, und bil⸗ 
dete das Band, das die verſchiedenen Theilnehmer mit 
einander vereinigte. Indeſſen fuhr er ſtets fort, das Pro⸗ 
jekt eines Buͤndniſſes mit Auswaͤrtigen zu tadeln, und ſein 
Entſchluß, demſelben entgegen zu arbeiten, ſchien ſeinen 
Freunden ſo unerſchuͤtterlich, daß ſie ihre dem ſpaniſchen 
Hofe gemachten Eroͤffnungen vor ihm verbargen. 

Der Herzog von Bouillon fuͤrchtete fuͤr die Sicherheit 
von Sedan, wenn der Cardinal von Richelieu, im Falle 
er die Verſchwoͤrung entdecken ſollte, dieſen Platz angrei⸗ 
fen ließe, ehe noch eine ſpaniſche Armee bereit waͤre, ihn 
zu vertheidigen. Der dem Alter und dem Charakter des 
Oberſtallmeiſters eigenthuͤmliche Ungeſtuͤm trieb ihn bald 
zu den aͤußerſten Maaßregeln und geſtattete ihm nicht, 
wie es de Thou anrieth, abzuwarten, bis der Tod des 
Koͤnigs, oder der des Cardinals, oder irgend ein anderes 
paſſendes Ereigniß ihrer Parthei eine guͤnſtige Gelegen⸗ 
heit, ans Licht zu treten, verſchaffe. Endlich wollte auch 
der Herzog von Orleans mit den Spaniern unterhan⸗ 
deln, um wegen Subſidien und eines ſichern Zufluchts⸗ 
orts fuͤr den Fall gewiß zu ſein, wo er gezwungen waͤre, 
Frankreich zu verlaſſen. Durch dieſe verſchiedenen Bewe⸗ 
gungsgruͤnde veranlaßt, ſchickten die Verſchwornen einen 
Freund und Verwandten des Oberſtallmeiſters, den Herrn 
von Fontrailles *), nah Madrid, um mit den Miniſtern 
Ppilipps IV, im Namen Gaflond, Herzogs von Orleans, 





*), Ludwig von Aftarac, Marquis von Kontrailles, geflorben 
im 3. 1677. Gr war. ber Sohn von Benjamin von Aflarac, Ges 
nefhyalle von Armaznac, und von Margaretha von Montesquiou. 
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und zweier franzöfifchen Großen zu unterhandeln, bie erft 
dann genannt werben follten, wenn man über die Bes 
dingungen bed Vertrags einig fein werbe. 

So flanden die Sachen, ald der König, ber Garbis 
nal und ber SOberflallmeifter zur Armee von Gatalonien 
abreiften, *) welche die Belagerung von Perpignan anzus 
fangen im Begriffe war. Die Königin blieb in Paris, 
und behielt den Herrn de Thou bei fih. Der Herzog 
von Orleans fchloß fi in Blois ein, wo er mit einem 
unbegreiflichen Keichtfinne die Wichtigkeit und Gefahr ber 
Verbindungen zu vergeffen ſchien, die er fo eben abges 
fchloffen hatte. Der Herzog von Bouillon und Herr von 
Fontrailles, welche zufammen von Paris weggegangen 
waren, trennten fih in Limoges. Der Erſte ging nach 
Zürenne, um bort feine häuslichen Angelegenheiten in 
Ordnung zu bringen, ehe er zur Armee von Italien abginge, ' 
der Zweite fette feinen Weg nah Madrid fort. „Als ich 
mid vom Herrn von Bouillon trennte, '' fagt Fontrailles 
in feinen Memoiren, „empfahl ich ihm nochmals angeles 
gentlich, recht auf feiner Huth zu fein, um fich nicht in 
Derhaft nehmen zu laffen, indem ber glüdlihe Aus⸗ 
gang der ganzen Sache hauptſaͤchlich davon abhänge; ich 
bemerkte ibm, daß ber Cardinal fehr verfchlagen fei, und 
dag man daher feine Maaßregeln fehr vorfihtig nehmen 
muͤſſe. Er verfprad ed mir, aber der Erfolg hat nur zu 
gut gelehrt, daß er es nicht gethan hat.” 

Es lag in der Politik des Madrider Gabinetd, alle 
Aufflände in Frankreich zu unterflügen: Fontrailles fand 


*") Am 25. Januar, 1642. 
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daher leichten Zutritt bei dem Grafen, Herzoge von Oli⸗ 
vares, welcher Spanien eben ſo unumſchraͤnkt beherrſchte, 
wie der Cardinal von Richelieu Frankreich. Der alte Mi⸗ 
niſter glaubte anfangs, es ſei von einem Aufruhre der Hu⸗ 
genotten die Rede; und ob er gleich einen Roſenkranz in 
der Hand’ hielt, fo machte er ſich doch Über den Pabſt und 
die fatholifche Religion Iuftig, indem er glaubte, dem Herrn 
von Fontrailles dadurch Vergnügen zu mahen. Als er. 


“ nachher hörte, daß von bem Herzoge von Orleans und von 


zwei Großen die Rede fei, die man nicht nannte, fo zeigte 
Dlivared einiges Mißtrauen. Er räumte ein, „baß die 
Perſon Sr. Hoheit des Herzogs von Orleans von großem 
Werthe fei, allein er habe weder fefte Pläte, noch das Gou⸗ 
vernement von Provinzen, ex fel nicht mehr der nächte 
Zhronerbe und ſchon in fo böfe Händel verflochten gewefen, 
die immer fchlecht gerathen feien, daß man fchwerlich hof⸗ 
fen koͤnne, eine anfehnlihe Parthei in Zukunft mit ihm 
vereinigt zu fehen; zudem wären in Sranfreich wenig Leute 
von Anfehen mehr uͤbrig; Flandern und England felen mit 
ben vornehmften Perfonen bes Hofs angefüllt, die viel vers 
fpraͤchen, ſehr viel Geld Fofteten, und nichts dafür thäten. 
Und außerdem habe ber König von Frankreich das Gluͤck 
auf feiner Seite, weil er bie Leitung aller feiner Angeles 
genheiten den Händen eines »gefchidten und vom Schid⸗ 
fale beguͤnſtigten Miniſters anvertrauet habe." 

Nachdem aber Fontrailles erklaͤrt hatte, daß die zwei 
mit Monſieur verbuͤndeten großen Herren, Cing s Mars, 
Oberftaltmeifter von Frankreich, und ber Herzog von Bouils 
Ion, fouverainer Herr von Sedan, feien, fo war Dlivares 
damit zufrieden geftelt, und, trog ber ben Spaniern ges 
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wöhnlichen Langſamkeit, wurbe ber Vertrag im Confeil in⸗ 
nerbalb vier Zagen in Berathung genommen und abges 
fhlofjen, was für eine ganz ausnehmende Schnelligkeit 
galt. Die Hauptartikel waren: | 


Erſter Artikel. 

„Da der Zweck der vorliegenden Uebereinkunft auf 
einen billigen Frieden zwiſchen den zwei Kronen, Frank⸗ 
reich und Spanien, zu ihrem gemeinſchaftlichen Beſten, ſo 
wie dem der ganzen Chriſtenheit, gerichtet iſt, ſo ſoll nichts 
gegen Se. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt, noch zum Schaden ſei⸗ 
ner Staaten, noch gegen die Rechte der regierenden Koͤni⸗ 
gin unternommen werden.“ 


Zweiter Artibkel. 
„Se. Katholiſche Majeſtaͤt werden ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich zwoͤlftauſend Mann zu Fuß und fuͤnftauſend Pferde, 
alter deutſcher oder ſpaniſcher Truppen ſtellen.“ 


Dritter Artikel. 

„An dem Tage, wo der Herzog von Orleans ſich an 
dem Sicherheitsplatze einfinden wird, verſpricht Se. Katho⸗ 
liſche Majeſtaͤt, ihm 400,000 Thaler baar auszahlen zu 
laſſen, damit er dieſe Summe zu Truppenaushebungen, oder 
andern nuͤtzlichen Ausgaben zum gemeinſchaftlichen Be⸗ 
ſten anwende.“ 


Vierter Artikel. 

„Die Feſtungen, welche in Frankreich, ſei es durch 
die ſpaniſchen Truppen oder durch die Sr. Hoheit erobert 
werden ſollten, werden Sr. Hoheit oder ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern uͤberliefert.“ 
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ſo allgemein bekannt, als man weiß, daß die Seine unter 
dem Pont⸗Neuf wegfließt.“ 

Die Koͤnigin war es, welche dem Herrn de Thou die 
naͤhern Umſtaͤnde der Unterhandlung von Fontrailles und 
des Vertrags von Madrid mittheilte. Sehr beunruhigt 
uͤber dieſe Nachricht verließ er Paris in aller Eile, um den 

Hof im Lager vor Perpignan zu treffen, wo er ſich damals 
aufpielt, Er befhwur ben Oberftallmeifter, dies unglüd- 

liche Buͤndniß aufzugeben, und da er ihn nicht dazu bewegen 
konnte, fo war er entfchloffen, nach Rom abzureifen, um 
nicht Zeuge des Unglüds zu fein, das er voraus fah. Einge 
Mars bot alles mögliche auf, um feinen Freund zurüdzus 
halten; er verficyerte ihm, daß gegenwärtig feine Gunft 
fo groß fei, daß nichts in ber Welt fie erſchuͤttern koͤnne, 
daß überbeni der König ben Frieden wünfche, und baß, 
wenn er burch feine Verbindungen in Spanien dazu ge⸗ 
lange, ihm benfelben zu verfchaffen, er fi dadurch dem 

. Könige eben fo wichtig und nothwendig machen werbe, alö 
es ber Garbinal felbft gewefen ſei.“ 

De Thou antwortete, „daß ein Vertrag, welcher den- - 
Einmarſch fpanifcher Armeen in Frankreich bezwede, nies 
mals für eine Sriedensunterhandlung gelten Fönne, und 
daß, wenn ing = Mars wirklich am Frieden arbeiten, 
und der König ihn dazu beauftragen wolle, er ſich Boll 
machten in gehöriger Form geben laſſen müffe, die diefen 
Auftrag enthielten." Das Anfehen des Oberftallmeifters 
war in ber That fo feft gegruͤndet, daß er ben König dahin 
vermochte, Vollmachten, die auf Herrn be Thou Tauteten, 
zu unterzeichnen, um in Rom und Madrid wegen ber Be: - 

‚ dingungen bed allgemeinen Zriebend zu unterhandeln. Als 
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de Thou dieſe Vollmachten erhielt, gebrauchte er die Vor⸗ 
fiht, fie in fichere Hände niederzulegen, aus Furcht, daß 
fie ihm weggenommen werben koͤnnten, wenn man fich ſei⸗ 
ner Papiere bemächtigen würbe; fo wenig Hoffnung hatte 
er zum Gelingen ihres Unternehmens. 2 
Richelieu, feiner Seits, hielt fich für verloren. Da 
er befürchtete, in ber Stadt Narbonne von den Truppen 
bes Oberflallmeifters überfallen zu werben, fo hielt er es 
für rathſam, fich noch weiter vom Hofe und ber Armee zu 
. entfernen-und reifte ab, nachdem er fein Zeflament gemacht 
hatte, ohne zu wiffen, wo er einen Zufludhtsort finden 
werde. Auf abgelegenen Wegen reifte er aufs geradewohl 
Ios und kehrte des Abends an Orte ein, wo er nicht erwars 
tet wurbe. Als ihm der Graf von Alais, Gouverneur. ber 
Provence eine Zuflucht in Zarascon anbot, fo nahm er es 
an und begab fich auf den Weg nach diefer Stabt. 
Während diefer Zeit lebte Monfieur ruhig in Cham⸗ 
bort, behielt, ohne es zu unterzeichnen, das Driginal des 
Madrider Vertrags an fi, das ibm Fontrailles uͤberbracht 
batte und bekuͤmmerte ſich nicht im mindeften darum, daß 
irgend eine Maaßregel getroffen werde. Die Herren 
von Sontrailles, von Aubijour, *) von Brion, ”*) von 
Montrefor, ***) Iauter Edelleute in feinen Dienften, ſtell⸗ 
*) Kranz von Amboife, Graf von Aubijour,, geftorben im 2. 


1656, ber legte aus dem Haufe Amboife, Sohn von Ludwig von 
Amboife und von Blanche von Lewis. . 

+) Franz von Lewis, Graf von Brion, fpäterhin Herzog von 
Damville, geflorben im 3. 1661. Gr hatte Anna Le Camuͤs zur 
Frau. 
ee, Claudius don Wourbeilles, Graf von Montrefor , geflors 
ben im Zahre 1669. Bohn von Heinrih Bourdeilles und von Mags 
balena von La Ehatre, Netter im zweiten Grade von Bromtome, 
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ten ihm vergebens bie Gefahren feiner Unthätigkeit vor. 
Monfieur fand Gründe genug, um fie zu rechtfertigen, und 
berief fich befonders darauf, „daß die von Seiten der Spas 
nier verfprochenen Truppen erft am 1. Juli in Frankreich 
einrüden follten, und baß die zerrüttete Gefundheit des Gars 
dinals, ber fehlechte Zuſtand des Königs und die taͤg⸗ 
lich fleigende Gunſt des Oberftallmeifters noch vor diefer 
Zeit die Lage ber Dinge völlig verändern könne.” Es wäre 
in der That fehr Hug gewefen, noch zu warten, wenn ein 
tiefes Geheimniß den mit Spanien gefchloffenen Vertrag um: 
huͤllt hätte; allein diefer Vertrag, um den fchon fo viele Leute 
mußten, mußte bald dem Könige felbft befannt werben, und 
dadurch wurde ber Untergang der Verfchwornen unvermeid⸗ 
ih, denn Ludwig XI. hätte alles, nur nicht ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Feinden des Staats verzeihen können. 
Monfieur erwachte endlih aus feinen Zräumereien 
und beſchloß, Frankreich zu verlaffen, und fi) nach Sedan 
zurüdzuzichen, um dort die von Spanien verfprochenen 
Truppen und Gelder zu ermarten. Er fhidte den Grafen 
QAubijour zur italtenifchen Armee, um ben Herzog von Bouils 
Ion zu benachrichtigen, daß der Augenblick, fich zu erklaͤren, 
gefommen fei, und um ihn zu.bitten, die Befehle zu geben, 
welche zu feiner Aufnahme in Sedan nöthig waren, Fon⸗ 
trailles reifte zur nämlichen Zeit nach Perpignan, um bem 
Heren von Ging = Mars begreiflih zu machen, daß feine 
Sicherheit und die feiner Freunde feinen Iängern Auffchub 
geftatte. Bei Fontrailes Ankunft zeigte fich in der That 
die Gefahr ſchon Höchft dringend. Der König hatte feit 
mehreren Tagen lange Conferenzen mit dem Gardinale Mas 
zarin und Herrn von Chavigny, zu denen ber Oberftalls 
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meifter nicht mehr gezogen wurbe. Er hatte an Richelieu 
Briefe gefchrieben, welche die Rüdkehr feines Vertrauens 
ankuͤndigten; ein Ungewitter zog ſich ber den Köpfen der 
Verſchworenen zufammen; Fontrailles fah den baldigen 
Ausbruch deffelben voraus, und gab fih ale Mühe ben um: 
glüdtichen Cinq⸗NMars zur Flucht, gemeinfchaftlich mit ihm, 
zu bewegen. Aus einer Berblendung, bie von ber Gunſt 
ber Könige unzertrennlich zu fein ſcheint, verfannte Cinq⸗ 
Mars die Gefahr, und Fontrailles reiſte allein ab. Einige 
Tage fpäter verließ der König die Armee, um na Nars 
bonne zuruͤckzukehren; die Vorboten feines Borns dußerten 
fih von Stunde zu Stunde mit größerer Heftigkeit und 
[don am Tage nach der Ankunft in Narbonne wurden der 
Oberftallmeifter und Herr de Thou in Verhaft genommen, 
Ein Paquet, das der Garbinal von Richelieu In Tas 
rascon befam, und das er fogleich bem Herrn von Chavigny 
azufchichte, brachte diefe Kataftrophe zum Ausbruche. Das 
Paquet enthielt eine Abfchrift des in Madrid abgefchloffenen 
Vertrags, und biefes Actenflüd, als es dem Könige vorges 
legt wurde, brachte ganz die Wirkung hervor, bie man fi 
bavon verfprechen konnte. Schon feit mehreren Zagen hatte 
Richelieu nit mehr an dem Einverflänbniffe feiner Feinde 
mit Spanien gezweifelt, und geſchickte Einflüfterungen, welche 
der Cardinal Mazarin und Herr von Chavigny darüber 
machten, hatten des Königs Zorn und Mißtrauen gegen 
feinen Sünftling aufgereizt; aber die bisher gefammelten 
Verdachtögründe waren noch nicht zureichend gewefen, um 
ben König zu ben äußerfien Maaßregeln zu beftimmen. Ja, 
er zauderte noch, fogar nachdem er bie Abfchrift bed Ver: 
trags in Händen hatte, indem er. an die Aechtheit dieſer 
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Schrift nicht glauben wollte; nachdem er endlich Dur Ma⸗ 
zarind und Chavigny's Vorftellungen, fo wie durch den Eins 
flug feines Beichtvaters überzeugt worden war, fo unters 
zeichnete ex weinend den Befehl, Ging : Mars, de Thou 
und ben Herzog von Bouillon in Verhaft zu nehmen. 


Da ber Graf von Charot, ber dazu ben Auftrag ers 
halten, den Oberftallmeifter nicht im erzbifchäflichen Pal⸗ 
laſte gefunden hatte, wo er neben bem Könige wohnte, fo 
wurden bie Stabtthore fofort-gefchloffen und in allen Haus 
fern zu genauen Unterfuhungen gefchritten. Am folgenden 
Tage *) wurbe Ging = Mard, welcher bei einer Frau aus 
bem gemeinen Volle, deren Tochter feine Mätreffe war, 
entdedt wurde, mit Herrn be Thou nach der Eitadelle von 
Montpellier gebracht. „Ach!“ fagte er, als er dahin kam, 
„muß ich in meinem zwei und zwanzigften Jahre ſterben!“ 


Schwerer fchien eö, ben Herrn von Bouillon mitten in 
feiner Armee zu arretiven; allein man hatte ſchon dafuͤr ge⸗ 
ſorgt, ihn mit Generalen zu umgeben, die dem Miniſter 
treu und ganz von ihm abhaͤngig waren. Die Generale 
Aiguebonne und duͤ Pleſſis⸗Prastain nahmen ſogleich ihre 
Maaßregeln, um die Befehle des Königs in Vollziehung zu 
fegen. Der Herzog konnte weder aus Cafal, wo er fih 
damals aufhielt, herausfommen, noch Anftalten treffen, ſich 
in dieſer Feſtung zu vertheidigen. Er wurde in einer 
Scheune arretirt, wohin er ſich verſteckt hatte, und un⸗ 
ter zahlreicher Bedeckung nach der Citabene von Pignes 
rol abgeführt, | 





*) 13, Juni, 1642, 
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. Waͤhrend dieſer Zeit näherte ſich Monfieur langſam 
ben Grenzen der Sranche s Comte, wohin er Cinq⸗Mars 


beftellt hatte. Um bad Mißtrauen einzufchläfern, dad bie 


Flucht feines Bruders bei der Nachricht der Verhaftung ſei⸗ 
ner Mitfhuldigen hätte beſchleunigen koͤnnen, ſchrieb ihm 
der Koͤnig folgendermaßen: 

„Dieſen Morgen iſt der Oberſtallmeiſter an einem Drte 
verſteckt "gefunden worden, wo ich ihn habe in Verbaft neh⸗ 
men laſſen. Die außerordentlichen Frechheiten, die er ſich 
gegen mich heraus genommen hat, haben mich zu dieſer 
Maaßregel gezwungen. Ich bin verfichert, dag Sie über 
bie Nothwendigkeit,..biejenigen, welche die uns ſchuldige 
Ehrfurcht aus den Augen ſetzen, beftrafen zu müfien, mit 
mir ganz einverftanden find. Ich babe Ihnen diefe Nachs 
richt fogleich geben wollen, und behalte es mir vor, bei uns 
ferer naͤchſten Zuſammenkunft Ihnen bie nähern Umſtaͤnde 
mitzutheilen.” 

Zu gleicher Zeit wurben auf die ganze Grenze Bes 
fehle gefhidt, um den Austritt von Monfleur zu verhins 
. bern, unb ber Graf von Noailles *) rüdte mit einem Trup⸗ 
pencorps vor, um fich feiner Perfon zu bemaͤchtigen. Gas 
fon, der ſich hintergehen ließ, oder fi fo flelte, antwors 
tete feinem Bruder, und fehrieb dem Sarbinale von Riches, 
lien, „er fei uͤber bie Gottloſigkeit deö Oberſtallmeiſters und 
daruͤber, daß er boͤsartig genug geweſen ſei, Sr. Eminenz 
zu mißfallen, im hoͤchſten Grade erſtaunt, und um ſo mehr 
erfreut, daß er allen Raͤnken dieſes Undankbaren zu wider⸗ 
— — 

*) Franz von Noailles, Graf von Anjou, ſtarb als Gouver⸗ 
neur der Auvergne im J. 1645. Er hatte Roſa von Joquelauce 9 ges 
heirathet und war Water beö erſten Herzogs von Roailles. 
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ftehen und feine Achtung und Freundſchaft völlig feinem 
Vetter, dem Heren Garbinale, zu erhalten gewußt habe. ‘' 
| Als Safton wenige Tage darauf die Maasregeln, um 
feine. Flucht zu verhindern, bemerkte, fo zweifelte er nicht 
Tänger daran, daß alles entbedt feis er nahm fogleich zu 
feinem gewöhnlichen Hülfsmittel Zuflucht, fehrieb an die 
Tardinaͤle Richelieu und Mazarin, fo wie an Heren von Chas 
wany, geftand feine Schuld ein, bat um Gnade, und er= 
bot ſich, alles zuentbeden. Der Abbe de la Riviere, Ga⸗ 
ſton!s Favorit, der von. ihm beauftragt war, feinen Brief 
dem Hofe zu überbringen, und feine Sicherheit um jeden 
Preis, ben man nur verlangen koͤnnte, zu erfaufen, war 
nicht der Mann, um bei den Bedingungen eines folchen 
Handels viel Gewiffenhaftigkeit zu zeigen. Erfah zuerfl den 
Cardinal, dann den König, räumte alles ein, was ihnen 
zu wiffen von Wichtigkeit war, und verfprach Eingeftänds 
niffe von Seiten feines Heren der Art, daß fie die Rich 
ter in Stand ſetzen könnten, beffen Mitfehuldige zum Tode 
‚zu verurtheilen, unter der Bedingung jeboch, daß man ihm 
Leben und Freiheit zufihere. Richelien beantwortete ben 
Brief bes Herzogs von Orleans in folgenden Ausbrüden: 


Monfieur!"“ 


„Da es Gottes Wille ift, daß die Menfchen zu einem 
offenen und völligen Geftändniffe ihre Zuflucht nehmen fol 
len, um Berzeihung ihrer Stunden in diefer Welt zu erlans 
gen, fo gebe ich Ihnen den Weg an, den Sie befolgen müf: 
fen, um ſich aus ber Noth zu ziehen, in welder Sie fih 
befinden. Em. Hoheit haben gut angefangen,. und es koͤmmt 
nur darauf an, fo fortzufahren, und dur) Ihre Diener ben 
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Koͤnig um Gnade anflehen zu laſſen. Das iſt alles, was 
Ihnen der ſagen kann, welcher aufrichtig Ihre Ruhe wuͤnſcht, 
und ber immer geweſen iſt und fein will u.f.w, u. ſ. w.“ 
Nach Empfang diefes Briefes fegte Monfieur zwei Bes 
Tenntniffe auf, in welchen er, bis auf die kleinſten Um» 
ftände, alles erzählte, was zwifchen ihn, dem Herzoge von 
Bouillon, dem Oberflallmeifter und Herrn de Thou vorge⸗ 
gangen war, und nichts als bie Geheimniffe Annens von 
Deſterreich verſchwieg. Welt entfernt, Milberungsgruͤnde 
aufzuſuchen, ſetzte er ſogar einige erſchwerende Umſtaͤnde 
hinzu, die ſpaͤterhin nicht einmal richtig gefunden wurden. 
In dem erſten Augenblicke der Beſtürzung hatte er dab Orl⸗ | 
ginal des von Fontrailles unterzeichneten Vertrags ders 
brannt und entfduldigte fih damit wegen der Unmoͤglich⸗ 
feit, ihn vorlegen zu koͤnnen; allein er verficherte defien Das 
fein, und erflärte fich bereit, barüber vor Gericht ald Zeuge 
aufzutreten. \ 
Diefe Erlärungen von Monfleue machten dem Garbis 
nale die größte Freude. Fontrailles und alle andere Agens 
ten, die in diefer Sache gebraucht worden waren, hatten 
fi) durch die Flucht gerettet, Das wahre Corpus delicti, | 
der Vertrag mit Spanien, konnte nicht vorgezeigt werden, - 
und bei dem gänzlihen Mangel an Zeugen hätten die Goms 
miffarien , fo Inechtifch auch ber Gehorfam war, den man 
von ihnen erwarten Fonnte, ſchwerlich einen Vorwand fin: 
den Finnen, der ein Todesurtheil gerechtfertigt hätte. Die 
Befenntniffe bes Herzogs von Orleans halfen bem Cardi⸗ 
nale in Hinficht des Dberftallmeifters aus der Verlegenheit, 
Freilich brauchte ntan, nach ben damals beftehenden. Bor: 
ſchriften des yeinlichen Verfahrens, zwei Behgen zur Wer: 
. . 5 ® 
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urtheilung eines Angeklagten; aber noch ein anderer Ange⸗ 
ber, als der Herzog von Orleans, trat gegen den ungluͤckli⸗ 
chen Cinq; Mars auf. 

Wenige Tage nach der Gefangennehmung der Ver⸗ 
ſchwornen hatte ſich der Koͤnig nach Tarascon tragen laſ⸗ 
ſen, um ſeinen Miniſter zu beſuchen. Er war ſo ſchwach 
und ſo hinfaͤllig, daß man ihm ein kleines Bett neben dem 
aufſchlagen mußte, auf welchem Richelieu lag. Als der , 
ſchwache Monarch ſich in der Gegenwart des furchtba⸗ 


sen Dieners ſah, ben er fo ſchwer beleidigt hatte, ſo 


vergoß er Thraͤnen aus Furcht und aus Schaam. Ri⸗ 
chelieu, der viel zu viel Geſchicklichkeit beſaß, als um 
bed Königs Verlegenheit durch Vorwürfe zu vermehren, 
drückte nichts als feine Dankbarkeit für die ihm in bie- 
fem Augenblide gezeigten günftigen Gefinnungen aus. Der 
König Außerft vergnügt, feine Verzeihung fo wohlfeilen 
Kaufs zu erlangen, fiel über feinen geweſenen Günftling 
ber, ftellte ihn als den bößartigften aller Menfchen dar, und 
ereiferte ſich beſonders daruͤber, daß er die ſchauderhafte Ab⸗ 
ſicht gehabt habe, ſeinen Wohlthaͤter zu ermorden. 
Richelieu benutzte bieſen Umftand, um zu verftehen zu 
geben, dag, da Se. Majeftät beffer, als jede andere Pers 
fon, Gelegenheit gehabt hätten, die Mährheit über dieſes 
Borhaben zu fennen, es Ihrer Gerechtigkeit angemeffen fei, 
darüber eine Declaration auszuftelen, welche den Richtern 
die Mittel gewährte, ihre Pflicht zu erfüllen. Einige Wos 
hen fpäter ſchickte ber König dem Canzler folgende Schrift zu: ° 
„Es ift wahr, daß der von Cing = Mars, da ex mich 
einigemal über meinen Better, den Gardinal von Richelieu 
unzufrieden ſah, fei ed wegen ber Beſorgniß, daß diefer 
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aus Kürforge für meine Gefundheit mich verhindern wollte, 
perfönlich der Belagerung von Perpignan beizuwohnen, und 


midy vermögen, bald wieber von dort zurüdzufehren, ober - 
aus einer andern Ähnlichen Urfache, — daß gebachter von . 


Eing = Mars nichts unterlaffen hat, was in feinen Kräfs 
ten fland, um mich noch mehr gegen erwähnten meinen Vet: 
ter aufzubringen, was ich gelitten habe, fo lange feine boͤ⸗ 


fen Einflüfterungen in den Grenzen der Mäßigung blieben. . 


Als er fih aber fo weit vergaß, mir vorzufchlagen, gedach⸗ 


ten meinen Vetter ums Leben bringen zu laffen, und ſich 


felbft dazu erbot, fo habe ich feine böfen Gedanken verachtet 
und verabfcheutt; und obgleich mein Wort zureichen würde, 
um deshalb geglaubt zu werben, fo wird Jedermann ſchon 
daraus beurtheilen, daß es nicht anders fich zugetragen hat, 
ber erwägt, bag, wenn ber von Cing= Mars feine Rechnung 


bei mir durch die Zuftimmung zu feinen böfen Anfchlägen 


gefunden hätte, er nicht mit bem Königevon Spanien ges 


gen meine Perfon und meinen Staat in Buͤndniß getreten, 


wäre, wieer e8 aus Verzweiflung, bad, was er wuͤnſchte, 
bei mir nicht erhalten zu Binnen, gethan hat. Ihr werdet 
biefen Brief allen Mitgliedern des Gerichtshofs, dem Ihr 
gegenwärtig prafibirt, mittheilen, damit fie baraus bie 
Wahrheit erfennen. Unterdeffen bitte ich Gott, u. ſ. w.“ 

Die Schlußfolgerung bed Königs bewies in der That, 
daß er niemals feine förmliche Einwilligung zu der ihm vors 
gefchlagenen Mordthat gegeben hattez allein zu dergleichen 
Anfchlägen, fei ed auch nur durch fein Stillfehweigen, aufs 


muntern, und nachher vor Gericht gegen einen ehemdligen 


Freund Zeugniß ablegen, das war eine beifpiellofe Her⸗ 
abwuͤrdigung der koͤniglichen Majeſtaͤt. Der Miniſter, der 
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ſelnen Einfluß dazu mißbrauchte, um einen ſchwachen Fuͤr⸗ 
ſten eine ſo erniedrigende Handlung begehen zu laſſen, 
hatte nichts deſto weniger Frankreich mit Schaffotten bedeckt, 
um, wie er fagte, die Würde des Throns aufrecht zu ers 


halten. So wahr iſt es, daß felten der Despotism einen. 


uneigennuͤtzigen Eifer einflößt, und baß diejenigen, welche 
daran arbeiten, um ihn einzuführen, gewöhnlich mehr an 
ihr eignes Intereſſe, als an ihre Grundfäge denken ! 

. Der König reifte nach Paris ab, und ließ dem Carbis 


nale Vollmachten zur Führung des Proceſſes zuruͤck. Durch 


die Declarationen des Herzogs von Orleans und des Koͤ⸗ 
nigs war die Verurtheilung von Cinq⸗ Mars geſichert, al⸗ 
lein die des Herrn de Thou ſchien noch immer unmoͤglich. 
Ale Zeugen⸗Ausſagen enthielten nicht das Mindeſte gegen 
ihn; Cinq⸗Mars, der fich jeden Tag mehr in den Audfas 
- gen verfing,, bie er vor den Commilffarien that, welche abs 
geſchickt wurden, um ihn in Gegenwart von im Gefängniffe 
verſteckten Männern zu befragen, durch welche man auf 
biefe Art hinter feine Geheimhiffe zu fommen hoffte, felbft 
Ging Mars war vorfichtig bei alem, was feinen Freund 
betraf. Der Herzog von Bouillon hatte, wie der Herzog 
von Orleans, bei feinen Eingefländniffen für nichts Echos 
nung gehabt, als blos für das, was die Königin anging, 
und bennoch konnten beide nicht in Abrede fielen, bag man 
bem Herrn be Thou Fontrailles Abfendung nach Spanien vers 
borgen habe, weil man wohl gewußt, baß er dazu niemals 
feine Einwilligung geben werde; Der Canzler Seguier, der 
fih dem Unwillen des Miniſters nicht unmittelbar ausfegen 
mochte, ließ ihm durch ben Prinzen von Eonbe wiflen, er 


fände Fein Mittel, das zu Herrn de Thou's Verurtheilung 
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führen koͤnne. „Der Herr Wenzler mag ſagen, was er 
will,“ antwortete ber Cardinal, „be Thou muß. ſterben.“ 
Da er wohl wußte, daß, nach erfolgtem Abfchluffe bed Vers 
trags mit Spanien, de Thou hiervon Kenutniß befommen 
babe, fo behauptete Richelieu, bag, wehn nur biefer Um⸗ 
ftand juriflifch ermwiefen werden koͤnnte, berfelbe zureichend 
fei, um bie Todesſtrafe gegen ben Beklagten auszuſprechen. 
Der Canzler hielt diefes Mitwiflen, felbft wenn ed gefehs 
mäßig erwiefen wäre, nicht für hinlänglich, um darauf die 
Verurtheilung zum Tode bauen zu koͤnnen; aber Richelieu 
zeigte eine Drdonnanz vom 22. December 1477 vor, fols 
genden Inhalts: „Diejenigen, welche Kenntniß von: rs 
gend einer Verſchwoͤrung befommen haben, follen mit der 
nämlichen Strafe, wie die Haupträbeläführer, belegt wer: 


‚ ben, wenn fie diefelbe nicht dem Könige oder den Richtern 


des Landes, wo fie ſich befinden, fohald als e8 ihnen nach 


der erhaltenen Wiſſenſchaft moͤglich, entdecken.“ Laubar⸗ 


demont hatte dieſe Ordonnanz, ein der Regierung Lud⸗ 
wigs XI. würbiges Denkmal, aufgefunden, und ſie an Riche⸗ 
lieu gegeben. Der daruͤber ſehr erſtaunte Canzler entſchul⸗ 
digte ſich damit, daß er beim Pariſer Parlament auferzo⸗ 
gen worden ſei, welches von dieſer Ordonnanz keinen Ge⸗ 
brauch mache. 

Die Unterſuchung war beendigt, aber ein nener An⸗ 
ſtand verzoͤgerte das Urtheil noch um einige Wochen. Der 
Herzog von Orleans, der bereitwillig ſich zeigte, die von 
ihm ausgeſtellten Bekenntniſſe zu beſtaͤtigen, ja ſogar mit 
neuen zu vermehren, wenn man es fuͤr noͤthig fände, 
machte es jedoch zur unerläßlichen Bedingung, daß men 
nicht Son ihm verlange, feine Eingeftändniffe in Gegen⸗ 
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wort der Angeklagten zu wiederholen. Die Confrontation 


mit den Zeugen war aber ein wefentlihes Erforderniß des 
Griminalverfahrens, und wenn fie nicht flatt fand, fo wurde 
dadurch die Ausſage von Monſieur, die Hauptgrundlage 


der ganzen Anklage, entkräftet. Vergebens wurde Mons 


fieur deshalb beſtuͤrmt; feine Schwäche fand diesmal in fi 


ſalbſt ein Gegengewicht, und nichts in ber Welt hätte ihn 
dazu gebracht, ben Angeklagten vor die Augen zu treten. 


Alerdings geftand er dieſen Beweggrund nicht ein, aber er 
behauptete, daß e8 ein Vorrecht feiner Geburt fei, der Cons 
frontation enthoben zu werden, und baß er fih, ohne fich 
etwas zu vergeben, derſelben nicht unterwerfen koͤnne. 
Nichelieu gab fih unglaubliche Mühe, die Scrupel von 
Monfieur zu bebenz er verficherte ihm, „daß biefe Con⸗ 
frontation ihm durchaus Feineinehremachen werde, und daß 


im Gegentheile, wenn fie freimüthig und edel von 


feiner Seite flatt finde, fie als eine erhabene und lobenss 
werthe Handlung erfcheinen werbe, eines großen Prinz _ 
zen würdig.” | 

„Zum Beiſpiel,“ fchrieb Richelieu, „wenn man ben 
Herrn Oberflallmeifter an ben Drt bringt, wo Monſieur 
fein wird, koͤnnten Ew. Hoheit ihm fagenz“ „„Herr Obers 
ftalmeifter, ob wir gleich nicht deſſelben Standes find, fo bes 
finden wir uns doch in gleicher traurigen Lage, wir müffen 
daher auch zu. demfelben Hülfsmittel unfere Zuflucht neh⸗ 
men. Sch geſtehe unfere Schuld ein, und bitte den König, 
fie mir zu vergeben.” „Entweder, fuhr der Garbinal fort, 
„wird Herr von Eing: Mars den nämlichen Weg einfchlas 
gen, und mit dem, was Monſieur gefagt haben wird, ſich 
einftinnmig dußern, oder er wird den Unſchuldigen fpielen 
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‚wollen‘, in welchem Falle Monfleur, der fich Feinen Wider 


ſpruch gefallen laffen darf, antworten Bönnte: „» „Wie? Herr 
Oberftallmeifter, haben Sie nicht an bem unb dem Orte 


mit mir gefproden, mir nicht das und das gefagt? Ka⸗ 


men Sie nicht mit den Herren von Bouillon und| de Thou 
in ‚Saints Germain zu mir, ald wir das Buͤndniß ſchloſ⸗ 
ſen, um mit Beiſtand des Koͤnigs von Spanien uns ge⸗ 
gen den König aufzulehhen?’" — und auf dieſe Art wirb 
Monſieur eine natürliche Veranlaffung finden, ben ganzen 
Vorgang der Sache zu erzählen. * 

Gaſton konnte fih demohngeachtet nicht davon über: 
zeugen, daß diefe freimüthige und edle Form ihm 
alle die Ehre machen werbe, welche ihm Richelieu davon 
verfprad., Er ſchlug es rund ab, fih in Gegenwart der 
Angeklagten zu fielen, erbot fich jedoch, feine Ausfage 
gegen fie vor jeder abgeordneten Perfon eidlich zu erhärs 
‘ten. Der Canzler, ber eine Ausflucht fuchte, um die Con⸗ 
frontation zu erfegen, erhielt von mehreren Magiftratsper- 
fonen eine Art von Gutachten, welches dahin lautete, „daß 
ed Fein Beifpiel gebe, nach welchem je ein franzöfifcher 


Prinz aus dem regierenden Hauſe in einem Criminal⸗ 


proceſſe als Zeuge abgehoͤrt worden ſei, und daß Erklaͤrun⸗ 
gen von einem Mitgliede der koͤniglichen Familie ausgeſtellt, 


und von ihm eigenhändig unterzeichnet, in vorkommenden 
Fällen eben fo gültig fein müßten, ald die Audfagen von - 


Privatperfonen nach geſchehener Wiedervorleſung und 
Confrontation.“ 

Nachdem nun auf dieſe Art alles zum Urtheilsſpruche 
fertig war, wurden bie Angeklagten nach Lyon abgefuͤhrt; 
Richelien begab ſich ebenfalls dahin. Die heftigen Schmer⸗ 
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zen, an benen er litt, erlaubten ihm nicht, die Reiſe in 


der Sänfte zu machen, er fuhr daher zu Schiffe die Rhone 
ſtrsmaufwaͤrts nach Tarascon an, und ließ den Herrn de 
Thou mit ſeiner Bedeckung in einem an den ſeinigen an⸗ 
gebundenen Kahne nachkommen. Da in Valence feine, 


Kräfte ganz erſchoͤpft waren, fo mußte er ſich einige Ru⸗ 
hetage gönnen, dann fegte er feine Reife, im Bette lies 
gend, fort, von Männern feiner Leibwache getragen, bie 
ſich von Beit zu Zeit ablöften. 


‚Das Tribunal, welches über die Beklagten ſprehen 


ſollte, — wenn man anders den Namen eines Tribunals 


einer Vereinigung von Mehfchen geben Tann, welche will⸗ 
kuͤhrlich und mit Hintanfegung aller Gefege blos ald Rachen. 


werfzeuge der hoͤchſten Gewalt ausgewählt worben wa⸗ 
ren, — wurde von dem Ganzler präfidirt, und befland aus 
fieben Mitgliedern des Parlamentd von Grenoble und aus 


fünf Staaträthen und maitres des requètes. Laubardes 


monts Name befchimpfte dieſe Lifte. Die Commiffions: 
Vollmacht, welche der König in Chantilly unterzeichnet hatte, 
fprach aus, daß bem Herzoge von Bouillon, fo wie ben Herrn 
von ing sMays, de Thou, von Aubijour, Montrefor, 
Fontrailles und allen ihren Mitſchuldigen der Proceß ge⸗ 
macht werden ſolle. Obgleich der Name des Herzogs von 
Bouillon an der Spitze der Angeklagten ſtand, ſo ſollte 
er doch nicht in die Unterſuchung verwickelt werden; der 
Prinz von Dranien, fein Onkel, hatte feine Begnadigung 
erlangt- Es wäre- dem Gardinale Richelieu fchwer gewe⸗ 
fen, fie der Vorbitte eines Fürften abzuſchlagen, an deſ—⸗ 
. fen Allianz Frankreich fo viel lag, und dem er felbft fo 
viel verdankte. Zudem erklärte die Herzogin von Bouillon, 
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welche ſich in Sedan eingefchloffen hatte, daß an dem 
Tage, wo man ihren Mann verurtheilen würde, fie die 
Feſtung den Spaniern zu übergeben entfchloffen ſei; auch 
‚ber Vicomte von Türenne bot alles für feinen Bruder 
auf, den er zärtlich liebte. Durch fo triftige Gründe ges 
wonnen, verſprach Richelieu dem Herzoge von Bouillon 
das Leben, unter der Bebingung, daß er Sedan an Frank: 
reich abtreten werbe gegen eine Entfhädigung an Laͤn⸗ 
bereien und Gütern, deren Werth erft fpdterhin beſtimmt 
werben folle.. Der Herzog fehähte fih glüdlih, fein Les 
ben um bdiefen Preis zu erfaufen. Er wurde in Freiheit 
gefeßt, nachdem franzöfifhe Truppen ald Befagting in der 
Citabele von Sedan aufgenommen worden waren. 

Wenige Tage vor dem Urtheldös Spruhe Fam Raus 
bardemont, nachdem er in einer langen Gonferenz' die 
Befehle und Inſtructionen des Cardinals von Richelieu 
erhalten hatte, allein in das Gefaͤngniß zu Cinq⸗Mars, 
als wenn er ihm blos einen Beſuch abflatten wolle. In⸗ 
‚dem er fich flelte, als wenn ihm fein Schidfal nahe 
ginge, benachrichtigte er ihn, „daß Herr de Thou endlich 
alles geſtanden, und feine, Mitfuldigen angegeben babe, 
und daß, wenn er fortfahre, einen Menfchen fchunen zu 
wollen, ber ihn verrathen, diefe unerklärlihe Verftodung 
die Michter zwingen würde, ihn zur Zortur in beiden 
Graben zu verurtheilen. Ein aufrichtiged Geſtaͤndniß hin: 
gegen koͤnne ihn noch von ber Folter, fo wie vom Tode 
retten; denn unter biefer Bedingung verfpreche ihm der 
Cardinal feine Begnabigung. " 

Dur Unmwillen und durch Liebe zum Leben verleitet, 
gab Eings Mars den treulofen Einflüfterungen Laubarde⸗ 
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monts nad, und unterzeichhete eine Erflärung, in welcher 
er alle Thatſachen des Proceffes, fogar de Thou's Mit 
wiffenfchaft um die Verträge mit Spanien, eingeftand. 
Am feftgefesten Zage *) kamen die Richter im Prä: 
fidials Saale von Lyon des Morgend um fieben Uhr zus 
fammen. Nachdem Laubardemont Vortrag über den Pros 
ceß gemacht hatte,- wurde Ging: Mard allein eingeführt, 
und ihm fein Plag auf der Bank der Angeklagten anges 
-wiefen. Indem er beim Ganzler vorbeiging, ſprach er 
einige Augenblide leiſe mit ihm; bie zu ber damaligen 
‚Beit befannt gemachten Nachrichten fagen, daß er ihn an 
bad erhaltene Verſprechen feiner Begnabigung erinnerte, 
wenn er alles geflehen wolle. Ohne abzuwarten, daß er 
befragt werde, nahm er das Wort und fagte: „Da man 
Die mir gelobte Zreue nicht gehalten hat, fo bin ich auch 
von der meinigen entbunden, und ich werde Ihnen alles 
fagen, was ich weiß.” Und mit der ruͤckſichtsloſen Offen 
herzigkeit eines Kindes erzählte er nun alle Ereigniffe 
bis zu den unbebeutendften Umfländen: „Wenn er fie bis 
jest nicht mitgetheilt babe/ fo rühre dies daher, daß man 
ihm anfangs nicht feine Begnadigung verfprochen, und er 
nur um biefen Preid zu reden fi vorgenommen babe,” 
Er beftätigte, „baß Herr de Thou von dem unterrichtet 
gewefen wäre,. was zwifchen Monfieur und dem Herzoge 
von Bouillon vorgegangen; daß er um den Vertrag ges 
wußt babe, den fie mit Spanien abfchlieffen wollten, fo. 
wie um bie Reife und bie Unterhanblungen von Zontrail: 
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les; daß er aber allerdings es nicht gebilligt, und ihnen 

oft darüber Vorwürfe gemacht habe.” | | 
Har de Thou wurde hierauf ins Verhör gebracht; 

man fragte ihn, „ob er den Vertrag mit Spanien gekannt 


habe?" — Er antwortete, wie er ed ſtets gethan hatte, 


„man habe ihm niemals etwas davon geſagt.“ — Man 
fragte ihn ferner, „ob er gefonnen fel, da8 Zeugniß bes 
Herrn von Cinq⸗Mars zu verwerfen?"— Er antwortete, 
„daß er ben Herrn von Ging Mard als einen Ehren: 
Mann Perine, ber unfähig fei, etwas anders als bie Wahr⸗ 
heit zu fagen. 

Es wurde ſodann die Ausſage verleſen, welche ſo 
eben vor den Richtern abgelegt worden war; nachdem er 
fie angehoͤrt, ſagte de Thou mit Ruͤhrung zu feinem 
Freundes „Wie? Herr Marquis, ift ed möglich, dag Sie 
alles das gefagt haben, was man uns vorgelefen. hat? 
Ich bitte Sie wenigſtens hinzuzufegen, im welchem Sinne 


ich .mit Ihnen fletö Über biefen Vertrag mit Spanien ges 


fprochen babe, ich berufe mich in biefer Hinfiht auf Ihre 
Ehre und Ihr Gewiſſen.“ 

Cinq⸗ Mars bezeugte hierauf, „bag Herr be Thou im⸗ 
mer gegen dieſen Vertrag geweſen ſei, ſeitdem er davon 
Kenntniß erhalten habe, daß er alles moͤgliche angewen⸗ 
det, um ihn davon abzuhalten, und geſagt habe, daß, wenn 
er wirklich zu Stande komme, er nach Rom gehen werde, 
um daran keinen Theil zu nehmen, und um ſich den 
Schmerz zu erfparen, die ſchredlichen Folgen mit anzu⸗ 
ſehen.“ 
Ohngeachtet dieſer Milderungs⸗ Gruͤnde konnte Here 


de Thou, ſobald er eingeſtand, Kenntniß von dem. Ver⸗ 


+ 
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trage mit Spanien gehabt zu haben, dennoch nach bem 
buchftäblihen Inhalte der Ordonnanz Lubwigs XI. zum 
Zode verurtheilt werden; wenn er es hingegen leugnete, 
ſo hatte er nichts zu fuͤrchten, da die Ausſage eines einzi⸗ 
gen "Zeugen zur Verdammung eines Angellagten nicht 
hinreihte. Dem Herrn be Thou, welcher in der Anwen 
dung ber Geſetze ſehr erfahren war, war dieſes Rettungs⸗ 
mittel nicht unbekannt, aber er war des Lebens mübe, 
„Ih hätte," fagte er einem feiner Sreunde, während 
dem, daß die Richter fein Urtheil abfaßten, „ic hätte 
durch Winkelzuͤge mein Leben beffer vertheidigen Finnen. 
Alein in den Zeiten, in denen wir leben, baben Leute, 
die fo gehaßt find, wie ich, wenig zu hoffen. Ich ziehe 
den Tod ber Dein vor, wieder in die Hände meiner Waͤch⸗ 
ter zuruͤckzufallen, die mich barbarifch behandelt haben. 
Das Schmerzlichſte ift, fi dazu zu entſchlieſſen; ; das iſt 
ſchon geſchehen. Ein andermal wuͤrde ich weniger zum 
Himmel vorbereitet fein, wie jetzt, und das Paradies iſt 
allem dieſen vorzuziehen.“ Er wendete ſich dann zu Cinq⸗ 
Mars, und ſagte ihm, indem er ihn umarmte; „Nun, 
Herr Oberſtallmeiſter, nach menſchlichen Begriffen koͤnnte 
ich mich uͤber Sie beklagen, Sie haben mich angegeben, 
und ſind Schuld an meinem Tode, aber Gott weiß es, 
daß ich Sie lieb habe.“ 

Unter den dreizehn Richtern weigerte ſich ein Einzi⸗ 
ger, der Staatsrath von Miromesnil, de Thou zu verurs 
theilen; Cing- Mars wurbe es einflimmig. Auf dem ndms 
lihen Schreibtifchen wo eben das Ürtheil unterzeichnet 
worben war, fchrieb ber Canzler an den Gardinal von Ris 
chellen, um ihn davon zu benachrichtigen. , Ein Gefreiter, 
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Namens Picaut, erhielt den Befehl, den Brief zır überbrins 
gen; nachdem ihn Richelieu gelefen hatte, fagte er mit 
zufriedener Miene: „Der Herr Canzler bat ‚mir einen 
Stein von ber Bruft gewälzt.” Dann febte er hinzu: 
„Picaut, wie werben fie e8 machen? Sie haben Feinen 
Scharfrichter.“ Der Scharfrichter von Lyon hatte in der 
That das Bein gebrochen, aber der Canzler hatte ſich vors ' 
gefehen, um nicht in VBerlegenheit zu kommen. Ein 
Menſch aus den, Hefen bes Volks hatte die Hinrichtung 
für hundert Thaler übernommen. 

Bei Verlefung feines Urtheld warf Cinq⸗ Mars eis 
nen Blick voll Zorn und Verachtung auf Laubardemont, 
und fagte ihm: „Vor Gott Hage ich Dich deshalb an.“ 
Die Ermahnungen feines Beichtvaters und das Beifpiel 
feines Freundes milderten bald feinen Zorn und die Aeu: 
Ferungen, wie ungern er das Leben verlafie. Die zwei 


‚ Verurtheilten verwendeten bie wenigen Augenbide, die 


man ihnen verftattete, zu inbrünftigen Gebeten; um fünf 
Uhr des Abends befliegen fie das Schaffet und erlitten 
ben Tod mit ausgezeichneter Ergebung und Brömmig: 
feit. ©) 

Nachdem Richelieu die Bothfchaft bes Canzlers bes 
fommen hatte, bie er am Zhore von Lyon erwartete, ſetzte 
er feinen Weg nad) Paris fort. Er kam bafelbft an *), 
erfchöpft durch eine fünf wöchentliche unter den heftigften 
Schmerzen zurüdigelegte Reife, und in einem Zuftande 
von Krankheit und Ermattung, welcher ihm kaum noch 


*) S. bie Beilage B. zum erſten Bande. 
) Am 16. October, 1642, 
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wenige Wochen Daſein hoffen lijeß. Ex verwendete dieſe 
Zeit, um Plane zu Feldzuͤgen für ben Krieg in Flandern, 
Deutfhland, Spanien und Italien zu entwerfen. Nies 
mals hatte er fi den Feinden Frankreichs fo furchtbar 
und gegen ‚feine eignen. fo unerbittlich gezeigt; niemals 


“war aber auch fein Betragen gegen feine Gebieter ans 


mafender und beleidigender gewefen, und e8 fchien, als 
"babe er. fi, feit feiner Ruͤkkehr nach Paris, abfichtlich 
vorgenommen, ber Königin und felbft dem Könige zu tro⸗ 
gen, und fie zu demüthigen. Während eines Beſuchs, 
den ihm die Königin in Ruͤel abftattete, ſtand er nicht 
von feinem Lehnffuhle auf, und, weit entfernt fich deshalb 
mit feiner Krankheit zu entfchulbigen, fellte er bie Behaups 
tung auf, daß es ein Vorrecht ber Garbindle fei, vor 
Königinnen fiten zu bleiben, Er ging in feiner Kühns 
heit noch weiter und befahl feiner Leibwache, ihre Waffen 
in des Königd Gegenwart nicht mehr abzulegen, wie fie 
ed bis dahin gethan hatten. Da er bie Verſchwoͤrung, 
ihn: im Zimmer des Königs umzubringen, nicht vergeffen 
Tonnte, fo verlangte er endlich, daß die Herrn von Tillas 
det, von 2a Sale und Defeffarts ihrer Stellen entfebt 
und vom Hofe entfernt werden folten. Ludwig war bie 
fen Offizieren fehr gewogen, die fih ihm burd einen blin⸗ 
ben Gehorfam angenehm gemacht hatten; er hatte ges 
fhworen, fie in Schuß zu nehmen, und das war für Ri⸗ 
helieu eine Urfache mehr, um fie zu verfolgen. | 
. Der. König gab endlich nach, täglich unfähiger, frs - 
gend etwas feinem Minifter abzufchlagen, der ihm zus 
gleich verhaßter und nothwendiger würde. Der Antheil, ' 
welchen die Königin und ber Herzog von Drleans an 
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ber letzten Verſchwoͤrung genommen hatten, beftärkte ihn 
in dem Glauben, daß Richelieu allein Kraft genug haben . 
werde, die Unabhängigkeit und Würde der Krone gegen 
fremde Feinde und rebelliſche Unterthanen aufrecht erhals 
ten zu koͤnnen. Bet entichloffen, ihm bie Regentſchaft 

zu Übertragen, lieg Lubwig eine Dedaration auffegen, 
welche den Herzog von Drleans für unfähig erklaͤrte 
im ale einer Binorennität irgend einen Antheil an ber 
Staatss Regierung zu nehmen, nachdem fie in ben beleibis 
gendſten Ausbrüden alle VBerfhwörungen und Aufſtaͤnde 
erwähnt hatte, an welchen der Herzog feit dem Jahre 


1626 Zheil genommen. Dieſe Declaration wurde in bie - | 


Parlaments: Regiftratur eingetragen. 

Anna von Oeſterreich war mit einer gleichen Entfeß» 
ung ihrer Rechte bedroht, und bie Befeitigung dieſer beis 
ben Mitbewerber ließ dem Earbinale freies Spiel; aber 
fhon feit langer Zeit hielt diefer außerordentlihe Mann, 
nur durch bie Kraft feines Geiſtes, einen durch ſchmerz⸗ 
liche Leiden abgematteten Körper aufrecht. Der Tod mußte 
endlich die Oberhand gewinnen; er. überrafchte ihn, ohne 
ihn zu erfcpreden, mitten in feinen eprfüchtigen Planen. 
Als man ihn benachrichtigte, daß er nur noch vier und 
zwanzig Stunden zu leben habe *), ließ er den König zu 
fih rufen, -und gab für die Tünftige Staatsverwaltung 


Verordnungen, als wenn es ſeine eignen haͤuslichen An⸗ 


gelegenheiten betraͤfe; er ernannte den Cardinal Mazarin 
zu ſeinem Nachfolger, „deſſen Eifer und Geſchicklichkeit er 
erprobt habe, und den er für fähiger, als irgend eine andere- 





J *) Am 12. Dezember, 164% 


% 
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Br SGicſddichte ber Fronde. | 
Derfon halte, an bie Stelle zu treten, bie-er verlaffe: 
Der König verfprach, fi: in allem nach dem legten Willen 
feines Minifterd zu richten, und. beftdtigte die Ernennung 
bes Cardinals Mazarin als Chef feines Geheimen⸗Raths. 
Richelieu erfällte feine legten religiöfen Pflichten mit 
Anftand, übte Werke der chriftlichen Demuth aus, etz 
klaͤrte feierlich, daß er niemals andere Beinde verfolgt 
babe, ald die von Frankreich, und empfahl fid mit 
fefier Stimme und heiterer Stime- den Gebeten einiger 
Biſchoͤfe, die fih an fo viel Ruhe und’ Gleichmuth erbaus 
ten. Auf Ginen berfelben *), ber wahrſcheinlich rich. 
tiger. urtheilte,. machte diefe Scene einen ganz entges. 
gengeſetzten Eindruck. „In Wahrheit“, ſagte er, „ſo viel 
Ruhe erfüllt mich mit Schrecken.“ Profecto nimiam me 
terret illa securitas. .- nl a 
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f . 

Der Cardinal Mazarin folgt auf den Cardinal von Richelien. — 
Die VBerbannten kehten an ben Hof zuruͤck. — Der Herzog 
von Beaufort und bie Importans — Regentfhafts » Rath. — 
Die Importans nertheibigen die Rechte der Königin. — Zoß 
Ludwigs XI. — Das Parlament hebt den Regentfhafts s Rath 
auf. — Die Königin ſchenkt den Nachfolgern von Richelieu ihre 

. Vertrauen. — Gie verfolgt ihre alten Freunde. — Untergang 
ber Importans, — 








Tom 4. December 1642 bis zum 18. September 1643. 
Der Tod des Cardinals von Richelieu verurfachte eine 
allgemeine Freude am Hofe fowohl, Ald in ben Provinzen. 


*) Philipp Gospedan, Bifhof von Lifieug, 


Gapitel IL: — 18. 88 
Selbſt ber König zeigte" barliber eine Bröptickeit, die ſonſt 
feinem Wefen fremd war. Hiernach glaubte man, daß 


fih das Regierungs⸗Syſtem aͤndern werde, -bie Berbannten 
näherten fich den Grenzen Frankreichs, die Gefangenen 


waren in ber Erwartung, bie Thore ihrer Kerker ſich oͤff⸗ 
nen zu fehen, aber bald verfchwanden alte biefe Hoffnum⸗ 


gen. Die Perfon war es, aber nicht die Politif des Mi⸗ 


niſters, welche Ludwig verabſcheute; glüdkich, einen Des⸗ 
potism los zu werben, von dem er fo viel perfönlicdy ges 
litten hatte, wollte er deshalb nicht, . daß auch feine 
Unterthanen dahin gelangten, gleichfals davon befreit zu 
werden. 

Die Miniſter wurden in ihren Stellen Heftätigt, unb 
der Garbinal Mazarin zum Chef bes. Geheimen⸗Raths er⸗ 
nannt. Der König erklaͤrte, „daß in dem Gange der 


Geſchaͤfte keine Veraͤndetung eintreten ſolle, und daß er 


durch den Schuß, den er ben ‚Verwandten und ‚Steunden 
des Herrn Cardinals angedeihen zu’ laſſen gebente, zeigen 


werbe, wie fehr. er. fein Andenken ſchaͤtze und ehre.“ — 


Ein an das Parlament, die Gouverneurs der Provinzen 
und die Bothſchafter gerichteter Circular⸗Brief uͤberbrachte 
dieſe Zuficherung in alle Theile des Reichs und an die 
fremden Hoͤfe. Damit man nicht an ihrer Aufrichtigfet 
zweifeln Fönne, weigerte ſich ber König fogar, die. Offls 
ziere wieder in ihre Stellen um feine Perfon einzufegen, 
welche er wenige Lage vorher fo ungern-entfernt' hatte *), 
und er beftdtigte alle Anordnungen, welche Richelien in 
feinem Teſtamente ‚über‘ alle im Fugenbiite feined to: 
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des offenſtehende "Stellen und: Prehnden {m Staat zu 
machen fi) herausgenommen hatte. — 
” Es war ein ſchweres ‚Unternehmen, die Politik be 
:Carbinals von Richelien fortzufegen. Keiner feiner Nach⸗ 
folger fchien fähig, mit fefter Hand bie Zügel der Admi⸗ 
‚niftration zu führen,’ die er gegründet hatte. — 
Der Cardinal Mazarin, *) die Herrn von Chavigny **) 
und des Noyers**), Staatsſekretaͤre, der Canzler Seguier 
mb: der Oberintendant ber Finanzen Herr von Bouthil⸗ 
lier *—) bildeten den Geheimen: Rath des Königs. Mas 





*) Julius Mazarin, geboren in Abruzzo im 3. 1602, geftorben 
aAm · Jahre 1661. Gr Hätte zwei Schweitern und einen Bruder, Mi⸗ 
chael Mazarin, Cardinal und Erzbiſchof von Air, geftorben zu Rom 
im 3. 1648. Geine ältefle Schweſter heirathete im .3. 1634 
"Sierunymus Martinozgzi, einen roͤmiſchen Edelmann, und befam von 
‚ihm zwei Toͤchter; bie erfle wurde an Alphons von Gifte, Herxzog 
von Mobena und Reggio, bie zweite an Armand von Bourbon, 
wprinzen von Conti, vermäblt. — 
:: . ‚Hieronpma Mazarin, zweite Schweſter bes-Garbinals, heirathete 
einen roͤmiſchen Baron, Michael Mancint,. und bekam vom ihm drei 
Söhne und fünf Tochter. Einer der Söhne wurde in dem Ges 
ffechte der Vorſtadt Saints Antoine im 3, .1653 getöbtet; ein ande⸗ 
‚zer ‚tam durch einen Zufall in der Schule ums ber dritte führte ben 
"Namen Herzog von Nevers, und-pflanzte bie Familie fort. Die fünf 
Achter waren: 1) die Herzogin von Vendome, 2) die Gräfin von 
Soiſſons, 3) bie Gonnetable Golonna, &). die Herzogin Mezarin, 


G6) bie Herzogin von Bouillon. — 


RR) Bey Bonthillier, Graf von Chaviguy, geboren im J. 1608, 
getorben im J. 1682. — 

*e*) Franz Gublet bes Royers, Baron von Dangä, zuert 

Großſchatzmeiſter don Frankreich, dann Staats Sebkretaͤr, geboren im 
ss. 1588 ,. getorben im 3. 1645. — 
. +) Claudius Bouthillier, Water bes Grafen von Shavignp, 
geftorben im 3. 1651. Der Vater von Claudius Bouthillier war 
ein Bruber von Denys Bouthillier, deren von Rance, Bater des 
Abbe von Lrappe. — 
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zarin hatte damals noch nicht das Webergewicht über feine 
Collegen, was er bald über fie gewann. Ghavigny, dei 
im Gabinete Richelieus auferzogen, und in alle feine Ges 
heimniffe eingeweiht war, hatte fich van feiner frübeflen 
Jugend an durch Bähigkeiten und Muth ausgezeichnet. 
Indeſſen ſchien die perfönliche Gunſt des Königs befonders 
dem Staatöferretäre bed Noyers zugewenbet zu fein, deſſen 
finfterer Charakter und flrenge Devotion mehr mit ben 
Gewohnheiten feines Herren uͤbereinſtimmte. Defters ſchloſ⸗ 
‘fen fie fich miteinander ein, um das Breviarium abzubes 
ten, und man hörte fie ganze Stunden lang zufauımen 
pſalmodiren. Nicht durch foldie Mittel war. es, daß Ri⸗ 
Gelieu feine Herrſchaft erlangt hatte; Ludwig, ber felbfl 
wenig Auffiärung befaß, hatte nichts deſto weniger einen 
befonderen Zact, um dad wahre Verdienſt zu unterfeheiz 
ben, und er machte fich über des Noyers luſtig, unters 
deſſen daß dieſer waͤhnte, ihm unentbehrlich geworden 
zu fein. — 

Der Herr von Bouthillier, Chabignye Bater, und ber 
Canzler Seguier fpielten im Geheimen: Rathe nur «ine 
untergeorbnete Rolle. Der Letztere hatte die Tunctionen 
feiner Stelle zu Richelieus- Rache = Befriebigungen herabges 
würdigt; bie Öffentlihe Meinung, die nur zu oft gegen 
ben Mißbrauch der Gewalt .und die Dienfte, welche man 
ihr leiſtet, nachſichtig ift, bleibt ſtets umerbittlich gegen 
Gefälligkeiten diefer Art, und erklaͤrt die Magiſtratsper⸗ 
fon, der es an Unabhängigkeit fehlt, für eben fo befhimpft 
als den Krieger, dem eb an Muthe mangelt. — 

Diefe Männer, welche eine ungeheuere Erbfchaft. von 
rad und Haß antreten follten, Tanben am Hofe nies 
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gends "Unterflägung, als blos von Seiten des Hauſes 
Condé, welches durch bie Heirath des Herzogs von Eng⸗ 
bien mit Clementina von Maille, gewiſſermaſen verbun⸗ 
den war, Richelieus Familie und Andenken aufrecht zu 
erhalten. Das fo lange verfolgte Haus Vendome im Ges 
gentheile hatte Entfhädigungen zu verlangen und. feine 
Rache zu Fühlen. Cine große Anzahl von Prinzen und 
Größen, durch die ‚nämlichen Beweggründe angetrieben, 
machte mit ibm gemeinfchaftliche Sache. 

Der Hof war auf dieſe Art in "zwei Yarteien ges 
theilt; in die der Miniſter, unterflügt durch die Familie 
Condé, und in die der Unzufriedenen, an beren Spitze 
ſich der Herzog von Vendome nnd feine Söhne ftellten. 

Die legtere wurde immer zahlreicher und furdhtbarer, 
je mehr die Miniſter von. ihrem Syſteme .der Strenge 
nachlieffen. Voll ‚Unruhe über die Zukunft, und um ben 
"Allgemeinen Haß zu mindern, fo wie. um ſich Befchüger zu 
erwerben, machte es fich ein Jeder von-ihnen zum Berbienfte, 
die. Begnabigung eines Unterbrüdten nach dem andern 
ven Geheimen⸗Rathe zu entreifien oder zu entloden. Die 
Marfchälte von Baffompierre *) und von Vitry **) wurben 


*) Franz von Baffompierre, geboren im J. 1579, in die Baftille 
geſezt im 3. 1631, ohne Nachkommenſchaft geftorben im J. 1646, 
Gr war Sohn bes Baron von. Baffompierre, Kofmarfhalld von 
Lothringen, und von Luife Picart von Radeval. 

**) Nicolaus von 2’ Hopital, Marquis, nachher Herzog von 
Vitry, in die Baſtille gebracht im Jahr 1637, geftorben im 3. 1644 
in einem Alter von 63 Jahren. Gr hatte Lucretia Bouhier, big 
Tochter eines Schatzmeiſters der Grfparniß » Kammer geheiratet. — 
Die Familie des Marſchalls von & ‚Bopitat ſtand mit dee des Gary’ 
lere in gar. Feier Verbindung. — 
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aus ber Baſtille entlaſſen. Die Prinzen von Pentome 
ber Herzog und bie Herzogin von Elbeuf, die drei Prin⸗ 
zen, ihre Söhne, der ‚Herzog von Suife und fein Bruder, 
der Herzog von Epernon, die Herzoge von Bellegarbe, 
von. Suͤlly und von Retz, die Herrn von Fiedque, *) von 
La Chatre **), von Montrefor, von Chandenier, ***) unk 
eine Menge anderer Werbannter, Verwiefener, zum Tode 
Verurtheilter zeigten fich öffentlich in. Parts und troßten 
zuweilen, bis in bie Gallerie von Saigt: Germain, beur 
ſterbenden Könige, obne befien - Einwilligung fie Nari 
gekommen waren. 


Alle dieſe Prinzen und Here, bie alten Freunbe 
der Koͤnigin, kamen mit dem Vorſatze zuruͤck, deren Rechto 
aufrecht zu halten. „Eng mit ihr ſeit fo vielen Jahren 
verbunden durch bie ihre von ihnen geleiftelen Dienfte 
und dur das Band, welches das Ungiüd gewöhnlich un⸗ 

ter verfolgten Derfonen Enüpft, bofften fie, unter der Res 


*) Carl Leon, Graf von Kiesque, beirathete im 3. 1648 Helena 
von Harcourt; er war von ber ältern Einie des Hauſes Fiesque, die 
fi) nad) dem übeln Ausgange ber Verfhwörung von Johann Lubieig 
von Fiesque in Frankreich niederließ. Die jüngere: £inie blieb in 
Genua, 

**) Edme, Marquis von La Ghatre,' General⸗ Obrifter der 
Schweizer, geſtorben im J. 1645. Er hatte Franziska von Cugnat 
geheirathet und war Sohn bes Heinrich von La Ghatre, Grafen von 
Rancay, und von Marie be la Guesle, Tochter des General« Procuras 
tors am Pariſer Parlamente. Aus biefer Bamilie ſtammen sine 
Marſchaͤlle von Krantriih ab, — 

*er) Zranz von Rochechouart, Marquis, von Chandenier, gebo⸗ 
ven im J. 1611, ohne Nachkommenſchaft geſtorben im I. 169. Er 
war Sohn von Zohann Ludwig von Rochechouart und von Luife von - 
Montbron, und erfler Hauptmann ber Leibgarde. — 
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gentfchaft, auf. eine ihrem Eigennutze angemeſſene Belohs 
nung. Da ihnen die Königin alles mögliche verfprochen u 
hatte, fo zweifelten fie nicht daran, daß fie nach erlangter 
hoͤchſter Gewalt für fie die naͤmlichen gänftigen Gefinnuns 
gen begen werde, ald zur Zeit. ihrer gemeinfchaftlichen 
Unterdrüdung.’' *) Anna_von Deſterreich, mächtig durch 
dieſen Beiſtand, befreit von ihrem furchtbaren Feinde, und 
ermuthigt durch die zunehmende Geſundheits⸗Schwaͤche 
des Koͤnigs, traf ohne Hehl Maasregeln, um ihre Rechte 
auf die Regentſchaft zu vertheidigen. Sie ſetzte anfangs 
ihr beſonderes Vertrauen in ben Biſchof von Beauvais**), 
ihren Groß⸗Almoſenier, deſſen in der Magiſtratur maͤch⸗ 
tige Familie ihr den Beiſtand der Chefs im Pariſer Par⸗ 
lamente zuſicherte, und in den Herzog von Beaufort, zwei⸗ 
ten Sohn des Herzogs von Vendome. 
| ‚Bei der Rüuͤckkehr dieſes jungen Prinzen, welcher ſich, 
als die legte Verſchwoͤrung entdeckt wurde, nach England J 
gefluͤchtet hatte, empfing ihn die Koͤnigin mit großer Gunſt. 
Sie ſagte oͤffentlich, daß er der ehrlichſte Mann im ganzen 
Koͤnigreiche ſei, und empfahl ihren Dienern, offen mit ihm 
uͤber ihre Angelegenheiten zu ſprechen. Dem Herzoge 
von Beaufort fehlte es an Vorſicht und an Erfahrung, 
aber er war ſchoͤn, perſoͤnlich tapfer, und Enkel Heinrichs IV. 





*) Memoiren von La Rochefoncault. 

**) Auguftin Potier, Biſchof und Graf von Beauvals, folgte 
feinem älteren Bruber in biefem Bisthume im 3. 1617, und flarb im 
J. 1650. Andreas Potier von Novion, Vater ber Bilchöfe von Beau⸗ 
void, war SPräfldent A mortier im Parlamente von Paris, unb. 
Renatus Potier, Herr von Blanemesnil, fein Neffe, war Präfident ber 
erſten Kammer des enquetes im nämliden Parlamente. Die Herr 
zoge von Gesvres und Tresmes ſtammten aus biefer Familie. — 


Du FE 


| 
* 
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Die Herren von ber Partei ber Königin erwählten ihn zu 
ihrem Oberhaupt. Dan nannte fie die Importans,‘ weil 
fie Staatömarimen auskramten, gegen bie neue Tyrannei 
beflamirten, und das Vorhaben anfündigten, die alten Ges 
fege bed Koͤnigreichs wieber herzuſtellen. Da fie von Bis 
chelien verfolgt und beraubt worden waren, ſo beſtand die 
Grundlage ihrer Politik darin, in den Beſitz der Stellen 
und Aemter wieder eingeſetzt zu werden, die ſie verloren 
hatten. Dieſe rein perſoͤnlichen Anſichten hätten aber zu 

einem allgemeinen Regierungsplane geführt; der Sieg ber 
Importans wuͤrde den Umflurz der neuen Abminifirationss 


- formen und die Wieberherfielung ber Beubalunabhängigbei 


zur Folge gehabt haben. — — 

Ludwig XIII. im Begriffe das erben zu verlaffen, ſah 
auf dieſe Art das während feiner Regiexung fo muͤhſam aufges 
führte Gebäude der unumſchraͤnkten Gewalt auf bem Punkte, 
in Trümmer gu zerfallen. Es blieb ipm nicht einmal Ans 
fehn genug übrig, um aus feinen eigenen Gemaͤchern jes 
nen Haufen von Prinzen und Großen entfernt zu halten, 
welhe Richelien aus dem Reiche hinaus gefloßen hatte. . 
Ald.er fie mit neugierigen Blicken feinem Bette nahen ſah, 


. fagte er: „Diefe Leute fommen, um zu feben, ob ich balb 


ſterben werde; ah! wenn. ich davon kaͤme, fo follten fie 
ihren Wunſch, mich fierben zu fehen, theuer bezahlen.” 
Er machte ſich naher über diefe Regungen des Haffes - 
und ber Rache Vorwürfe. Aber er hielt ed für feine Pflicht, 
den Staat gegen die Gefahlen zu bewahren, - von’ denen 
er ihn nach feinem Tode bedroht fah, unb bie Fortdauer 
der von feinem. Miniſter eingeführten Regierungsregeln 
und Grundfäge.ficher zu ſtellen. 


go Geſchahte bet: Fronde. 


Die Abneigung des Koͤnigs gegen ſeine Familie blieb 
immer die naͤmliche. Als ihm die Koͤnigin zu dieſer Zeit 
Worte der Ehrfurcht und Zaͤrtlichkeit ſagen, und ihn be⸗ 
fonders bitten ließ, ſich nicht einzubilden, daß ſie ſich je⸗ 
mals in Verſchwoͤrungen gegen ſeine Perſon eingelaſſen 
habe, anitiportete er: „In dem Zuſtande, in welchem ich 
bin, muß ich. ihr verzeihen, aber nichts zwingt mid, ihr 
zu glauben.‘ Der unglüdliche Ludwig hatte gegen den 
Herzog von Orleans, feinen Bruder, noch mehr. Haß 
und Mißtrauen, ald gegen feine Gemahlin: : Indeſſen 
zeigte, feit dem Tode des Garbinald von. Richelieu, doch 
Niemand in Frankreich Kraft und Kühnheit genug, um ſich, 
mit Hintenanfegung der Rechte der ganzen koͤniglichen Fa⸗ 
milie, ber Regentfchaft gewaltfam bemaͤchtigen zu wollen. 
Det Cardinal Mazarin, nicht'weniger gefhidt, als fein 
Vorgänger, und eben fo burchdrungen, ald er, von ben Maris 
men ber abfoluten Gewalt,. hätte ed nicht gewagt, allein 
eine folche Laft auf fih zu Inden; aber, gewandt genug, 
um auf verftedten Schleifwegen, und unter einfchmeichelns 
den Formen, feiner Politit die Oberhand zu verfchaffen, 
ſchlug er dem Monarchen vor, ber Königin den Titel Res 
gentin, dem Herzoge von Orleans den eined Generalftells 
vertreters im Königreiche zu geben; ihnen aber nichts befto 
weniger folhe Bedingungen aufzulegen, baß die wirkliche 
Autorität den Miniflern verbleibe, welche in Richelieus 
‚Säule gebilet, und von feinen. Grundfägen durchdrun⸗ 
gen waren. — 

Nachdeus dieſer Arsweg des Koͤnigs Beifall gefunden 
hatte, wurde eine Declarätion aufgeſetzt, welche einen Re⸗ 
gentſchaftsrath anordnete, gebildet van ber Königin, dem 
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Herzoge von Orleans, bem Prinzen von Sonde, dem Gars 
dinale Mazarin, dem Canzler Seguier und den Herrn von ' 
Bouthillier uud Chavigny. Alle Angelegenheiten, Krieg 
und Frieden, fo wie die Finanzen betreffend, follten in dies 
fem Confeil nach det Stimmenmehrheit entfchieden werben; 
auch follte eö das Recht Haben, alle Krondmter, bie vornehm⸗ 
fien Militärs und Gipilftelen, die Gouvernementspläge in 
den Provinzen und Feſtungen und ‘endlich alle wichtige 
Pfründen zu vergeben. Ein Artikel der Declaration befahl 
ausdruͤcklich, daß waͤhrend ber Minorermität bes Königs, 
bie Frau von Chevreufe nicht nach Frankreich zurad kom⸗ 


men dürfe, Mittelf-diefer Anordnungen wurben die Mi⸗ 


nifler, Richelieus Nachfolger, eine Art von Mitregenten, 
und bie von ber Majorität abhängige Königin, fo wie der 
Herzog von Orleans, erhielten burchaus Feine wahre Gewalt. 
‚ Des Noyers wurbe nicht Mitglied bes Regentſchafts⸗ 
raths. Als erklaͤrter Anhänger der’ Königin hatte er fich 
mit Nachdrud biefer ihren Rechten zu nahe tretendben Maas⸗ 
regel widerſetzt, und da feine Meinung nicht durchging, 
zog er fich auf feine Güter zurüd. Ohne Zweifel glaubte 
er, baß feine Zurkdziehung vom Staatödienfte aus eis 
nem folden Beweggrunde ihm bei ber Königin zu befons 
berer Empfehlung dienen werbe;-allein bie Zürften find im 
Allgemeinen zum Vergeflen geneigt, und die Befchäftigung 
mit der Gegenwart läßt ihnen wenig Raum zum. Andenken 
an frühere gute ober uͤble Dienſte. Daher kam ed, daß 
Des Noyersd nicht in das Gabinet zurlid gerufen warde, ja 
fogar nicht wieber am Hofe erſchien. 
Keine Mandregei ber Vorſicht wurbe vergefien, um 
der Derlaration Kraft und Anfehen zu verfchaffen. Det 
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König wollte, baß fie unwieberrufbar und eben fo 
heilig, wie das falifhe Geſetz fein folle; er 
unterzeichnete fie in: Gegenwart ber Prinzen, Pairs, Mis 
nifter, Kronbeamten und Depätirten des Parlaments. Cr 
fchrieb darunter: Obenſtehendes ift mein beftimmt 
ausgeſprochener Wille, ben ih zu befolgen vors 
fhreibe. Er zwang die Königin und den Herzog von 
Drleand dieſelbe gleichfalls zu unterzeichnen, und übergab 
fie alddann dem Erften Präfidenten Mole mit den Worten: 
„Ich habe Über bie. Angelegenheiten meines Königreichs 
Verfügung getroffen; das ift ber einzige Troſt, den ich beim 
Sterben haben kann.“ Am folgenden Zage Überbrachte ber 
Herzog von Drleand, auf Befehl des Königs, diefe Des 
elaration dem Parlamehte, um bort protocollirt zu werben. — 

Das Parlament hätte diefe Gelegenheit gern benukt, - 
um fich in bie Staatögefchäfte zumifchen, und es wollte feine 
Zuſtimmung zu einer Mansregef der unumſchraͤnkten Ges 
walt verweigern, welche Richelieus Verwaltung verewigte. 
Aber die Königin, die es für rathfamer hielt, erſt den Tod 
bes Königs abzuwarten, bediente fi) ihrer Sreunde um den 
Eifer der Magiftratur im Zaume zu halten. Indeſſen legte 
fie einen heftigen Zorn gegen die Minifter an den Tag, 


ſchwur, daß fie denen, welche an dieſer Anordnung Theil 


genommen, nie es vergeben werde, und proteflirte vor zwei ' 
Notarien „gegen: bie Unterfchrift, die ihr aus Gehorfam 
‚gegen den König abgedrungen worden war.’ — 

‚Did Importans zeigten noch mehr Empfindlichkeit, als 
die Königin felbft, Über die ihr zugefügte Beleidigung; fie 
brachen mit. ben Miniſtern, und legten: abfichtlich ihren Haß 


gegen fie Öffentlich an ben Tag. Ein Jeder vereinigte feine 
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Verwandten, feine Freunde und feine Diener um fich, und 
zeigte ih nach dem damaligen Gebrauche von einer großen 
Anzahl bewaffneter Leute umgeben. Der Herzog von Beau⸗ 
fort ließ ſich ſtets von fünfhundert Edelleuten begleiten, und 
die zwei Parteien, die ſich im Schloſſe von Saint-Ger⸗ 
main, wie auf einem Schlachtfelde, gegenuͤberſtanden, ſchie⸗ 
nen ſtets bereit, mit einander handgemein zu werden. Da 
ein ſolcher Zuſtand blutige Unordnungen herbeifuͤhren konnte, 
fo übergab, zwei Tage vor dem Tode des Koͤnigs, die um 
die Sicherheit ihrer Söhne beſorgte Königin, dieſelben dfs 
fentlich an ben «Herzog von Beaufort, und vertraute fie fei> 
nem Schutze an. ft 
Alle die, welche fich mit ihrer Sorge und Anhaͤnglich⸗ 

keit für die Thronerben bruͤſten wollten, boten nun ihren 
Degen bem Herzöge von Beaufort an, und erbaten fich feine 
Befehle. Die Stimmung fprach ſich diefesmal fo allgemein - 
aus, daß die Gegner der Königin nicht mehr daran bach» 
ten, ihr irgenb etwas flreitig zu machen; die Miniſter ſchick⸗ 
ten ihr ihre Berzichtleiftung auf alle Rechte zu, welche bie 
Declaration ihnen zufichern ſollte, und ſchaͤtzten ſich glücklich, 
Saint » Germain verlaffen zu koͤnnen, ohne Öffentlich bes 
ſchimpft zu werben. Der. Cardinal Mazarin kuͤndigte feine 
nabe bevorfiebenbe Abreife nach Italien an, und ſchien ſich 
‚am nichts mehr, ald um feine Reifeanftalten zu befümmetn. 
Unterbeffen napte ſich der Koͤnig dem Ziele feines lang⸗ 
wierigen und ſchmerzlichen Todeskampfes; er fürchtete den 
Zod keineswegs, und wiederholte in den legten Monaten oft 
die Worte Htobs: „Taedet anima mea vitae meae.* 
„(Meinen Geiſt efelt das Leben an), ’' allein abergtänbifch 
und despotiſch bis zu ſeinem Ende, befahl er in ſeinen letz⸗ 
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ten Augenbliden, ben Marſchall von Ghatillon *) aus feinem 
Bimmer zu entfernen, weil er Hugenot war, unb Alß einige 
Tage vorher ber junge Dauphin im Spielen‘ gefaht hatte, 
ey heiße Ludwig XIV., fo war fein Vater darüber fehr 
aufgebracht: und fagte voll Born: „Noch nicht!“ 

Sobald der König die Augen ‚gefchloffen hatte, **) Uber 


nahm der Herzog von Beaufort das Commando Im Ins \ 


nern des. Schloffed, und traf. auf Befehl der Königin bie 
Anftalten, welche bie Umftände erforberten. Dan bemerkte, 
daß, ald ber Herzog von Beaufort, feiner Obliegenheit nach, 
den Prinzen von Gonde veranlaffen wollte, ein Zimmer zu 
verlaffen, biefer ihm antwortete, „baß er ben Befehlen ges 
horche werde, welche man ihm burch einen Capitaine des 
Gardes zutominen laffen werde, ‚daß er. aber feine vom Her⸗ 
soge von Beaufort anzunehmen habe." Dieſes Aufbraus 
fen deö Prinzen von Condé wurde einer alten Eiferfucht ges 
gen das Haus: Vendome zugefchrieben. Indeſſen war man 
doch erflaunt zufehen, wie wenig Werth er darauf zu le⸗ 


gen ſchien, fich bei ber Königin beliebt zu machen, indem . 


er es wagte, fich dem am mehrſien Begünſtlgten ihrer Dies 
ner zu wiberfegen. — 

In der That fchien nichts fetter gegrändet zu fein, als 
ber Einfluß des Herzogs von Beaufort: Er war ed, ber 
die Königin Regentin und dem jungen König nah Paris 
führte; ihr Marfch ſchien ein Triumphzug und ihre Beglei⸗ 


tung eine Armee, Man erblicte in dieſem Suge alle bie 





*) Gaspar von n Golignp, Herzog von Chetilen geharen im 3. 
1584, gefiorben im 3. 1646. Gr hatte Anna von Polignac geheira⸗ 
thet, und war Enkel des Admiral von Coligny. — 

M) Am 14 Mal, 168... — 
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Prinzen und Großen, welche fo lange von Kichelieu ver 
folgt und gebemüthigt worden waren; fie erhoben nun wie 
der floly das Haupt, und fahen es mit Wohlbehagen, daß 
eine Frau und ein Kind ſich unter ihrem Schutze befanden. 
Der Herzog von Montbazon,”) Gouverneur von Paris, em: 
pfing Ihre Majeftäten am Eingange der Vorſtadt dir Roule, 
an ber Spitze der Schöppen, bes Vorſtehers der Kauf: 
mannfchaft und eines zahlreichen Volles, das immer mit 
Freuden eine neue Oberberrfchaft begrüßt, weil es ſtets Ur⸗ 
ſache hat, ſich uͤber die alte zu beklagen. — 

Drei Tage nach dem Einzuge der Koͤnigin in Paris, 
führte fie den König nach dem Parlamente, um da ein lit 
de justice zu halten. Der Canzler verlaß eine Declara⸗ 
tion, welde alle Anordnungen vernichtete, durch, welche der 
verftorbene König die Abficht gehabt batte, der Autorität 
der Regentin Schranken zu fegen. Der ganze Umfang als 
leer Gewalten, welche biefer Zitel giebt, wurde an Anna 
von Defterreih übertragen. Der Herzog von Drieans, 
welcher zum Generalftellvertreter im Reiche ernannt war, 
erhielt nichts mehr, als eine der ihrigen untergeordnete Au⸗ 
toritaͤt. Dieſe Declaration wurde einſtimmig vom Parla⸗ 
mente angenommen, das ſich gluͤcklich ſchaͤtzte, die neue 
Regierung mit einer ſeiner politiſchen Macht dargebrach⸗ 
ten Huldigung beginnen zu ſehen. Die durch die Ordon⸗ 
nanz vom J. 1641 exilirten und ihrer Stelle beraubten Mas 


*) Herkules von Rohan, Herzog von Montbazon, geſtorben im 
3. 1654 in einem Alter von 86 Jahren. Gr heirathete in erfter Che 
Magbalene von Lenoncourt, die Wittwe feines Brubers, nachher Ma⸗ 
ria von Avaugour don Bretagne. Aus feiner erſten Ehe hatte er 
Maria von Rohan, Herzogin von Chwrufe. 


}} 
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giſtratsperſonen ſaßen triumphirend auf ihren Plaͤtzen und 


erinnerten voll Eifer an bie Grundſaͤtze, für welche fie zu 


Märtyrern geworben waren. Der Präfident Barillon fprach 


bei feiner Abflimmung von den Miniftern der alten 
Syrannei. Der Rath Gayant führte den berühmten 
Vers anı“ | a 
„le hais ces mots de puissance absolue, 
„De plein pouvoir, de propre mouvement.“*) 


Indeſſen war es keineswegs aus Liebe zu den alten 


- Sreiheiten, daß fich die flolze Anna von Defterreich, wie es 


eben gefhehen, ber hoͤchſten Gewalt bemächtigt hatte, und 
nicht wegen ihrer tyrannifchen Grunbfäge war ihr bie vos 
tige Adminiftration verhaßt gewefen. Man war bald im 
Stande, darüber urtheilen zu Fönnen, als fie beim Heraus⸗ 
geben aus dem Parlamente, -da fie von nun an Feine 

Berftellung mehr nöthig hatte, ben Prinzen von Conde dfs 
fentlich mit einem Auftrage an ben Cardinal Mazarin abs 
ſchickte. Sie erbot ih, ihn durch ein Brevet in die Stelle 
wieder einzufegen, welche ihm die fo eben vernichtete Des 
claration zugebacht hatte, und ſchlug ihm den Vorjig In ih⸗ 
rem Geheimen Rathe vor. Der Cardinal ſchien uͤber den 


Beſuch des Prinzen von Condé wenig erſtaunt; er nahm 


das Angebotene nach einigen Ausfluͤchten an, erklaͤrte, daß 
er nur bis zum Abſchluß des allgemeinen Friedens die 
Stelle behalfen werde, und begab ſich zur Königin, beglei⸗ 
tet von den Übrigen Diniftern, welche mit ihm bie Ber 
waltung der Gefchäfte wieber übernahmen. 





*) Berfe vom Ganzler Pobsac, — 
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Diefe Nachricht war ein Donnerfchlag für die Partei 
ber Importans. „Wan kann ſich vorſtellen,“ fagt Einer 
von ihnen in feinen Memoiren, *) „wie greß unfer Erfläus 
nen war, als wir, bie wir ben Garbinal im Begriffe glaub⸗ 
ten, über bie Berge zurüd zu geben, bei unferer Ankunft 
des Abends im Louvre biefe fhöne Nachricht erfuhren.” 
Nichts in der That war unerwarteter, ald bie fo ftolze, fo 
unerbittlihe, bisher in ihrer Sreundfchaft und in ihrem 
Haff efo unwandelbare Königin eine Staatöverwaltung bes 
ftaͤtigen zu fehn, gegen bie fie einen fleten Widerſtand ges 
feiftet hatte; zu. hören‘, baß fie ſich Männern anvertraut, 
von denen ihr fo bittre Kränfungen angethban worden waren, 
unb daß fie fi von im Unglüde erprobten Freunden trenne,. 
mit welchen fie durch die Bande einer gemeinfchaftlicgen 
Verfolgung vereint war, und die ihr im nämlichen Augen⸗ 
blide fo wichtige Dienfte gelefftet hatten. 

Man hat niemals die nähern Umflände ber geheimen 
Unterhandlungen erfahren koͤnnen, welche bem durch den 
Prinzen von Conde dem Carbinale Mazarin öffentlich ges 
machten Antrage vorausgingen. Nur fo viel weiß man, 
daß kurze Zeit vor dem Tode des Könige burch ben Prins 
zen von Marfilac ein Buͤndniß zwifchen der Königin und 
dem Herzoge von Enghien zu Stande gebracht worden . 
war, welder letztere, damals kaum ein und zwanzig Jahre 
alt, die Armee in Flandern commanbdirte, und bald daranf 
bei Rocroy die wegen feiner Unerfahrenheit unüberlegte 
Wahl der Gunft rechtfertigte. Die Königin hatte dem juns 
gen Helben verfprochen, „im Balle, daß fie die Regentſchaft 


*) Memoiren von &a Chatre. 


7 


8: "Gefhicte der Fronde 


bekaͤne, ihm alle Stellen zu übertragen,’ welde fie dem 
Herzoge von Orleans entziehen koͤnne, ohne dieſem zum 
förmlichen Bruche Veranlaffung zu geben.” Der Herzog von 
Enghien hatte dagegen ſeiner Seits angelobt, „unzertrenn⸗ 
lich der Sache der Koͤnigin anhaͤngig zu bleiben, und nur 
durch ſie zu alle dem gelangen zu wollen, was er je vom 
Hofe wuͤnſchen werde.“ Dieſe Allianz der Koͤnigin mit 
dem Haufe Condé hatte fie den Miniſtern, Nachfolgern von 
Richelieu, genähert, und es iſt wahrfcheinlich, daß es ber 
Prinz von Condé war, der bie Verfähnung zu Stande ges 
bracht hatte, welche in dieſem Augenblide fo viele Hoffnuns 
gen vernichtete. 

Wollte man gegenwaͤrtig die Beweggruͤnde aufſuchen, 
welche die Koͤnigin dahin bringen konnten, ſo ploͤtzlich ihre 
Politik zu veraͤndern, ſo findet man dieſelben leicht aus dem 
Intereſſe und den Pflichten ihrer neuen Lage erklaͤrlich. Die 
zum Schuge der Rechte der Königin verbundenen Prinzen 
und Großen verlangten zugleich auch bie Reftitution ihrer 
Güter; ihrer Stellen, ihres Gouvernementö, welche -felt 
funfzehn Jahren in andere Hände übergegangen waren. 
‘Um ihnen Senüge zu leiften, hätte man alle durch Riches 
lieu zu Gunften des koͤniglichen Anfehns gemachte Erobes 
rungen aufgeben, müffen; und von dem Augenblide an, wo 
Anna von Defterreich das Eoftbare Pfand diefer Autorität 
erhalten hatte, wurbe fie Hanshälterifch damit. Mitten uns 
ter ihren Anftrengungen, um fi) der Tyrannei zu wider- 
fegen, hatten jene Prinzen, jene Großen ben Schutz Spas . 
niens gefucht, und mit den Miniftern Philipps IV. Ber 
träge gefchloffen. Die Königin, obgleich ehemals bie Vers 
traute und Mitfehuldige ihrer Verfchwörungen, nahm jest 
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mehr franzöfifche Anſichten an; fie trennte ihr Intereffe von . 
dem bes Königs von Spanien, und bie bem Haufe Deſterreich 
geleifteten Dienfle fonnten von nun an. bei ihr nicht: mehr 
zur Empfehlung dienen. — 

Indem fieihr Vertrauen Richelieus Nachfolgern ſchenkte, 
war indeß ber Gedanke an fortdauernde Verfolgungen weit 
von dem Gemüthe ber, Königin entfernt. Sie ließ es fidh 
im Gegentheile angelegen fein, dem Herzoge von Beaufort, 
dem Bifchofe von Beauvaid und ihren Übrigen Freunden 
bie Fortdauer ihres Vertrauens und ihrer Gewogenheit zus 
zufihern. Sie ſelbſt nahm es auf fi, ihre Forderungen 
dem Geheimen: Rathe vorzulegen, fie fuchte Auswege, um 
. fie zufrieden zu fielen, unb bemühte ſich, eine Vereinigung 
zwifchen ihren neuen Miniftern und ihren alten Freunden 
zu Stande zu bringen. Aber jeden Tag fanden dieſe Abfichs 
ten der Verföhnung unliberfteiglichere Hinderniffe. | 

Die Herrn von Montrefor, Aubijoug und Zontrails 
les, H die als Abweſende zum Tode verurtheilt worden was 
sen, Famen unter ber neuen Regierung nach Frankreich zus 
su, wendeten fich zuerft an den ‚Herzog. von Orleans, für . 
deffen Dienft fie diefe VBerbammung erlitten hatten, und 
flellten ihm vor, „baß das beſte Mittel, ihre Sicherheit und 
die Ehre Sr. Hoheit zugleich wieber herzuftellen, fein würde, 
das Andenken bes Carbinald von Nichelieu, ald das eines 
Sffentlichen Feindes und Ufurpatord ber königlichen Autoris 
tät verurtheilen zu laffen. Durch diefe Maadregel würde 
ber Herzog bie ihm angethanen Beleidigungen rächen, bie 
Ehre derer, deren Blut in feinem Dienfle vergoflen worben, 


*) S. oben @eite 74. 
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wieder herſtelen- und ſeine Diener aus der Verlegenheit 
ziehen, ohne daß ſi ſie noͤthig haͤtten um Abolitionsbriefe nach⸗ 
zuſuchen, wodurch fie in den Fall fämen, es niemals be- 
reuen zu mäfen, ihr Vermögen und ihr Leben daran ges 
wagt zu haben, um ſich der Tyrannei zu miderfegen, von 
welcher Iebermann eine ſo untwärbige Behandlung erfah⸗ 
ren habe.“ — 

Es konnte gar nicht mehr davon die Rebe fein, et⸗ 
was gegen das Andenken Richelieus vorzunehmen, von 
dem Augenblide am, als die Königin ihr Vertrauen den 
Männern ſchenkte, welhe an allen Geſchaͤften feiner Vers 
waltung Theil geriommen hatten. . Sontrailles unb feine 
Freunde beklagten fih nicht ohne Grund über die Uns 
dankbarkeit ihres Herrn, ala fie fich gendthigt fahen, ſich 
mit Abolitionöbriefen begnügen zu muͤſſen. Kurze Zeit 
darauf hatten die Herzoge von Epernon, von Vendome 


und von Bouillon noch mehr Urfache zur Unzufriedenheit. - . 


Der Herzog von Epernon verlangte die Wiedereinfegung 
din das. Souvernement ber Guyenne, deſſen man ihn wills 
Tichtlich beraubt. hatte; dem Herzoge von Vendome, dem 
man mit nicht mehr Grund das Gouvernement der Bres 
dagne weggenommen hatte, kamen noch außerdem bie 
durch feinen Sohn, den Derzog von Beaufort, geleiftes 
ten Dienfie zu flatten, und die Reclamation des Herzogs 
don Bouillon feste den. Do noch mehr | in Verlegenbeit, 
als. alle uͤbrigen. 
232 Das. Fuͤrſtenthum Sedan war, in Folge einer Ver⸗ 

fchwoͤrung zwiſchen dem Herzoge und der Königin ſelbſt 
gegen ihren gemeinſchaftlichen Feind, eingezogen worden; 
in Sedan war es, wo die Koͤnigin mit ihren Soͤhnen 
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einen Zufluchtsort fuchen wollte, wenn Richelieu den Kbs' 
nig überlebt hätte. Der Herzog Hatte ihr dieſes Afyl 
großmuͤthig zugeflanden, und gefchworen, für ihre Verthei⸗ 
bigung zu flerben. Jetzt verlangte er, nicht eine Beloh⸗ 
nung für feine alles aufopfernde Ergebenheit, aber wenig⸗ 
fiens die Zurlidgabe feines Eigenthums. Unterdeffen war” 
Sedan, feit zwanzig Jahren, ber Mittelpunkt aller gegen 
die koͤnigliche Autorität gefchmiebeten Plane geweſen, ber 
Verſammlungsort aller fremden Heere, welche, mit den 
Rebellen verbunden, von da aus in bad Herz bed Königs 
reihd drangen, um es zu verheeren. Die Königin kannte 
beffer, als irgend Iemand, die Wichtigkeit von Sedan bei 
‚jedem bürgerlichen Kriege oder mit Fremden, und in der 
That konnte fie weder mit Ehren diefe Feſtung behalten, 
noch. fie zurüdgeben, ohne die Ruhe bes Staats aufs 
Spiel zu feßen. 

Taͤglich von Schwierigkeiten biefer Art gepeknigt, 
ſchenkte Anna von Deflerreich ihr ganzes Wertrauen dem 
Cardinale Mazarin, deſſen gefchmeidiger Geift ihr ‚half, ih⸗ 
nen zu: begegnen, und fie entfernte fih immer mehr von 
ihten alten Freunden, deren Klagen ihr beſchwerlich fielen: 

Eben fo betrübt, als erflaunt Uber den Verluſt ihres 
Anfehns, blieb den Importans noch eine Hoffnung uͤbrig; 
bie Herzogin von Chevreufe wurde ſtuͤndlich am ‚Hofe ers 
“wartet, und biefe feit fo langer Zeit geliebte, treue Freun⸗ 
din, die Vertraute fo vieler Geheimnifje, mußte ohne Zwei: 
fet, wie ehemals, auf das Vertrauen und bie Gunft ber 
Königin einen entfcheidenden Einfluß haben. Der Herzog 
von Beaufort, der von ber Gefinnung ber Zrau von Ches 
vreufe genau unterrichtet war, erwartete ihre Ankunft mit 


S . 
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ungeduld; Mazarin im Gegentheile fuͤrchtete ſie, und die 
Koͤnigin ſelbſt empfand daruͤber mehr Verlegenheit als 
Freude. Entſchloſſen, ihre Politik nicht ihrer Zuneigung 
aufzuopfern, trug Anna von Deflerreih, um damit ihren 
Wunſch, wo möglich nicht mit der Perfon fich zu entzweien, 
bie fie am. mehrften geliebt hatte, zu vereinigen, bem Prins 
zen von Marfillac auf, ber Grau von Chevreufe entgegen 
zu reifen, um fie mit der Lage ber Dinge befannt zu ma⸗ 
hen, und ihr Vorfiht und Mäßigung anzuempfehlen. 
Der Prinz von Marfillac, *) nachheriger Herzog von 
La Rochefoucault, war bamals ber glänzenbfle junge Mann 
bed Hofes. Er zeichnete fih-eben fo fehr durch die Ans 
nehmlichkeit, als die Gründlichkeit feines Verflandes aus, 
und er hatte daher alle Mittel zum Ueberreden, wie zum 
Ucberzeugen. Die Verfolgungen, welche er unter Riches 
lieu «wegen ber Frau von: Chevreufe geleifteter Dienfte 
erlitten hatte, gaben feinen Worten um fo mehr Gewicht. 
Er ftelte ihr vor, „daß fie nicht zu fehr auf ihren alten 
Einfluß rechnen müffe, indem andere Zeiten aud andere 
Verhältniffe hervorbraͤchten; bie Königin fei feft entichlofs 
fen, den Cardinal Mazarin beizubehalten, und fie (die Frau 
von GChevreufe) würbe unvermeidlich in Ungnade fallen, 
wenn fie bie Abfiht an den Zag legte, jenem Entſchluſſe 
entgegen zu arbeiten. Allerdings fönnte man, ba Mazas 





*). Sranz von La Rochefoucault, Prinz von Warfillac, geboren 
ben 15. December 1613, geftorben im Jahre 1680, hatte zue rau Ans 
dee von Bivonne be Ia Ghataigneraye. Er war Sohn von Kranz V., 
Herzöge von La Rochefoucault, und von Gabriele duͤ Pleſſis⸗ Blancout, 
welche zwölf Kinder hatten. 


Der Prinz von Darfillac iſt der Verfaſſer ber Maximes. 
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rin eine Creatur des Cardinals von Richelieu ſei, befuͤrch⸗ 
ten, daß er die naͤmlichen Regierungsgrundſaͤtze befolgen 
werde, indeß habe er doch niemals Theil an ſeinen Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten genommen. Ueberdem fel er ber Einzige, 
welcher Kenntniß von den Geſchaͤften habe, und es ſei 
niemand da, den die Koͤnigin fuͤglich an ſeine Stelle 
ſetzen koͤnne.“ 
Warfillac rieth beſonders ber Kran von Ehevreufe an, 
„fich ja nicht das Anfehn zu geben, als wenn fie bie Koͤ⸗ 
nigin leiten wolle, was biefe erſchrecken würde, vielmehr fich. 
zu bemühen, ganz ihre Breundfchaft und ihr Bertrauen 
wieder zu gewinnen, noch ehe fie fich zu irgend etwas ent⸗ 
fhlöffe; fie werde dann mit weit mehr Sicherheit eingreis: 
fen Tonnen, wenn fie erſt die allgemeine Lage der Dinge und 
ihre perfönliche, der Königin gegenüber, kennen gelernt ha⸗ 
ben werde.“ Die rau von Chevreuſe hörte ben Prinzen 
von Marfillac mit vieler Zuruͤckhaltung an, und ‚beeilte uns 
fo mehr ihre Reife nach Paris, indem fie nit begreifen 
Tonnte, baß ihre Gunft durch die Abwefenheit im min— 
deſten gelitten haben folle. | 
Der ganze Hof beodachtete mit gefpannter Meugierde J 
die Koͤnigin, als ſie ihre Favoritin zum erſten Male wieder 
ſah; die Aufnahme war zärtlich und liebkoſend, und doch 
batte fih ihr Herz geändert. Frau von Chevreuſe bemerkte 
es nicht, ober fuchte es wenigftend Andern zu verbergen. 
Sie zeigte daB größte Selbfivertuauen, belebte ben Muih 
der Importans von neuem, und verſprach, ihre Angelegen⸗ 
beiten in Schug zu nehmen. " 
Der Carbinal Mazarin, der überhaupt ſehr gemäßigt 
im Gluͤcke war, Fam der Frau von Chevreuſe auf jebe Art 
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entgegen. Den Tag nach ihrer Ankunft befuchte er fie, und 
fagte, „er wifle fehr wohl, daß die Anmeifungen auf die 
Rentkammer langfam eingingen, und. baher bringe.er ipe 
funfzig taufend Thaler, weil fie nach einer fo langen Reife 
vielleicht Geld brauche. Zwei Tage barauf fragte er. fie 
gerabezu, „ob. fie feine Sreunbin fein wolle, indem er als⸗ 
dann alles mögliche thun werbe, was fie nur wuͤnſchen. 
koͤnne.“ Ohne: fein Anerbieten gauz zu verwerfen,. fehte 
Frau von Chevreufe auf das Bündnig mit ihr und ihrer 
Partei einen [ehr hohen Preis; fie verlangte vor allen Din⸗ 
gen, „daß die Herren von Chaniguy und Bouthilliee aus 
dem Geheimen⸗Rathe entfernt werben müßten; fie hätten 
‚einen fo großen Antheil an allen-gewaltfamen Maasregeln 
ber legten Regierung gehabt, baß ihre Verabfchiebung als 
lein den Haß und den Wunſch nach Rache dämpfen koͤnne.“ 
Die Opfer, welche der Gardinal Mazarin auf Koften feiner 
Freunde bringen fonnte, fielen ihm eben nicht ſchwer; Chas 
higny, wurbe daher ald Staatsſecretaͤr durch Herrn Le Tel⸗ 
lier erſetzt, und Herr D’ Emery wurde Oberintendant ber 5 
nanzen, an Bouthillier Stelle. 

Hierauf verlangte Frau von Chevreufe, „daß Sedan 
bem Herzoge von Bauillon, dad Gouvernement der Bretagne 
. bem. Herzoge von Vendome, und- das ber Guyenne dem 
Herzoge von Epernon wiedergegeben werbe, und baß ber 
Prinz von Marfillac dad Gouvernement von Havre erhalte.” 
Die Bretagne hatte. damals den Marſchall von La Meilles 
zaye zum Gouverneur, die Suyenne ben Grafen von Har⸗ 
court, und der Havre de Grace befand. fi in den Hänben 
der Herzogin por Aiguillon, alä Bormünderin des jungen 
Derzogä von Kichelisu, Neffen und Erben des Cardinals. 
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Um bie Bichtigkeit dieſet Borberungen nad Ihrem wah⸗ 
zen Werthe beurtheilen zu: koͤnnen, darf man ben damali⸗ 
gen Zuftand der Einiglichen Autorität nicht vergeffen. Wenn 
dreißig Jahre ſpaͤter Ludwig XV. das Gouvernement ber 
Bretagne dem Herzoge von Chaulnes, um es irgend einem 
andern ſeiner Hofleute zu geben, weggenommen haͤtte, ſo 
wäre dies eine ben allgemeinen Verwaltungöprincipie n 
ganz gleichguͤltige Beraͤnderung geweſen, welche blos die 
dabei intereſſirten Familien. betroffen, und ſich unter ber 
Maffe ber Hofintriguen verloren hätte. Aber, noch beim. 
Anfange der Regentfchaft Annens von Oeſterreich, wären 
bie verlangten Beränberungen von ganz Anderer warn 
keit geweſen. 

Nach den Grundſaͤtzen der franzoͤſiſchen hohen Acſe 
eratie, fuͤr welche die Frau vor Chebreuſe zu jener Zeit un⸗ 
terhandelte, gehörte der politiſche Einfluß der PRinzen und 
Großen im Staate zum Weſen der Monardie)::- Mach dies 
fer Lehre, und nach den, noch im Andenken gebliebenen, 
Ideen bed Lehnsſyſtems, betrachteten ſich die Gonverneure | 
in ihren Provinzen mehr ald große Vafallen, als wie ans 
gefehene Beamte, und fegten fich dort fo ſeſt, daß man fie 
niht anders, ald mit Gewalt der Waffen, wegbringen 
konnte. Daher hatte es fi) auch der Eardinal von Riche⸗ 
lieu zum feflen Srundfage gemacht, das Gouvernement ber 
Provinzen und Feſtungen nur unbedeutenden Männern, oder 
nur folgen großen Herrn anzuvertrauen, welche, wie ber | 
Graf von Harcourt, langjährige Proben eines blinden Ges 
borfamd gegeben hatten. Der förmliche Tadel, das völs 
lige Aufgeben dieſer Verwaltungsprincipien war es alfo, 
was die Herzogin-von Ehepreufe verlangte. 
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Die Buyenne dem Herzoge von Epernon zuruͤck ges 
ben, deſſen Vater dieſe Provinz funfzig Jahre lang mit 
einer ſolchen Unabhaͤngigkeit verwaltet hatte, daß man 
eher ſagen konnte, er habe dort regiert; die Bretagne dem 
Herrn von La Meilleraye, dem Enkel eines Buͤrgers von 
Parthenay, deſſen meue Erhebung nur durch die Gunſt bes 
Hofes dauernd werben: fonnte, wieder wegnehmen, um fie 
dem Herzage von Vendome, dem Sohne Heinrichs IV., dem 
Oberhaupte einer Partei, welche aus Syſtem und aus 
Interefle-. die Unabhängigkeit der Großen im Staate vers 
theibigte, wieder zu geben; — das hätte mil andern Wor⸗ 
“ten geheiffen, bie durch Richelien aus dem Wege geräums 
ten Hinderniffe von neuem erfchaffen, und gewiffermanfen 
eine abermalige Beleihung her bie Dergogthümer Guyenne | 
und Bretagne ertheilen. Nicht zu. erwähnen endlich, daß 
Beweggründe der Dankbarkeit und Ehre es dem Cardi⸗ 
nale Mazarin ‚unterfagten, bie Bamilie feines Wohlthäters 
um, den Beſitz von Hapre de Grace zu bringen, fo war 
es für das Fönigliche Anfehn von großer Wichtigkeit, dieſe 
bebeutende Stadt in den Händen einer Frau zu laffen, 
welche fie für ein Kind bewahrte, und fie nicht an einen 
jungen Prinzen voller Muth und Unternehmungss Geift 
auözuliefern, der in Frankreich eines fo großen Anfehns 
genoß, dag auf feine Stimme eine Armee von Edelleuten, 
feinen Verwandten und Bafallen, aufſtand, unb’ihm folgte, 
wohin er fie führen wollte 9) ) | 

Niemals würbe fih Richelieu, ſei ed auch zu wels 
chem Iwede'ed wolle, ſolche Bewilligungen haben entreif 





*) Dan vergleige Band II, Gapiel XI. 
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fen laſſen, allein Mazarin, bon einem ganz verſchiedenen 
Charakter, ſchmiegte fih nad Zeit und Umfländen. Er 
zeigte ſich geneigt, in allen biefen Punkten nachzugeben, 
und er fette eine befiimmt abſchlaͤgliche Antwort nur einer 
Iesten Bedingung entgegen, die man ihm noch abpreſſen 
wollte. 

Frau von Chevreufe verlangte, daß ber Canier Se⸗ 
guier im Geheimen⸗Rathe durch ben Groß⸗Siegelbewah⸗ 


zer Ehateauneuf *) erſetzt werde, welcher ſeit Richelieus 


Tode fein Haus in Montrouge bei Paris bewohnte, und 
noch nicht wieder am Hafe erſchienen war. Seguier 
wurde, aus großmuͤthigem Haſſe, von ben Importans, we⸗ 
gen des Antheils verfolgt, den er an de Thous Verur⸗ 
theilung genommen hatte; aber Chateauneuf war Praͤſi⸗ 
dent der Militärs Commiſſion geweſen, welche den Herzog 
von Montmorency zum Tode verurtheilt hatte, und bie 
Prinzeflin non Sonde erklärte, daß fie eher ben Hof vers 
laffen, als fich ber Gefahr ansfehen werde, dort bem 
Mörder ihres Bruders zu. begegnen. Merkwuͤrdiges Bei⸗ 
fpiel der lang banernden Gindrüde, welche Juſtiz⸗ Unge⸗ 
rechtigkeiten zurüdlaffen, fo wie des erblicken Haffes, auf 
welchen fich die’ gefafit machen muflen,. die ihrem Fuͤrſten 
"oder ihrer Partei fo traurige und ſchmachvolle Dienfie 
keiten! — 

Mazarin wollte eben ſo wenig fi Ä ch mit dem Hauſe 





M Garl von L’XAubespine, Marquis von Chateaunenf, geboren 
im 3%. 1580, Parlaments Rath im I. 1600, Großfiegelbewahrer im 
J. 1630, und in Angouleme in Gefangenſchaft gehalten vom 9. 
1633 bis zum J. 16435 geflosben im J. 1653, Ge war Cohn 
von Wilhelm von & Aubespine und von Marie von La Chatre. — 
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Gonde:entzweien, als einen Nebenbuhler in die Nähe ber’ 
Königen bringen, der ihm ſolbſt gefährlich werden konnte. 
Er erklärte, daß er biefe Bedingung niemals: bewilligen 
werde, und ba rau von Chevreufe nicht abließ, darauf: . 
zu beſtehen, fo mußte jebe Hoffnung zu einer Ausſoͤhnung! 
aufgeben werben. rt 

Ueberzeugt, daß er entweber die Herzogin von Ches 
vreufe und den Herzog von Beaufort ſtuͤrzen/ oder ſich auf 
feinen eignen Sturz gefaßt machen muͤſſe, entſchloß ſich: 
nunmehr: Mazarin dazu, ihren "einen offrien Krieg zu mar 
chen. Es fehlte ihm weber an Geifles- Muth; noch an’ 
Küsnpeit:in feinen Entfehläffen; allein, in. der bamaligen’ 
Lage der Dirige, konnte ein Gewaltftreich gegen die Hdus: 
fer Lokhringen und Vendome unmoͤglich: ohne -die Einwile 
ligung des Herjogs von Orleans, General: Stellvertreters 
des Königs: im Reiche , Pattfinden, und biefer Prinz, ein 
Onkel, des Herzogs von Beaufort, der an eine Prinzeffir n 
von Lothringen verheirnthet war, ſchien anfangs entſchloſ⸗ 
fen; fidfür die Sache feiner Familie und der ſeiner Frau 
zu erklaͤren. Der. Unverſtand der Importãns beraubte. fe 
Diefer maͤchtigen Stuͤtze. 

Gaſtons ſchimpfliche Aufführung in’ der Sad von 
Eing- Mars wurde allgemein. dem’ Abbe ‚de La Riviere *%) 
zugefchrieben; bie Grafen von Bethline uud Montreſor, 
bie zu. dem Hofſtaate von Monfieur gehörten, zeigten eine 
befondere Erbitterung gegen biefen unwuͤrdigen Gunftiing⸗ 





*) Bubinig Barbier von 8a Riviere war erft Schul: Kector, 
nachher Biſchof und Herzog von Langres, geitorben- im 3. 1670 
in einem Alter von 77 Iapren. Er war Herr von  Paite Beurg 
bei Gorbeil, 
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welcher, ba er ihren Haß fuͤrchtete/ nichtB uhverfulht ließ, 
um fie. zu beſfaͤnftigen. Er verſprach der Partei ber Im- 
portans ben Schuß, ja ſogar die Allianz feines Herrn uns 
ter ber einzigen "Bebingung, daß biefe Herren ihn eins 
mal öffentlich mit Freundlichkeit grüßen ſollten. Da aber 
Bethuͤne und Montrefor unerkittlich blieben, fo gelang 
es dem La Riviere, den Herzog von Orleans in feinen 
GStreit zu verwideln, fo daß biefer Prinz, weitentfernt, ſich 
ben’ Abfichten des Cardinals zu wiberfegen, fich fogar mit 
ihm verband, um ber Königin die Nothwenbigkeit vorzu⸗ 
fielen, Menſchen vom Hofe zu entfernen, welche buch 
aufrührerifhen - Ehrgeiz und unverföhnlihes Nachtragen 
ihrer Autorität hinderlih würden, und gefährliche Uneinigs Ä 
Seiten unterhielten. nn | 

In dieſer Lage fanden bie Dinge, ald eine geringe 
fügige Begebenheit dem Haffe zwifchen den Häufern Condé j 
und Bendome neue Nahrung gab, und die Veranlaffung 
zu einer völligen Umwandlung am Hofe wurde. 

Anna Genovefa von Bourbon: Conde, Herzogin vom 
Longueville, flanb damals im vollen Slanze ber’ Jugend 
und Schönheit. Die Reize ihres Geiftes wurden im Ho⸗ 
tel von Rambouillet gefeiert, bie ihrer Perfon machten, 
daß alle jungen Heren des Hofes zu ihren Füßen fchmachs 
teten. Die Herzogin von Longueville wie Hufdigungen 
nicht ab; vor ihrer Heirath hatte fie die bed Herzogs von 
Beaufort nicht verſchmaͤht, ihn aber durch ihre Coquetterien 
abgefchredt. . Obgleich fie erfi feit wenigen Monaten vers 
Beirathet war, fo .glaubte man fie doch ſchon in näberen 
Berhältniffen mit dem Grafen von Goligny. Eines Abends 
fand man,, mitten in einem glänzenden Zirkel, auf dem 


N 
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Fußboden, ein Billet ohne Adreſſe, von einer Weiber⸗Hand 
geſchrieben, und in folgenden Ausbrüden abgefaßt: 
„Ich würde mich weit. mehr über Ihr veraͤndertes 
Betragen grämen, wenn Ich weniger die Dauer Ihrer Zus 
neigung zu verdienen glaubte. So lange ich dieſe fuͤr 
wahrhaft und feurig hielt, hat Ihnen die meinige alleb, 
was Sie wuͤnſchen konnten, geftattet. Bon jest. an rech⸗ 
nen Sie auf nichts mehr von. mir, als auf die Achtung 
welche ich Ihrer Verſchwiegenheit ſchuldig bin. Ich habe 
zu viel Selbfigefühl, um die Leidenfchaft, die Sie mir fo 
oft zugefchworen haben, zuruͤck zu wuͤnſchen, und ih will 
Ihnen wegen Ihrer Nachläffigkeit in Ihren Befuchen keine 
‚ andere Strafe auflegen, ald Sie deren ganz zu entheben. 
Da ich nicht mehr die Gewalt habe ed Ihnen zu befehlen, 
fo bitte ich Sie, nie wieder zu mir zu fommen. 
Diefed Billet wurbe der Fran von Montbazon über- 
bracht, bei der ed gefunden worben war. Sie glaubte 
oder ſtellte fih, ald wenn fie glaube, daß es von der 
. Herzogin von Longueville gefchrieben worben, und der 
Taſche des Srafen von Coligny entfallen fei. Als Stief⸗ 
mutter der Frau von Chevreufe geliebt vom Herzoge von 
Beaufort, den fie über die Zuruͤckweiſung ober die Uns 
treue *) der Mademoifelle be Conds getröftek hatte, ge⸗ 
hörte die Frau von Montbazom zu der Partei ber Häus 
fer Vendome und Lothringen, und war gegen die Frau 
von Longueville durch Rivalitäten mehr ald einer Art ers 
‚ bittert. Ohne alle Schonung fpottete fie über diefed Abens 
teuer, das bald ben ganzen Hof in Aufruhr brachte, Die 


*) ©. oben Seite 109, 


m. gu 


‚Gapitel- IE — 1668. 111 


'Importans, Feinde bes Hauſes Condé, ergriffen biefe Gele 
genheit mit Freuden, ihm Trotz zu bieten; vierzehn Prins 
zen famen zur Frau von Montbazon, und ‚boten ihr Des 
gen und Anfehen zur Durchführung ihres Streites an. 
Aber auch das Haus. Cond& fammelte feine Freunde 
md Diener um fib. Die vermittwete Prinzeffin warf. 


. fih weinenb zu den Süßen ber Königin, und bat um Ges 


rechtigkeit, wegen, ber beleidigten Ehre ihrer Tochter. Der 
Herzog non Enghien foberte den Herzog von Beaufort 
heraus, und der Graf von Goligny den Herzog von Guiſe, 


‚Chef bes Haufes Lothringen. Man brachte ed dahin, das 


Duell zwilchen den Herzogen von Enghien und Beaufort 


‚zu verhindern; aber Coligny und der Herzog von Guife 


ſchlugen ſich auf ber Place Royale auf Dolch und Degen. 
Die Herzogin von Longueville fah dem Kampfe, vom Fen⸗ 
fier aus, zu, hatte aber den Schmerz, ihren Ritter, vers 
wundet unb entwaffnet, in bie Nothwendigkeit verſetzt zu 
feben, um fein Leben bitten zu müflen, bad er, wenige 
Monate darauf, an ben Zolgen feiner Wunde. einbüßte, 
Trotz aller Bemühungen der Herzogin von Cheoreufe, 
forach fih die Königin zu Gunften des Hauſes Gonde 
aus, und befahl ber Frau von Montbazon, ber verwitts 
weten Prinzeffin von Gonde eine öffentliche Genugthuung 
zu geben. Der Cardinal Mazarin entwarf die Phrafen, 
welche gegenfeitig ausgewechfelt werden folltenz er fchrieb 
fie eigenhändig auf Papiere, welche bie Prinzeffin von Eonde 
und die Herzogin von Montbazon an ihre Fächer befeflig- 
ten. Die Scene wurde im Hotel Conde, in Gegenwart 


des ganzen Hofs, aufgeführt. Allein die Schaufpieler zeige 


ten ſich in ihrer Haltung feindfeliger, als ihre Worte vers 


, 
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ſoͤhnend waren. Die Prinzeffin Wittwe, mehr noch als 
vorher aufgebracht, erklaͤrte, daß ſie ſich nie an einem Orte 
einfinden werde, wo fie ber. Frau von Montbazon begeg⸗ 
nen könne, und biefe Uneinigkeit zwifchen Perfonen, welche fo 
. "lebhaft durch zwei ohnedies gegen einander aufgereizte Pars 
teien unterflüßt wurben, mußte neue Vorfälle herbeiführen. 

Es ‘war damald Mode, daß fi der Hof im Som⸗ 
mer auf dem Ufer der Seine, am Ende ded Gartens der 


Zuillerien, an einem Orte vereinigte, welchen die Memofs - | 


sen der. bamaligen Zeit ben Garten Regnard nennen. 
Die Herzogin. von Chevreufe hatte dort, an einem ſchoͤ⸗ 
- men Abend, eine Gollation Herrichten laſſen; bie Königin 
begab fi dahin, und berebete, unter dem Berfprechen, 
daß Frau von Montbazon nicht gegenwärtig fein werde, 
die Prinzeflin von EConde, fie zu begleiten. Nichtödeftos 
weniger erfchien jene, wenige Augenblide nach der Ankunft 
der Königin. Die Prinzefjin wollte ſich entfernen, und bie 
Königin ertlärte, daß fie in diefem Falle mit ihr, weggehen 
- werde. Die Sreunde ber Frau von Montbazon verfuchs 
‚sen. ed vergebens, diefe zum Nachgeben zu bereben; „das 
Feſt,“ fagte fie, „wird. von ber Frau von Chevreuſe gege⸗ 
ben, und ich kann mich unmoͤglich durch eine Laune mei⸗ 
ner Feindin aus dem Birkel meiner eignen Stieftochter 
verbannen laſſen.““ Nachdem man fich, trotz langem Hin⸗ 
amd Herreden, nicht hatte vereinigen koͤnnen, fand bie 
CoHation gar nicht flatt und die Königin Tehrte, ſchwer 
beleidigt, nach dem Louvre zurld. 

Benige Zage darauf *) befam bie Frau von Monte 
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‚bazon den Befehl, ben Hof zu verlaflens ber Herzog. van 
Beaufort wurde im Loupre arretirt, und ald Gefangene 
nach dem Walde von Vincennes geführt. Der Herzog 
und die Herzogin von Vendome, ber Herzog von Mer⸗ 
coeur und der Herzog von Guiſe wurden erilirt, ber Bis 
fihof von Beauvais in feine Didces geſchickt, die Grafen 
von Betbüne und von Montrefor in die Baſtille gebracht, 
und ber Marquis be La Ghatre feiner Stelle, ald Gens 
ral⸗Obriſter der Schweizer, entfebt, Frag von Chevreuſe 
endlich, die erfi nach ihrem ſechs Stunden non Paris ent» 
fernten Schloffe Chevreufe 'gefchidt worden war, mußte . 
einige Tage fpäter ihren Weg weiter nad der Touraine 
fortfegen, und ba fie ſich dort nicht ficher glaubte, nk 
befhrchtete arretirt zus werben, fo flüchtete fie nach England 

Auf diefe Art verfolgte Anna. von Defterreich, vier 
Monate nach dem Tode Ludwigs XIII., nachdem fie allımddhr 
tig geworben war, ihre eignen Freunde, die Gefährten 
und Stüͤtzen ihrer langjährigen Leiden! Sie verſetzte fie 
ganz in diefelbe Lage, in weldjer fie ber Gasbinal von Bir 
chelieu gelaflen hatte, und bediente fich ‚gegen biefelben 
der nämlichen gewaltfamen und deöpotifchen Mittel, welche “ 
die Herrfchaft dieſes Minifters fo verhaßt gemacht hatten⸗ 
Es würde wenig geſchichtlichen Scharfblid verrathen, wenn 
man fo wichfige Veränderungen geringfilgigen Dewes 
gungsgruͤnden zufchreiben wollte. 

Zu jener Epoche war der Hof jung, munter, und Je⸗ 
der verbarg feine politifhen Intriguen hinter bie Ereig⸗ 
niffe des gewöhnlichen Lebens; fehr ernſthafte Plane was 
ven oft in einer leichtfertigen dußern Schale verſteckt. 
Anne von Deflerreih opferte ihre alten Freunde nicht 

I. - 8 
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veshallb auf, um die Beleidigung der Herzogin von Bor 
gueville zu rächen, oder um fich ohne: Swang ber Vor⸗ 
liebe uͤberlaſſen zu koͤnnen, welde- fie für. den Earbinal 
Mazarin empfand; wollte man auch annehmen, daß die 
Energie, welche fie ſpaͤterhin zu feiner Vertheidigung art 
widelte, ihr damals nicht allein durch blos politiſche Ruckk 
ſichten eingefloͤßt war, ſo muß man wenigſtens geſtehen, 
vaß beim Anfange der Regentfchaft- der Eardinal noch 
bei weitem nüht den überwiegenden Einfluß befaß, deſſen er 

in der Folge genoß. Vielmehr. nahm die Königin noch 
net: fcht lebhaften Antheil an dem Schidfale ‘des Hers 
zogs von Beaufort; am Abend beffelben Tages, wo er in 
Voerhaft genommen wurde, weinte ſie bitlerlich in’ Wegen; 
wart ihrer, Damen im Innern ihrer Zimmer. Am fol 
genden Morgen zeigte-fie ſich von neuem gerührt, als fie 
die Umftände der Verhaftnehmung des Herzogs 'erzähltes 
fie fuchte die Worte, welche er in-diefem Eritifchen Mo: 
mente gefprochen hatte, als eben ſo viel Beweiſe feines 
Muths und feiner Geiftesgegenwart geltend zu machen, 
und .rechtfertigte ihn Wegen ded Vorwurfs eines. Ermors 
dungs⸗Planes gegen den Gardinal Mazarin, burch:! den 
man. ihn anzufhwärzen Tuchte. - | 
. Wenn man, anſtatt das Belragen Annens von ı De 
* aus Yindifsen Regungen von Laune und Coquet⸗ 
terie erklaͤren zu wollen, genau in ihre politifche Lage eins 
geht; fo wird man fich bald die Weberzeugung verfchaffen, 
daß.die wichtigſten Zriebfebern ihr den gefaßten Chts 
ſchluſt geboten. Der Herzog von Beaufort und feine 
Freunde hatten die Sachen fo geführt, und auf den Punkt 
‚gebracht, daß jede Verföhnung zwifchen ihnen und dem 
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Minifterio unmoͤglich war; entweder die Einen bber bie 
Andern mußten den-Hof verlaffen. Nun-aber war nicht. 
bios vom Herzoge von Beaufort oder vom Carbinale Ma: 
zarin die Rede; es Fam vielmehr darauf an, zu entfcheis 
ben, ob.die durch den Cardinal von Richelieu fuͤr bas Ko⸗ 
nigthum gemachten Erwerbungen beibehalten, ober wieber 
aufgegeben werben follten, ob die hoͤchſte Gewalt in den 
Händen des Monarchen concentrirk bleiben; oder abermals”. 
unter einige Prinzen, neue Groß: Wafallen der Krone, zers 
fplittert‘ werben ſolle, unter deren Schutze ber franzöfifcge 
Adel feinen Geift ber. Unabhängigkeit,. biefen Ueberreft ans 
ber Feudals VBerfafiung, beibehalten, und Die daraus fließ - 
fenden Unorbnungen verewigt haben wuͤrde. 
Der nämliche Kampf, der zwifchen dem Garbinale on | 
Richelien und der franzöfifchen Ariftofratie beftanden hatte, 
gerade derfelbe erhob fih von neuem. Man erzählt, *) 
daß die Königin,.cdd fie zu diefer Beit'das Landhaus bes, 
fuchte, welches Richelieu in Ruͤel befaß, vor feinem Por: 
träte ſtehen blieb, und, nachdem fie es eine Zeit lang 
fchweigend betrachtet hatte, fagte: „Wenn dieſer Mann 
noch lebte, fo wuͤrde er jetzt maͤchtiger als je ſein.“ Dieſe 
Anekdote beweiſt deutlich, daß die durch die Verhaftung 
des Herzogs von Beaufort und durch das Exil ſeiner 
Freunde entſchiedene Streitfrage keine Perſonal⸗Sache war. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß weder die Koͤnigin, noch ihre 
Hofleute fie nach theoretiſchen Anſichten beurtheilten, aber 
ein Jeder verſtand ſehr wohl ſein poſitives Intereſſe, und, 
je nachdem das der Einen oder das der Andern ſiegte oder 
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brfiegt wurde, mußten bie politiſchen Verhaltuiſſe dadurch 
| beflimmt werben. 

Wenn der Garbinal Mazarin an der Spike der Se 
ſchaͤfte blieb, und dad Gouvernement der Provinzen, fo wie 
- die großen Kron⸗ Yemter, nach den Maximen feines Vor⸗ 
gängers, nur an Männer vergab, welche aus Charakter‘ und 
wegen ihrer Lage lediglich vom Minifterio abhängig mar 
"een; fo wurde dad Tönigliche Anfehen gränzenlos, und es 
näherte fich bem Despotism; wäre im Segentheile der Cars 
dinal Mazarin durch die Prinzen von. Bendome und Loths 
tingen geflürzt worden, fo wuͤrden dieſe zwifchen fi und 
ihre Freunde elle Gounernement3 und große Stellen vers 
theilt haben, und der Staat wäre in bie Jahrhunderte 
des Lehns⸗Weſens zuruͤckgeſunken. a 
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Vom 13. September 1648 bis zum 29. Juni 1648. 


Die erſten Jahre der Regentſchaft Annens von Deſter⸗ 
reich waren eine ununterbrochene Reihe von Siegen und 
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Eroberungen. Unfere Armeen unter ber Anführung von 
Sonte, Tuͤrenne, Harcourt, Gaffion, fiegten in Spanien, 
Flandern, Deutfchland,, Italien, und. das Gefühl des Na: 
tional⸗Ruhms gewährte einigen Troſt fuͤr den Verluſt der 


Freiheit und für das oͤffentliche Elend. Der Cardinal 


Mazarin, welcher allein Here des Vertrauens der Königin 


geblieben war, fand anfangs lenkſame Alliirte an dem Her⸗ 
z0ge von Orleans und dem Prinzen von Sonde. Der Letztere, 


unter Richelieun zum Gehorfame gebildet, hatte dem Herzoge 
von Enghien gelehrt, fich unter das Joch der Minifter zu 
beugen, und ihre Gunft um hohen Preis zu erfaufen. Frei⸗ 
lich zeigte der burd den Sieg gehobene junge Held ginige 
Reigung, bie Lehren und Beifpiele feines Vaters zu vers 
geffen; der tapfere Abel, der ihm in die Schlachten folgte, 
Bing an ihm durch das mächtige Band eines gemeinfchaftlis 


chen Ruhms, und war beftimmt, bald eine der Minifterials. 


Autorität furchtbarere Partei, al8 die der. Importans, zu 
bilden. Aber nach ber Verhaftung ded Herzogs von Beau⸗ 
fort und der Verbannung feiner Freunde war alles unters 


würfig und ſtill. Man tadelte ihre Unvorfichtigkeit, Einige 


bebauerten ihr Unglüd, Niemand dachte daran, fie zu raͤ⸗ 
chen. Die großen Herren, welche durch die Verfolgungen 


der letzten Regierung noch betaͤubt waren, bedurften erſt 
einiger Erholung, ehe ſie ſich zu neuen Befabren bes. Auf . 


ruhrs entfchlieffen konnten. 


Man führte damals am franzoͤſi ſchen Hofe ein ſehr | 


angenehmes Leben: durch ein befondere& Zufammentreffen 
waren die vornehmften Männer jenet Zeit alle jung, md 
eine große Anzapt Srauen -fehr ſchoͤn. Die Herzoge von 
Enghien, von Beaufort, von Safe von Nemourd, der Bis 


- 
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mit entſchuldigen zi koͤnnen, und zeigte fi Immer bereit, 
um Rath zu fragen, und unter den Auskunftss Mitteln, die 
zum Ziele führten, biefenigen auszuwählen, welche die Eigene 
liebe und bad Interefle‘der Einzelnen am meiften fchonten. 

Der Generaladuscat Omer Zalon erzählt in feinen 
Memoiren auf das genaueite die Unterrebungen, welche er 
mit dem Minifter, auf Veranlaſſung der Functionen ſei⸗ 
ner Stelle, gehabt hat. Man erkennt darin die Verſchla⸗ 
genheit eines geſchickten Diplomaten, welcher einen einfa⸗ 
chen Buͤrger durch den Anſchein eines freundſchaftlichen 
Vertrauens zu verfuͤhren, und dadurch fuͤr ſich zu gewin⸗ 
nen ſucht, daß er ſich das Anſehen giebt, als weihe er ihn 
in die Geheimniſſe der hohen Politik ein. Er erzaͤhlt ihm 
weitlaͤufig, „wie er ſein Gluͤck gemacht, wie ſehr ſeine 


Stelle ihm zur Laſt ſei, den Aerger, den ihm bie Hofleute 


machen, das Gluͤck, das er in Rom in ſeinem Pallaſte ges 
nieffen würde, welcher der fchönfte der ganzen Stabt ſei.“ 
Dann erklärt er ibm die Politik der nerfchiebenen euros 
paͤiſchen Cabinete, und die Operationsplane der Gene⸗ 
rale: „Der guͤnſtige Ausgang des jetzigen Feldzugs und 
‚ din naher glorreicher Friebe find gewiß, es müßte denn 
fein, daß die Feinde den Wahn befämen, auf eine Uneis 
nigkeit zwifchen dem Gabinete und dem Parlamente rechs 
nen zu koͤnnen; daher beobachten fie auch genau alles, was 
darauf Bezug hat, befonders aber die von dem Generals 
Advocaten Talon vorgetragenen Yolgerungsichlüffe, wegen 
der großen Achtung, in welcher er, wie Jedermann befannt 
iſt, bei feinem Gerichtshofe fieht, * 

Solche Mittel fchlugen anfangs bei ben Präfidenten 
an, bie immer mehr auf die Seite des Hofs fi 
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neigen, als bie Käthe, ) aber ihr gar zu bäufiger 
Gebrauch brachte fie um allen Erebit. Die Magiftratur 
fig an auffäflig zu werben, und die Verlegenheit ber Schatz 
fammer gab, wie es fo oft gefcheben, die Veranlaffung 
zu einer Revoplution in ber Regierung. 

Der Seneralcontrolleur von Emery verwaltete damals 
bie Sinanzen mit der Geſtchicklichkeit eines Achten flöcalis 
fhen Genies. Ehe er zu dem Ertreme neuer Edicte ſchritt, 
ſuchte er forgfältig nach, ob nicht die alten durch eine er⸗ 
zwungene Audlegung noch bier und da Mittel zu Gelb» 
erpreffungen gäben, bamit man nicht zu ber täglich ſchwe⸗ 
ver zu erlangenden Protocollirung gendthigt werde. 


Emery's Nahfuchungen verhalfen ihm zu einem als 
ten vom Parlamente beftätigten Edicte vom Sahre 1548, 
durch welches es verboten war, „neue Häufer in den Bor: 
fädten von Paris zu erbauen, bei Strafe des Niederreiſ⸗ 
fend gedachter Haͤuſer, Confiscation der Baumaterialien, 
und einer willführlich zu beftimmenden Geldbuße.‘ Seitnahe 
an hundert Sahren war diefes Ediet ſowohl beim Gouver⸗ 
nement, als bei den Bürgern in Vergeſſenheit gerathen. 
Unterbeffen hatte ſich die Stadt beträchtlich vergrößert, neue 
Straßen waren gezogen, bie Vorfchriften dazu von der Ad⸗ 
miniftration gegeben, und die anfloßenden Hauseigenthüs 
mer gendthigt worden, gewiffe Summen zum Pflaftern der 
Straßen zu erlegen. Das Edict vom 3. 1548 war alfo au . 
genfcheinlich abgefommen; daher auch das Erfiaunen und die 
Unzufriedenheit der Eigenthümer grenzenlos war, ald fie 


*) Memoiren der Iran von Mottenilie. 


AR | Geſchichte her Fronde. 


eine Ordomanz erſcheinen ſaben, *) welche das Niederreiſ⸗ 
fen ihrer Haͤuſer anbefahl, „es ſei denn, bag fie vorzoͤgen, eine 
nach jeder Ruthe Baulichkeit zu berechnende Taxe zu bezah⸗ 
len.“ Der Eipifieutenagt und andere Beamte des Chate⸗ 
let erhielten den Auftrag, zur Ausmeſſung zu ſchreiten, mit 
bem Zufage, doß Die Appellationen von ihren. Entſcheidun⸗ 
gen unmittelbar an ben Geheimen- Rath bes Königs gehen, 
ſollten; eine.dbem gerichtlichen Verfahren zuwider laufende, 
Berorbnung, indem die gegen bie Ausſpruͤche des Chatelet 
eingewandten Appellationen das Parlament zur geſetzmaͤ⸗ 
figen Inſtanz. hatten. 

Die Chateletöbeamten fchritten in der Vorſtadt Saint: 
Antoine zum Vermeſſen; aber bald verbot die Große Kam⸗ 
mer, auf die Klage der Hauseigenthuͤmer, den weitern 
Vorgang, und richtete ehrerbietige Vorftellungen an die 8: 
nigin, um fig zu bitten, „die Reihefolge der Surisdictlos 
nen nicht zu flören, und das Parifer Volt mit einer Auf: 
lage zu verfchonen, die ihm zu fo großem Nachtheile gereiche.“ 

Sn der That blieb drei Monate lang das fernere Vor⸗ 
ſchreiten in dieſer Sache fuspendirt, aber nad biefer Zeit - 
fing es von neuem an, mit dem Unterſchiede, daß, anſtatt 
ber Beamten bed Chatelet, nunmehr Staatöräthe und ınai- 
res des requötes dazu beauftragt waren. Die Staatsraͤ⸗ 
‚the und maitres des requêtes waren, im Ganzen genoms 
men, folgfamer ald die übrigen Mapiftratsperfonen, und 
überdem gab biefe Veränderung dem Parlamehte Genugs 
thuung in Hinfiht feiner Jurisdiction, weil die Ap⸗ 
pellationen gegen bie von ben Staatöräthen ausgeſproche⸗ 


*) 15. März, 1644, 
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nen Urthel, ganz den Rechten gemäß an ben Geheimen 
Rath liefen. 

Für die Hauseigenthuͤmer aber kam «8 gan; anf dafz 
felbe heraus, ob die Wermeflung durch Staatöräthe aber 


durch ben Civiliieutenant vorgenommen wurde. Die Ges 


fahr, ihre Haͤuſer niederreiffen zu fehen, vereinigte fie in, 


drohende Haufen, fo daß die Gommilfarien ed für rathſam 


hielten, ſich durch Soldaten unterfiigen zu laffen, und biefe 


ungewöhnlihe Maadregel vermehrte noch das Sqredan 


und die Unordnung. 


Dadurch aber nahm die Sache eine ganz andere Ge 


ftalt an; bis jeßt hatte man fie als eine Surisdictionsfragje 


betrachten koͤnnen, welche mit ber äffentlichen Sicherheit in 
einer Verbindung fland, und nicht ald allgemeine Angeles: 


genheit angefehen werden konnte, weshalb auch die Brofje 
Kammer allein davon Kenntniß genommen hatte, Allein 
fobald von Aufruhr in den Straßen und von Gelderhebung 
beiden Bürgern durch militärifche Execution bie Rede war, fo 


konnte fi das ganze Parlament en corps mit vollem, 


Rechte darein mifhen, weil es unmwandelbare Regel war, 
daß es äffentliche Angelegenheiten in pleno verhandelte, 
Zwifchen der Großen Kammer und ben Unterfuchung'ds 
und Bittfchriften = (enqudtes et requetes) Kammern eris 
flirte eine Streitfrage, die niemals ordentlich entichieden 
worden war; nämlich, ob das Recht, eine Generalverfamnıs 
lung zu berufen, allein ber Großen Kammer zuſtehe, oder ob 
diefe Zufammenberufung. auch anf den Antrog einer der ans 
dern Parlamentskammern flatt finden muͤſſe? Der Minis 
ſter unterftügte mit aller Macht die Behauptung der Großen 
Kammer, weile, im Ganzen genommen, aus fchon aͤltli⸗ 


\ 
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hen Wäthen beſtand, die im dalle einer Widerfetzlichkeit 
gegen den Hof viel gemaͤſigter waren. Die Enqueten⸗ 
und Requetenraͤthe hingegen zeigten ſeht feindſelige Ge⸗ 
ſinnungen und eine große Vorliebe fuͤr alles Neue. Da es 
ihnen ber Erſte Praͤſident dieſesmal abgeſchlagen hatte, 
ſaͤmmtliche Kammern zuſammen zu berufen, ſo kamen fie 
in großer Anzahl in die Große Kammer, unterbrachen die 
Sitzung und nahmen die Baͤnke ein, auf welchen ſie bei der 
Generalverſammlung zu ſitzen pflegten. Die Ehrfurcht vor 
ben Formen war indes ber vorherrfchende Charakter bed pars 
Ya mentarifchen Geiſtes. Das Wort nehmen, ehe die Reihe 
arı Einen kam, würde dem größten Hitzkopfe ein firafbares . 
Bergeffen aller Pflichten gefchienen haben, und da nur der 
Erſte Prafident dad Recht hatte, die Verhandlungen zu ers 
oͤffnen, fo verftrich die ganze Sigung in einem tiefen Stils. 
. fdıweigen. Am folgenden Zage fing diefe läderlihe Scene 
von neuem an, und dauerte vier Zage lang, ohne baß ber 
feile Wille des Erften Präfidenten zu beugen war, und ohne 
daß die Ungebuld der jungen Raͤthe diefelben zu irgend ei⸗ 
ner Refpectöverlegung verleitet hätte. Während diefer Zeit 
deichte Niemand mehr an bie Führung der Rechtäftreite, und 
din Juſtizgang war in allen feinen Theilen fuspenbirt. 

Die Königin ergriff diefen Vorwand, um fih in bie 
E}ache zu miſchen; fie ließ die Beute des. Parquets kommen, 
. und trug ihnen auf ‚ in eine jede der Kammern befonbers 
zur gehen, und den Raͤthen den Skandal ihres Betragens 
zu Gemüthe zu führen; „Sie wolle fich nicht in das Innere 
rͤhrer eignen Disciplin einmifchen, ‘noch entfcheiden, wen 
yas Recht der Bufammenberufung zuſtehe, vielmehr läge es 
ihnen felbft ob, fi hieruͤber zu verſtehen; allein ihre erfte 
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Pflicht ſei, ben Unterthanen bes Königs Recht zu ſprechen, 
und fie koͤnnten ſich derſelben nicht entziehen, ohne ſich ſelbſt 
ihrer Functionen für unwärdig zu erllären, fo daß, wenn 
fie bei biefem biöher beifpiellofen Betragen verharrten, bie 

Königin diefelben fireng beſtrafen müßte. ".. | 


Ohne dies schon fehr aufgebracht gegen die Enqueten⸗ 
raͤthe, zeigte ſich die Koͤnigin geneigt zu den aͤußer ſten Maab⸗ 
regeln; Mazarin hielt ſie davon ab; er ließ noch eininal die 
Vermeſſung der Haͤuſer einſtellen, und einige Zeit darauf 
reducirte ein neuer Cabinetserlaß um neun Zehntel bie von 
ben Hausbefigern verlangte Summe. Hierauf kam die Zus 
fi; wieber in ihren gewöhnlichen‘ Gang, allein der günftige 
Erfolg, ben ber Widerftand gehabt hatte, eriuthigte zu 
demfelben bei: andern Gelegenheiten, welche bie Bedürfniſſe 
" bes Schatzes nicht verfehlen konnten bald herbei au füpren. 


Das durch das Uebermaas der Ausgabe über bie Eins 
nahme bervorgebrachte: Deficit mußte jedes Sahr durch 
itgend eine aufferorbentlihe Hülfsquelle gedeckt. werben. 
Nachdem D’Emery gezwungen worden war, Das Bermefr 
fungsedick-aufzugeben, fo nahm er feine Zuflucht zum Vers 
Taufe von funfzehn hundert taufend Livres Renten, welde 
auf ben Ertrag der Landſteuer und der fünf genen Pachte 
angewiefen werben ſollten. Bel dem Zuſtande dies Credits 

konnten dieſe Renten keine: ftejwilligen Käufer finden, und 
man mußte bie reichen und, angeſehenſten Einsonhner der 
Etadt Paris zwingen, fie zu einem befiimmten Preife zu 
nehmen. Nach bem Curſe, der für die Renten feſtgeſetzt 
wurde, verſchaffte Diefe Art von gezwungener Anleihe dem 
Schatze achtzehn Milionen ;. aber dazu war die Vereinigung 
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aller Kantenern unvermelbtih, und fie‘ broßte mit einen ver 
nigen Widerflande. "> "3 

In der Hoffnung beinſelben zu begegnen, abot fi 
Mazarin; dem Parlamente-die Veriheilung det Renten, an 
wen es ihm beliebe, zu fberlaffen, indem er ihm auf diefe 
Art. das ungeheure Recht zufprad), bie Buͤrger willkuͤhrlich 
zu beſteuern. Das Parlament, verführt durch bie Sucht 
nad Hexrſchaft nahm dieſen traurigen Auftrag an, und 
trug ohne Widerſpruch das Edict, welches die Renten er⸗ 
ſchuf, in bie. Regiſtratur ein. Bald indes erhoben, fi Be⸗ 
ſchwerden von allen Seiten, und als nach den Gerichtsfe⸗ 
rien, welche jedes Jahr am 7. September anfingen und 
bis. Maxtipi dauerten, bad Parlament feine Sigungen wies 
ber eröffnete, fo verlangten die Enqueten⸗ und, Requetens 
Käthe lebhafter als jemals den Zufammentritt ‚aller Kams 
mern, „uman einer Reform im Staate zu arbeiten, wels 
. hen bie Finanzzerruͤttungen und ber ſchlechte Daudpat ber 
Adminifiration in Gefahr braͤchten.“ 

Mazarin hatte noch immer die Stimmenmehrheit in 
der Großen Kammer, welche daher die Zufammenberufung 
abermals verweigerte, Die Enqueten: und'Requetenräthe, 


nunmehr entſchloſſen, aus dieſer Vormundſchaft herauszu⸗ 


treten, vereinigten ſich ihter vier und neunzig in dem Saale 
von Saint⸗Lonis, und, nachdem fie einen Praͤſidenten und 
einen Gerichtöfchreiber zur Fuͤhrung der Regiftraturen ers 
nannt.hatten, befhloflen fie, ‚, fi in die große Kammer 
zu begeben, dort den Erſten Präfidenten bis zu dreien Mas 
len aufzufordern, das, was ber Zuftand ber Öffentlichen Ver⸗ 


hältniffe erheifche, in Berathung zu ziehen; im Falle einer 
abfchläglichen Antwort aber, fich an den zweiten -Präfidens 
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ten zu wenden; dann an den dritten und endlich an ben aͤl⸗ 
teflen Emgutetenkath, wenn alle Herren men ber. Großen 
Kammer fi völigern [olltän; die Deliberation zu eroͤffnen.“ 
Die Autorität des Parlaments land auf diefe Art fm 
Begriffe auf die Wildeflen der Gompagnie uͤberrugehen; Die 
zarin haͤtte dadurch alle Mittel verloren, ſie im Zauume zu hal⸗ 
ten, und man⸗mußte der größten Exteſſe géewaͤrtig ſein. 
Ohngeachtet der Gefahren eines Gewaltſtreichs und des Wie _ 
berwillens, den ber Cardinat gegen dergleichen Maasregeln 
hatte, entſchloß er ſich endlich doch, dazu fſeine Kaftucht ä 
nehmen.: Die PräfidentenBarilldn und Gayant, die Raͤthe 
Le Comte und Queslin, welde-für die Oppoftionschefs in 
den Unterfuchungskammerngalten, wurben im ihren Haͤu⸗ 
fern aufgehoben, *) ber Erflere in eine Gehung achtagt, die 
drei Andern verbannt. „30m | 
Bei diefer Nachricht kam das ganze Denlament. in Be 
wegung; bie Leute des Königs: (les gens du Rei) machten 
Vorſtellungen; der Erfte Präfident. berief die Berfammlung 
aller Kammern, und die ganze Corporation, zu Zuß durch 
bie Straße. gehend, begab ſich nach dem Palais Royal, um 
bie Loslaſſung und⸗ Rückehr der vier Maglitratsperfonen 
zu verlangen. 


Dem Garbfnale Mazarin fehlte die unwandelbare fe 


ſtigkeit, welche Richelieu bei aͤhnlichen Gelegenheiten zeigte; 
er ließ ſich in Furcht ſetzen, und bewilligte die. Rüdkehr ber 
drei Verbannten; blos der Präfident Barillon blieb in ber 
" Gefangenfchaft. Doch dieſe Nachgiebigkeit beruhigte die 
Semüther keineswegs, und die Vorſtellungen zu Gunften des 
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Letztern erneuerten ſich mit noch mehr Feuer. Der Erſte 
Dräfident, *) nachdem er in. das Cabinet ber Königin eins 
geführt worden war, beſchwor fie, „den Präfibenten Ba, 
zillon nicht. von dem Acte ber Gerechtigkeit auszuſchlieſſen, 
welcher feinen drei Gollegen zu Theil geworben, und ihn um 
das Parlament zuruͤckzuſchicken, damit ihm da auf rechtlis 
em Wege der Proceß gemacht werde, Ihre Majeſtaͤt moͤch⸗ 
ten erwägen, baß, wenn fle ein turannifches und willführlis 


ches Verfahren-zugeben wollten, ed den Feinden fogar eis 


ned Ehrenmannes gelingen koͤnne, ihn als den größten Ver⸗ 
brecher im Koͤnigreiche barzuftellen, fo daß aldbann ein Des 
der dem, Haffe und dem Neide ausgeſetzt fein würde. Die 
oͤffentliche Ordnung endlich geſtatte keineswegs, daß ein 
Beamter. des; Königs, ſo wie überhaupt Niemand, ans 
ders, ald auf rechslihem Wege in Verhaft genommen wers 
den könne, wodurch bie. Richter von dem wahren Borgange 
der Sache unterrichtet. und in den Stand gefeßt würden, bie 
Verbrechen zu beftrafen, und Jedermann gegen Berldums 
dung zu ſchuͤtzen.“ 
. Die Königin war weit enfferht, ſolche Grundſatze zu⸗ 
zugeben und auf ihren Befehl erwiederte der Ganzier, „daß 
Ihre Majeftät hinreichend von den geheimen Schlihen und 
Raͤnken des Präfidenten Barillon unterrichtet ſei; daß, in 
dem Halle, wo Sie fich entfchlöffe, ihm feinen Proceß machen 
zu laſſen, fie dazu Feine. Sommiffarien zu ernennen, ſon⸗ 





*) Mattpien Mole, geboren im I. 1548, war fieben tind 
zwanzig Jahre lang Generalprocurator am Parifer Parlamente, Er⸗ 
ſter Präfident im 3. 1640 nad Nicolaus Le Jay; geftorben im J. 
1656. Gr hatte von feiner rau, Renata von Nicolai ann Kinder, 
von welchen ſechs Töchter Nonnen wurden. . 
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dern benfelben dem Parlamente zu übergeben gebente, "vi 
mit bie Unterfuchung auf dem gewbhnlichen rechtlicher 
Wege geſchehen Bönnes daß fie ihn aberi einſtweilen Hätte 
verbaſton laſſen koͤnnen und müſſen, ſo wie dieſes ſchon oft 
ber Fall gewefen ſei, wenn es bad Staatswohl erforbert 
habe. "m. ;, Weshalb denn: jegt der Laͤrm?“ fügte die 
Koͤnigin hinzu, „wir haben: die Srößten des Reichs verhafs 
ten und esiliren fehen, Niemand Hat: fich gerührt; und ger 
geuwärtig, wo ich zwei Raͤthe habe hinſetzen laſſen, ſtellt 
man fich an, als wolls man mir- den- Pro: machen.“ 

Sader That batten- fich auch Die-Zehten ſehr veraͤndert; 
die Weigerung der Königin gab zu neuen Vorftelungen Ver 
anlaſſung, welche, abermals fruchtlos, noch einmal erneuert 
wurden. Drei Monate lang war der Lauf der Juſtiz voͤſ⸗ 
lig unterbrechen ; die Unterfuhungs = und Bittſchriftsraͤthe 
erfhienen gar nicht: mehr in ihren Kammern, und bie Sitzum 
gen der Großen» Kammer wurden Iebiglid; Damit zugebracht, 
Vorſtellungen an die Koͤntgin aufzuſetzen, und die Berichte 
ber nach und nach an biefelbe abgefhidten Deputirten auyus 
hören. Es kam ſo weit, daß es nicht laͤnger möglich gewer - 
fen wäre, die Verhaftung des Praͤſidenten Barillon fort 
dauern zu laffen, als fein Tod dem GStreite ein Ende 


machte/ Sehr zweibentige Serlichte Famen bei Grlegenheit 


Diefes Todes und deſſen des Präfidenten Gayant in Um⸗ 
lauf, welcher ſich zu der naͤmlichen Zeit ereignete Mah 
wollte wiſſen, fie ſeien vergiftet worden, und dieſe Beſchuk⸗ 
digung, ſa unwahrſcheinlich fie auch war, fand: doch hie und 


J da Glaubien; fo heftig mar ſchon ber Haß gegen die Regierung. | 


Von diefem Augenblide an kamen bie Streitigkeiten 
zwifchen der Großen = und der Unterfuchungstammer in 
T. 9 
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Bergeffenheit; ale Parlamentsglieder, burch ein gemein 
ſchaftliches Intereſſe vereinigt, zeigten fi nun von gleis 
chem Eifer guaen bie Tyrannei beſeelt, und ſelbſt der Erſte 
Praͤſident theilte biefe Stimmung. Meazarin wagte es. nicht, 
ihnen Trog zu bieten, und bie zur Dedung ber laufenden 
Behresanögaben wöthigen FBinaugmandregeln einer‘ freien 
Verhandlung zu unterwerfen, und nahm daber, al& zum 
Jesten Huͤlfsmittel, zu ber Seierlichkeit einea.lit..de justioe 
feine Zuflugt.”) Er führte ben König ins Parlament, und 
ließ dort neunzehn Finanzedicte auf ausbrüdlichen Befehl 
des Königs mit ber Glaufels ohne vorgängige Berathung, 
protocoliren. — 

Seit achtzig Jahren war es mehreremale geſchehen, 
daß die Koͤnige, um der Widerſetzlichkeit des Parlaments 
ein Ende zu machen, fi dahin begeben und die unmittel⸗ 
bare Protoeollirung der von ihnen mitgebrachten Edicte 
verlangt hatten, indem fie nerficherten, von benfelben ‚ges 
naue nnd perfönliche Kenntniß genommen zu haben. . Wenn 
majorenne Könige auf diefe Art perfänliche Einfchreitungen 
machten, fo diente dem Parlamente fein Vertrauen in bie 
väterliche Sorge und Weisheit des Monarchen zum Grunbe 
ober zum Borwande feiner Unterwerfung. Aber einegleiche. 
- „Huldigung des Vertrauens für einen fiebenjährigen König 
verlangen, war ein Mißbrauch des Despotism; niemals war 
bie Fiction der königlichen Allwiffenheit mit weniger Ehr⸗ 
furcht für den gefunden Menfchennerftand aufgeftellt worben. 

Indeſſen biesmal noch fiegte die Gewalt der Gewohns 
heit, und die neunzehn Edicte wurden ohne Wiberfand pros 





*) 5, September, 1645, 
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tocollirt; aber die dadurch aufgeregte Sffentliche Meinung 
fprach fich gegen ben Mißbrauch der lits de jastice aus, und 
bie Magiftratur, bie ſich ihrer Schwäche ſchaͤmte, gelobte 
fi felbft, bei künftiger Veranlaſſung einen muthigern 
Widerftand zu leiften. 

Mazarin, der es nicht wagte, neue Ediete der freien Bera« 
thung bes Parlaments zu unterwerfen, der eben fo wenig bei 
Muth Hätte, abermals eine ummittelbare Protocollirung zw 
verlangen, unb der bach die Öffentlidyen Ausgaben mitdenges 
woͤhnlichen Gimtünften zu deden nicht im Stanbe war, bes 
fand fich im folgenden Jahre im fehr großer Verlegenheit. Der. 
Generalcontroleur D’Emery erſann deshalb eine von jeder 
Baare zu erhebende Abgabe, weiche zum Verbrauche def 
Stadt Paridbeftimmt war. Diefe Abgabe folite beim. Eins 
gange, fowohl zu Waffer als zu Lande, ohne Unterſchied ber 
Derfonen nach einem Tarif erhoben werden, deſſen Protocolli⸗ 
sung das Parlament nicht anfprechen konnte, weil Dieb eine 
Stener neuer Art war, und Daher zur Juriäbiction ber Steuer⸗ 
‚ Iamımer gehörte. Mean hoffte mit diefer Behörde leichter 
burchlommen zu koͤnnen, ald mit dem Parlamente, und in 
der That p rotocollirte ſie auch das Edict bed Tarifs.ꝰ) 

Gin großer Streit erhob fich nun über bie Gorapeting 
des Parlaments und: die der Steuerkammer, indem die Ei⸗ 
zen behaupteten, daß ber Zarif eine Domanialabgabe, bie 
Audern, daß er eine neue Steuerfache ſei. Man ftritt fich: 
darlıber mit unglaublicher Hige ein ganzes Jahr lang; bie 
Hofleute, felbft die rauen verwidelten ſich in diefe Streits. 
frage, die fierwahrfcheinlich kaum verſtanden. Mit jedem 


*) 10, December, 1646. 
98 
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Tage zeigte ſich das Parlament entſchloſſener, feine Juris} 
diction zuruͤckzufodern, und es ſtand eben im Begriffe, die 
fernere Einziehung des Tarifs zu verbieten, als der Cardi⸗ 
nal, von neuem, deu. Weg ˖der Unterpanblung einſchlagend, 
um eine Conferenz nachſuchte. | 

. Das Parlament, dad am liebften feine Kutorität mit 
Büjiehung alter Mitglieder ausübte, war eigentlich ſolchen 
befondern Unterhbandlungen abgeneigt. Indeſſen wurden 
doch der Erſte Praͤſident und die Praͤfſfdenten à mortier bes 
vollmaͤchtigt, ſich nach dem Palais⸗Royal zu begeben, um 
dort mit den Prinzen und mit ben Miniflern Sr. Majeftät 
in Usterhandlung zu treten ‚ jedoch mit dem ausdrüdlichen 
Vorbehalte, daß nichts. ohne Ratification abheſchloſen 
werden koͤnne. 

Die Verhandlung) fing mit einer ind Kleinliche ge⸗ 
henden Unterfuhung über bie einzelnen Jarifartikel und uͤber 
den zwiſchen ben neuen Steuern und den alten Domanials 
abgaben beſtehenden Unterfchied an. Bald aber überließ 
ber Präfident Le Coigneur, deſſen Geift kuͤhn und erhaben 
war, dieſes öde Feld bem Ganzler, unb ging in bie politis 
ſche Anficht der Streitftage ein. „Es komme nicht: darauf 
an,“ fagte er, „zu unterſuchen, was zu Epochen gefches 
ben fei, die mit dem jeßigen Zeiten gan nicht verglichen" toer« 
den könnten. Die Steuerfammer fei zu einer Zeit gebildet; 
und ihr Bereich ihr angewiefen worben, wo bie koͤniglichen 
Domänen zu allen Staatdausgaben zulangten; die Steuern 
waren damals nichts als unbedeutende und nur vorüberges 
bende Zuſchuͤſſe. Seitdem feien die koͤniglichen Domänen 


) 
*) Im Auguft, 1647. 
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verſchwunden, bie Steuern hingegen permanent geworben, 
md bildeten jet, beinahe allein, die Quellen für, ben 
Shot. Wenn mm in der jehigen Lage der Dinge. die 
alten Surisdictionsgrenzen beibehalten, "und dem Parla⸗ 
mente weiter nichts, als bie Domanialſachen zugeflchen 
wollte, fo werbe dadurch feine ganze Competenz vernichtet, 
und unter dem Vorwande, alte Gewohnheiten zu ehren, ver⸗ 
aͤndere man das Grundgeſetz des Staats, indem man den 
. erften Serichtähof im Reiche auffer Birkfamkeit'febe. * 

„Ueberdem,“ ‚fügte der Praͤſident Le Coigneur Hinzu, 





„Tonne eine alte Gewohnheit niemals dem: Sieg über die . 


Ratur der Dinge davon ‚tragen. Die Sicherheit der Hatıpta: 
ſtadt befände ſich unter der Obhut des Parlaments, deffet 
- Pflicht es fei, für ihre Ruhe zu wachen, und diefe Pflicht 
fege das Mecht voraus, fich um. bie Auflagen zu Befüm=. 
mern, welche die Einwohner: zu zahlen haben, und dafuͤr 
zu forgen, daß diefe Auflagen nicht ihre Kräfte überfliegeni 
benn wie wäre es fonft möglich, die Orbnung in einer gro= 
Gen Stadt aufrecht zu’erhalten, wehn bie Bürger bucch eine: 
zu große Steuerlaſt bis zur Verzweiflung gebracht würden 2“ 
Diefe Ast von Schlußfolgerungen, welche auf die Grund« 
begriffe der beſtehenden Einrichtungen zuͤruͤkgehen, bebreh» 
ten diefe mit einer. ſtrengen Unterfuchung;: gegen. bie fie faft- 
niemals Stidy ‚halten... Indes verfuchte: es. ber Cardinal. 
nicht, die Sache auf den Weg der Chicane zurüdzuführen;. 
er legte ber Verſammlung die, Urfachen, melde die Forts 
feyung des Kriegs nothmendig machten, ‚fo wie Die Unmoͤg⸗ 
lichkeit vor, zu den Stastsbebürfntffen mit den gewöhnlichen‘ 
Einkünften ayszureihen, und zum Schluſſe ſagte er den 
Commiſſarien, „daß man Die Abgabe des Tarifs ausge⸗ 
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ſchrieben, weil man fie für weniger druͤckend, als jebe an⸗ 
dere gehalten habe, daß aber, wenn fie verſchiedener Meis 
sung wären, er bereit fei, letztere anzunehmen unb ben 
Tarif aufzugeben.” 

Das Parlament. erlangte auf biefe Art agüich mehr 
Vortheile, und die Conferenzen weihten es in die Geheim⸗ 
niſſe der Adminiſtration ein, deren Leitung dadurch feinen 
Chefs zuſiel. Der Generalcontrolleur D' Emery legte ihnen 
. die Weberficht der Einnahmen und Ausgaben vor, und ſetzte 
ihnen auseinander, „daß man biöher bie aufferordentlichen 
Staatöbebürfniffe. durch drei ‚Dlfäquellen gebedt’ habe, 
nämlich 1} durch Vermehrung der Landfteuer, 2) durd 
Zaren auf bie Finanzpaͤchter und auf die Woplhabenden, 
3) durch Erſchaffung neuer Finanz und Juſtizſtellen.““ 

„Das Elend auf dem Lande, der Mangel des Volks 
erlaubten nicht an eine noch hoͤhere Steigerung ber Land⸗ 
ſteuer zu denken. )“ 

„Die Zaren auf bie Finanzpaͤchter und auf die Wohl⸗ 
habenden, welche nach der Laune und dem üblen Willen 
ber zu ihrer Vertheilung beauftragten Commifjarien res 
Hartirt werben, feien wahre Verletzungen der öffentlis 
hen Treue. Treffen fie ehrliche Kaufleute, fo feien fie 
für den Handel und bie Induſtrie abfchredenb, werben 
die Binanzpächter damit belegt, welche ohnedem bei Ver⸗ 


) Beim Tode Heinrihs IV. betrug die Landſteuer nicht mehr 
als vierzehn Millionen, aber während ber Regierung Ludwigs ZIEL‘ 
war file auf vier unb vierzig gefliegen. Dieſe Abgabe, von. weicher 
ber Abel, ber Clerus und alle privilegirte Perfonen frei waren, las 
ftete mit ihrer ganzen Schwere allein auf dem Bolke. (Siehe bie 
Rote zur @eite 15% dieſes Bankes). 
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tbeilang ſolcher Laſten, unter. dem Vorwande bes großen 
Gewinns, den fie bei ihren Geſchaͤften machen, immer übers - 
feat werben, fo entfiehe daraus für den Stadt eine neue 
Quelle des Verluſts. Denn der Öffentliche Credit und bie 
Erfparniß, weiche er zur Folge hat, Bönne nur aus der ge⸗ 
wiffenhaften Treue gegen bie, gegen welche man Berbinds 
lichkeiten eingegangen, erlangk werden, und es fei unmögs 
lich, ehrliche Finanzpaͤchter zu finden, bie ſich mit einem klei⸗ 
nen Gewinne degnligten, fo lang fie fuͤr die Zukunft ah 
liche Maasregeln zu befürditen hätten.” 
„Die Erſchaffung neuer Finanz⸗ und Juſtizſtellen vers 
- mehre die Anzahl diefer Beamtungen zu uͤbermaͤfig, zum 
großen Nachtheile der bereitö mit ſolchen Aemtern Bekleide⸗ 
ten fowohl, als des Staats ſelbſt, der mit ver Auszahlung 
vermehrter Gehalte belaſtet bliebe.“ 
Diefe Grundſaͤtze geben ans In D' Emery einen geſchid⸗ 
ten Geſchaͤftsmann zn erkennen, weit aufgeklaͤrter, als feine 
Vorgaͤnger es waren. Er wollte an die Stelle des alten 
Schiendrians und ber Hülfsmittel, welche das Gepräge 
des Socialzuſtandes im Mittelälter an ſich trugen, *) einen 
FJinanzplan fegen, der bem Zuflande und ben Bedhrfniffen 
der nenern Zeit entſpraͤche. Das Edict des Zarifs, das 
beim Eingange in Paris eine vor allen Conſumenten, ohne 
Unterfchieb des Rangs und der Privilegien, zu bejahlende 
Abgabe anorbnete, war eine große und lobenswerthe Neues 
sung. - Die Finanzen, ſobald fie-diefen eg einfchfugen, 
folgten den Hortfchritten der Civiliſation und gehorchten ih⸗ 
vem Eimkufe Dam konme dem Dam nur einen eins 





*) Siehe oben G. 11. 
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zigen ſcheinbaren Einwand entgegen ſetzen; eb ar wine 
lich nicht billig, daß die Stadt Paris allein eine Abgabe 
zahlen ſollte, ohne daß die uͤbrigen Staͤdte ein gleiches 
thaͤten · Aber nach. dem Plane des General⸗ Gomtroleurd 
war das Tarif-Ediet nur gin erſter Verſuch, ‚und bisfe 
Waasſregel folte auf ale übrige Städte und. Marktflecken 
43 Königreichs ausgebehnt werben, 

Leider kamen die Einfichten der Magiſtratsperſonen 
in Finanz⸗Sachen nicht ihren guten Abſichten gleich; das 
Tarif-Edict wurde mit einer unwiſſenden Halsſtarrigkeit 
nerworfen. - Man mußte auf den alten Sang zuruͤckkom⸗ 
men, und, neue Juſtiz⸗ und Finanz= Stellen erfchaffen, 
nomentlic) zwölf maitres des requetess Stellen, wodurch 
ihre Anzahl um hen fünften Theil vermehrt war, Durch 
sen fchlechten Erfolg der Testen Unterhandlungen abge: 
ſchreckt, entſchloß ſich Mazarin den König ind Parlament 
zu führen, und mit einem lit de justice einen abermalis 
gen Verſuch zu machen, Nichts wurde gefpart, um bie 
Gemuͤther zur Nachgiebigkeit zu flimmen.. Die Königin 
ließ ‚den Generals Abogcaten Zalon zu ſich kommen, ver⸗ 
fiderte ihm, daß die Edicte fanft und gemäfigt feien,. und 
wolte ihm das Verfprechen abnöthigen, daß ex daruͤber 
feine Zufriebenheit an den Tag legen: werde; . der firenge 
Juriſt antwortete „ex werde feine Pfliht thun. 

Der König begab ſich mit dem gewöhnlichen. Pompe 
nach dem Parlamente,. ‚Der Ganzler „feste, wie immer, 

bie. Nothwendigkeit der, neuen Edicte wegen der unzurei⸗ 
chenden jaͤhrlichen: Huͤlfsquellen aus einander; Pie -erforz 
derlich feien, um einen Krieg fort zu führen, deſſon glor⸗ 
reiche Reſultate ber Nation eine - glänzende Belohnung 
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‚ für alle ihre. Opfer gewähren” Schon fait ‘langer Zelt _ 
wurden ſolche Beweggründe nicht mehr guͤnſtig aufgenom⸗ 
. men. Der. Erſte Präfident, in feiner Antwort an ben 
Canzler, ſprach mit Nachdruck gegen den Krieg, „ein Unge- 
heuer, dad man nicht erfliiden wolle, . damit es ſtets 
denen zum Vorwande diene: welche bie koͤnigliche Autori⸗ 
tät mißbrauchten, ‚um noch ben letzten De alle Privat⸗ 
Vermögens gu verfchlingen. “ 

Die Rede des Bemerals Abvocaten, bem es vermöge 
feiner: Stelle oblag, auf die Protocollitung ber Edicte an⸗ 
zutragen, war eine bittere Satyre gegen bie Adminiſtra⸗ 
tion, „Man behauptet”, fagte er, „daß es nicht leicht 
fei, mit dem Feinde Frieden zu fehlieffen; daß es eher: 
möglich fei, ihn durch die Waffen, als durch Vernunft⸗ 
gründe zu Aberwinden; daß es dem Staate. Vortheil bringe, 
es nit. an Mitteln. zu den Siegen des Königs fehlen zu 
Ioffen, welche Über neue Provinzen hinaus unfere Grenzen 
vorgeruͤckt haben. Diefe Behauptungen mögen nun wahr 
oder falfch fein, fo mäflen wir dod Ew. Majeftät darauf 
aufmerkfam machen, daß die erfochtenen Siege das Elend 
des Volks nicht. vermindert haben, und daß ganze. Provin⸗ 
zen fih von nichts, als von ein wenig Hafers und Kleien⸗ 
Brod nähren. -Diefe Palmen und Lorbeeren, für deren 
Erlangung das Bolt fo viele-Opfer bringen muß, koͤnnen 
unmöglich zu den Wahrungss Pflanzen gerechnet werden, 
indem fie Feine Fruͤchte tragen, die dem Leben zur Erkeichz- 
terung bienen. Gire, alle Provinzen find verarmt und 
erſchoͤpft; um dem Luxus von. Parts Nahrungsquellen zu 
fhaffen, dat man Erprefjungen und Auflagen auf alle nur 
scdenfliche Dinge anögefchrieben. Ihren Unterthanen, 
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bleibt nichts mehr übrig als ihre Seelen; wären fie kaͤuf⸗ 
lich, fo hätte man ſie ſchon laͤngſt verauctionirt." 

Talon ging hierauf zu dem Mißbrauche der lits de 
justioe über, und fuhr fort: „” Iſt es nicht eine moralifche 
Illuſion, ein politifcher Widerfpruch, anzunehmen, daß 
Edicte, welhe nach ben Reichs⸗Geſetzen nicht cher in 
Wirkung ‚treten. bürfen, bis vor ben Obergerichtshoͤfen 
barlıber Vortrag gemacht und abgeflimmt worden, fuͤr 
verificirt gelten follen, fobald Em. Majeſtaͤt deren Beber: 
fchriften in Ihrer Gegenwart haben verliefen: und publici⸗ 
ren laſſen! ine folche unumfchräntte und despotiſche Res 
gierungs⸗Form paßt für Scythen und Norbifche Barbas 
ren, bie vom. Menfhen nichts, als dad Seht an fü 
tragen. In Brankreih aber, Sire, dem aufgelidzteften 


- Rande der Welt, find die Völker ſtets baran gewöhnt ge> 


weſen, als freigeboren betrachtet zu werben, und als wahre 
Franken zu leben.“ 

Den Tag nach der Königlichen Sitzung wurde bie 
General s Berfammlung aller Kammern verlangt, um über 
die durch ben König uͤberbrachten Edicte zu beliberiren, 
„weil die in Gegenwart Sr. Majeftät ſtatt gehabte Protos 
collirung eine leere Formalitaͤt geweſen ſei.“ Mathieu 
Motö erfhllte das Verlangen der Unterſuchungs⸗ Kammer, 
ugd nachdem bie General: Verfammlung zufammen gekom⸗ 
men war, wurde eine Deputation ber maitres des re- 
quötes eingeführt, bie erklärte, „daß fie fi dem Edicte 
wiberfege, welches zwölf neue Stellen erfchaffe, indem 
piefes den Intereffe der fchon früher dazu Ernannten 
und ihren Privilegien entgegen fei.“ Der Erfte Prafi: 
dent beſcheinigte bie eingelegte Oppofition, „über welche: 
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entſchieben werben ſolle, ſobald man darkber beliberirt 
haben werde. 

Diefe Anmafung des Yarlaments fegte ben Gehei⸗ 
mens Rath in große Beſtuͤrzung; die Leute des Königs 
wurden fofort nach dem Louvre befhieden. Der Ganzler 
Seguier, in Gegenwart Ihrer Majeſtaͤten, warf ihnen das 
Betragen der Corporation vor „.ald ein aufferorbentliches 
And unerbörtes Beilpiel. Auf Edicte, bie-auf Befehl des 
Königs in feiner eignen Gegenwart fchon verifieist feien, 
wieder zurüd Tommen, über eine Regierungäs Masdregel, - 
wie die ber Ernennung von zwölf Maitres des requeätes 
ſich durch foͤrmliche Vefchtäffe ausſprechen, das heiße einen 
' Streit der Xutorität gegen die Autorität, der Macht gegen 
die Macht erheben, und bie Form ber Monarchie umſtuͤr⸗ 
zen.“ Der Herzog von Orleans erklaͤrte feieslid, „daß 
er nichts unterlaffen werbe, um bad bedrohte Königthum 
zu vertheibigen.” Der Prinz von Condé führte bie naͤmliche 
Sprache, und die Königin ließ fich zu den beftigflen Dros 
bungen hinreiffen. „Sie habe eine große Verachtung für 
bie Magiftratur, und fei darüber hoͤchſt aufgebracht, daß 
ed ſich dieſe Canaille heraus nehme, den Staat refors 
miren zu wollen.” ®) Da fie hoffte, dad Parlament werde 
eönie wagen, ein folches Vorhaben einzugeftehen, fo foderte 
fie daſſelbe auf, **) beflimmt und durch einen förmlichen 
Beſchluß auf die Frage zu antworten: „Glaubt dad Pars 
Iament das Recht zu haben, die Autorität bed Königs 
befchränten zu koͤnnen?“ 





*) Memoiren ber Frau von Mottenilte, 
*e) 15. Februar, 1648, 
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Als die Deliberation auf diefen Antrag ber Königin 
eröffnet wurde, mußten die Altern Magiftrats-Perfonen, 
die ganz betdubt barkber waren, fo weit aus ihrem ges 
wöhnlihen Gange heraus geworfen zu fein, gar nicht, 
wie fie abflimmen follten, Einige verlangten, „Ihre Mas 
jefläten möchten zubor eine Declarätion ausſtellen, durch 
welche alle Parlaments⸗Glieder die. Zufiherung erhielten, 
daß fle mit voller Freiheit, nach ihren Gewiſſen über bie 
ihnen vorgelegte Stage abflimmen koͤnnten, ohne. befürdh-. 
ten zu müffen, deöhalb ihres Vermögens und ihrer reis 
heit beraubt zu woerben.“ Andere, und zwar bie größere 
Anzahl, ſchlugen vor, „daruͤber weg zu gehen und fich, als 
im Befite befindlih, zu betrachten.“ Endlich, nach lans 
gen Verhandlungen, erlangte die Königin nichts weiter, 
als dag den Befchlüffen, welche bie im lit de justice veris 
ſieirten Edicte caffirten, die Glaufel angehängt wurbe 
„die hohe Entfhließung bes Königs vorbehaͤlt⸗ 
lich.“ 

Dieſe von der Koͤnigin hoͤchſt unvorſichtiger Weiſe 
herbeigefuͤhrte Verhandlung hatte wichtige Folgen. „Sie 
luͤftete den Schleier, der ſtets alles, was man über bie 
Rechte der Völker und der Könige fagen und glauben fan, 
bebeden muß, welche nie anders, als wenn man diefe Frage’ 
gar nicht berührt, mit einander in Uebereinſtimmung find. 
Die Parlaments-Saͤle entheiligten dieſe Myſterien.“ *) 
Wenn flatt aller Antwort auf bie Anfrage ber Königin,‘ 
die Grenzen ber Föniglichen Autorität betreffend, das Par:' 





*) Memoiren bes Garbinals von, Res. 
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lament feiner Seits gefragt’ hätte, in welchem Zeitraume 
diefe Autorität in Frankreich ſchrankenlos eriflirt habe,. fo 
wäre ohne Zweifel der Geheime: Math wegen der barauf 
zu gebenden Antwort in große. Verlegenheit gerathen. 
In der That war die koͤnigliche Autorität von jeher 
beichränft gewefen, bald durch die Groß⸗Vaſallen, bald 
bush die Prinzen und Bornehmften bed Adels, kurz zu 
alen Zeiten, burch eine VBerfafiung, bie mehr ober mins 
der mit dem Social: Zuftende. im. Einflange fand. ‚Der 
Lauf. der Jahrhunderte hatte die Verfaffungen bes Mits 
tel⸗Alters mit fich‘ fortgenommeg, und auf ben. Arms 
mern des alten Social» Zufiandes wer 25 dem Cardinale 
von Micelieu eben gelungen, eine regelmäfige. Central⸗ 
Regierung zu gründen, welche indes den öffentlichen Sreis 
beiten einige Garantie zum: Erfage ber ariſtokratiſchen Pris 
vilegien ſchuldig war. De: die Prinzen und Bornehmiten 
bes Adels ihren Antheil an. ner öffentlichen Gewalt nerlos 
sen hatten, fo traten die Parlamente ald ihre Erben auf, 
and ihr Anſpruch gründete ſich auf den Abfchen., welchen 
der Despotism allen Claſſen ber bürgerlichen Geſelſchaſt 
einflößte. 
Aus dieſem Geſichtspunlle betrachtet, „onnten die 
Anſpruͤche des Parlaments rechtmäfig und gegruͤndet ers 
fheinen, unterbeffen daß fie, lediglich aus ben Grund⸗ 
begriffen der hiſtoriſchen Kritif; beurtheilt, völlig unhaltbar 
waren. Allein die Magiftratur ging in Hinficht. ihrer 
Rechte nicht, von biefem Standpunkte aus; fie durchſuchte 
alle alte Archive, und feste einen viel‘ höhern Werth auf 
irgend einen verjährten Freibrief, als duf alle vernünftige 
Gründe, die man aus bem Bedürfniffe der neuern Zeit 
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herleiten konnte. Als jedoch theoretiſches Nachforſchen 
Die Baſis des Goudernements Im ihrer Bloͤſe gezeigt, als 
man ſich, nach vergeblichem Nachſuchen, um die Funda⸗ 
mental⸗Geſetze zu finden und zu erlaͤutern, uͤberzeugt hatte, 
daß gar Feine in Frankreich vorhanden ſeion, *) fo folgerte 
ein Jeder daraus, daß man welche geben müfle. Der Ve 
bergang war natürlid. Daher war auch, von diefem Aus 
‚ genbli@e an, das Wort Reform indem Munde eined Ges 
den; Niemand wollte bei diefer glorreigen und nothwens 
.bigen Wiedergeburt zuräd bleiben, und das Parlament 
ſah fich fogar in Mefer Laufbahn durch andere Oberges 
richtshoͤfe Aberholt, die bisher unterwürfiger, als baffelbe 
gewefen wären. 1 

Die Rehnungss und die Steuer: Kammer nahmen 
mit ausnehmendem Stolze den Derzog von Orleans und 
den Prinzen von Conti auf, weiche von ber Königin abs 
gefchicft waren, um bei ihnen wegen Protocollirung des 
vom Parlamente zuruckgewieſenen Edictd nachzuſuchen. 
Die Keden des Herrn von Nicolai, Erſten Präfidenten 
der Rechnungs» Kammer, und bed Herrn Amelot, Erfien 
Präfidenten der Steuer: Kammer, gaben zu erkennen, baß 
diefe hoͤchſten Behörden die gemeinfhaftlihe Sache der 
ganzen Magifleatur nicht im Stiche zu laffen gedaͤchten. 
In der That kamen ſie, wenige Tage nach der Anweſen⸗ 
heit der Prinzen, unter eindnder uͤberein, mit vereinten 


2) ........ Man ſuchte, als wenn man beim Erwa⸗ 
den noch im Finftern tappt, nach ben Gefegen des Königreiches 
man fand Teine, man erſchrak baräber, man ſchrie und verlangte 
wilde oo. 000. Das Volk gelangte ind Beiligthum. . . - - 
oo. 0. Memoiren bes Sarbinals von Re 


Kraft mb Autorität "und mit gemeinfchaftticher Uebereins 
flimmung auf eine Generalſtaatsreform binzuarbeiten. Der 
große Rath und das Rathhaus von Paris gefellten ſich 
bdieſem Unternehmen zu, und als durch den Beitritt diefer 
Gorporationen bie Vereinigung ſchon eine anfehnliche Maffe 
bildete, wurbe das Parlament eingeladen, bie Stelle eins 
zunehmen, bie ihm an ber Spitze ber Magiſtratur gebühre, 
deren Staͤrke und Zierde es bilde. 

Ehe dad Parlament dieſe Einladung annahm, beſchloß 
ed, zwei Gommifjerien abzuſchicken, um fich erfl genauer 
nad; dem Zwecke und den Abfichten ber Berfammlung zu 
erkundigen. Nachdem die Sommiffarien berichtet hatten, 
„daß die Vereinigung ber Behörden zu weiter nichts fühs 
„ren folle, als das Öffentliche und Privat: Wohl zu befär: 
„dern, und Die Staatömißbräuce zu heben“, fo ſprach ein 
Beihluß*) die Vereinigung des Parlaments mit der Rech⸗ 
nungs⸗ und Steuer: Kammer, fo wie dem Großen Rathe 
der Stadt Paris, aus, und in Folge dieſes Befchluffes 
fchloffen fih die Deputirten bed Parlaments an die ans 
bern, ſchon in ber Kammer von Saints Louis vereinigten 
Maägiftratöperfonen an. 

Eine durch ihre Stärke und durch den Zweck bes 
Unternehmens fo drohende Verbindung fette ben Hof in 
Schrecken. Judeſſen boffte Mazarin noch, fie durch bie 
Macht des Privatvortheild trennen zu koͤnnen. Gewiſſe 
Fiscalmaasregeln hatten bie Magiftratögehalte vermindert 
und die Jahresabgabe **) aufgehoben, und num ſtellte 





18, Mei 1648, 
*+) Die Japresabgase war eine gewiffe, alljaͤhrlich von 
. jebes Magiſtratsperſon an ben Schat zu eriegende Summe, ver» 
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ſich der Miniſter, als glaube er, daß bie Vereinigunqder 
hoͤhern Behörden diefe Sache zum Gegenflande habe, und 
erbot fi, fie deshalb zufrieden zu flellen; biefe grobe‘, Ans 
Iodung wurde verſchmaͤht. Alle, Öffentliche: un! Pridats 
Gröffnungen erhielten vie nämlige Antwort: „Eä.fel_hite 
„gar nicht von Pripatangelegenheiten die Rebe; fandern 
nvon viel:wichtigern Dinge; :von einer Stantöreform, 
„von der ſchlechten Finanzwirtäfchaft und von.ben Wer⸗ 
„ſchleuderungen der Hofleute.“ N 
Der Unwille Annend von Oeflerrei «ion sanf ben 
hoͤchſten Gipfel. Seit langer Zeit wollte fie‘ zum gewalt⸗ 
thaͤtigen Mitteln fchreiten, und aͤrgerte fich fiber did Lang» 
muth des Miniſters. „Er ift viel zu gut", fagte fie, 





. . 
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möge welder Zahlung die Stelle, im Zobesfalle bes damit Beklei⸗ 
beten, feiner Wittwe ober feinen Erben ‚gehörte, bie darüber, wie 
über ihre Eigenthum, fchalten Tonnten. Die Zahresabgabe, welche 
auch die Paulette genannt wurde, war unter dem Miniſterio 
bes Herzogs von Suͤlly durd, ben Kanzler Paulet ‚eingeführt, und 
die jährlich zu bejablende Summe nad "dem fehezigften Theile bes 
Werths der Stillen, To wie fie im’ :%. 1615 gefhägt wurden, bes 
xehnet worden. Seit biefer Zeit war der Werth der Stellen zwans 
zigfach geftiegen, fo baß jeder Beamte die feiner Familie gegen 
Bezahlung einer fehr mäfigen Summe zugeliherte Erblichkeit als 
ginen großen Bortpeil betrachtete. Aber bie Paulette war. bei ih: 
rer Entſtehung nicht für immer eingeführt worden; biefe Art. von 
Abonnement zwifchen dem Könige und feinen Beamten war auf neun 
Jahre eingeſchraͤnkt. Nach Ablauf diefes Termins mußte es erneuert 
werben, doch hatten bie Erneuerungen bisher keine Schwierigkeiten 
gefunden. Die legte ging am 1. Januar 1648 zu Ende. 
Bei der Gelbnoth bes Schatzes war ber Oberintendant. Emery 
auf ben Gebanten gefommen, die Grneuerung ber SSahresabgabe 
nur unter ber Bebingung zu bewilligen, baß bie Angeftellten auf 
- vierjäprigen Gehalt verzichteten. Die Mitglieder bes. Parifer Par⸗ 
laments waren durch eine befondere Verfuͤgung von biefer Werzichte 
leiftung befreit worden. 


x 
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und wird noch alles dadurch verberden, „daß er im⸗ 
„mer feine Feinde fhonen will.“ Mazarin antwortete 
ihr: „Sie find mufbig wie ein Soldat, der die Ge _ 
„fahr noch nicht kennt.“ Endlich konnte der Ausbruch 
des Zorns der Könfgin nicht laͤnger zuruͤkgehalten werden. 
Zwei Raͤthe der Steuerlammer und zwei vom Großen 
RKathe wurden in ihren Häufern aufgehoben und in die 
Berbannung geſchickt. Die allgemeine Erbitterung wurde 
nur um fo heftiger. Ein Befchluß des Geheimen: Mathe, 
von ber Königin, dem Herzoge von Orleans und den Mis 
niftern unterzeichnet, verbot dem Parlamente in fehr bes 
leidigenden Ausbrüden, fernerbin Deputirte nach ber Kam⸗ 
mer von Geint> Louis zu fchiden; das Parlament ordnete 
ald Antwort an, „daß der Königin ehrerbietige Vorftels 
„lungen gemacht werben follten, um ſich wegen der wes 
„nigen Achtung zu beflagen, die fie gegen ihr Parlament 
„an ben Tag lege.’ Als ein zweiter Geheimers Rathes 
befehl das nämliche Verbot in noch kraͤnkenderen Ausprüden 
erneuerte, antwortete das Parlament, „daß nichts deflowes 
„niger und tro& diefem Verbote die Verfammlungen in der - 
„Kammer von Saints Louis fortgefegt werben ſollten.“ 
Mathieu Mold wurde beauftragt, der Königin dieſe 
Art von Manifeft befannt zu machen. Sein gerfänlicher 
Wunſch ging dahin, die Heftigkeit feiner Gollegen uU 
mäfigen, aber bemohngeachtet war er immer ein whrdis 
ges und treues Drgan der Meinungen, bie obgefiegt. hats 
ten, wenn auch gegen feine Anficht. Diefes Mai fprach 
er noch mit weit mehr Nachdruck, als gewöhnlich; auch 
. verlor die Königin bei biefem legten Angriffe den Muth. 
Sie hörte die Rede des Erſten Präfidenten ſtillſchweigend 
I. 10 
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an, und am folgenden Tage, nad) einer in Thraͤnen durch⸗ 
wachten Nacht, gab fie ihre Antwort ben Leuten des Koͤ⸗ 
nige *). „Da fie fih von ber Treue der Obergerichtshöfe 
verfichert babe, fo gebe fie ihre Einwilligung zur Fortſetz⸗ 
ung ihrer gemeinfchaftlichen Verfammlungen; fie bäte fie 
yar, die Arbeiten zu beſchleunigen, in Betracht der, Fi⸗ 
nanzhedurfniſſe, die täglich dringender würben, und benen 
man, wie fie hoffe, aus Dank für ihre Gefdlligkeit ab» 
zubelfen, fich nicht weigern werde. 


Die Königin, ehe fie fih zum Nachgeben entſchlieſſen 
konnte, hatte zuvor alle moͤgliche Mittel des Widerſtandes 
aufgeſucht. Sie fragte den ehemaligen Großſiegelbewah⸗ 
rer Chateauneuf um Kath, und bot ihm eine Stelle in ih: 
vem Geheimen Confeil an; ja, fie würde fogar Mazarin 
aufgeopfert haben, wenn Chateauneuf fich hätte anheifchig 
machen wollen, bie Eönigliche Autorität zu vertheibigen. 
Allein auch er rierh zum Nachgeben, und der Zuftand der‘ 
Dinge bot faum einen andern Ausweg bar. Das Parlas 
ment war ber Abgott.des Volks, die ganze Bürgerfchaft 
von Frankreich zeigte ſich geneigt, feine Sache mit gewaff⸗ 
neter Hand zu unterſtuͤtzen, und weit entfernt, daß die' 
Großen und ‚der Adel der Königin einigen Beiſtand hof⸗ 
fen lieſſen, fo. drohten ihr ſogar Gefahren auch von dies 
ſer Seite. gs ik nötbig,, bier kuͤrzlich das nachzutragen, 
was ſi ich feit, der. Verhaftung des Herzogs von Beaufort 
und’ ber Ver banining ſeiner Freunde am. Hofe begeben. 


. atte. 
hat nee udn. nn... 
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Die Freigebigkeiten, durch welche Mazarin gehofft 
hatte, die Hofleute für ſich zu gewinnen, hatten bald ben: 
Schatz erfhöpft. Um bie. Unkoften der königlichen. Zafel 
und die andern häuslichen Auögaben beſtreiten zu können, 
mußte man ben Schmud ber Krone verpfänben, und zu 
andern, dufferfien Huͤlfsmitteln feine Zuflucht nehmen: 
Daburch wurbe der Öffentliche Haß. gegen- den Minifter: 
- Allgemein; feine Perfon und feine Familie wurden laͤcher⸗ 
lich gemacht, jede Hanblung feiner Adminifration.ohne: 
Schonung getabelt. Eine Fönigliche, Ordonnanz unterſagie 
den ‚Hofleuten, über Staatsangelegenpeiten zu fprechen, 
. und dieſes fonderbare Mittel diente zu weiter nichts, abs: 
das Uebel zu verfhlimmern Drei Hauptleute ber Zeibs 
wache wurben caffirt *), der Graf von Fiesque verbannt, 
Frau von Hautefort **) vom Hofe entfernt, unb. trotz al⸗ 
Ien diefen Maasregein der Strenge, konnte man bod, 
nicht die Hofleute dahin bringen, dem Garbinale Mazarin: 
auch nur mit gewöhnlichen: Höflichkeit. zu begegnen. „Nun, 
Gott fei Dank“, fagte die Königin, „ich bin’ enblid) ſo 
weit gefommen, daß es fich ein Jeder zur Ehre macht, 
mir den Gehorſam zu verſagen.“ u 
| Der Minifter febte fo zahlreichen Seinen den Schuß 
des ‚Herzogs von. Orleans und bed Haufes Condé entger. 





*) Der: Sof von Chart, ber Marguis don Gesvres und 
von Chandenier. 

x⸗) Maria von Hautefort, Annens von Oeſterreich Erſte Hofe 
bame, Tochter von Garl, Marquis von Hautefort und von Bes 
nata von Belloh. Geboren im 3. 1616, heirathete fie im 3. 
1646 den Marfhall pon Gchomberg, Herzog von Hallwin, und 
flard im 3..1691.. Ludwig KIM, hatte fie geliebt, fie fland aber 
immer im Rufe einer hohen Tugend. 10* 
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gen, aber er mußte dieſe Hldfe mit großen Opfern er⸗ 
kaufen. Der Herzog von Otleans verlangte dad Gouver⸗ 


nement von Languedot, ber. Herzog von Enghten das 


ber: Champagne; man mußte ſich zu Abweichungen von 
Richelieud Politik entſchlieſſen, und dieſe wichtigen Provin⸗ 
zen benjenigen uͤberliefern, welche die futchtbarſten Gegner 
der koͤniglichen Autorität werden konnten. Freilich vers 
ſpruch ber Abbe von La Riviere, welcher auf Gaſton eis 
TIER. allmächtigen Einfluß hatte, die ſtete Unterwärfigkeit: 
feines Herrn, aber der Herzog von Enghien gab Feine 
ähnlichen Garantien, fein Ehrgeiz im Gegentheile verleis 
tete ihn täglich zu größeren Yorberungen. | 
Beim Tode des Herzogs von Mails Bra 9, Greßz⸗ 
Admirals von Frankreich, verlangte der Herzog von En⸗ 
ghien ſeine Stelle und behauptete — (ſo fortbeſtehend 
waren damals noch die Traditionen des Lehnsweſens) — 
daß man ihm ben Nachlaß feines Schwagers nicht vor⸗ 
enthalten koͤnne. Die Stelle eines Sroßadmirals hätte 
ben jungen Helden, ‚ber durch feine Siege ſchon fo viel 
Einkuß auf die Landmacht erworben hatte, auch bei der 
Marine almädhtig gemacht; daher behielt fie die Königin 
für fi ſelbſt, und Tieß ſich Beſtallungen unter dem Titel, 
Oberintendantin der Deere, ausfertigen. 
Das Haus Gonde nahm diefen Vorgang als vine 
Beleibigung auf. - Der alte Prinz verließ den Hof mit 
*) Yemand von Mailld, Herzog von Kronfac, Grofmeifter, 
Cher und General: Oberintendant ber Schifffahrt und des Handels 
von Frankreich, geboren im 3. 1599, und Soͤhn von Urban von 
Mailld, Marſchalle von Frankreich, und Nicole Dü» Pieffis Richelieu, 


Schweſter bes Carbinals. Er wurde zur See von einem Kano⸗ 
nenfhuffe am 14ten Juni, 1646 getödtet. 
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Auffehen, und zog ſich in Tein Gouvernement don Baur 
gogne zuruck, wo er.wenige Monate basauf flarb *).. Der 
Herzog von Enghien, welcher den Titel eines Prinzen 
von Condè annahm, — (am Hofe nannte man ihn kun 


weg Monsieur le Prince) — vereinigte nunmehr mit 
dem Gouvernement der Ehampagne bie vor Bourgognd, 
ia Breffe und Berry, fo. wie die Orsßmeifterfielle, die 


ihm ben Cherbefehl im Innern der Eäniglihen Schlöffen, 


und über alle zum perfönlichen Dienfie Ihrer Majefld- 


ten Gehörige gab. 

- Weit entfernt,. baß feinem Ehrgeize ſo viele Reid 
thlmer und Ehrenſtellen genügten, trug ber neue Prinz 
von Gonb& darauf an,.eine Armee in bie Branche Comte 
zu führen, um dieſe Pesvinz zu erobern, unter ber Be 
dingung, baß er fie fuͤt eigene Rechnung. mit voller Sow 
veränität behalten dürfe: Das Gelingen dieſes Unternehs 
mend_bätte ein Wiederaufleben des Haufe Burgund zur 
Folge gehabt; Mazarin ſchlug es ab, und der junge Prinz 
drohte, ihm feine Gunft zu entziehen , indem er fich bit 
ter über die Undarkbarkeit bes Miniſters beklagte, 

Das Genie, die Tapferkeit, der feurige Charakter des 
Prinzen von Gonde hatten ihn zum Abgotte bes franzöfls 
fhen Adels gemacht; beiten Behler und Tugenden er 


gleihmäfig in ſich vereinigte, und beffen Rechte gegen - 


die alte Hofpolitit, fo wie gegen bie neue Anmaaſung 


der Magiftsatur er zu vertheidigen beflimmt zu fein fchien. 


Eine große Anzahl junger Edelleute, Gefährten feines 
Kuhms und feiner Bergnügungen, hing fi feſt an feine 
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Perſon. Sie bildeten eine Partei, welche man:die ber 
Pquiis· Maitxᷣes nontite, ſowotimegen ihrer gebieteriſchen 
Anfpriche,::ial& wegen ihrer leichtfertigen Sitten. Wenn 
auch die Petits- Maitres feine erffärten Feinde bes Mini 
ſters waren, fo zeigten fie ſich wenigſtens als böa: uns 
bequeme. und unzuverlaͤſſige Alice. er 
Zu der naͤmlichen Zeit, wo bie: Obergerichehlfe i in 
dem .Soale, von Saint⸗Louis zuſammentraten, umr.an 
ber Staatsroform zu arbeiten, ereignete ſich ein unerwar⸗ 
tetet Vorfall, der die Verlegenheit der Königin: und: ihres 
Miniſters auf’ ben hoͤchſten Gipfel brachte. Der Herzog 
‚ vou Beaufort entfprang aus dem Gefängniffe, in: meichenz 
er feit dem-Sahre 1643 :unter der--Auffiht Chabigny's 
Gouverneurs des: Schloffeg von Vincennes und alten Fein⸗ 
des des Haufes Vendome, eingefperrt geweſen war. Am 
Hofe. iff der «Haß mandelbar, wie die Freundſchaft; Cha⸗ 
vigny erinnerte. fih kaum der alten Streitigkeiten mehr, 
und die Undankbarkeit Mazarins, der ihn aufgeopfert-Hate 
te *), war ihm In frifeherem Anbenten. Dem Herzoge von 
Beaufort, deſſen Gewahrfam weniger. flreng geworben 
war, gelang ed, einen feiner Wächter zu beftechen; und in 
den Wallgraben von Bincenned herabzuſteigen; "funfzig 
feiner Leute erwarteten ihn auf: ber andern Seite, Wech⸗ 
felpferde, "die:auf dem ganzen Wege in- Bereitfchaft flans 
den, brachten. ihn mit großer Schnelligkeit nach feinem 
Schloffe Anet, wo er, unter dem Schutze einer großen 
Anzabl von Edelleuten, Freunden und Dienern der Haͤu⸗ 
fer Vendome und. Lothringen. gegen: jeden Angriff fücher 


*) ©. Seite 10% bicfes Bandes. - - 
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lebte, häufige Beſuche von Paris ‚erhielt, und dem ohn⸗ 
mädtigen Zorne des Hofed Trotz bot. 

Der auf biefe- Art, wie beim Anfange ber Regent: 
Schaft, zwifchen das Haud Condè auf der einen, und die 
Samilien Vendome und Lothririgen auf ber andern Seite 
getheilte- Abel, Ueß dem Cardinale Mazarin durchaus Fei- 
nen Beiftand in feinem Kampfe mit der Magiftratur hofs 
ſen. Indes, ob er gleich die Zielfcheibe aller Parteien, ber 
Gegenſtand des perfönlihen Haſſes der mehrfien mädtigen 
Männer war, fo fah demohngeachtet der gefchidte Minis 
ſter Auswege fr die Zukunft zum Voraus. . Seine Feinde 
mußten bald unter fich zerfallen, denn nichtd war unvers 
traͤglicher, unter ſich widerſprechender, als die Anfprüche, 
bie Zehler und die Tugenden der großen Herren und der 
Magiſtratsperſonen. In dem Augenblicke, wo Letztere bei 
ihrer Staatöreform ihre Grundfäße auszufprechen, und ſich 
politifcher Nechte zu bemächtigen im Begriffe flanden, ver: 
fprasy die Eiferfucht ibrer beftändigen Nebenbuhler dem 


Vertheidiger ber uneingefchränften Macht erwuͤnſchte Als 


dürte. Es konnte nicht fehlen, daß biefe Ausſicht früh 
oder fpdt in Wirkſamkeit trete, allein man mußte fie zu 
erwarten verftehen, und die Ungebuld der Königin bedrohte 
fie mit groͤßern Gefahren, als bie Plane ihrer Begner 
ſelbſt. 


.4. 
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Biertes Capitel. 


Die in der Kammer von Saint⸗ Louis verſammelte Magilftratur 
arbeitet an ber Gtautäreform. — Grlaffung, des vierten 


Theile der Landſteuer. — Aufbebung ber Intendanten, — ˖˖ 
Freie Steuerbewilligung. — Artikel über bie dfentliche Sl⸗ 
cherheit. — Die Königin befchließt, Gewolt zu gehraudieg. — 
Lit de justicee. — Das Parlament leiſtet Widerſtand. — 
Brouſſel und Blancmenil werden arretirt. — Die Barrica⸗ 
den. — Die Königin ſieht ſich gezwungen, bie Gefangenen 
wieder ferlaugeben. 


Bom 29. Juni bis zum 28, Auguft 1648. 

‚Die Prophezeihungen von Noſtradamus, welchen bad 
Volk großen Glauben ſchenkte, kuͤndigten fuͤr dieſes Jahr 
wichtige Staatsrevolutionen an. Eine derſelben ſagte: 


Geſetze und Juſtiz verlieren ihre Kraft, 
Verzweiflung herrſcht in aller Menſchen Leben; 
Gott mög dem Parlamente Stärke geben, 
"Damit es Ruhe unferm Frankreich wieder ſchafft! 


Au. der bamaligen Epoche befchäftigten politifhe Res 
formen. ale Gemüther. Wenn au gleich nicht die mindefte 
Uebereinflimmung i in dem Vorhaben ber Mitglieder beider 
euglifhen Kammern und der Magiftratöperfonen ber frans 
aöfifchen Obergerichtshoͤfe herrfchte, und obgleich die Letzte⸗ 
en jeden Vergleich mit ben Erfteren fogar ald wahre Bes 
leidigung anfaben, fo verſtieß dennoch die öffentliche 
Meinung in Paris, wie in London und im Haag, ben 
Despotism und verlangte Geſetze. „Jeder Kaufmann 
in feiner Bude wollte über die Staatsangelegenheiten abs 
urtheilen. Sie waren”, fagt Frau von Motteville offens 
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herzig, „ang eſteckt von ber Liebe zum Sffentlichen Wohle, 
bad fie Höher ſchaͤtzten, als ihren Privatvortheil.“ Ale Au: 
gen wendeten fi baher aufibie Kammer von Saint-Louis; 
ber lange und hartnädige Widerfland des Hofs gegen ihre 
Bereinigung hatte um fo mehr ihre Wichtigkeit zu erken⸗ 
nen gegeben, und Alles, was dort geſchehen ſollte, erregte 
im hoͤchſten Grade die Erwartung und die Theilnahme der 
Voͤlker. J | 
Die Deputirten ber vier Obergerichtöhöfe, bie fich, 
ohngefaͤhr 60 an der Zahl, vereinigt hatten, fingen ihre 
Arbeit zur Staatsreform an. Es wurde feſtgeſetzt, daß 
bad Parlament von ben in dem Saale von Saint⸗Louis 
entworfenen Artikeln Kenntniß nehmen, und ihnen feine 
Beiflimmung geben ober verweigern werde. Vom 30. Juni 
bis zum 12. Juli wurden fieben und zwanzig Artikel: aus 
genommen, von denen wir hier die wichtigften anführen 
wollen. Ä | 


Erfter Artikel. 


„Die Juftizintendanten und alle andere aufferorbent: 
lihe Commiffarien, welche von den Dbergerichtöhöfen nicht 
beflätigt find, follen von jegt an für zuruͤckberufen erklaͤrt 
fein x.” >) u | " 





H Die Ueberteagung bes, früher ben Schatzmeiſtern zuſtaͤndig 
geweſenen Wirkungskreiſet an bie Intendanten (Siehe Seite 16), 
war der koͤniglichen Autoritaͤt vortheilhaft geweſen, und mit den 
Grundfägen der Deconomie und einer regelmaͤſigen Verwaltung: 
übereinftimmend. bez das Bolt hatte bei biefer Veränderung nichts 
gewonnen, und feine Klagen vereinigten fi mit denen der, ihrer 
Bunction beraubten Gchagmeifter. ‚ Die Steuern waren für einen 
gewiflen Preis an Paͤchter Überlafien werden, welche dadurch bag 
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‚ Bweiter Artikel | 
„Ale Verträge Über die Landfleuern, fo wie die Nes 
benfleuern — (taillons et subsistances) — fi nd" von jest 
an aufgehoben, und gebachte Landſteuer wird nad) ihrer 
alten Form erhoben; ‚ mit Erlaß eines Biertheit derſelben 
zu Gunſten des Volks. Alle, wegen Steuerfachen ine 
Gefaͤngniß Geſetzte, werden freigelaſſen . 9 


* 





hrecht erlangten, fi ſie fuͤr eigene Rechnung durch von ihnen gewaͤhlte 
Einnehmer. und auf die Art, die fie für die ſchnellſte hielten, erhe⸗ 
ben zu Jaffen. Die Intendanten ‚führten die .Auffiht bei diefen 
Gelberhebungen, weniger in der Abſicht, um die Buͤrger gegen eine 
zu große Strenge zu ſchuützen, als um den Unruhen vorzubeugen; 
zu welden biefe Strenge Beranlaffang geben Tonnte, und um ben 
Paͤchtern den Schug .ber öffentlichen Gewalt zu perfchaffen, ’ 

Die allgemeine Meinung befhuldigte die Intendanten, daß fie 
bei den. Gefchäften der Pächter mit inteseffirt, und Mitfchuldige ih⸗ 
ver Gupreffungen feien, .. 8 if exwieſen, baß..fhrediihe Gramm 
ſamkeiten gegen das Volk ausgeübt wurben, und daß bie Finanzpaͤch⸗ 
"ter ungeheuere Gewinne machten. Die maͤſigſten Berechnungen 
ſchlugen ihre Proviſionen. auf fünf und breißig dom Hundert ber zu 
erhebenben Sumnten an. ' 

*) Man befhuldigte die. Magiftratur, daß fie, bei Stipula⸗ 
tion biefes Steuernachlaſſes, mehr an ihre Popularität, als an 
‚die Grleihterung bed Volks hedaqt habe. i 

Hhne dieſe Politik des Parlaments näher unterſuchen zu wol⸗ 
len, fo kann man doch nicht LÄugnen, daß die Steuerlaſt un⸗ 
geheuer war. Die Landſteuer mit den Nebenſteuern betrug 
50,294, 000 Franken, was nad unferm Gelbe ohngefaͤhr 100 Mil⸗ 
lionen macht. Wenn man die Seltenheit der Capitalien und den 
Buſtand des’ Ackerbaues in’ Frankreich im’ Jahre 1648 in Betrach⸗ 
tung zieht; wenn man erwägt; daß bie Landfteuer einzig vom Bürs 
dere und Bauernſtande bezahlt wurbe, ber nicht mehr als ben beit: 
‚ten Theil bes Srundes und Bodens befaß, und welcher noch auſſerdem 
den Zehnten und die Lehnsgefaͤlle entrichten, fo wie den Erpreſſun⸗ 
gen der Kriegsleute, bes Adels, ber Gouverneute in den Provinzen. 
Genäge leiften, und feinen Theil an ben Local: Laften tragen mußte; 
und wenn man endlich bedenkt, daß dieſe Abgabe um fo brädender 
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Diefe beiden Artikel wurden mit Iantim Außbruche der 
Freüde und ber Dankbarkeit aufgenommen. Es war bis⸗ 
ber noch nie in Frankreich vorgelommen, daß Unterneh: 
mungen, unter dem Vorwande beö Üffentichen Wohls bes 
gonnen, damit aufgehört hätten, auf eine Verminderung 
der Steuerh anzutragen; Begenflände biefer. Art: kummer⸗ 
ten faft. niemal8 diejenigen, welche gewoͤhnlich die Parteien 

gegen die koͤnigliche Autoritaͤt bildeten. Ein Edelmann 
aus jener Zeit bemerkt mit Erſtaunen in ſeinen Memoiren, 
daß „vie Obergerichtshoͤfe ſogar fo weit gegangen feien, 
daß fie ſich mit den Angelegenheiten’ bes gemeineh Vote 
befchäftigt, und die Landflelier' um den oft Seit’ ders 
mindert hätten *)''.' 

Die Erleichterung: der ofentuchen eofei war nicht bie 
einzige Wohlthat, welche man von der Weform erwarten 
fonnte, an welcher die Magiftratur arbeitete: : Die folgen- 
ben Artikel gaben ihren Unternehmungen einen n noch erha⸗ 
benern Chatakter. 


Dritter Artikel. 


„Es ſollen kuͤnftig weder Steuern noch Zaren kei⸗ 
nerlei Art anders erhoben werden, als in Kraft von Edic⸗ 


burch die Ungerechtigkeit und⸗Silkkuͤhr ihrer Berthellung wurde, fo 
wirb man über die Unermeßlichleit ber. Laft erjhreden, welche das 
Volk niederdrüdte. Heut zu Tage 'befigt Frankreich mehrere reiche 
und fruchtbare Provinzen mehr, aͤls zur —* ber Minderjaͤhrigkeit 
Lubwigs XIV.; der Zuſtand des Ackerbaues und dey Ueberfluß ber 
Capitalien iſt gegen das. was bamals eriftirte, über jebe Wergleis 
‚ dung erhaben; bie Grundſtener wirb gleihmäflg von allen Eigen⸗ 
thuͤmern getragen; ber Landmann bezahlt weber Zehnten, noch Lehns⸗ 
gefälle, und demohngeachtet . beträgt jetzt die eigentliche Grundſteuer 

nicht mehr, als hundert und funfzig Millionen. 
*) Memoiren des Grafen von Büffy «Rabätin, 
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ten ımb Declarallenen, welche wor den Obergerichtkhoͤfen 
mit völliger Stimmfreiheit in gehörige. Born ve⸗ 
rificirt worden find. Bei Todesſſtrafe iſt Jedermann 
verboten, Erhebungen von Steuern und Taxen zu mas 
‚hen oder fortzufeßen, wenn es nicht in. Gemäsheit von’ 
Edicten und Declarationen geſchieht, die durch genannte 
Gerihthbeſe protocollirt worden ſind. u Ä 


Vierter Artikel. 


zı Kein Untertgan des. Königs, wes Standes und Ran⸗ 
‚ges. er fei, darf länger al& vier und zwanzig Stuns 
ben verhaftet bleiben, ohne den Geſetzen gemaͤs verhört 
und feinem natürlichen Richter überliefert zu werben, bei 
Strafe, der eignen Verantwortung von Seiten ber Kers 
kermeiſter, Hauptleute, und aller bexer, weiche fih Vers 
baftungen. herausnehmen. " 


Neunzehnter Artitel. 


„Fuͤr kuͤnftig ſollen keine neuen Juſtiz⸗ und Finanz⸗ 
ſtellen anders erſchaffen werden koͤnnen, als in Gemaͤsheit 
von Edicten, nachdem dieſelben von den Obergerichtshoͤ⸗ 
fen mit voͤlliger Stimmfreiheit verificirt worden ſind.“ 

Dieſe drei Artikel bildeten eine vollſtaͤndige Conſtitu⸗ 
tion, benn fie erfannten Rechte an und gaben Garantien, 
bie zu einer freien Verfaſſung nothwenbig gehören. 

Dft find felbft in beöpotifchen Staaten Grundſaͤtze 
der bürgerlichen Freiheit proclamirt worden, was ihnen zur 
Ehre gereicht; allein wozu hilft ed, diefe Prinzipien in den 
Gefegbüchern zu finden, wenn deren Anwendung lebiglich 
ber Willkuͤhr überlaffen bleibt? Was nügt ed, baß ber . 
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verhaftete Bürger im Verlaufe von vier unb zwanzig Stun⸗ 
ben feinem natärlichen Richter Übergeben werde, wenn dies 
fee Richter nichts als ein Agent der hoͤchſten Gewalt if, 
und wenn heuchlerifche Formalitäten Mittel gewähren, die 
Berhaftung willkuͤhrlich fortbauerır zu laſſen? Nichts von 
alle biefem war zu befhrchten, fobald man die Derfon und 
das Vermögen bed Gtaatöbürgers unter den Schub ber 
Dbergerichtöhöfe flellte. Sie hatten Macht und Willen, den 
ihrer Obhut übertragenen Rechten Achtung zu verfchaffen, 
unb die gegen bie Werkzeuge jeder gefebwidrigen Steuers 
erbebung ausgeſprochene Todesſtrafe wuͤrde keine leere 
Drohung geblieben ſein. 

Der neunzehnte Artikel, der bie Erſchaffung neuer 
Stellen und jebe Veränderung an ber biöherigen Verfaſ⸗ 
. fung der Magiſtratscorporationen unterfagte, machte das 
durch Ießtere won der Töniglichen Autorität völlig unabhaͤn⸗ 
gig, und die Bedingung der Stimmfreiheit, wörtlich in 
diefem Artikel ſowohl, als im britten auögebrüdt, begriff 
die Verzichtleiftung auf die lits de justice und auf ale 
Zwangsmittel gegen bie Ragiftratur » Deliberatiönen in fich. 


Sobald diefe Artikel die koͤnigliche Beftätigung erhiels 


ten, fo brauchte das Parlament nicht mehr alte Freibriefe 
zu interpreticen, und durch bie Zinflerniß bes Mittelalters 
hindurch bis zur Entftehung der Verfaffung zurüdzuges 
benz eine fefte ımb authentifhe Beflimmung hätte ein neues 
. Recht, über die Chicane erhaben, gegründet, *) und das 


+) Das Pariſer Parlament fand an bee Spitze ber feanzöf- 
ſchen Magiſtratur, und fünf und vierzig taufend Familien, der Aus⸗ 
hab bes Buͤrgerſtandes im Konigreiche, weiche die Juſtiz⸗ und Fi⸗ 
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Gouvernement in Frankteich wäre eine Monarchie gewor⸗ 
den, beſchraͤnkt durch den gefetzmaͤſigen Einfluß ..der zu 
politiſchen Gewalten erhobenen Dbergerichteboͤfe. 


° m 


nanzſtellen bekleideten, bildeten ‚feine Apentolke und mädtige Gliens 
Tel; große Reichthuͤmer, aufferordentlich viel Aufklaͤrung und Htebs 
lichkeit zeichneten feine Chefs rühmlih aus. Die Herzoge und Pairs, 
die großen Kronbeamten, felbft die Prinzen vom koͤniglichen Gebläte 
hatten Si6 und Stimme in ber Großen Sammer, fo wie bei ben 
Generalverfammlungen, und führten den Zitel, geborne Raͤthe im 
Parifer Parlamente. Die Socialwichtigkeit dieſer Geſellſchaft eignete 
fie daher zu einer Hohen politifchen Beſtimmung, 'und ‚bie Elemente, 
aus benen fie zufammengefegt war, faßten in perfdnliher Hinſicht 
alles in fih, was heut zu Tage die Pairs⸗ und Deputirtenkam⸗ 
mer bildet. 

Um die Vortheile bes Gouvernements, was damals zu entſte⸗ 

hen im Begriffe war, nach ſeinem wahren Werthe ſchaͤtzen zu koͤn⸗ 
nen,. muß man noch erwägen, daß bie Erhaltung der politiſchen 
Garantien dem Privatintereſſe anvertraut worden waͤre, das immer 
ein thaͤtigerer Vertheidiger iſt, als ſelbſt der aufgeklaͤrteſte Patrio⸗ 
tism. Die Theilnahme am Gouvernement, indem ſie das Anſe⸗ 
ben ber Magiſtratur vermehrte, hätte den Kaufswerth der in ben 
Familien erblihen Gtellen fehr gefleigert, unb es konnte eben fo 
wenig fehlen, baß bicfer Werth in dem nämlichen Grade fallen mußte, 
als bie politifhen Privilegien der Compagnie vermindert wurben. 
Jede Magiftratsperfon vertheibigte daher, mit der Landesconftitution 
zugleih, auch ihr erblihes Eigenthum. In ber That war es auch 
der Ball, daß in ben erften Sahren ber Regierung Lubmwigs XIV.- 
die Ratheftellen am Parifer Parlamente zu dem ungeheuren Preife 
von 400,000 Franken (nad jetigem Gelbe) verkauft wurden; fie 
fieten auf 60,000 Franken herab, als fih der Despotism völlig 
confolidirt Hatte. 

Ih will jedoch nicht behaupten, baß bie Segierungsform, zu 
welcher bie in, der Kammer von Saint» Louis angenommenen Artikel 
die Grundlage gebildet haben würden, an und für fich gut und geeignet 

‚ gewefen wären, bie Ruhe und den Wohlſtand von Frankreich zu 
fihern. Ich begnüge mid bamit, zu. zeigen, daß es biefem Ber: 
ſuche weber an Geift noch an Hebereinfiimmung fehlte, und daß ders 
felbe ein Beweis der allgemeinen Tendenz nad Hepräfentatifverfafs 
fungen war, bie auf das Feudalſyſtem folgen mußten, fo wie bie 
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Andere, wenigen michtige Artikel enthielten Beſtim⸗ 
mungen über die Zuftiz, die Finanzen und alle Zheile des 
öffentlichen Dienſtes; ber vier. und zwänzigfie Artikel 
ftelte die Sreiheit des Handels wieder ber, und hob bie 
Monopole und Privilegien auf, welche ben Hofleuten und 
ihren Schüßlingen gegeben worben waren, um gewiſſe 
Waaren allein kaufen und verkaufen zu koͤnnen. Neben 
. biefen hoͤchſt weiſen Maasregeln ſprachen andere, weni⸗ 
ger ehrenvolle, eine abſcheuliche Strenge gegen die Fi⸗ 
nanzpächter und Einnehmer aus; eine befondere Juſtizſtelle 
wurbe gegen fie zu willkührlichen Geldſtrafen und Gonfis- 
cationen bevolmädtigt. Das Werk der Kammer von 
Saints Rouis trug auf diefe Art das Gepräge der Leiden- 
fhaften und Vorurtheile jener Zeit an fih, aber im Gans 
zen genommen, zeigte es eine große Liebe für das öffent: 
liche Wohl und einen edlen Haß ‚gegen ben Despotism. 
"Die Aufhebung der Intendanten wurde der Bera⸗ 
thung des Parlaments zuerſt vorgelegt. Einige furchtſame 
Raͤthe trugen, nach bem Herkommen, auf Vorſtellungen an, 
allein ihre Aengſtlichkeit wurde mit Verachtung verworfen; 
„man machte ihnen ben Vorwurf, daß fie ſich noch zu fehr - 
der alten Thrannei erinnerten. So viele fruchtlos ges 
machte Vorfielungen hätten binlänglich gezeigt, wa8 man 
von ihnen erwarten koͤnne; überdem hätten Die von der 
Kammer von Saint: Louis angenommenen Artifel_ ein viel ° 
größeres Anfehen, ald die gewöhnlichen Befchlüffe der Com⸗ 


Fortſchritte der Givilifation ben .Geift ber Verbindungen, ber ben 
Bürgerfland charakteriſirt, an bie Stelle des Vertrauens auf fein 
Recht und ‚feinen Degen ſetzte, weißes das gticotoeſchret der Rit⸗ 
ter im Miltelalter war. 
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pagnie, und Könnten allenfalls die koͤnigliche Beſtaͤti⸗ 
gung entbehren.“ 

Nachdem dieſe Meinung die Oberhand behalten hatte, 
ſo erließ das Patlament einen Beſchluß, durch welchen 
alle von ben Obergerichtshoͤfen nicht «beflätigte Commiſ⸗ 
fionen für aufgehoben erflärt wurben, und fügte einen 


. Befehl an den Generalprocnrator hinzu, nach welchem bie 


Gelverpreffungen und. Veruntreuungen der Intendanten und 
anderer Commiſſarien unterfucht werden follten. Die Mai- 
tres des requötes maren diejenigen, welche am eifrigften 
auf diefe Befchlüffe antrugen, welde fie um große Eins 


‚ Yünfte brachten; fo wenig Einfluß hatte in jenem Augen 


“ 


blide das Privatintereffe auf das Verfahren der Mas. 


giftratur! *) 


„Der Hof fühlte fih dur die Aufhebung der Ins 
tenbanturen am Augapfel verwundet.” *) Aber da er 
nicht mehr hoffen Eonnte, dad Parlament durch Drohun⸗ 
gen in Furcht zu feßen, verfuchte ex, daſſelbe durch Nach⸗ 


giebigkeit zu gewinnen. Der Herzog von Orleans, ber 
‚ beredt und beim Volke beliebt war, begab ſich in ben Ju⸗ 


flizpallaft; die Herren von Elbeuf, ***) von Briffac +) 





*) Die Intendanten wurben gewöhnlich unter ben Maitres des 


. requetes gewählt. 


**) Memoiren bes Garbinals von Ne. 

##*) Garl von Lothringen, Herzog don Elbeuf, geboren im J. 
1596, geftorben im 3.1651, vermäplt an Gatharina Henriette, Legitimirte 
von Frankreich, Tochter Heinrichs IV. und der Gabriele von Gflrdes. 

+) 2ubwig von Goffe, Herzog von Briſſac, geboren im J⸗ 
1626, geftorben im 3. 1661, vermaͤhlt an Morgaretje von Gondi, 
Schweſter der Herzogin von Retz. 


Gayitel IV. — 1648 161 


und von Reb *) begleiteten ihn in ihrer Eigenfchaft als 
Herzoge und Pairs, und nahmen als Räthe des Parlas 
mentd an der Deliberation Theil. 

Gaſton nahm das Wort im Namen der Königin und 
verficherte dem Obergerichtöhofe, „daß ale Berathfchlaguns 
gen, die flatt gefunden hätten, und noch flatt finden wuͤr⸗ 
den, Ihrer Majeflät fehr angenehm wären, und daß Sie 
fih nicht weigern werbe, dazu ihre Zuſtimmung zu geben. 
Der Beſchluß gegen bie Intendanten fei ber Gerechtigkeit 
gemaͤs; jene Diener der ehemaligen Tyrannei hätten im 
Staate viele Unorbnungen hervorgebracht, denen geſteuert 
werden müßte; allein dieſes Uebel fei nichts neues und 
Tönne ber Königin nicht zugefchrieben werben, welche: bie 
Intendanten, von dem verftorbenen Könige fchon feit bem 
Jahre 1635 eingeführt, gefunden habe. Im dieſem Aus 
genblide, wo die Compagnie mit einem fo lobenswerthen 
Kifer an der Staatöreform arbeite, und an ber Einfuͤh⸗ 
zung firenger Orbnung für die Zukunft, bürfe fie eben fo 
wenig bie Sorge für die laufenden Angelegenheiten aus den 
Augen verlieren. Das nothwendigfte fei, Geld für die Ar 
meen zu ſchaffen; man brauche deſſen für bie Armeen bes 
Prinzen von Conde, und des Herrn von Zürenne, fo 
wie für bie in Gatalonien und in Italien. Auch müßte 
ein ſchon verfallenes Vierteljahr der Subſidien an bie 
Schweden, und ber ruͤckſtaͤndige Sold der Schweizer an ben 
Grafen von Erlach gezahlt werben, Wenn man aber gar zu 

*) Peter von Gondi, Herzog vdn eb, geboren im 3. 1603, 
geftorben im 3. 1676, vermähle an feine Gonfine Gatharine von 


Wondi. Gr hinterließ Feine Rachkommenſchaft, unb war ber Brw 
ber des Garbinals von Beh. 


L ' | 11 
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ploͤtzlich den für Erhebung der Steuern ſeit zwölf Jahren 
eingefuͤhrten Gang aͤndere; wenn man, anſtatt mit fuͤnf 
und dreißig Intendanten zu thun zu haben, in die Haͤnde 
bon dreitauſend Schatzmeiſterr und Steuer⸗Einnehmern 
falle, würde dann nicht zu fürchten fein, daß das Volk 
dieſe Veränderungen und den Erläß des vierten Theils 
der Landſteuer zum Vorwande nehmen werde, um am Ende 
gar nichts mehr zu zahlen?“ Gaſton verlangte im Schlufft 
feiner Rede, daß man bie Intendanten bis zu Ende des 
Jahres fortbeftehen Taffe, und deren wenigſtens viere in 
den Grenzs Provinzen beibehalte, damit fie dort hr bit 
Bebürfniffe bes Kriegs Sorge trügen. 

Als dieſe Vorſchlaͤge mit algemeinem Murren aüfge⸗ 
nommen wurben, fo befchräntte fi Gaſton darauf, zu 
verlangen, daß wenigften® die Aufhebung der Intendanten 
burch offne Königliche Briefe und nicht durch einen Par 
laments⸗Beſchluß ausgeſprochen werde; er verſprach, daß 
biefe Patente binnen drei Tagen publicirt werden foll⸗ 
ten, und verdnlaßte daB Parlament, Deputirte zu ernens 
ten, welde in Luxembourg mit den Miniftern des Kö: 
nigs zufammentreten’ Eönnten, um wegen ber Xbfaflung 
einig zu werden. Wegen biefer Bewilligung, fo unbedeu⸗ 
tenb fie auch war," wurde dennoch lange bin und her’ge 
ſtritten; das Parlament verftand fich endlich dazu, aber 
mit dem ausdrtuͤcklichen Vorbehalte, dab fein Beſchluß nach 
Ablauf der drei Tage publicirt werden därfe, wenn bis 
dahin die föniglihen Patente nicht erfcheinen würden. 

„ „Die Gonferenz im Lurembourg fand flatt, in Gegen: 
wart des Herzogs von Drleand; der Kardinal Mazarim, 
ohne Maas in feinen Lieblofungen, wie in feinen Schmäh: 
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reden, naunte BWiceberberfieller von Frankreich, 
Väter des Baterlandes diejenigen, die er noch ganj 
sor kurzem ald Rebellen und Landes⸗Verraͤther behandelt. 
hatte. Er machte keine Schwierigleiten mehr wegen der 
Aufhebung der Idtendanten, und beſchwerte ſich nur über 
den Zuſatz zu dem Darlamentss Befchluffe, welder bem 
General: Prochrator zu Unterfuchungen: wegen ihrer Geld⸗ 
Erpreſſungen beauftragte: „Das Volk würbe darin einen 
Vorwand finden, fi über die Königin zu beklagen, und 
ihr vorzuwerfen,- baß fie Leute abgefchiclt habe, um es 
aus zupluͤndern und zu Grunde gu richten; überbem feien 
die Intendanten Leute von Stande. Herr von Champla⸗ 
nem”), Sohn des Herrn Erften Präfipenten, habt felbft 
‚eine folche. Stelle bekleidet, und man fei ihm md feiner 
Familie Rüdfichten. ſchuldig.“ Mathieu. Mold antwortede 
im Geiſte eines römifhen Senatord, „daß, wenn. der 
König diejenigen, welche bei den. ihnen anvertrauten Com⸗ 
miffionen fi Veruntreuungen hätten zu Schulden Toms 
men laffen, In Unterfuchung ziehen und beftrafeh laſſe, 
fo würbe gerade baburch dem Volfe jeder Vorwand sur 
Beſchwerde entzogen, und für die ehrlichen Leute unter ben 
Intendanten würben dieſe Unterfuchungen zum Vortheile 
gereichen, weil daburch ihrs Redlichkeit allgemein bekannt 
werden würbe. J 
Noch) eine andere Schwierigkeit fand ſich bei der Ent⸗ 
werfung der Ordonnanz. Der erfie von den in ber Kants 





+ *) Johann lol, Sue von Champlatreux, war an Bagbolena 

Wornier verheirathet. Ge wurde Präfipent & mortier im J. 1657 

und ſtarb ploͤtlich em. 6, Auguſt 1682. j 
11 
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ner von Sainti⸗Louis aufgeſtellten Artikeln ſchricb, auffer 
der Aufhebung der Intendanten, vor, daß die von den 
Zinanz⸗Paͤchtern und Geſchaͤfts⸗Leuten gemachten Vor⸗ 
ſchuͤſſe denſelben nicht zuruͤckgezahlt werben follten. Der 
Vanzler Seguier bemerkte, daß biefes eine Verlegung dir 
öffentlichen Treue fein würde; aber der Präfident Le Eofs 
‚gneur *) erwieberte, „daß, nachdem man fo oft den- Zeus 
ten von Ehre im Koͤnigteiche nicht Wort ‚gehalten habe, 
er fich über bie Schwierigkeiten wundere, die man mache, 
um es gegen hundert tauſend Schurken zu brechen, welche 
den König beſtohlen, und fi auf Koften bes Volks be 
reichert hätten." 

Diefes Mal war det Carbinal Dayariın mit dem vra 
ſidenten Le Coigneux einverſtanden; „er hanke es dem Par⸗ 
Jamente ſehr, auf dieſe Art den Koͤnig und die Miniſter 
zu unterſtuͤtzen, welche es ohnedem nicht haͤtten über fich 
megmen mögen, die eingegangenen Verbindlichleiten zu bre⸗ 


1 
| *) Jacob Le Coigneux, Herr von Morfontaines, war Ganzler 
des Herzogs von Orleans geweſen. Gein ältefter Sohn, der’ nad) 
ihm Präfident. A.mortier war, führte den Kamen Baint » Enveftue 
„und heirathete die Mittwe von Galant, berühmten Finanz = Pachter. 
Man findet über diefe Kamilie merkwuͤrdige Details in den, neuer⸗ 
lich durch Herrn ‘von Montmerquè pablicirten Memoiren von Con⸗ 
‚zarb, welche die Sitten ber damaligen Zeit: trefflich kennen lehren. 
Der zweite Sohn des Präfidenten Le Coigneur führte den Nas 
men Bachaumont, ben er in ber kitteratur berühmt gemacht hät. 
Er war Parlaments: Rath, und fagte eines Tages im Scherze, daß er 
„gegen die Meinung feines Vaters veht fronbiren werde, indem 
er auf die Sitte der Schüler anfpielte, weiche fi) in bem Stadtgra⸗ 
ben von Paris mit Schleudern (Frondes) bekriegten. Died war, wie 
"die Memoiren.jener Zeit fagen, der Urfprung bes Parteis Namens. 
Es ift Befannt, daß in Zeiten bürgerlicher Unruhen befonbere Namen 
und Unterfcheldungszeichen der Parteien nöthig find, und baß oft die 
. geringfügigften Umſtaͤnde bie Wahl berfelben beftimmen. 





chen, was fig jett aber unbedenklich thun koͤnnten, Indem 
fie nach dem Ausſpruche der Obergerichtshoͤfe handeln 
wuͤrden.“ | “ 

Auch die Königin fand ed bequem, ben Staat 
auf Koften der Einzelnen von feinen Schul: 
den zu befreien. *) „Ale bdiefe Reformen = Pla: 
ne find ein großes Uebel, fagte fie, „aber fie bringen 
doch der Schatzkammer einige Millionen ein, und haben 
alfo, in finanzieller Hinfiht, doch etwas Gutes." Es 
fheint, daß Anna von Defterreih nichts für einen Mißs 
brauch im Staate anfah, als die Obliegenheit, zuweilen 
ihre Schulden bezahlen zu mäffen. 

D’Emery konnte von dem Augenblide an, wo alle 
von ihm eingegangene Verbindlichkeiten vernichtet wurden, , 
nicht länger Generals Eontroleur bleiben. Er verlangte, 
ober bekam feine Entlafjung, und ber Marfhall von La 
Meilleraye trat an feine Stelle, Letzterm wurden beigeges 
ben die Staats-Raͤthe von XAligre *) und Morangies, 
biedere Männer, weldhe bie Achtung des Publikums und 
der Obergerichtöhöfe genoffen. 

Nach Protocolirung und Publication ber offnen Briefe. 
wegen ber Aufhebung der Intendanten, wurde ber dritte 
in der Kammer yon Saint-Louis vorgefchlagene Artikel 
dem Parlamente zur Beratbfchlagung vorgelegt. Er ſprach 





FH, Memoiren der Frau von Mottevikle, 

*#) Stephan von Aligre, — (man fhrieb ehemals von Halli: 
gre) — geboren. zu Ghartres im 3. 1592, Ganzer von Frankreich 
im 3. 1674, geflorben im 3. 1677, vermählt an Zohanng I’ Huillier, 
von der er neunzehn Kinder hatte. Sein im 3.1635 verftorbener 
Bater, Stephan von Halligre, war gleihfalld Kanzler von Frankreich. 


L 
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die Todes⸗Strafe gegen Jeden aus, ‘der fi zur Aus⸗ 
fhreibung ober Erhebung nicht beftätigter Steuern gebraus 
chen laffen werbe: es war dies die wichtigfte unter allen 
der unumfchränkten Gewalt abgetrogten Erorberungen. 
Die Königin, die gezwungen war, fih für die Zukunft 
drein zu ergeben, verlangte, bag wenigftens die fchon 
beftehenden Steuern fort erhoben werden folten, Es eris 
flirten deren ſehr beträchtliche, welche in Gemäsheit von 
Edieten erhoben wurden, die fediglih im Ganzellariate 
verifteirt, das heißt, ohne Protocollirung durch die Ober: 
gerichtöhäfe blos vom Ganzler unterzeichnet worben wa⸗ 
ren... Eine in der Situng von dem Rathe Brouffel *) vors 
gelegte Ueberficht bewies, daß feit dem Anfange der Res 
gentfhaft zweihundert Millionen auf diefe Art erhoben 
worden waren, und ba ein fo grober Mißbrauch die Com⸗ 
pagnie erbitterte, fo war man, mit einer großen Stims 
men⸗Mehrheit, im Begriffe, die Erhebung diefer Abgaben 
. einzuftellen. Brouffel kam diefes Mat den Miniftern zu 
‚.Hülfe, was ihm bei dem großen Anfehen, welches er fi) 
dadurch, daß er immer -für die übertriebenften Anfichten 
flimmte, erworben hatte, leicht wurde. Er ſchlug nämlich 
vor, „ein Regifter über alle, blos von dem Canzler un 
terzeichnete Abgaben = Ebicte aufzufeken, damit über biefels 
ben vom Parlamente beliberirt werben koͤnne, und die einſt⸗ 
weilige Erhebung dieſer Steuern, bis zu einem ihnen ent⸗ 
gegenſtehenden Beſchluſſe, zu geſtatten.“ Dieſe Meinung 


) Peter Btouſſel wurde Parlaments: Rath im I. 1637, hatte 
im. 3. 1605 Margarethe Boucherat geheirathet. Der Sohn von 
Brouffel, genannt Herr be La Louviered, war Gouverneur ber 
Baftille, - 
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ging mit einer Mehrheit von hundert und einigen Stim⸗ 
men durch: achtzig RFaͤthe zeigten ſich in ihrer Apſtim⸗ 
mung ſtrenger. 

Nach der von dem Parlamente fuͤr dieſes Gelchäft 
angenommenen Reihen-Folge, hatte. daſſelbe nunmehr 
uͤber den Artikel der oͤffentlichen Sicherheit abzuſtimmen. 

»So nannte man den, welcher die willführlichen Verhaf⸗ 
tungen unterfagte, und ben Kerfermeiftern, fo wie ben 
Schloßhauptleuten anbefahl, jeden ihrer Bewachung über- 
gebenen Gefangenen fofort vor deſſen Richter zu fielen. 
Die Königin war feft entfchloffen, ihre. Macht niemals in 
folhe Schranken einzwängen zu laffen; auch hatte die ' 
Mäfigung, der fie fich feit einigen Wochen unterworfen, 
ihre ganze Geduld erfhöpft. Die flolze Anna von Des 
flerreih fühlte in ihren Adern das Blut Philipps II. 
walen. „Ih halte ed nicht länger aus,“ ſagte fie, 
„und Tann die Herrſchaft dieſes Aufwiegler : Haus 
fens nicht mehr erfragen. Man muß immer wieber von 
geuem anfangen, und ich bin es müde, jeden Abend fa> 
gen zu hoͤren: wir wollen fehen, was fie morgen bes 
fchlieffen werden. " Audem fie noch einmal die Furcht 
gegen die Hoffnung mit ber Leichtigkeit verfaufchte, die 
immer ein Vorbote von Revolutionen ift, entſchloß ſi ch 
die Koͤnigin, zu ſtreugen Maasregeln zu ſchreiten, und die⸗ 
ſelben, wo noͤthig, bis zum Buͤrger⸗Kriege zu treiben. 

Die Soldaten des Garde Regiments, welde der Hof- 
Partei ganz ergeben waren, wurden durch alle die Trup⸗ 
‚pen verflärkt, die man von ben Grenzen wegziehen fonnte, 
und der Geheime-Rath feste eine Derlaration auf, um 
dem Parlamente anzübefehlen, feine Verſammlungen in 


‘ 


168° Gecſchichte ber Fronde. 


pleno fofort einzuftellen. Diefe Deelaration, bie übrigens 
den öffentlichen Freiheiten günftig war, bewilligte mehrere 
in der Kammer von Gaintstouid angenommene Artikel, 
und man rechnete auf die Nachgiebigkeit der Magiftratur, 
bie man durch biefe Verwilligungen zu gewinnen hoffte; 
foüte fie bemoßngeachtet noch längern Widerftand Ieiften, 
fo war man zur Anwendung der zu ihrer Unterwerfung 
vorbereiteten gewaltfamen Mittel entſchloſſen. 

+ Die Königin, die fih nun ſtark genug glaubte, jebe 
Biderfeglichkeit beſtrafen zu Finnen, fürchtete jetzt nichts 
mehr, ald daß man ihr Gehorfam leifte; denn die ihr von 
den Rebellen abgetrogten Gonceffionen gereuten fie ſchon. 
„Ich will ihnen“, fagte fie, „Rofen an den Kopf werfen; 
allein wenn fle auch dann nicht zur Pflicht zurüdfehren, 
fo follen file e8 gewiß bereuen.“ Den Xag vor dem 
Ht de justice durchritt der junge König die Stabt. Don 
feiner Mutter abgerichtet, zeigte er bem Volke alle bie 
Aeufferungen von Herablaffung, welche gewoͤhnlich Enthus 
flagm und Beifalld s Zuruf erzeugten; diesmal aber wurbe 
“er durch nichts, als ein finſtres Schweigen begrüßt. 

9 Am folgenden Zage, nachbem ber König, die Koͤ⸗ 
nigin, bee Herzog von Drleand, bie Prinzen und Herrn 
vom Hofe, der Ganzler und die Minifter im Parlamente 
Platz genommen hatten, verlas der Ganzler die Pönigliche 
Derlaration. **) Man hatte forgfältig bie befehlende und 





*), 80. Juli, 1648, 

*#) Zehn Artikel dieſer Declaration beflätigten eine bebeutende 
Anzahl ber Yon der Kammer von Waints Louis angenommenen 
Grundfäge; bes elfte Artikel verſprach, ohne Werzug die Motablen 
bes Königreihs zu verfammeln, nämlich die Prinzen, bie Herzoge 


J 
, 
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peremforifche Sprache vermieden, welde ber Garbinaf 
von Richelien bei dergleichen Gelegenheiten annahın. Nach‘ 
einem fehr gemäfigten Gingange verfprad; die Declaration,: 


daß Fünftig Niemand feinen natürlichen Richtern entzogen 


werden folle; aber fie verzichtete keineswegs auf die will. 


kuͤhrlichen Verhaftungen. Sie verſprach gleichfalls, daß 
feine neuen Steuern anders, als in Gemaͤtheit gehörig 
. und gefeamdfig verificirter Edicte erhoben werden follten; 
fie fette jedoch nicht hinzu, daß biefe Verificirung mit 
völliger Abſtimmungs⸗Freiheit geſchehen follte, viel⸗ 
mehr zeigten die Formen dieſer Sitzung und das Ge 
pränge eines lit de justice deutlich, daß man dieſe Freiheit 
nicht zuzugeftchen gebente. 


Die Gegenwart des Königs und ber Königin konn⸗ 


te. laum das Murren ber Compagnie in Schranken hals 
ten. Die Reben bes Präfidenten Mole und bes Generals 
Advocaten Zalon *) bewiefen, daß fie eben fo feft, als 





und Pairs, bie Kron- Beamten und bie vornehmften Mitglicber dee 
Parifer Dbergerichtshöfe, bamit, Ihrer Anſicht gemäs, gute Juſtiz⸗ 


und Finanz, Dansregeln getroffen werben koͤnnten. Der zwölfte 


Artikel ſchloß die Declaration folgendermaafen : 

„Unb wollen Bir, aus teiftigen und für Unfern Dienſt wich⸗ 
tigen Gründen, baß die Deputisten ber vier Obergerichtshoͤfe ſich 
gemeinfhaftlih zu verfammeln von jest an aufbdren. Befehlen, 
daß kuͤnftig Feine Verſammlungen mehr in ber Kammer von Baint: 
Louis gehalten werben ſollen, es müßte benn auf Anordnung Unfers 
Parlaments mit Unferer Erlaubniß gefchehen, etc., etc, 

*) Die Reben biefer zwei Magiſtratsperſonen bei dem lit de 
justice zeigen um fo mehr den Geiſt an‘, welcher bas Parlament 
während der Fronde beiebte, als biefelben bem Gouvernement erge⸗ 
ben, und weit entfernt waren, bie Aufwiegier in ihrer Mitte zu ber 
günftigen, die fie vielmehr in Schranken zu Halten fuchten. Aber 
ihre Ergebenheit war nicht knechtiſch, und ihre Breben zeigen, wie 
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irgend riner ihrer Mitbrüber entſchloſſen feisn, ber unnum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt zu widerſtehen; und als der Canzler, 
nach dem hergebrachten Gebrauche, rund im Saale herum 





“ 


weit fie glaubten, dab das Parlament, rechtmaͤſig in ſeinem Vorha⸗ 
ben bie, koͤnigliche Allgewalt zu beſchraͤnken, gehen koͤnne. Mir ge 
ben daher einige Auszüge aus benfelben: 


‚Rede bes Erſten vraſidenten. 
„Sire! 


„Das glaͤnzende Gefolg, was Sie begleitet, und dieſer Pomp, 
mit welchem Ew. Majeftät hierher kommen, prägen in die Herzen 
bes Volks winiger die Ihrer koͤniglichen Magt gebuͤhrende Ehrfurcht 
ein, als gute Geſetze und Verordnungen. Die Geſetze, die wahren 
Grundlagen zum Gluͤcke der Staaten und zum Gehorfam der Unters 
tbanen find nicht das Merk der Könige, Gott ſeibſt ift ihr Urhe⸗ 
ber, und die Könige, wie befruchtende Gandle, führen fie ben Händen 
der Richter au, damit durch biefe ihre weitere Anwendung erfolge. 

„Ew. maſeſtat werben es nicht mißbilligen, wenn Ihr Parla⸗ 
ment Sie auf die Leiden ihrer Unterthanen aufmerkſam macht, und 
die Hand ausſtreckt, um den Staat vor dem drohenden Umſturze zu 
bewahren... Wir hoffen, im Gegentheile, Sire, von der 
goͤttlichen Gnade, daß fie Ihnen bie Augen über bie in Frankreich 
herrſchenden Unruhen Öffne, und Sie bewege, bie Stimme Ihret Unterr 
thanen anzuhören, fo wie bie Kortfesung unſerer Verfammlungen 
zu geftatten, durch welche Ew. Majeftät das Mittel finden werben, 
die Mißbraͤuche, welche fih, durch Nichtbeachtung der Geſetze, im 
Staate eingeſchlichen haben, abzuftellen. ' ” 


Hebe bes Abvocaten Zalon. 


Nach einem fonderbaren Gingange und aus der Aftrologie ent: 
Iehnten Bergleihen zwiſchen ber Herrfhaft des Himmels und ber 
Erde, feste er voll Rachdruck hinzu: 


„ Shemals wurde ber Ausſpruch bes Willens unferer Könige 
nicht eher befolgt, als bis die Originals Urkunden zugleich aud von 
ben Großen bes Reihe, den Prinzen und Krons Beamten unterzeichs 
wet waren. Heut zu Tage ift biefe politifhe Jurisdiction ben Pars 
lamenten zugefallens wir. find im Genuſſe dieſer untergeordneten 
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ging, ehe er. den Beſchluß ber. Protoroliirung ausſprach, 
riefen ihm mehrere Gtimmen von ben Baͤnken ber Unter- 
ſuchungs⸗Raͤthe zu: „Bir werben Euch morgen unfere 
Meinung fagen, wenn ber König nit mehr ba iſt, und 
wir mit völligen Freihelt abflimmen koͤnnen.“ 

In der Zhat erſchienen am folgenden age, tro& dem 
Berbote, die Verfammlungen fortzufegen, die Enquoͤten⸗ 
Mäthe abermals in der Großen Kammer, und verlangten, 
die Berathſchlagungen liber die. von der Kammer van 
Saint: Louis vorgefchlegenen Artikel, wie gewoͤhnlich, fort 
zufeken,, und über die am worigen Tage protofollirte Des 
claration abzufiimmen. Der.:;Herzog von Orleans that 
altes Moͤgliche, um die Gemäther zu beruhigen, und fie 
zum Gehorſame zu flimmen. Er hob bie ber Öffentlichen 
Sreipeit gemachten Bewilligungen heraus, und flellte vor, 
ndaß, wenn irgend etwas noch von ber Königin zu erlan⸗ 
gen übrig bleibe, fie viel beffer dazu geflimmt fein würde, 
wenn ihr das Parlament vorber einigen Gehorfam gezeigt 
haben werde. Es feien nur noch ſechs Wochen bis zum 
gewöhnlichen Anfange der Serien, und dieſe Zeit würde 
mit großem Nuten zur Sprechung des Rechts für Privats 
leute angewendet. werben, bie Dusch diefen Stillſtand fo 


Macht, welche eine uralte Werjährung Heilige, und welche bie Voͤlker 
mit Ehrfurcht anerkennen. 

unſere freie Abſtimmung und ber ehrfurchtsvolle Widerſtand, den 
wir fuͤr das oͤffentliche Wohl leiſten, kann daher keineswegs als Un⸗ 
gehorſam ausgrlegt, ſondern nur als bie nothwendige Wirkung ber 
Junttionen unferer Stelen und Erfuͤllung unſerer Pflichten betrachtet 
werden, und in Wahrheit, man vermindert auf keine Art die koͤnig⸗ 
Ude Mifefät, wenn man fie. an die Verfaſſung bindet, und ihr, 
wie die Schrift fagt, ein eich im Geſetze verfchafft. 

/ f % 
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unendlich Titten; endlich To bitte er, der: Herzog von Or⸗ 
leans, ber ſich immer als Freund der Compagnie gezeigt 
habe, inſtaͤndig um dieſen Beweis von Gefaͤlligkeit gegen: 


ihn, den er er durch alle Gegengefaͤlligkeiten, welche in 
ſeiner Gewalt ſtaͤnden, ſtets zu erkennen bereit ſei.“ 
Waͤhrend der drei Tage, daß die Berathung dauerte, 


erneuerte Gaſton fünf Mal feine Zuredungsverſuche. Erſt 


zeigte er ſich geruͤhrt, dann brohte.er, endlich ſtellte er 
ſich, als wolle er ſich ganz aus dem Parlamente zuruͤck⸗ 


ziehen; aber, aller dieſer Anſtrengungen ohngeachtet, ge⸗ 


wann Brouſſel die Stimmenmehrheit fuͤr ſich. Er hatte 
vorgeſchlagen, „Commiſſionen zu ernennen, um die koͤnig⸗ 
liche Declaration näher zu.erwägen, und daruͤber bet Com⸗ 
pagnie Vortrag zu machen; einſtweilen jedoch die Delibe⸗ 
ration über die Artikel der Kammer von Saint⸗Louis, 
ohne Unterbrechung, bis zur völligen Beendigung ber zur 
Staatsreform angefangenen Arbeit, fortzufegen. * 

Sn dem Augenblide, ald man wegen bed zu faſſen⸗ 
den Beſchluſſes zur Abſtimmung fchreiten wollte, trat der 


Herzog von Orleans Brouſſels Meinung bei, und verlangte . 


blod, „daß die allgemeinen Berfammlungen fo lange 
ausgeſetzt bleiben möchten, bis bie mit dem Vortrage 
über die Eönigliche Declaration beauftragten Commiſſa⸗ 
rien ihre Arbeit dazu beendigt haben würden.” Ein Je⸗ 
der bewilligte gern diefe Gefälligkeit einem Prinzen, an 
deſſen Gewogenheit der Magiftratur fo viel gelegen war; 


die Generalverfammlung wurde auf den Zag nah bem 


Marientage im Auguſt *) verlegt, und die Magiftratöpers 


%) Der gegenwärtig nah dem neuen Galender auf ben 8. 
September faͤllt. | 
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fonen begaben fi, jebe in feine beſondere Sammer, um 
bis dahin an der Entſcheldung von 1 Privatproceſſen zu 
Die Koômigin verlor die Sat nicht, bie man ihr le. 
Sie ;hatte:: zu Beendigung aller -zu treffenden... Anflalten 
moch einige Tage nuͤthig gehabt, unb das men-gerade bie 
Arſache, wegen welcher ber Herzog von Orleans einen 
Aufktub um jeden Preis. zu erlangen geluht.. ;hatte. 
Der nach Naris biſtellte Painz von Condè falte die beab⸗ 
fitigten Gewaliſchritte Ieitin; .aber kaum Hatte er bie 
Armee vertaffen, als bie von doxt aus eingegangenen: Nach⸗ 
sichten ihn nöthigten, ſchnell wieber zuruͤckzukehren. Der 
Erzherzog, welchen hoffte, von der .Abwefeuheit:des fran⸗ 
zöfifhen Generals: Nuben ziehen zu Finnen, machte. Zus 
‚bereitungen. zum: Angriffe; her. Prinz von Gonbe kam je⸗ 
boch noch zu rechter Zeit zurldt, ‚um. zu verhinhern, daß 
ber Sieg feinem. Heere entwunben werbe. Die für uns 
fere Waffen fo glorreiche Schlacht von Lens *) ſchien auch 
hen Projekten der Königin den günfligften.-Grfolg zu vers 
Sprechen. Die Nieberlage ber fpanifchen Armee geftats 
tete, die Grenzen noch mehr .:zu ensbidfen unb Teuppen 
gegen Paris anruͤcken zu laffen. 

Die erfien Worte. des jungen Königs, als er biefe 
Nachricht erfuhr, waren: „Wie wird fih das Parlament 
barüber ärgern!’ Es war dies eine traurige Stimmung 
Ludwigs XIV., der er nur gar zu treu blieb; diejenigen, 
welche der abſoluten Gewalt widerſprachen, ſchienen ihm, 
ſein ganzes Leben lang, bie gefaͤhrlichſten Feinde fuͤr den 





*) 20. Auguſt 1648. 
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Staat, und ihre: Drmüthigung vos ‚Fon eat eb ’ 
er Siege. UL. ; , 

Ein feierliches * Deum wurde in Notre⸗Dane abe 
gefungen *), um Gott lc. ben Sieg von Leus zu dans 
ten: Das ganze Purfament mohnte:bänfeihen bel; daB 
Garderegiment bildete zwei Reihen in: den Straßen, durch 
welche Ihre Mateftdten -Ennsen, vom? Palais Royal DB 
zur Rise, und Geusdarmes, ſo mir: Gardes bu Gorps 
waren: sin einzelnen Huufeg i dent Blabtvteitel san bie 
Kathedrallirche verteilt. : Dus'Lieuberlant ver Garden bar 
KBnigin, Here von Comminges *), hatte. var Brfehl, un⸗ 
mittelbar nach ber Ceremdnie den Rath: Brouſfſel, die 
Yrkfidentin Blanemenib und Chartron, die Raͤthe Laine, 
Bendit und Loyſel aufheben’ zu laſſen; die drei Erſten ſoll⸗ 
ten in feſte Plaͤtze eingelperrt, die Webrigen exilirt werben, 

Beim Herausgehen ans der Kirche, als. die Koͤnigin 
an Comminges voruͤbetging / Aagte fie ihm ins Ohr: ‚Nun 
Font, und moͤge Gott Euch beiſtehen!“ Gomminges wars 
tete noch ein wenig, um dem Hofe Zeit zu. Laffen, ins 
Palais» Royal zuruͤckzukehren, und ba er gewöhnlich bee 

Konigit unmittelbar folgte; fo fehte biefer Umſtand die 
Magiſtratsperſonen in Unruͤhe. Diefen auf ihren Bänken 
ſo unerſchröckenen Maͤnnern, wenn es, en corps vereinigt, 

*) Gaſton von Comminges, geboren jm J. 1618, geſtorben 
"als Ritter der frauzoͤſiſchen Deben im J. 1670, Hauptmann ber 
Leibwathe der Königin nad) feinem Onkel, dem Heren von Quitant, 
vermählt an. Sibylle von Amalby, Tochter eines Parlaments⸗Ratha 


von Borbeaur. Die Kamille Gomminges Rammte von den alten Her⸗ 
zogen von Gascogne ab. 


) 26. Augufl. 


d 
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darauf ankam gemeinſchaftlichen Gefahren zu trotzen, fehlte 
es oft an individuellem Muthe: Sie flohen ploͤtzlich ans 
der Kirche, He Benigflen kehrten in ihre Häufer zuruͤck, 
und bie Gefreiten, welche beauftragt warem; bie Befehle 
ber Königin in Vollziehung zu feben, konnten nur bed Praͤ⸗ 
fiventen Blancmenil habhaft werden. omminges Hatte 
ſich das: ſchwerere "Unternehmen vorbehalten, ben Rath 
Brouffel aufzuheben. : 

Peter Brouſſel wohnte in einer engen Straße der 
Altſtadt; die Fenſter feines Hauſes gingen auf den Ha⸗ 
fen Saint-Landry, wo immer eine große Anzahl Schiffs⸗ 
leute verfammelt waren. "Sein befcheidener Haushalt, dev 
Übrigens ganz fo, wie ber der mehrften feiner- Gollegen 
war, beftand aus einem Heinen Bedienten und tiner ak 
ten Magd. Der eine Lakei öffnete dem ‚He von Com: 
minges die Thuͤr, der zu Fuß kam, von zwei Mann von 
der Leibwache begleitet; der Wagen und einige Soldaten 
zur Bedeckung warteten am Ende der Straße. Brouſſel 
in bloſem Untergewande und ohne Schuhe, aß in einem 
Heinen Zimmer mit feiner Bamitie zu Mittag: Er fing 
an zu‘ sitterm, als er ben Befehl von Comminges hörte, 
und verlangte, einige Augenblide auf die "Seite gehen zu 
dürfen, unter dem Vorwande einer Unpäßlichfeit. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit oͤffnete die nlte Magd 'dbas Fenfſter, rief 
um Huͤlfe und ſchtie, „man wolle ihren guten Herr 
mit Bewalt fortführen." Auf ihr Geſchrei rottete ſich 
das Volk zuſammen, doch Comminges, ohne Brouffel Zeit 
zum Anziehen zu laſſen, riß ihn aus feinem Zimmer, aus 
den Umarmungen feiner Famitte, twarf ihn in den Wagen, 
amd dahnte fh, mit dem Degen in ber Hand, einen 
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Weg durch den verſammelten Haufen, der mit jedem Au⸗ 


genblicke zahlreicher wurde. 
Nachdem fie über den Marche: Neuf auf ben Quai 


der Goldſchmidte angekommen waren, zerbrach der Wa⸗ 


gen, und das Volk wuͤrde den Gefangenen in Freiheit ge⸗ 
ſetzt haben, wenn nicht die Soldaten des Garderegiments 
herbeigeeilt waͤren. Waͤhrend dieſe den Angriff abwehr⸗ 
ten, bemaͤchtigte ſich Comminges eines Wagens, der uͤber 
ben PontsNeuf fuhr, und ſetzte feinen Weg durch bie 
Straße Saint: Honore fort, wo die am Morgen aufges 


fielten Zruppen noch in Reihen flanden. Der Wagen 


zerbrach ein zweite Mal, aber ein zum Voraus aufges 


ſtellter Wechſelwagen brachte, Brouſſel nah Saint⸗Ger⸗ 


main, wo er neue Befehle erwarten follte, 
Mährend biefer Zeit fehrieen die zufammengelaufenen 


Volkshaufen, „daß ihr Vertheidiger, ber Vater des Volks, 


entführt werde, und bag man ihm zu Hülfe kommen 
müffe-” Der Aufruhr war fehr beträchtlich in der Alt⸗ 


und Notre; Dame. Die Soldaten, welche man auf dem rechs 
ten Seine-Ufer in Schlachtorbnung aufgeftellt hatte, um bie 
Communication mit ben jenfeitigen Stadtvierteln abzu= 


fneiden, waren nicht zahlreich genug, um eine fo lange 


Linie vertheidigen zu Binnen. Durch die Straße Baints 
Honore wälzte fi) ber Aufftand bis nahe an das Palais⸗ 
Royal fort, und das fürchterliche Gefchrei, das man bis 
in das Zimmer der Königin hörte, machte bie Hofleute 
vor Schreden erflarren. Schon fingen Einige an, von 
der Nothwendigkeit zu reben, die Gefangenen berauszuges 
ben; aber Anna von Deflerreich zeigte mehr Unerfchrodens 


— 


— 


ſtadt (cite) und in der Gegend ber Bruͤcken au Change 


Eapitel IV. — 1648, 00007 
heit, und befahl bem Marſchalle von La Meilletaye, zwei . _ 
Hundert Mann von der Garde yu.nehmen, unb bie- wur 
wiegler zu zuͤchtigen. 
| Der Marſchall trieb‘ den: Haufen vor fich ber. His in 
Pont⸗Neuf. Aber dort fand er fi mit einem Male von 
einer fo ungeheuern Menge Weiber, Kinder und Leute jeber 
Art umgeben, daß er weder vors, noch ruͤkwaͤrts konnto 
Seine Lage wurbe in jebem Augenbilide gefaͤhrlicher, als 
der Coadjutor von Paris *), den man von des Marfchals 
Verlegenheit unterrichtet hatte, in völliger Amtskleibung 
aud bem bifchöflichen Palafte Heranstrat, und ihm-zu Hülfe 
kam. Ein großer Muth, eine durch nichts zu flörende 
Geiftesgegenwart ficherten bem jungen Prälaten einen gro: 
fen Einfluß auf das Volk zu: er feibft feßte nur zu haͤu⸗ 
fig die feinem Stande gebührende Ehrfurcht aus den Au⸗ 
gen, allein er wußte aus der, welche er andern einflößte; 
ſehr gut Nuben gu ziehen. Als es ihm gelang, bis zum 
Marfchalle vorzudsingen, hatte biefer eben unvorfichtiger 
Weile eine Piftole abgebrüdt, und einen alten Man, der 
- eine Butte trug, gefährlih verwundet. Der ‚Coabjutot 
kniete anbächtig in Der Gofle nieder, um bem Sterben⸗ 
ben bie Beichte abzunehmen, und verhinderte durch diefes 
Schaufpiel den Ausbruch der Volkswuth. Hierauf flieg 
er auf bie Bruftwehr bed Pont: Reuf, hielt eine Rede an 


s 
..d 


*) Johann Franz Paul von Gondi, Coadjutor von Paris, Car⸗ 
dinal im J. 1652, geboren im J. 1618, geſtorben im J. 1679, 
Er war Bohn von Margarethe von Gilly: Sommerch und. von Phir 
lipp Emanuel von Gondi, Barone von Montmirel, Generale ber Gas 
leeren, welcher fich in das Kloſter vom Dratoite zuruͤckzog, und dort 
im 3. 1662 im &ufe großer Heiligkeit ftarb. 
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das verfammelte Volk, und durch viele Ermabnungen und 
Bitten, gelang es ihm, den Marſchall zu befreien. Beide 
tehrten nach dem Palald: Royal zurüd, um der Königin 
hie. Nachricht zu bringen ‚ ba ber Aufruhr einen viel ernſt⸗ 
hafteren Charakter annehme, als fie zu glauben fcheine. 
Die Königin hatte den Coadjutor im Verdachte, baßı 
er «5 mit ben Aufrührern halte, daher unterbrach fie ha⸗ 
flig bie Erzählung, die er begonnen hatte „Es ift fchon 
anfrirhterifch. zu ‚glauben, ſagte fie, „daß es Aufruhr 
geben inne, und tie königliche Autorität wird die Ord⸗ 
nung wieber berzuftellen wiſſen.“ Als Gondi einige Worte 
über bie Mittel, das Volk zu beruhigen, binzufegen wollte, . 
unterbrach ihn die Königin mit vor Wuth funkelnden Aus 
gen: „Sch verfiehe, Herr Coadjutor, Sie verlangen, 
dag ich Brouffel herausgeben fol, aber eher würde ich ihn 
mit eigenen Händen erdroffeln.” Und zu gleicher Zeit fuhe 
fie felbft mit den Händen. nad) dem Kopfe bes Prälaten. 
Niemand wagte ed mehr, fo Übel aufgenommene Rath: 
ſchlaͤge zu erneuern. Die Schmeidelei, die am Hofe noch 
über die Furcht vorherrſchend ift, beſtaͤrkte die Königin in 
ihrem Starrfinne, und der Soabjutor, dem fie gedroht und 
den die Hofleute verhöhnt hatten, Lehrte wüthend in feis 
nen Palaft zurüd. Seit langer Zeit fühlte er .einen lebs 
baften Zrieb, fich in den Gang ber Gefchäfte zu mifchenz 
bie Undankbarkeit, mit welcher man feine Dienfte belohnt 
hatte, überhob ihn jeden Scrupels, fo daß er fih am naͤm⸗ 
lichen Tage entſchloß, Partei gegen den Hof zu nehmen, 
und durch die von ihm ausgeſchickten Leute das Volk zu 
dem Aufruhre, den er anfangs hatte ſtillen wollen, noch 
mehr aufreizte. 
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Inbeffen beim Eintritte ber Nacht verlief ſich nach und 
nad bie Volksmenge, Jedermann begab ſich nach Haufe, 
und um neun Uhr war alles ſtill auf den Straßen. Die . 
über ihren Sieg froblodende Königin aß vergnügt im Pas 
lais⸗ Royal zu Abend, umgeben von ihrem Hofflaate, und | 
nahm Gluͤckwuͤnſche über ihren Muth an. Entfchloffen, 
ihren Triumph weiter zu treiben, befahl fie dem Ganzler 
Seguier, am folgenden Zage ſich nach dem Juſtiz⸗ Palafte 
zu begeben, und dem Parlamente jede fernere Einmifchung 
in bie Öffentlichen Angelegenheiten zu verbieten, auch bie 
Aufhebung des ganzen Obergerichtshofs auszufprechen, 
wenn fich derfelbe nicht auf der Stelle anheiſchig mache, zu 
gehorchen. 


Allein die Sachen ſtanden ganz anders, als die Koͤ⸗ 
nigin es fih einbildete; ber Aufruhr, deſſen fie fo eben 
Meifter geworden, war von Peiner Bedeutung, weil bie 
rechtlichen Bürger von Paris keinen Theil daran genom- 
men hatten; fie waren vielmehr in ihren Häufern und hoͤch⸗ 
fiens in der Thuͤr ihrer Laden geblieben. Handwerksbur⸗ 
fhe und Gefindel allein waren in ben Straßen herumge⸗ 
laufen, hatten einige Ketten ausgeſpannt, und Steine ges 
gen die Eoldaten geworfen. Die Königin zog aus ber ri 
digen Haltung der Bürger und "ber übereilten Flucht. ber 
Magiftratöperfonen aus Notres Dame den Schluß, baß 
zwifchen ihnen Feine Webereinftiimmung herrfche, und daß 
ber eingejagte Schred fie verhindern werbe, ſich zu verei⸗ 
nigen. Am folgenden Zage indefien, ſchon um fünf Uhr 
des Morgens, begaben fi fih die Präfidenten und Räthe 
nach dem Juſtiz⸗ Palaſte, und die naͤmlichen Menſchen, die 
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Tags zuvor fih fo farchtſam gezeigt hatten, dellberirten 
nun mit dem unerſchrockenſten Muthe. 


Die Herrn Boucherat #) und Brouſſel, der Eine * 
ſitzer in der Rechnungskammer, der Andere Requetenrath, 
beide Neffen von Peter Brouſſel, reichten Klage uͤber die 
gegen die Perfon ihres Oheims ausgeuͤbte Gewaltthat ein. 
Nachdem ſie die Art, wie' er verhaftet worden, erzaͤhlt hat⸗ 
ten, zogen fie ſich zuruͤckk, indem fie „ben Gerichtshof um 
Gerechtigkeit baten, und die Art, fie ihnen zu verfchaffen, 
- feiner Weisheit uͤberlieſſen.“ Matthieu Mole ließ die Reute 
des Königs Fommen, forderte fie auf, ihre Anträge auf bie 
Klage zu machen, und fammelte die Stimmen mit eben ber 
Ruhe und Zeftigkeit, ald wenn von einer blofen Privatfache 
bie Rebe ſei. 


Der genommene Beſchluß lautete: „daß gegen den 
von Comminges und alle Andere, welche die Herrn vom 
Parlamente arretirt Härten, oder in ihre Käufer gedrungen 
wären, um fich ihrer zu bemächtigen, Verhaftsbefehle aus⸗ 
zufertigen feien, daß Diejenigen, welche der Königin folde 
Rathſchlaͤge gegeben, ald Störer der Öffentlichen Ruhe in Uns 
terſuchung gezogen, und in Folge der unter den Obergerichts 
hoͤfen beftebenden Vereinigung, diefelben von dem, was vor: 
gehe, benachrichtigt werben folltenz daß bad Parlament 





*) Johann Boucherat, geſtorben im Jahre 1671 als Decan der 
KRechnungskammer. Gr war ſehr unterrichtet und konnte den ganzen 
Oomer im Griechiſchen auſwenbig. Cr heirathete Catharine von 
Machault, und ihr Sohn Zudwig Boucherat wurde im J. 1688 Ganzs 
ler von Frankreich — Margaretha Bouderat, Johann Bouqherats 
Tante, war Brouffele Stra. . 
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fich nach dem Palais: Royal begeben fole, um von der Koͤ⸗ 


nigin bie Ruͤckkehr der Abwefeniden zu verlangen, und daß 
es fobann ohne Verzug zuruͤckkommen werbe, um uͤber die 
erhaltene Antwort zu beratbichlagen, auch daß es nicht 
eber außeinander geben fole, bis ed zu feinem Rechte ge⸗ 
langt fein werde.“ 


Sobald man in der Stadt erfahren Hatte, bag die Mas 


giftratur verfammelt fei, um die Freiheit ihrer Mitbrüder 
zu erlangen, ſetzten fich bie Bürger, mit einer unglaublichen 
Schnelligkeit, in Vertheidigungszufland. Die Berichte je 
ner Zeit erzählen, „baß in weniger als drei Stunden hunz 
bert taufend Menfchen fich unter den Waffen befanden, und 
zweitaufend Barricaden mit fo vieler Sachlenntniß aufges 
richtet waren, baß, nach dem Ausfpruche der Kunftverfiäns 
‘digen, bad ganze Übrige Königreich nicht im Stande ges 
wefen wäre, derfelben fih zu bemeiſtern.“ Diefe neue 


- Art von Eitadellen waren aus mit Sande angefüliten Faͤf⸗ 


ſern gebildet, welche, eines uͤber das andere geſetzt, mit 
eiſernen Ketten untereinander verbunden waren; man hotte 
fie auffertem mit einer Reihe Werffteinen noch mehr bes 
feftigt, und einige dberfelben fo hoch gemacht, daß man ohne 
Leitern fie nicht erfleigen konnte. Beim Cingange jeber 
Straße befanden ſich dergleihen Verfhanzungen und bes 
waffnete Bürgerhaufen dahinter, um fie zu vertheidigen; 
eine im ber Mitte angebrachte Deffnung, die man noͤthi⸗ 
genfalls mit ſtarken Ketten ganz zuziehen Tonnte, war fo 
. eng, daß nur eine Perfon auf einmal durchzukommen im 
Stande war, und in. den Fenſtern der benachbarten Haͤu⸗ 
fer hatte man Pflafter und Sandſteine aufgehäuft, um 
die Angreifenden damit zu empfangen. 


—8 
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Edhe noch dieſe Vertheidigungsmansregeln getroffen was 
ven, hatte fih ber Ganzler Seguier auf den Weg gemacht, 
um die Befehle der Königin nah dem Juſtizpallaſte zu 
bringen. Er fuhr durch die Straße. Saint: Honore, und 
kam, obgleich mit großen Schwierigkeiten, bis zum Ein: 
gange des Pont: Neuf. Dort war er genöthigt, aus ben 
Wagen zu fleigen, und febte feinen Weg in einem Trag⸗ 
feflel fort; aber je weiter er Fam, befto mehr erhigte Mens 
ſchen fand er, die durch nichts zu überreden waren. Er. 
Tonnte von derien, welche den Eingang der Place Dau⸗ 
phine und der Quai ber Goldſchmidte bewachten, es nicht 
erlangen, daB fie ihn durchlieſſen, und ba er es verfuchen 
wollte, über die Bruͤcke Saints Michel nach dem Juſtizpal⸗ 
laſte zu gelangen, fo riß ihn das über feine Beharrlicykeit 
aufgebrachte Wolf aus der PortesChaife, und würde ihn 
ermordet haben, wenn ed ihm durch Hülfe einiger Bürs 
ger nicht gelungen wäre, fich in dad Hotel Luynes *) zu 
flüchten, wo er fi) in einen Schrank verftedte. 

Die Wüthenden fuchten ihn von Zimmer zu Zimmer, 
und ba fie ihn nicht finde konnten, fo plünderten fie das 
Hotel Luynes, und waren eben im Begriffe, es in Brand 
zu fleden, als der Marfchall von La Meilleraye mit vier 
Compagnien von ber Garde ankam, den Ganzler mehr 
tobt als Tebendig in einen Wagen fehte, und ihn gludtich 
auf die andere Seite der Seine brachte. 

Die Herzogin von Shlly war auf bie Nachricht bei 
Gefahr, die ihrem Vater drohte, herbeigeellt, und. wollte 
ihn nicht mehr verlaffen. Neben ihm im Wagen figend, 


*) Das Hotel Luynes lag an ber Spitze des Augufliner: Quais. 
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wurde fie durch einen Schuß an’ der Achfel verwundet, und 
ber -Ganzleibote Picaut *) am Kutfchenfchlage getoͤdtet. 
Einige Augenblide fpäter wären die Bemühungen bes 


Marfchalls de La Meilleraye, den Canzlet zu reiten, vers 


geblich gemwefen; denn bie nunmehr fertig gewordenen Bars 
ricaben festen der Gavallerie ein unüberfleigliches Hinder- 
niß entgegen, und bie bewaffnete Bürgerfchaft, unter der * 
Leitung ihrer Offiziere, hatte wohlberechnete Stellungen 
zu einer regelmaͤfigen Vertheidigung eingenommen. 

‚ Dad ganze Parlament ſetzte fih vom Juſtizpallaſte 
aus in Bewegung; hundert und ſechszig Magiftratspers 
fonen in ihrer Amtölleibung gingen paarweis mitten burch 
die zahllofe Menge Die Barricaden thaten fi) wor ih⸗ 
nen auf, und der Zuruf: „Hoch lebe der König! Hoc) lebe 
dad Parlament!’ begleitete fie auf ihrem Wege. Ein Ies 


der gab ihnen. die Zuficherung „eines grenzenlofen Eifers 


und des puͤnktlichſten Gehorfamd; fie koͤnnten mit Zuver⸗ 
fiht alle Anorbnungen machen, die fie bem Staatswohle 
angemefien fänden, denn es feien Arme Yenug da, um’ 
das in Bolziehung zu feßen, was fie befchlieflen würden.” 
Bei ihrer Ankunft im Palais⸗Royal empfing fie bie 


Königin, umgeben von ben Prinzen,. den Miniftern und 


ihrem Hofftaate. Ihre Haltung war fireng und niederges 
fchlagen, und fie unterbrach fchnel die Rede des Erften 
Präfiventen. „Sie wiffe wohl, daß es Laͤrm in ber 
Stadt gebe, ‚aber er fei bei weitem nicht fo bedeutend, als 


man ihn machen wolle. Das Volk, welches fi unter dr 


vorigen Regierung nicht gerührt habe, ald man ben Prin⸗ 


*) Giche oben ©. 79, 
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zen von Condoͤ arretirte, werde gewiß wegen Verhaftung 


eines Raths nicht mehr in Harniſch gerathen. Uebrigens 
ſei es die Sache des Parlaments, die von ihm veranlaßten 


Unruhen auch wieder zu ſtillen, und wenn Ungluͤck daraus 
efitftehe, fo würden fie, ihre Weiber und Kinder mit ihren 
Köpfen ihr und dem Könige, ihrem Sohne, baflır haften.” 

. Matthien Mole antwortete der Königin, „fie fei ohne 
Zweifel über die Lage von Paris ganz falfch berichtet; denn 
alle Macht des Königs mit der des Parlaments vereinigt 
reiche nicht zu, den Aufruhr zu dämpfen. Er befchwöre 
Ihre Majeftät, fich erweichen zu laſſen, und die Gefangenen 
heraus zu geben; ihre Gerechtigkeit verlange es, ihre Güte 
fodere ſie dazu auf, und hundert taufend Mann unterflüsten 
dieſes Verlangen mit ben Waffen in der Hand.” Die Kös 
nigin verließ das Gabinet, und fchlug mit Seftigkeit die Thür 
zu. Weder die Bitten des Herzogs von Orleans, noch felbft 
bie des Garbinald von Mazarin machten anfangs größern 
Eindrud auf fie, als dad Fuͤrwort des Erften Präfidenten. 


- 


Sie ließ fih endlich, fait mit Gewalt, das Verfprechen ents 


reiſſen, die Gefangenen zuruͤck zu geben, wenn das, Parlas 


ment fich anheifchig machen; wolle, feine Generalverfamm: . 


lungen einzuftellen. 


Als Mole keine andere Genugthuung erlangen Eonnte, 


flug er feinen Amtöbrübern vor, Über die Antwort ber 
Königin zu Rathe zu.gehen. Ein Saal war dazu im Palaids 
Royal hergerichtet worden, allein die Compagnie, die es 
unter ihrer Würde hielt, anderwaͤrts als in ber Großen 
Kaminer *) zu bdeliberiven, begab fich auf den Weg, um 


*) In loco majorum. 


Gapitel IV. — 1648.' 188 
nach dem Juſtizpallaſte zurlid zu Lehren. Bei der erſten 
Barricade fragte das Volk die Magiftratsperfonen, ob fie 
Brouffeld Freiheit erfangt hätten? Es brummte über ihre 
verneinende Antwort, und madıte einige Schwierigkeit, ſie 
burkhzulaffen. Bei der zweiten Barricade vermehrten fich 
dad Murren und die Schwierigkeiten; aber bei ber britten, 
weiche fich bei der Groir bü Tiroir an der Ecke ber Stra⸗ 
Be Saints Honore und der Münze befand, überflieg der 
Tumult alle Grenzen. Die Bürger konnten ben gemeinen 
Volkshaufen nicht laͤnger zurhd haltenz einige Aufwiegler 
fegten alle Ehrfurcht aus den Augen, legten die Hand an 
den Erfien Präfidenten, und zwangen ihn wieber umzukeh⸗ 
ren, indem fie ſich verfhworen, ‚Niemand eher durchzulafs 
fen, bis man ihnen Brouffel zuruͤckbringe, oder als Geiſeln 
ben Gardinal Mazarin uud den Ganzler Geguier, die dazu 
nicht zu vornehm feien. \ 

Fünf Präfldenten à mortier und vierzig bis funfzig 
Käthe befamen Furcht, und trennten fich von ihren Amts⸗ 
brübern. Matthieun Mold und die Präfibenten be Mesme 
und Le Coigneux führten den Ueberreft ihrer Compagnie, 
aus ohngefähr hundert und zwanzig Perfonen beftehend, 
nad dem Palais Royal zurüd. Dieſesmal gingen fie aus 
eigner Machtvollkommenheit bis in die Innern Gemächer 
. ber Königin, und fagten ihr, „daß e8 nicht mehr Zeit fei, ir⸗ 
gend etwas zu verbergen, daß ed fih um die Erhaltung ber 
Krone, um bie Sicherheit des Staats felbft, um das Leben 
Ihrer Majeflät und ihres Sohne handle.’ 

Diefe legtern Worte erregten ‚bei der Königin mehr _ 
Zorn als Schreden; mit Unwillen verwarf fie die Vors 
ausfegung , baß es Gefahren geben könne, die bis zu: 


. 
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ihr hinaufreichten; ihr Rang, ihre Geburt, Ihre Autori⸗ 
taͤt im Staate, die koͤnigliche Majeſtaͤt endlich ſchuͤtzten ſie 
hinreichend gegen jeden Aufſtand.“ Algs fie dieſe Worte 
ansſprach, befand fich die ungluͤckliche Henriette Marie *) 
in Annens von Defterreih Gabinete, ein trauriges Bei⸗ 
fpiel der Ohnmacht diefer Titel, in weldye ihre Schwägerin 
ein’fo großes Vertrauen fegte. Carls I. Wittwe trat auf 
und bezeugte, „daß die Unruhen in England im Anfange 
bei weitem nicht fo.ernfthaft ausgefehen, wie bie gegenwärs 
tigen in Paris, noch die Gemüther fo aufgeregt und unter 
einander fo einig fich gezeigt hätten.” Diefe Worte befieg- 
ten Annend von Deflerreih Starrfinn; fie ließ den Kopf 
finten, und fagte mit einem tiefen Seufzer, „wenn es fo 
fei, fo möge das Parlament thun, was es für bie Sicher⸗ 
heit des Staats am beiten glaube, 

Die Dringlichkeit der Umftände autorifirte zu einer 
Ausnahme von ber gewöhnlichen Regel, fo daß ſich die Mas 
giſtratsperſonen entſchloſſen, eine Sitzung in der Gallerie 
des Palais » Royal zu halten. Der Herzog von Orleans, 
die Prinzen, bie Herzoge und Pairs, die Großbeamten der 
Krone nahmen an ber Berathung Theil. Einige Räthe 
verlangten, daß die Freiheit und Rüdkehr ber Gefangenen. 
im Namen der Compagnie ausgefprochen werben folle; ans 
dere, bie ber Königin noch einige Ehrfurcht erhalten hatten, 





*) Henriette Marie, geboren im Louvre am 25. November 1609, 
Tochter Heinrichs IV. und dee Marie von Medicit. Sie wurde am 
13. Mai 1625 an Carl I., König von Großbrittanien, vermählt, 308 
fi nach der Revolution vom 3. 1649 nad Frankreich zurüd, und 
ſtarb plögtich in ihrem Haufe zu Golombes, zwei Stunden von Pa» 
vis, am 10. September 1669, 
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wollten ihr das Verdienſt der Bewilligung laſſen. Man be 
merkte die fonderbare Abflimmung des Rathes Martineau,. 
welcher vorfchlug, in dem Eingange des Befchluffes „des 
Anſtandes, mit welchem das Voll die Freiheit ber Ges 
fangenen mit den Waffen in ber Hand verlangt habe,“ zu 
erwähnen. Der Ganzler rlıgte diefed Wort, als beleidis 
gend für die königliche Autorität, Martineau aber erwies 
Derte ganz troden, „baß es ihm leid thue, wenn das, was 
er geſagt, der koͤniglichen Autorität zu nahe trete, er. habe 
aber in der Gefchichte gefehen, daß Caͤſar auf Feinem andern 
Wege das Confulat erhalten habe, und daß in Republiten 
ſowohl al& in Monarchien, Forderungen, bie, auf diefe Art 
ausgebrüdt würden, ſtets bewilligt worben feien. 

Der Beſchluß, der mit einer Mojorität von fiebenzig 
Stimmen gegen funfzig auögefprochen wurde, enthielt weis 
ter nichtö als, „ber Königin fole für die Zuruͤckberufung und 
Ruͤckkehr der Gefangenen ehrfurchtsvoll gedankt werben.‘ | 

Zwei Befehle wurden fogleich audgefertigt, einer an 
den Gouverneur von Vincennes, wo der Präfident Blancs 
menil eingefperrt bleiben follte, der andere an den Gouvers 
neur vom Saint=Germain, wo Brouffel feine fernere Bes 
fimmung erwartete. Zwei Gefreite wurden mit dieſen Des 
peſchen in koͤniglichen Wagen abgefendet; Herr be Thou, ein 
Verwandter und Freund des Präfidenten Blancmenil, und 
Herr Boucherat, Brouſſels Vetter, begleiteten ſie. Indem 
fie durch die Straßen fuhren, kuͤndigten fie dem Volke die 
Rüdfehr der Gefangenen an, und redeten ihm zu, bie Bafı 
fen nieberzulegen, und alle Furcht zu verbannen. 

Blancmenil kam in ber That am nämlichen Abend zus 
ruͤck, und zeigte ſich zu Fuf auf bem DontsNeuf. Trotz ber 
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Freude, welche ſeine Gegenwart hervorbrachte, blieben doch 
die Buͤrger die ganze Nacht hindurch und bis zu Brouſſels 
Ankunft unter den Waffen. In dem Augenblicke, wo die⸗ 
fer in der Stadt ankam, verbreitete ſich das falſche Geruͤcht, 
man bringe ihn todt in dem koͤniglichen Wagen zuruͤck; Wuth 
und Verzweiflung bemaͤchtigten fich ſogleich aller Gemuͤther, 
und ließen die größten Ausfchweifungen befürchten. Diefe 
Volkswuth flilfte fich indes bald beim Anblide des guten 
Greifed, der ohne Zweifel kaum begreifen konnte, wie er 
Auf einmal dem Staate fo wichtig geworben fei. 

Nachdem Brouffel durch die volkreichften Straßen der 
Stadt gefahren war, flieg er vor Notre» Dame ab, um 
dort fein Dankgebet zu verrichten. Nach der Rüdkehr in 
fein Haus, nöthigte ihn der Zuruf bed Volks, fih am Fen⸗ 
fter zu zeigen, unter welchem eine unzählige Menge verfams 
melt war. Das Parlament ließ ihm Gläd wünfchen, und 
nahm njcht eher irgend eine Sache vor, bis er wieder feis 
nen Platz eingenommen hatte. Diefe übertriebenen Ehrenbes 
zeugungen, die mit dem Berbienfteund den Einfichten beffen, 
welchem man fie erwies, fo wenig im Verhäftniffe fanden, 
waren den gemäfigten Männern der Compagnie verbrieds 
lich. „Herr Brouffel hat ohne Zweifel feine Berbienite, " 
fagte Matihien Mole, „aber er iſt doch nicht Alles im 
. Staate, und ed gehören neun Andere wie er bazu, nur um 
einen Beſchluß zu faſſen.“ Der Volksenthuſiasm erhielt fich 
jedoch noch lange Zeit in feiner vollen Stärke, und Brouffels 
Unvernunft machte ihn oft zu einem gefährlichen Werkzeuge 
in den Händen der Aufwiegler, die es verftanden, ſich fei> 
ner zu bemächtigen. 
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Der Hof verläßt Paris. — Die Herren von Ehatrauneuf inil 
von Ehavigny werben arretirt. — Gegenvorſtegungen des Par⸗ 
laments. — Die Koͤnigin droht demſelben. — Es ruͤſtet ſich 
zum Kriege. — Die Prinzen ſchlagen eine Conferenj vor. 
Sie wird angenommen. — Berhaublungen über Den Artkkel 
ber oͤffentlichen Sicherhejt. — Heſtigkeit des Prinzen” nen 
Sonde. — All Vorfchläge der Kammer von Saint : kouid er: 
halten bie Königliche Befkätigung. — Eifer der Mürger: dam 
Paris. — Dexclaration vom 24. Detober, — Sieg her Moe 


bes Bolls. j 





Vom 28. Auguft bis zum 24. October 1648. 
Ein Parlamentöbefchluß ordnete an, „baß Jeder feinen 
Laden wieder Öffnen und zu feinen gewöhnlichen Befthaͤfti⸗ 
gungen zuruͤckkehren ſollez“ und auf der Stelle wurden, mit 
bewunbernöwürbiger Schnelligkeit, die Ketten losgemacht, 
und die Barricaden abgetragen. Wenige Stunden unach 
Brouſſels Zuruͤkkunft sollten die Wagen, ohne irgend ein 
Dinderniß, durch. die Straßen, und keine Spur von einem 
fo auflerorbentlichen Zumulte. war mehr zu ſehen. Die 
Hauptfiadt verbankte ihre Erhaltung den Oberſten ber 
Stabtviertel und der Bürgergarde, beren ſtrenge Aufficht 
jede Semalttgätigleit der Einzelnen verhinderte. „Nienmid 
bat ed eine beffer geordnete Unordnung gegeben. Inbeb, 
feßt Frau von Mottenille hinzu, „waren diefe Bürger, 
welche bie Waffen ergriffen haften, um bie Hefe des Bols 
kes zu verhindern, gar zu anmafend zu werden, und um 
die Stadt vor Plünderung zu bewahren, nicht viel beffer, 
als dad gemeine Volt. Sie verlangten Brouſſels Ruͤckkehr 


ı 
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eben ſo eifrig, wenn auch mit etwas mehr Anfland, 'wie ber 
Poͤbel, und iſchworen, daB. fie nicht cher bie Waffen nie 


derlegen würden, als bis fie ihn mit eignen Augen geſe⸗ 


den haͤtten. u 
Solche Anzeigen gätten der Königin die Meberzeugung 


geben follen, daß die Staatsunruhen durch allgemeine und 


fehr Eräftige Triebfedern hervorgebracht wuͤrden, welchen die 
Rkugheit änrieth nachzugeben. Aber Anna von Deſterreich, 
„unfähig zu begreifen, was eigentlich ein Publikum fei, *) 
Zlaubte, daß fie nur Eine Pflicht, nur. Einen Zwed habe, die 
Erhaltung der abfoluten Herrfchaft; und fie kämpfte dafür 
mit einer Ausdauer, mit einem Muthe, bie einer beſſern 
Sade würdig gewefen wären. 

Da fie den unglnfligen Ausgang ihres Unternehmens 
ber Schwierigkeit zufchrieb, Zruppen in einer Stadt, wie 
Paris, thätig. gebrauchen zu koͤnnen, fo wie den Intriguen 
einiger Maͤnner von Einfluß auf die Magiſtratur, und be⸗ 
ſonders der Schwaͤche derer, auf deren Beiſtand ſie ge⸗ 
rechnet hatte, fo entſchloß ſich die Königin, den König 
nach. Saints Germain zu bringen, die Herren von Chavigny 


und Ghateauneuf verhaften zu laflen, und ben Prinzen 


son Condé zu ſich zu berufen, welcher Legterer ihr in den 
Uugenbliden der Gefahr eine feitere Stüge und kraftvol⸗ 
lere Rathichläge hoffen ließ, als bie bed Herzogs von 
Orleans und des Carbinald Mazarin. 

* Die Hofleute, die von bem Vorhaben der Königin 
einen Bin? befommen hatten, lieffen. alte ihre Mobilien 


und Sagen von Werth aus ihren Haͤuſern wegſcheffen— 





*) Memoiren des Gapbinate von Rep. 
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beren Plünderung. fie. befürchtsten,: und entfernten ſich 
heimlich aus Paris. Am Morgen des beſtimmten Tages vos 
ließ der junge König bad Palais Royal, wie zu ſeiner ges 
wevoͤhnlichen Spazierfahrt, und die Königin begab fich nach 
dem Bal de Grace, wo fie ſich mehrere Stunden lang 
mit den Nonnen unterhielt. Während dem erwartete: fie 
be Cardinal Mazarin voller Ungebufb.:vor der. Stabi 
Unruhig über eine fo lange Verzögerung; ſchickte er zu ihr, 
um fie zu benachrichtigen, daß das Volk. Verdacht ſchoͤpfe, 
und fich auf den freien. Pläßen zufammenrotte, fo daß fig 
feinen Augenblid mehr zu verlieren habe, Anna. von Des 
fierreich, ſtets unerfchroden, beeilte ſich deshalb nichtmehr, 
fubr durch Paris, ohne bie minbefte Genrüthö: Bewegung 
fihtbar werden zu lafien, und kam gluͤcklich in Ruͤel, dem 
Landhauſe der Herzogin von Aiguillon, an. 

Drei Tage nach der Abreiſe des Hofs wurden bie 
Herren von Chateauneuf und von Chavigny in Verhaft 
genommen; ber Erſtere auf fechzig Stunden von ber 
Hauptſtadt erilirt, ber Zweite in dad Schloß von Binz 
cennes eingefperrt, deſſen Gouverneur er war. Man hatte 
gefürchtet, ex werde ſich darin vertheidigen; denn zu jenen 
Zeiten gehorchten die Sarnifonen ber feſten Pläge, deren 
Offiziere und Soldaten von ben Gouverneurs ausgewählt 
und bezahlt wurden, lediglich ben Befehlen ber Letztern 
und bielten es für eine Ehre, von den Truppen bed Kö> 
nigs ſelbſt belagert zu werden. Aber Chavigny, unter 
irgend einem Vorwande hintergangen, geſtattete einigen 
Compagnien vom Garde: Regimente Einlaß in Vincennes. 
Der Dffizier, der fie befehligte, fand Mittel, fich der Pos 
fien und der Schlüffel zu bemächtigen; dann erſt zeigte er 
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ben Befehl‘ vor, ben, en'bei fich hatte, und ſperrte Cha⸗ 
vigny in das naͤmliche Zimmer ein, das der Herzog von 
Beaufort vor kurzem, fuͤnf Jahre lang, bewohnt hatte. 
Das Weggehen. des Koͤnigs ‚und: der Königin, und 
die Diandregeln:der Strenge, ‚weiche darauf folgten, vers 
büeiteten in Paris allgemeine Unruhe, Seit dem Tage 


ber Barricaden war. das Parlament umausgefegt mit den 


Öffentlichen Angelegenheiten befchäftigt gerwelen. Bein 
Kinfritte der. gewöhnlichen Ferien hatte der Erſte Praͤſi⸗ 
dent, ein gewiffenhafter Befolger ber. hergebrachten For⸗ 
men, vergebeus vorgefiellt, daß ber Obergerichtöbof, ohne 
eine .befondere Erlaubnig ber Königin, nicht verfammelt 


bleiben koͤnne. Man antwortete ibm. „Die Ferien wären 


gr. Privat: Annehmlichkeit der Parlamentsglieder bewilligt, 
von denen ed daher lediglich abhänge, davon Gebrauch zu 
machen ober nicht; Übrigens ſtehe ed ihm frei, um bie 
Erlaubniß einzulommen, wenn er fie für nothwendig halte, 


einftweilen aber müßten die Verſammlungen fortgeſetzt 


werden.“ 

Die Koͤnigin fürchtete, ihr Anſehen durch eine abs 
“ fchlägliche Antwort, die man nicht beachtet haben würbe, 
zu compromittiren, und gab daher ihre Einwilligung. Auſ⸗ 
ſerdem lag es ihr daran, eine ſeit langer Zeit erwartete Ver⸗ 
ordnung, bie Steuern von Paris betreffend, zu beſchleuni⸗ 
gen, deren Verzögerung ben Bürgern zum Vorwande diente, 
um bie Zahlung aller Abgaben zu verweigern. Der mit 
biefer Arbeit beauftzagte Rath Brouffel wollte endlich 


der Generals Verfammlung barlıber Vortrag maden, ald 


der Präfident ber Unterfuchungss Kammer Viole ihn ploͤtz⸗ 


lich unterbrach und ausrief, „daß es noͤthig fei, uͤber Sa⸗ 


— — — — 
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chen von weit größerer Wichtigkeit zu beliberiren; die Sie 
herheit der Stabt, bes Parlaments und jedes Einzelnen: 
fet bebroht, und man ‚Rinne fih durchaus nicht mehr auf 
das fo oft gebrochene Wort der Königin verlaffen. Im 
vorigen Monate, ald alles ruhig zu fein- fhien, und das Par⸗ 
lament Gott für bie über die Feinde des Staates errunges 
nen Siege dankte, wurden zwei ber Parlamentäglieder vers 
baftet und vier andere erilirt. Seitdem hat der Hof Pas 
ris verlaffen, und die Kronbeamten haben ihre Mobitien 
weggefchafft, wie aus einer ber Plünderung preis gegebes 
nen Stadt. Endlich ift ber Herr von Chateauneuf, 
(don fruͤher ein Schlachtopfer der Tyrannei, fo eben in 
feinem Haufe zu Mont:Rouge aufgehoben worden, wo 
er im Stillen ben Reft feiner Zage verlebte, und Herrn 
von Chavigny, einen in den Gefchäften erfahrenen Mann 
von Verbienft, hat man, ohne Borwand und ohne irgend 
eine Juſtiz⸗-Form zu beobachten, im Schloſſe von Vincen⸗ 
nes eingefperrt: Nientand fei, nach dieſen Vorfällen, in 
. feinem Haufe ficher und diejenigen hätten am meiften zu 
fürchten, die am eifrigften für Erleichterung des Volkes ge 
arbeitet hätten.” . ' 

Die Erbitterung ber Gemüther ging fo weit, daß der 
Cardinal Dazarin, welcher bisher in den Verhandlungen: 
nur immer indirect bezeichnet worden war, zum erften 
“ Male genannt; und in den beleidigendften Ausdrüden zur 
Verantwortung gezogen wurbe. Der Präfident von Nos 
vion trug auf Vollziehung der Verordnung vom 9. 5 
1617 an, die bei Veranlaffung des Marſchalls von Ans 
ere erlaffen worben war, und jedem Fremden das Minis 
flerium, bei Todesſtrafe, ‚unterfagte. | 
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Es fehlte wenig daran, daß dieſer Antrag einſtimmig 
angenommen worben wäre. Als Mathien Mold ſich weis 
gerte, ihn zur Berathung vorzufragen, fagte ihm der Rath 
Goulon, „daß, wenn er nicht ben Obliegenheiten feiner 
Stelle nachkommen wolle, Andere auf den Baͤnken ſich bes 
faͤnden, bie ipn erfegen koͤnnten.“ Mole, ohne von diefen 


Vorwürfen erſchreckt ober gereizt zu werben, beharrte auf 


feiner Weigerung , und. es gelang ihm, bie Heftigkeit feiner 
Golegen zu füllen. Der in gemödfigten Auöbriiden 
“ abgefaßte Befchluß befahl blos, „daß ber Königin ehrerbies 
tige Vorſtellungen gegen die willkuͤhrliche und tyrannifche 
Berbaftung ber Herzen von Chateauneuf und Chavigny ges 
macht, und Ihre Majeſtaͤt gebeten werben folle, den König 
nach Paris zuruͤckzubringen; auch wolle man bie Herren 
Vrinzen, Herzoge, Pairs und Kranheamten erfuchen, ihre 
Päge im Porlamente einzunehmen, um über bie Öffentliche 
Sicherheit wit zu deliberiren.“ 

Die mit diefen Vorſtellungen beauftragten. Deputirten 
begaben ſich ohne Beitverlufi nach Rück, wo der Prinz von 


Conde an bdemfelben Tage angelommen war. Auf bie, 


Einladung, feinen Plag im Parlamente einzunehmen, bie 
fie an ihn außsrichteten, antwortete er ig flolgem Zone, 
„er werbe deshalb ums bie Befehle ber Königin bitten, 
. bie ibm in bdiefer, fo wie in jeber andern Hinſicht zur 
afleinigen Richtfchnur dienten; er ermahne die Herren 
Käthe ein Gleiches zu thun, wenn fie ihn nicht in die Noth⸗ 


wendigkeit verfeßen wollten, ihren Ungehorfem zu beſtra⸗ 


fen.” - Der Herzog von Orleans, der Prinz von Conti, 
ber Herzog von Longueville gaben gleichfalls, wiewohl in 
einer weniger brobenden Sprache, ihre Treue für die Kös 
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nigin und fogar ihre Freundfchaft für ben Minifter zu ers 
Fennen. | 

Anna von Oeſterreich fühlte fi ſtark durch dieſe 
Stuͤtzen und gab daher dem Mathieu Mole und feinen 
Amtsbruͤdern den ganzen Umfang ihres Unwillens zu ers 
kennen.“ &ie fände es hoͤchſt auffallend, daß ed fih Uns 
tertbanen beifommen lieffen, ihren &ouverain verhindern 
zu wollen, wie andere Menfchen zu leben, und im Sommer 
auf dem Lande zu wohnen....... Sie habe die Hera 
ren von Ghavigny und Chateauneuf aus triftigen Gruͤn⸗ 
den arretiren laffen, von denen fie Miemandem, als Gott _ 
und ihrem Sohne, wenn er zu dem Alter gelommen fein 
werbe, um darüber urtheilen zu koͤnnen, Rechenſchaft zu 
geben habe..... Die Aufſaͤtzigkeit ihrer Beamten, welche 
ed ſich herausnähmen, ihre Handlungen tadeln und ihr 
darlıber Vorfchriften geben zu wollen, werbe bald nachs 
brüdtich beftraft werben, wenn fie nicht, ohne allen Ver⸗ 
zug, ihre unrechtmäfigen Zuſammenkuͤnfte einftellten. " 

Nach ihrer Ruͤckkehr von Ruͤel flatteten die Deputir⸗ 
ten dem Parlamente von der Antwort der Prinzen und | 
den Drohungen ber Königin Bericht ab. Man erfuhr zu 
gleicher Zeit, daß viertaufend Deutfche unter den Befehlen 
des Grafen von Erlach *) fiber bie Somme gegangen feien, 
und fih der Hauptftadt näherten. Gin entfcheibender Ent: 
ſchluß war unvermeibfih, man mußte entweder ſich un: 
‘ terwerfen, ober ſich auf eine Belagerung gefaßt machen. 


*) Johann Lubwig von Grlah, geboren zu Bern im Jahre 
1595, geftorben ald Gouverneur von Breifah im J. 1650. Gr ges 
hörte zu der berühmten Kamilie, welche fo wirkſam zu dem Ruhme 
und zu der Zreiheit ber Schweiz beittug. 
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Das Parlament entſchied für das Letztere, und nahm einen 
Beſchluß, welcher einer Kriegs Erklärung gleich kam und 
dahin lautete; *) „daß für die Sicherheit der Stadt geforgt 
werben müfle; daß demnach ber Vorfteher der Kaufmanns 
ſchaft an alle Orte längs dem Fluſſe zu ſchicken habe, um 
‚Getreide und andere zur Verprobiantirung von Paris noͤ⸗ 
thige Gegenflände zuſammen zu bringen, mit dem Befehle 
an alle Stabt> und Zruppen= Sommandanten, der Zreis 
beit bes Handeld Fein Hindernig in den Weg zu legen, 
j unter ber Verwarnung, perfönlich dafuͤr verantwortlich" zu 
fein; daß die Bürger. fich zum Schutze der öffentlichen Sis 
cherheit mit Waffen zu verfehen hätten; und daß, mit 
Zurüdfehung jeder andern Angelegenheit, folgenden Tages 
über die Verordnung vom I. 1617 beliberirt werden 
ſolle. *) 7 
So energifhe Entſchlieſſungen wurden inded nicht mit 
allgemeiner Uebereinftimmung genommen: im entfcheidens 
ben Augenblide wankten bie Zurchtfamen. Von hundert 
acht und funfzig gegenwärtigen Magiftratsperfonen ***) 
ſtimmten fieben und ſechszig dafür, daß e& beffer fei, fich 
‚zu unterwerfen, ald Paris dem Untergange und ber Vers 
heerung auszufegen. Gin und fiebenzig zeigten mehr 
Muth; der Parlaments:Befchluß wurde gebrudt und in 
der Stadt befannt gemacht, und die Bürger, welche fogleich 
zu den Waffen griffen, waren bereit ihn zu unterftüßen. 


„as man am Hofe die Stimmung des Parlaments 
Pr . 





*) 28, September, 1648. 
*+) Siehe Seite 193. biefes Bandes. 
ser) Die volle Zahl betrug zweihundert. 
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und des Volkes von Paris erfuhr, fanden die heftigen Pro⸗ 
jekte der Koͤnigin großen Widerſpruch. Viele Artikel der 
Kammer von Saint⸗Louis, beſonders „der der oͤffentli⸗ 
chen Sicherheit, waren dem Adel nicht weniger willkom⸗ 
men, als dem ganzen uͤbrigen Frankreich..... Die Liebe 
zur Freiheit, welche durch die Natur ſo tief eingepraͤgt iſt, 
gewann alle. Herzen für die Unternehmung bes Parla⸗ 
ment. ... Viele unter den Hofleuten, welche laut feine 
Kühnpheit tadelten, "bewunderten fie im Stillen, und Eonns 
ten nicht umhin, zu wuͤnſchen, daß fie einen günfligen Ers 
folg haben möge." *) Gelbfi. der Prinz von Gonde vers 
Ihmähete die Garantien gegen die Exceſſe ber Willkuͤhr 
nicht völlig. Allerdings behielt er noch, von feiner Erzies 
bung der, eine tiefe Ehrfurcht vor ber koͤniglichen Autoris 
tät, und feine ganz militärifchen Gewohnheiten flimmten 
ihn zu einer großen Verachtung gegen alle, was Feine 
Uniform trug; allein er haßte nicht minder den Desypos , 
tism des minifteriellen Günftlings, und die jungen Herren, 
die vertraulich mit ihm lebten, ftellten ihm unaufhoͤrlich 
vor, dag er durch Vernichtung des Parlaments auf feinen 
eignen Untergang losarbeite, indem bdaffelbe ben einzigen 
Damm gegen Mazarind Allmapıt bilde. 

Durch diefe entgegengefegten Intereffen in gleichem 
Grade aufgeregt und zu neu am Hofe, um feiner Politik 
eine fefte Richtung geben zu koͤnnen, zeigte fi der Prinz 
von Condé weniger entichieden, als man ed von einem 
Manne feines Charakters erwartet hatte. Als die Königin 
in ihrem Conſeil vortrug, daß der Augenblick gekommen 


?) Memoiren der Frau von Motteville. 


/ 
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fei, wo man entweder bie Mebellen mit Gewalt der Waf⸗ 
fen unterwerfen, oder ihre Borfchläge annehmen möüffe, die 
fie mit dem Ausdrude eined Mordes ber koͤniglichen 
Autorität bezeichnete, fo äuflerte fich. der Prinz von Condé 
durch unbeflimmte Zufiherungen feines Eifers, und fehlte 
binzu, „daß er jeboch nicht verfprechen koͤnne, mit den 
viertaufend Dann des Grafen von Erlach fich einer fo 
großen Stadt wie Paris zu bemädtigen. Er fehe übers 


. dem voraus, daß, wenn wirklih ber Bürgerkrieg aus: 


brechen follte, die Unterzeichnung bes Friedens in dem 
Augenblide, wo man ihn in Münfter zu fchlieffen im Bes 
griffe fei, von neuem verzögert werden bürfte, und ba 
der Staat die Frucht fo vieler Siege verlieren koͤnne. Aus 
diefen Gründen fiheine ihm eine Ausſoͤhnung räthlicher, 
und er werbe mit Vergnügen daran arbeiten, fie zu Stan« 
be zu bringen, wenn ihm die Königin den Befehl dazu 


‚ geben wolle.” 


Niemandem Fam es zu, in bem Gonfeil den Prinzen 


von Gonde an Kuͤhnheit zu übertreffen; ber Graf von 
‚ Brienne *), als bie Reihe an ihn fam, räumte ein, „daß 


die Artifel der Kammer. von Saint-Loui$ allerdings ber 
Töniglihen Autorität fo machtheilig feien, daß man eher 
einen Theil des KönigreichE aufopfern, als fie für immer 
‚annehmen dürfe. Die Königin werde jedoch gut thun, ges 
genwärtig ber Nothwendigkeit nachzugeben, und zu bes 


*) Heinrich von Lomenie, Graf von Drienne, Staats⸗ Gecro⸗ 
tuͤr, geſtorben im J. 1666 in einem Alter von acht und ſiebzig 
Jahren. Er hat Memoiren uͤber die Ereigniſſe ſeiner Zeit hinter⸗ 
laffen. Sein Vater, Here von Ville — aux — Clercs, war, un 
ter‘ Deinrih IV., in Staatsgeſchaͤften viel gebraucht worden. 
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willigen, was man von ihr verlange, aber mit dem Vor⸗ 
ſatze, es ſobald als möglich wieder zutuͤck zu nehmen, und 
auf. allen erdenklichen Wegen die Wieberherfiellung der 
völligen und uneingefchränkten Autorität zu betreiben. ” 


Diefe Politit, von welcher die Gabinete oft Gebrauth 
machen, obgleich fie diefelbe felten mit fo viel Offenherzigs 
keit eingeflehen, fand bei dem Gardinale Mazarin vollen 
Beifall. Er beſtand beſonders darauf, wie unklug es ſein 
wuͤrde, den Krieg anzufangen, ehe man die Mittel, ihn 
mit Kraft zu fuͤhren, vereinigt habe, und ließ nichts un⸗ 
verſucht, um die Koͤnigin dahin zu vermoͤgen, das Aner⸗ 
bieten des Prinzen von Condé anzunehmen, der Vermitt⸗ 
ler zwiſchen ihr und dem Parlamente zu Erlangung guͤn⸗ 
ſtigerer Bedingungen fuͤr die koͤnigliche Autoritaͤt ſein zu 
wollen. Eine auf dieſe Art eingeleitete Unterhandlung ver⸗ 
ſprach dem verſchlagenen Miniſter große Vortheile. Er ſah 
zum Voraus, daß die Anſpruͤche der Magiſtratsperſonen, 
ihre langen Reden, ihre kleinlichen Formen dem Prinzen 


von Condé bald unertraͤglich werben, die Heftigkeit ſeines 


Charakters aufreizen, und einen Bruch herbeifuͤhren wuͤr⸗ 
den, welcher der Lage der Dinge ein ganz anderes Anſe⸗ 
hen geben mußte. 


Die Königin: gab den Rathſchlaͤgen ihrer  inifter, 
oder vielmehr der Nothwendigkeit nach, unb nahm die 
Vermittelung des Prinzen von Conde an, bem fie ben 
Herzog von Orleans beigab. Beide. fchrieben noh am 
nämlichen Tage an bad Parlament, um ihm eine Gonje 
sen; vorzufchlagen. Der Brief des Prinzen von Conbe 
lautete‘ folgendermaaſen: | 
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fei, wo man entweder bie Rebellen mit Gewalt ber Waf: 


fen unterwerfen, ober ihre Vorfchläge annehmen müffe, die 
fie mit dem Ausbrude eined Mordes der koͤniglichen 
Autorität bezeichnete, fo äufferte ſich der Prinz von Conde 
durch unbeflimmte Zufiherungen feines Eifer, und fehte 


hinzu, „daß er jeboch nicht verfprechen könne, mit dem 


viertaufend Mann bes Grafen von Erlah fich einer fo 
großen Stadt wie Paris zu bemädtigen. Er fehe übers 
. dein voraus, daß, wenn - wirklich ber Bürgerkrieg aus: 
brechen follte, die Unterzeichnung bed Friedens in dem 
Augenblide, wo man ihn in Münfter zu fchlieffen im Be⸗ 
griffe fei, von neuem verzögert werben. bürfte, und daß 


der Staat die Frucht fo vieler Siege verlieren koͤnne. Aus 


diefen Gründen ſcheine ihm, eine Ausſoͤhnung räthlicher, 
und er werbe mit Vergnügen daran arbeiten, jie zu Stans 
be zu beingen, wenn ihm die Königin den Befehl dazu 
‚ geben wolle.” ’ 
| Niemandem Fam es zu, in dem Gonfeil den Prinzen 
von Gonde an Kühnpeit zu übertreffen; ber Graf von 
‚ Brienne *), ald die Reihe an ihn fam, räumte ein, „daß 
die Artitel der Kammer von Saint=Loui$ allerdings der 
Föniglihen Autorität fo nachtheilig feien, daß man eher 
einen Theil des Königreichs aufopfern, als fie für immer 
‚annehmen bürfe. Die Königin werde jebocd gut thun, ges 
genwärtig der Nothwendigkeit nachzugeben, und zu bes 





*) Heinrih von Lomenie, Graf von MWrienne, Staats⸗ Gecrs⸗ 


tür, geftorben im 3. 1666 in einem Alter von acht und ſiebzig 


Jahren. Cr hat Wrmoiren Über die Ereigniffe feinee Zeit hinter 
laffen. Sein Bater, Here von Ville — aux — Cleres, war, uns 
ter Heinrich IV., in Gtaatsgefhäften viel gebraudht worden. 
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willigen, was man von ihr verlange, aber mit dem Vor⸗ 
füge, es fobald als möglich wieber zutuͤck zu nehmen, und 
auf allen erdenklichen Wegen die Wieberberfiellung der 
völligen und uneingefchränften Autorität zu betreiben. ” 


Diefe Politit, von welcher die Cabinete oft Gebrauch 
machen, obgleich fie diefelbe felten mit fo viel Offenherzig⸗ 
feit eingeflehen, fand bei dem Gardinale Mazarin vollen 
Beifall, Er beftand befonders darauf, wie unflug es fein 
würde, ben Krieg anzufangen, ehe man bie Mittel, ihn 
mit Kraft zu führen, vereinigt habe, und ließ nichts uns 
verſucht, um die Königin dahin zu vermögen, das Aners 
bieten ded Prinzen von Sonde anzunehmen, der Vermitt⸗ 
ler zwifchen ihr und dem Parlamente zu Erlangung glins 
fligerer Bedingungen für die koͤnigliche Autorität fein zu 
wollen. Eine auf dieſe Art eingeleitete Unterhandlung vers 
ſprach dem verſchlagenen Miniſter große Vortheile. Er ſah 
zum Voraus, daß die Anſpruͤche der Magiſtratsperſonen, | 
ihre langen Reden, ihre Beinlichen Formen dem Prinzen 
von Eonde bald unerträglich werben, die Heftigkeit feines . 
Charakters aufreizen, und einen Bruch herbeiführen würs 
den, welcher der Lage der Dinge ein ganz andered Anfes 
ben geben mußte. 


Die Königin’ gab den Rathfchlägen ihrer Miniſer, 
oder vielmehr der Nothwendigkeit nach, und nahm die 
Vermittelung des Prinzen von Gonde an, dem fie ben 
Herzog von Drleand beigab. Beide, fchrieben noch am 
naͤmlichen Tage an das Parlament, um ihm eine Conje 
renz vorzufchlagen. Der Brief des Prinzen von Condé 
lautete folgendermaaſen: | 


200. Geſchichte der Bronde. | 
| | ‚Rüel, ben 23. September 1648. 
„Meine Herren! | 
Da ich nicht im Parlamente erfiheinen kann, wie Sie 
ed nach ber Aeufferung ihrer geflrigen Deputation wünfchen, 
und ba ich. große Nachtheile vorausſehe, bie ſich ereignen 
Eönnten, wenn Sie Shre Deliberationen fortfegen, ehe ich 


das Vergnügen gehabt habe, Sie zu feben, fo habe ich ge: . 


glaubt, Ste zu einer Gonferenz einladen zu müflen, in 
welcher wir über die gegenwärtigen Unorbnungen im 
Staate verhandeln, und verfuchen koͤnnten, bdenfelben zu 
feuern, Die Königin ift fo gütig geflimmt, wie Sie es 
nur wünfchen koͤnnen. Der Herzog von Orleans druͤckt 
Ahnen feine Gefinnungen in bem Briefe aus, ben er an 
Cie ſchreibt, und ich habe Feinen größern Wunſch neben 
bem Vorſatze bie koͤnigliche Autorität aufrecht zu erhalten, 
als den, Ihnen dienen zu fünnen. Zeigen Sie alfo bei dies 
fer Veranlaffung die Anhänglichkeit, von det Sie imnıer 
“ befeelt gewefen find, dadurch, daß Sie in Allem, was von 
Ihnen abhängt, zur MWiederherjtellung der Ordnung beitras 
gen, und geben Sie mir durch bie Dienfte, welche ich Ih: 
nen bei Ihrer Majeftät zu leiften im Stande bin, Geles 
genheit, zu beweifen, wie ſehr ich bin, 
Meine Herren, 
Ihr ergebener Diener 
Lubdwig von Bourbon”, 


Diefe Sprache, bie freilich von der am Zage vorher 
von ihm geführten ſehr verfhieden war, erhob den Stolz 
ber Magiftratur dergeftalt, daß Biele die verlangte Confes 
‚ren; verweigern wollten. „Es ſei“, fagten fie, „an ben 
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Prinzen, Mitgliedern der Compagnie, in ihre Mitte zu 
tommen und ba zu beliberiren, und nicht an ber Corpora⸗ 
tion, Deputirte an fie abzufchiden." Mau ließ jedoch diefe 
Schwierigkeit fallen, :zwei aus jeder Kammer ernannte 
Deputirte begaben fih nah Saint: Germain, und nachdem 
fie der. fo eben dort angelommenen Königin ihre Ehrfurcht 
bezeugt hatten, gingen fie in das Cabinet des ‚Herzogs von 

Orleans, und regulicten wit ihm, fo wie mit.dem Prinzen 
von Gonde, den Gang der Verhandlimgen, die fie zu bes 
ginnen im Begriffe ſtanden. 

Es wurde ausgemacht, „daß die mit Vollmachten der 

“ Königin verfehenen Herzoge von Orleans und Longues 
ville *), bie Prinzen von Gonde und Conti und bie 
"von ihrer Compagnie gleichfalls dazu beauftragten Depu⸗ 
tirten bes Parlaments gemeinfchaftlich jeden der. zur Staats⸗ 
reform in der Kammer von Saint-Louis vorgefchlagenen 
Artikel unterfuchen follten; dag, wenn beide Zeile einig 
werben könnten, man eine Ordonnanz auflegen werde, 
welche alle Artikel in fih begreifen, und für die Zukunft. 
dem Gouvernement zur unveränderlichen Vorfchrift dienen 
folle. Aufferdem würden bie Deputirten von den Finanz⸗ 
‚ Veberfihten Kenntniß nehmen, die ihnen ber Oberintens 
dant vorlegen follte, und Einnahme und Ausgabe feſtſetz⸗ 


) Heinrih von Orleans, Herzog von Longueville, geboren 
im 3. 1695, geftorben im 3. 1663. Gr war zuerſt vermählt mit 
Ronife von WBourbon » Soiffons, von welder er eine Tochter, die 
Herzogin von Nemours, hatte, bie Memoiren, binterlaffen hat; in 
zweiter Ehe an Anna von Bourbon, Sqweſter des Prinzen von 
Conde. —— 
Er war der ſechſte Abkoͤmmling des beruͤhmten Baſtarden Duͤ⸗ 
nois, Sohnes von Ludwig von Drleans, Carls VI. Bruder. 
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en, ſo wie fie es für den öffentlichen Dienſt am zutraͤg⸗ 
lichſten finden würden. 

Die Conferenzen fingen zwei Tage nach biefer Prälimis 
narsliebereintunft an, und wurden dann an den folgenden 
Tagen fortgefegt. Nah einigen -Schwierigkeiten nah 
men bie Prinzen alle in der Kammer von Saints Louis bes 
liberirten Artikel an, mit alleiniger Ausnahme beffen, ber 
bie öffentliche Sicherheit betraf, welchen die Königin erklaͤrt 
hatte niemald anerkennen zu wollen. Die Magiftrats-Des 
putirten, weit entfernt in diefem Punkte nachzugeben, bes 
fanden vielmehr um fo lebhafter auf bie Freilaffung ber 
Herren von Chateauneuf und Chavigny, fo wie aller ans 
dern Staatögefangenen, welche in verſchiedenen Provinzen 


- , Brantreihs in feſte Schlöffer eingefperrt waren. Lange 


‚und gründliche Verhandlungen erneuerten ſich mehr als 
einmal über biefen Artikel. Dee Ganzler Seguier vertheis 
digte die Rechte der unumfchränkten Gewalt aus den Gruͤn⸗ 
den, welche zu allen Zeiten und in allen Ländern für bie 
- nämliche Sache angeführt worden find, und fagte: . 

„Das Recht, willkuͤhrlich zu verbannen und in Verhaft 
"zu nehmen, gehört nothwendig zur Eöniglichen Autorität 
und zur Sicherheit der oͤffentlichen Verwaltung. Zu allen 
Zeiten und in allen, fowohl monarchiſchen als republicanis 
fhen Staaten iſt diefes Recht von der hoͤchſten Gewalt 
ausgeuͤbt worden, welche, am beflen von bem unterrichtet, 
was zur Erhaltung des Staats nothwendig iſt, Maasres 
geln biefer Art unmöglich der Beurtheilung ber Privatleute 
unterwerfen kann. — Es ift ein großer Unterfchieb zwis 
fhen dem öffentlichen und dem Privatrechte, zwiſchen ber 
Etaatöverwaltung und. ber Rechtſprechung für Einzelne. 
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In dieſem letztern Balle iſt es ber Gexrechtigkeit gemäs, 
daß ein Gefangener in den naͤchſten vier und zwanzig Stun⸗ 
den verhoͤrt werde, und daß bie Richter die Obliegenpeit 
haben, ibm fofort den Prozeß zu machen; allein beim 
Staatörehte und ‚der Fuͤhrung der Staatsadminiſtration 
ift es nothwendig, baß es der hoͤchſten Gewalt geflattet fei, 
auf blofen Verdacht arretiren zu laffen. Denn in folder 
Bällen iſt es unmöglich, Formalitäten zu beobachten, ba 
gewöhnlih die Denunciationen in geheim von Perfonen 
gemacht werben, bie vor Gericht ald Zeugen auftreten 
weder wollen noch koͤnnen, und welche zu nennen bie Klug⸗ 
beit und Vorficht nicht geſtatten. .. Mit einem Worte, 
die Folgen der Straflofigkeit in ſolchen Angelegenheiten 
würben zu nachtheilig fein; fo wie man bei Privatverbres 
Ken lieber hundert Schuldige bucchfchlüpfen, als einen Uns 
ſchuldigen umkommen laffen barf, fo ifl es im Gegentheile 
‚bei Verwaltung ber Staaten vorzuziehen, daß hundert - 
Unfchuldige leiden, ald daß der Staats durch die Straflos 

‚ figfeit eines Einzigen zu Grunde gebe . corner... 
Das bat von jeher zum Grundbegriffe einer Monarchie 
gehört, und die Königin kann davon nicht abweichen, ohne 
ſich dereinft von Seiten des Königs dem gegründeten Vor⸗ 

. wurfe auözufeßen, das Eönigliche Anſehen aufgeopfert zu 
haben.“ 

Mathieu Mold antwortete, „daB alte franzöfifche, 
Durch mehr ald eine Drbonnanz beftätigte Staatörecht 
babe von jeher vorgefchrieben, daß gegen feinen Unters 
than des Königs, wes Ranges und Standes er auch 
fei, anders als auf rechtlihen Wegen verfahren werben 

ſolle.“ Er führte zum Beweife die Ordonnanz Ludwigs 
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xIt. vom J. 1498, ſo wie bie in Blois im J. 1579 


unterzeichnete an. 


Der Canzler ſtuͤtzte ſich gerade auf die Griffen, Diefer 


Ordonnanzen, und erwiederte, „daß ihre voͤllige Nichtbeach⸗ 


tung hinlaͤnglich die Unmoͤglichkeit beweiſe, ſie zu befolgen, 
und wie unnuͤtz es ſein wuͤrde, ſie fuͤr die Zukunft zu er⸗ 


neuern.“ 


Mathieu Molé raͤumte ein, „daß ſich allerdings, 
wiewohl ſelten, ſo auſſerordentliche Dinge zutragen koͤnn⸗ 
ten, das ſie ſchwer mit dem bloſen Geſetze zu lenken ſeien, 
aber nichts deſtoweniger müffe das Geſetz da fein, um im 


gewöhnlichen Laufe zur Richtfchnur zu dienen. Wenn bei - 


Gelegenheit der gegenwärtigen Gefchäfte Garantien nöthis 
ger ald je wären, fo fei nichts. daran Schuld, als die in 
ben legten Jahren’ fo oft erneuerten‘ Gewaltthätigkeiten, 
Eben fo fei Ludwig XI., weil er feine Beamten fo oft 
entfegt, fortgejagt und mißhandelt babe, enblih, um ihre 
Mißtrauen zu verbannen, gendthigt worden, die Ordon⸗ 
nanz zu geben, Durch welche er erklärte, daß fünftig Nies 
mand mehr in der Ausübung und Function feiner Stelle 


geſtoͤrt werben dürfe Solche Beifpiele machten es Eat, 


daß die Fönigliche Autorität durch nichts fo fehr, als durch 
die in ihrem Namen ausgeübten Gewaltthätigkeiten leide, 
niemals aber durch die; Anträge des Parlaments, bie nichts 
bezwedten, als ihr die Liebe und das Wohlwollen der Voͤl⸗ 
ter, den reichfien Scha der Fürften, zu verfchaffen. “ 
„Die , Declaration der Öffentlihen Sicherheit werbe 
auch deshalb verlangt", feßte der Präfident Novion hinzu, _ 
„damit, wenn fie erft protofollirt fein würde, das Parlas 


‚ment, im Salle Dagegen gefehlt werden follte, diejenigen zur 


m 
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Verantwortung ziehen und beflrafen koͤnne, welche der Koͤ⸗ 


‚ nigin dergleichen Rathfchläge geben wuͤrden.“ on 
Diefer von dem Präfidenten Novion angeführte Ber 


weggrund fchien dem Ganzler bei weitem bebenBlicher, als 
dad Verlangen bed Parlaments felbfl. „Die Fürften”, 


antwortete er mit Wärme, ‚berufen in ihren Rath, wen’ 


fie wollen, nach Gutbefinden, und faſſen ihren perfönlis 


den Entfchluß nach den Anfichten, die man ihnen ‚giebt; 


“= 


allein fie würden Niemand mehr finden, der ihnen dienen j 
wollte, wenn gewiffenhafte und treue Vorſchlaͤge fruͤh oder 


ſpaͤt Veranlaſſung zu Prozeſſen gegen die Rathe geben 


koͤnnten.“ 

Der Herzog von Orleans, ſtets darauf bedacht, die 
Gemuͤther zu beſaͤnftigen, unterbrach hier die Verhandlung 
und fagte, „alle Artikel dee Kammer von Saints Louis 


wären nun bewilligt, ben ber Öffentlichen Sicherheit aus: - 


genommen, wegen beffen man fpäterhin irgend ein Aus⸗ 


Punftsmittel finden könnte. Gegenwärtig fchlüge er vor, 
fin mit den Sinanzangelegenheiten zu befchäftipen. Die 
Königin, aus einem ebhrenvollen Vertrauen zu der Coms 


pagnie, habe für gut gefunden, ihren Deputirten bie Etats” 


ber Einnahme und Ausgabe vorlegen zu laffen, und ber 


Marfhall von La Meilleraye werde fie ihnen fofort mit 


theilen, bamit man nach ihrem Dafürhalten die Ausga⸗ 


ben bergeftalt vernrindern koͤnne, daß man zu ber Möglich 
teit gelange, das Volk durch Erlaſfung von Steuern ans 
ſehnlich zu erleichtern, '' | 


Das war aber gar nicht bie Meinung ber Deyntir⸗ Zu 


ter, welche feft entfchloffen waren, fich nicht eher. mit Fi⸗ | 


nanzſachen zu beſchaͤftigen, bis fie die Freilaſſung ber. 
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bie oͤffentliche Sicherheit, die dee Prinzen und Großen, 
wie aller Unterthanen des Königs läge ihnen am Herzen, 
damit die Einen wie die Andern nur anf dem Wege des 
Rechts ‚verfolgt und verhaftet werben koͤnnten.“ 

Nach vergeblichen Verſuchen ben Widerſtand der Des 
putirten zu beſiegen, beſchraͤnkte ſich der durch den Prin⸗ 


zen lau untetſtuͤtzte Canzler barauf; zu verlangen, „daß den 


Miniftern eine Friſt von ſechs Monaten zu geftatten fei, um 
bie zu dem Proceffe ber Stantögefangenen nöthigen Bes 
weismittel zufammen zu bringen, * indem er einwilligte,- 
„daß nach Verlauf dieſer Srift die gedachten Gefangenen 
por ihre natürlichen Richter geftellt, ober in Zreiheit gefegt 
werden müßten, wenn nicht8 gegen fie vorgebracht würbe.” 
Diefer verlangte Auffchub von ſechs Monaten wurde nach⸗ 
ber auf die.Hälfte vermindert; alsdann aber wies bie Kös 
nigin alle weitere Anträge ab, und erklärte, daß nichts in 
der Welt fie dahin bringen werde, noch ‚mehr nachzugeben. 
Da die Deputirten. nicht bevollmaͤchtigt waren, biefe Be: 


| willigung zu machen, fo erftatteten fie .barüber Bericht an 


ihre. Compagnie, und die Sache wurbe in ber Generalver: 
ſammlung bes Parlaments verhandelt. 

Eine große Menge Stimmen waren anfangs geneigt, - 
dem: Wunſche ber Königin nachzugeben, und, unter den -ges 
gebenen Befchräntungen, die Zrift von drei Monaten zu 
bewilligen. . Der Präfibent Blancmenil brachte die Coms 
pagnie auf andere Meinung. „Man müffe fih wohl hüs- 
ten,” fagte’er, „einen :folhen Artilel zu bewilligen; bie 
"Könige. hätten weder durch die Privilegien ihrer Kronen, 
noch dur) ein Staatögefeb das mindefte Recht; ihre Unter: 
tbanen gefangen zu halten, ohne ihnen den Proceß machen 
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zu laffen, fo daß man ihnen eine Befugniß zum Nachtheife 
der Öffentlicher Sicherheit geben würde, welche bad Leben 
der Prinzen und Beamten in Gefaht bringen Pönnte. Denn 
wenn bie Minifter eine Zeit von drei Monaten erhielten, um 
an den Perfonen, welche ſich in ihren Händen befänden, 
Gemwalttpätigkeiten auszuüben, fo würden fie biefelben lies 
- ber flerben laffen, als fie nach biefer Frift heraus geben. 
Der Cardinal von Ripelieu würde gewiß auf diefe Art an 
dem Heren von Baffompierre und fo vielen andern Leuten 
von Stande und höher Geburt, die ſich der Tyrannei feiner 
Minifterialherrfchaft widerfegen wollten, gehandelt haben, 
wenn er nicht bie Macht gehabt hätte, fie fo lange gefans 
gen zu halten, wie es ihm beliebte. Daher müffe man. 
entweder biefe ungerechte Gewalt ben Miniftern ganz laſ⸗ 
fen, ober fich puͤnktlich an die Beſchtaͤnkung von vier und, 
zwanzig Stunden halten, weil es nicht möglich fei, in fo Fur: 
zer Zeit einen Vorwand zum Tode der Gefangenen zu finden, 
ohne den Verdacht, ja fogar die Upberzeugung des Berbrechens 
ihrer Unterbrüder herbei zu führen.” Der Befchluß, welcher . 
der Abſtimmung des Präfidenten Blancmtenil gemäs, gefaßt 
wurbe, verordnete, daB ber Vorſchrift wegen der vier und 
zwanzig Stunden pünftlih nachgekommen werben müffe. 

Die Koͤnigin, die erft entfchloffen war‘, ihre Einwil⸗ 
ligung zu verweigern, und die Conferenzen abzubrechen, _ 
ließ fi bemohngeachtet vom ardinale Mazarin über: 
reden, doß ed nicht darauf ankomme, noch eine Ver: 
fpredung mehr zu geben, da fie döch in der That Beine eins ' 
zige zn erfüllen gedenke. Sie bewilligte den Artikel der oͤf⸗ 
fentlihen Sicherheit unbedingt, fo wie alle übrige, welche 
die Kammer von Saint » Louis angenommen hatte, und 

l. 14 
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uͤberließ es ſogar dem Parlamente, die koͤnigliche Decla⸗ 
ration aufzuſetzen, welche dieſe großen Veraͤnderungen in 
ben Gouvernementsprincipien und Verwaltungsformen bes 
ftätigen ſollte. Vielleicht wollte Anna von Oeſterreich, in⸗ 
bem fie fich jeder Theilnahme an der Abfafjung der Ordon⸗ 
nanz enthielt, durch diefen ungewöhnlichen Gang bie ihr 
angethbane Gewalt ‚um fo beutlicher. herausheben, gegen 
welche fie dereinſt zu protefliren gefonnen war. 

Bor dem Schluffe der Conferenzen festen die Parlas 
mentöbeputirten mit ben Prinzen und den Sinanzoberintens 
danten die Einnahme und Ausgabe bed Stäats feft. Die Ein» 
nahme, welche Durch ben Nachlaß auf die Landſteuer und durch 
andere dem Volke bewilligte Erleichterungen um zehn Millios 
nen vermindert war, betrug nicht mehr ald 82,000,000 Ftcs. 
Bon diefer Summe nahmen die Intereffen 
ber Staatöfhuld, die Gehalte der Beams 
ten und andere Perceptionslaften weg 47.000,000 — 

Es blieben folglih nur 360000, 00o Fres. 

Die Ausgaben aber konnten, in den damaligen Ver⸗ 
haͤltniſſen, nicht unter 59 Millionen vermindert werben; fo 
daß ein Deficit von 24 Milionen eriftirte, welches durch 
Gehaltsabzuͤge bei verſchiedenen Beamten, ſo wie durch die 
Reducirung von zwei Quartalen der Renten, die auf 
die Landſteuer angewieſen waren, und von einem und einem 
halben Quartale der auf die Salzſteuer fundirten Ren⸗ 
ten gededt wurde. ) 

Dieſe Reductionen waͤren unter andern umſtaͤnden 
wie ſchimpfliche Bankerotte angeſehen worden; allein eine 
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“ Öffentliche Verhandlung hatte ihre Nothwendigkelt darge⸗ 
than, die Garantie bes Parlaments ließ für die Zukunft. 
mehr Sparfamkeit in den Ausgaben und größere Regelmaͤ⸗ 


figfeit in ben Zahlungen hoffen, fo daß ſich Jedermann dar⸗ 
ein fügte, ohne ſich zu befchweren, und daß die Bürger von 
Paris fih nur um fo eifriger für die Sache der Magiftratur 


zeigten. Der Prinz von Eonde hatte Gelegenheit fi felbft 


von ihren Gefinnungen zu überzeugen. 

Da er in Saint: Germain von einer Unpäßlichleit bes 
fallen wurde, fo ließ er den berühmten Parifer Arzt, Docs 
tor Guenault *) rufen; er fprach ganz zutrgulich mit ihm 


über die Zagsneuigfeiten und fragte, „ob er fich bei dem - 


Geruͤchte der Belagerung von Paris nicht recht gefürchtet 
babe?“ Guenault antwortete, „,, Niemand habe die mins 
defte Unruhe gehabt. Der Herr Prinz von Conde fei zwar 
ein großer Feldherr, aber Sedermann fei gut bewaffnet und 
mit allem Nöthigen verfehen. Auch hätte fi Niemand vors 
fielen tönnen, daß Se. Hoheit an einer ſolchen Unters 
nehmung Theil nehmen, und an Einem Tage den Ruhm 
und die Glorie fo vieler Siege und großer Thaten aufs 
Spiel fegen wuͤrde.““ 


Die bei biefer Unterredung anmwefenden Hofleute ſpot⸗ 


teten Über die Kargheit der Bürger, die es bald müde ges 
worden fein würden, zu ben Kriegsunkoſten beizutragen, 
Guenault verficherte dagegen, „daß er für feinen Theil gern 
Hab’ und Gut zur Vertheidigung der Freiheit hergeben 





‚*) Guenault wurde fpäterhin Arzt des Könige. Gr wird in dem 
Briefen von Guy Patin deshalb ſehr über behandelt, weil er der erſte 
war, welcher Brechmittel vorſchrieb. 
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werbe, und daß es in Paris noch dreißigtaufend Männer 
gebe, bie eben fo viel Eifer wie er hätten und noch mehr 
Mittel." 

„Es müßte in der That PB gut ausnchmen, Herrn 
Guenault auf die Wache ziehen und auf den Poften fliehen zu 
ſehen,“ fagte fodttif einer der petits- maitres des Prin⸗ 
zen von Condbe. — „Und weshalb nicht? ''" antwortete 
der Doctor, ohne fich irre machen zu laffen: „ „ich liefle mir 
das Handwerf ſchon gefallen, wenn es darauf ankaͤme, 
Recht und Gerechtigkeit zu vertheibigen, und mid. unbillis 
gen und verhaßten Anfchlägen zu widerfegen.”'" Cr er: 
zählte dann, was er für Waffen in feinem Haufe habe, und 
verficherte, bag alle Bürger von Paris eben fo gut bewaff: 
net und eben fo feſt entſchloſſen feien, fi) wader zu ver- 
theidigen. 

Nachdem ber Entwurf zur koͤniglichen Declaration in 
der Generalverſammlung des Parlaments angenommen 
worden war, brachte ihn eine feierliche Deputation nach 
Saints Germain, und übergab ihn der Königin im eignen 
Zimmer bes Königs, in Gegenwart der Prinzen und Gro⸗ 
ßen. Dieſe Acte, auf der ſo viele Hoffnungen beruhten, 
und welche der Volksenthuſiasm zum Grundgeſetze der 
Monarchie erklaͤrte, ratificirte alle in der Kammer von 
Saint⸗Louis*) angenommene Artikel, und beſtaͤtigte feier⸗ 





% 


*) Der Artikel ber öffentlichen Sicherheit wurde nicht wörtlich 
in der Declaration vom 24. Dctober aufgenommen. Eine befonbere, 
darin angekündigte Declaration verordnete: „daß, wenn irgend Je⸗ 
mand aus blofer Willkuͤhr verhaftet ober exilirt würde, feine Ver⸗ 
wandten fi) daruͤber beſchweren, und ihre Anzeige an ein Parlaments» 
mitglied, an welches fie wollten, übergeben könnten, bamit von benu 
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lich die polftifche Gewalt der Parlamente, von der fie felbft 
ein glängenber Beweis war. 

Es fehlte wenig daran, fo hätte noch im letzten Mo: 
mente neuer Streit das wieder unfiher gemacht, was 
voͤllig beendigt zu fein fhien. Der Cardinal Mazarin ver: 
langte noch Abänderungen, ohne welche „die königliche Aus 
torität,” fo fagte er, „ſo befchränft fein würde, daß der Un⸗ 
tergang des Königreichd nothwendig daraus hervorgehen 
müffe.” Die Königin, in Thraͤnen gebadet, Fonnte ſich 
nicht zur Unterſchrift entfchlieffen; aber die Feſtigkeit von 
Mathieu Molé machte biefer Unentſchloſſenheit bald ein 
Ende. Indem er das Zimmer Ihrer Majeſtaͤten verlies, 
kuͤndigte er dem Ganzer an, daß wenn bie Declaration nicht 
noch am nämlichen Tage beflegelt und unterzeichnet wäre, 
oder wenn baran auch nur ein Wort verändert werbe, mar 
fi) auf neue Deliberationen gefaßt machen müffe, welche 
die Lage der Minifter nur noch mehr verfchlimmern wätden. 

Am folgenden Zage *”) wurde die Derlaration unters 
zeichnet und befiegelt, und durch den Ceremonienmeiſter von 
Saintot nad dem Parquet gebracht. Das Parlament bes 
gab fich in den Zuftizpallaft, um diefelbe verlefen zu laſſen. 
Das Volk klatſchte feinem Triumphe Beifall zu, und begrüßte 
die Mitglieder auf ihrem Wege mit dem Zitel, Wirebers 
berfteller der dffentlihen Freiheiten und Vaͤ⸗ 
ter des Baterlandes. Die Rede des Generaladvo⸗ 
caten Zalon trägt Spuren des allgemeinen Freudenrauſches 





felben der Compagnie barüber Vortrag gemacht, unb von dieſer er⸗ 
kannt werde, was Rechtens ſe. 
*) Den 24. October 1648. 
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Zu Ehren der Sache des Volkes und ihrer Verthei⸗ 
diger iſt es billig, zu bemerken, daß ihr Sieg der Preis 
eines muthigen Betragens war, frei von jeder Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit und Beſtechung. Alle Magiſtratsperſonen hat⸗ 
ten uͤber dieſe großen politiſchen Fragen abgeſtimmt, ohne 
ſich irgend einer Intrigue ſchuldig zu machen, ganz in dem 
naͤmlichen Geiſte, als wenn von Rechtſprechen unter Pri⸗ 
vatleuten die Rede wäre. Keiner hatte einen perſoͤnlichen 
Vortheil im Auge gehabt, Keiner einen Stüuͤtzpunkt auſſer⸗ 
halb feiner Compagnie gefucht. Von jest an werden wir 
verwideltere Zriebfedern, einen fünftlicheren Gang und oft 
weniger ehrenvolle Beweggründe zu fludieren haben. 





Schftes Capitel. 





Politik des Coabjutors. — eine Gonferenzen mit dem Prins 
zen von Conde. — Beide rüften fih zum Buͤrgerkriege. — 

- : Bee Prinz von.Gonde droht dem Rathe Quatre⸗Sous. — 
Dee Hof verläßt Paril. — Das Parlament hebt Truppen 
aus; ein Theil ber großen Herren vereinigt fih mit ihm. — 
Anfang ber Feindfeligkeiten. — Buftand ber Provinzen. — 
Dos Parlament wuͤnſcht den Frieden. — Die. mit. ber Mar 
giſtratur verbünbdeten Großen wullen ben. Krieg fortfeten. — 
Die Königin nimmt bie nah Gaint» Germain abgefchidten 
Deputirten günftig auf. 


\ 


Vom 24. October 1648 bis zum 12. Februar 1649. 


Der unter dem Namen des Carbinald von Reg fo - 
befannte Coadjutor von Paris flammte von einer alten 
Samilie in Florenz ab, die in Frankreich zu großem Ans 


J 
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fehen gelangt war, wo fie Gatharina von Medicis mis 
Ehre und Gütern Überhäufte.. Bon feiner frühen Jugend 
an, nah dem Wunfche feiner Familie, für ben geiſtlichen 
Stand beflimmt, der niemals fein Beruf war, wurbe er 
im elften Jahre zum Domherrn von Notre: Dame, und im 
acht und zwanzigften zum Coadjutor feined Onkels, Jo⸗ 
hann Fran; Gonbi, Erzbifhofs van Naris, ernannt. Eine 
fo hehe, durch Anna von Defterreich im erften Jahre ih⸗ 
zer Regierung erlangte Wuͤrde knuͤpfte den jungen Praͤ⸗ 
laten an bie Partei des Hofes, und erfi nach dem Tage 
ber Barricaden, als er fi von aller Dankbarkeit ge: 
gen die Königin entbunben glaubte *). trat er zug Partei 
bed Volkes über. | 

Der Mush und die Geſchicklichkeit biefed glänzenden 
Aliisten waren für die Sache ber Magiftratur oft vom 
großem Nugen, zu oft aber. auch trühten feine muthwilli⸗ 
gen und firafbaren Intriguen ihre Reinheit. JIndeſſen 
hätte man Unrecht zu glauben, dag Gondi keinen Patrio⸗ 
tism gehabt, und daß er aufs Gerabewohl jedes Mittels 
ſich bedient habe, um feinen Ehrgeiz zu befriedigen. Seis 
ne Schriften geben fehr klar aufgefaßte Gouvernementss 
Nriucipien. zu. erfennen, welche gewoͤhnlich fein Betragen 
leiteten. „Davon überzeugt, daß die Könige niemals uns 
umſchraͤnkt in Frankreich geweſen feienz ...... daß Riche⸗ 
lien aus der rechtmaͤſigſten Monarchie bie unerträglichfte 
Tyrannei gebildet habe, «.... fuchte er eine weile, Mittels 
firaße zwifchen ber Anmaafung der Prinzen und ber Auss 
gelaffenheit der Völker zu finden, .....” und glaubte, daß 


*) ©. oben Seite 179. 
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es In dem wahren Staatsintereſſe liege, den Parlamenten 


große Gewalt zu übertragen, ſollte es auch nur deshalb 
geſchehen, um die Monarchen des Hafles und des Neides 
zu entladen, welchen die Vollziehung der heiligflen und’ 
nothwendigfien Geſetze zumeilen unter dem Volle ers 
regt +). | 
Die Declaration vom 24. October, welche diefer Pos 
litik entfprach, ſchien dem Coadjutor ein vortreffliches Heil⸗ 
mittel gegen bie im Staate herrfchenden Unordnungen; 
aber weit fehender ald die Magiftratur, war er überzeugt, 
daß es fchwer fein werde, fie gegen die Angriffe der Minis 
fier zu ſchuͤtzen, und die Wieberherftelung ber unumfchränts 
ten Gewalt zu verhindern, wenn nicht die Vertheidiger 
der oͤffentlichen Freiheiten einen Stuͤtzpunkt an den Prin⸗ 
zen und Großen des Reichs faͤnden. Nichts war uͤberdem 
Gondi's Sitten und Socialgewohnheiten mehr entgegen, 
als zu einer Partei zu treten, die aus Magiſtratsperſonen 
und Buͤrgern beſtand. Indem er eine Verſtaͤrkung fuͤr die 
Parlamentar⸗Sache ſuchte, richtete er daher ſeine Blicke 
auf den Prinzen von Condé, den wahren Chef des fran⸗ 
aöfifchen Adels. 

Beide Parteien bemühten fich mit gleichem Eifer um 
ein Buͤndniß mit diefem Prinzen. Sein ſchwankendes Bes 
tragen bei den Eonferenzen von Saint Germain konnte 
zu ber Muthmaafung führen, baß er ed, nach dem Bei⸗ 


ſpiele des Herzogs von Drleand,. vermeiden werde, ſich 


jwifchen dem Hofe und dem Parlamente beftimmt audzus _ 
fprechen, und daß er vielmehr ihre Uneinigkeit dazu benugen 


*, Memoiren bes Cardinals von Ne, 
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werbe, um feinen Einfluß zu vermehren: aber eine folche‘ 
. Politik konnte nicht Jange einem. jedem Zwange wiberfires 
benden Geifte anftehen, der fich beffer anf Plane zu Schlach⸗ 
ten, ald auf Cabinetsumtriebe verfland. Nach feiner Rüde 
Eche nad) Paris hatte der Anblid der Idrmenden Vers 
Tammlungen ber Großen Kammer ben Ekel bes Prinzen- 
bon Conde an der Magiftratur noch mehr erhöht, und es 
gereuete ihn, bie Fönigliche Autorität mit nicht mehr es 
fligfeit vertheibigt zu haben. Der auf feine Stimmung: 
lauſchende Mazarin hoffte mehr als je, ihn ganz für das 
Intereſſe bes Hofes zu gewinnen. Er fparte weder krie⸗ 
ende Untermürfigkeit noch Schmeichelei, um- ben alten 
Unwillen des Prinzen gegen ihn zu verwifchen, und vers 
ſprach ihm für die Zukunft eine Folgſamkeit ohne Grens 
zen, wenn er es übernehmen wolle, die Rechte des Throns 
zu vertheidigen, und das Commando einer Armee gegen 
das Parlament zu fuͤhren. 

Der Friede mit Deutſchland war ſo eben in Muͤnſter 
unterzeichnet worden *), und die Schlacht von Lens hatte die 
Spanier auffer Stand gefeßt, die Dffenfive wieder zu ergreis 
fen, fo daß zahlreiche und gelibte Truppen unter die Mauern 
von Paris berufen werden konnten. Die Königin zweifelte 
‚nicht daran, daß ihre Annäherung und der Schrein, wels 
hen der Name des Siegers von Lens und von Rocroi 
einflößte, bald die Halsflarrigkeit der Magifiratur und 
der Bürgesfchaft überwinden werde. 


*) Der weftphälifhe Friede wurde in Münfter und In Dsnabräd 
am 24. October 1648 unterzeichnet, am nämlihen Tage, wie bie Des 
claration von Saints Germain. - 
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von Eonde ſtanb lange an, ehe es den 
in und ihres Minifterö nachgab; er fah 

igfeit bed von ihm zu faſſenden Entfchluffes für 
nen Ruf und für den Staat wohl ein, und ber Coad⸗ 
jutor felbft war es, ben. er fi auswählte, um ſich dar⸗ 
über zu berathen. Diefe zwei Männer, bie bald unvers 







föhnlihe und heftige Feinde werben follten, unterhielten 


ſich damals freundfchaftlih Einer mit dem Andern , ruhig 
und mit Vertrauen, über ihre Plane. In dem nämlichen 
Augenblide, wo fie im Begriffe ffanden, ſich ber Wuth 
zweier ontgegengefesten Parteien hinzugeben, wogen fie ob: 
. ne Bitterkeit die Srundfäge gegen einander ab, für die ein 


Jeder von ihnen fich ruͤſtete. Sie gingen oft allein im- 
erzbifchöflichen Garten mit einander fpazieren, fuchten ſich 


Einer ben Anbern zu Überzeugen, und unterfuchten gründs 
lich die alten Geſetze der franzoͤſiſchen Monarchie, die Um⸗ 
wälzungen, bie fie erlitten, die, welche fie fünftig bedroh⸗ 
ten, und die Mittel, benfelben vorzubeugen. 

„Blos Gott kann durch fi allein beſtehen“, fagte 
ber Goadjutor zum Prinzen von Conde. „Die Monars 
chieen, die am fefleflen gegründet find, die mächtigften 
Monarchen erhalten fich lediglich durch die Wechfelwirkung 


der Waffen und ber Geſetze. — Chemald eriflirte im. 


Branfreih Etwas zwifchen dem Volfe und den Königen, 
und der Umfurz diefer Mittelgewalt hat ben Staat in bie 
Convulfionen verfegt, in welchen unfere Väter ibn gefehen 
haben. — Heut zuXage geht der Cardinal Mazarin ges 
rades Weges auf Gründung einer rein» und abfolut beds 
potifchen Gewalt los; aber diefer Gang ift von allen-Seis 
ten mit Abgründen umgeben, — . Er will Frankreich einer 


l 


Gapitel VL 1848. 2 


Autorität unterwerfen, die man biöher dlos in Italien den. 


Bannt bat. Menu «6 ihm gelingen koͤnnte, wuͤrde ber 


Staat, mürben die Prinzen von Geblät dabei geminnen?: 
Auch kann ein ſolches Unternehmen in Frankreich nie zu 


Stande kommen; fehen Sie nicht, welden Haß, welde 
Verachtung es ſchon bei den Völkern erregt hat? Dat 
Parlament iſt ife Abgott. — Schen folgen bie Guyenne 


und die Provence auf eine hoͤchſt gefaͤhrliche Art dem Bei⸗ 


ſpiele, das fie van Paris erhalten Haben. Alles iſt in Bes 


wegung. — Ew, Hoheit find im Stande, biefe Bewe⸗ 
gung burch den Glanz Ihrer Geburt mb Ihres Mickans- 
34 leiten, aber nicht Durch die Soweit, benn Armeen find 
wenig gegen Völker, ſobald Instere ihre Kräfte kennen, 


und jegt find fie dahin gelommen, Ihre Armeen für nichts 
und ſich ſelbſt für Altes zu rechnen.‘ 

Durch diefe Betrachtungen gewannen, räumte ver Prinz 
von Gonbe bie Nothwendigkeit ein, ben Staat zu reformis 
ren, fo. wie die Gefahren des Despotism, welchen die 


legten Minifter in Fraukreich eingeführt hatten; aber fein 


Stolz veizte ihn täglich mehr gegen hie Anmaaſungen der 


e 


Pr} 


Megiftratur auf. „Sch Tann nicht laͤnger““, fagte er, „die ' 


Iufolenz jener Bürger ertragen, die es ſich herausnehmen, 
den Staat zu beherrfhen; ber koͤniglichen Autorität wollen 
fie zu nahe treten. — Sch heiße Bukwig von Baurbon, 


und will nicht den Thron efhütten. Das Parlament, - 


indem es fo wie jetzt handelt, ſchlaͤgt den Weg ein, uf 


dem er umgeflürzt werben lann, und überbem, was für . 


Maasregeln ift ed möglich mit Leuten zu treffen, bie nicht 
für ſich felbft eiaſtehen koͤnnen, weil fie von ihrer Gomrpagnie 
abhängen, bie alle Wiertelftundes ipne Infihten verändert. 


2° Gefhichte der Fronde. 


Der Prinz von Eondé fand Iange an, che en ben 
Bitten ber Königin und ihres Miniſters nachgab; er ſah 
die Wichtigkeit des ‚von ihm - zu faffenden Entfchluffes für 
feinen Ruf und für ben Staat wohl ein, und ber Coad⸗ 
jutor felbft war ed, ben er fih auswählte, um fi bar- 
über zu berathen. Diefe zwei Männer, die bald unvers 


ſoͤhnliche und heftige Feinde werben ſollten, unterhielten ' 


fih damals freundfchaftli Einer mit dem Andern, rubig 
und mit Vertrauen, Über ihre Plane. In dem nämlichen 
Augenblide, wo fie im Begriffe flanden, fich der Wuth 
zweier entgegengefesten Parteien hinzugeben, wogen fie ob: 
. ne Bitterbeit Die Grundfäge gegen einander ab, für die ein 
Leder von ihnen fich ruͤſtete. Sie gingen oft allein im 


ergbifchöflihen Garten mit einander fpazieren, ſuchten ſich 


Einer den Andern zu uͤberzeugen, und unterſuchten gründs 
lich die alten Gefege der franzöfifchen Monarchie, die Um⸗ 


wälzungen, bie fie erlitten, die, welche fie Fünftig bedrohs 


ten, und die Mittel, denfelben vorzubeugen. 

„Blos Gott kann durch ſich aliein beſtehen“, ſagte 
der Coadjutor zum Prinzen von Condé‘.. „Die Monar⸗ 
chieen, die am feſteſten gegruͤndet ſind, die maͤchtigſten 
Monarchen erhalten ſich lediglich durch die Wechſelwirkung 


der Waffen und der Geſetze. — Ehemals exiſtirte in 


Frankreich Etwas zwiſchen dem Volke und den Koͤnigen, 
und der Umſturz dieſer Mittelgewalt hat den Staat in bie 
Convulfionen verfegt, in welchen unfere Väter ihn geſehen 
haben. — Heut zu Tage geht der Cardinal Mazarin ge⸗ 
rades Weges auf Gründung einer rein» und abſolut⸗des⸗ 
potifchen Gewalt los; aber diefer Gang ift von allen-Seis 
ten mit Abgründen umgeben, — . Gr will Frankreich einer 


L 
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Autoritaͤt unterwerfen, die man bisher lo In Italien ger. 
Bannt bat. Wenn eb ihm gelingen koͤnnte, wuͤrde ber 
Staat, würden bie Prinzen von Geblkt dabei gewinnen ?: 
Auch kann ein folches Unternehmen in Zrantreih nie zu 
Stande kommen; fehen Sie nicht, melden Haß, welche 
Besachtung es (don bei den Voͤlkern erregt hat? Dad 
Parlament ift ife Abgott. — Schon folgen bie Guyenne 
‚und die Provence auf eine hoͤchſt gefährlide Art dem Bei⸗ 
fpiele, daB fie van Paris erhalten haben. Alles iſt in Be⸗ 

megung. — Ew. Hokeit find im Stanbe, biefe Bewe⸗ 

‚gung burch den Glanz Ihree Geburt md Ihres Bixkms-. ‘ 
zu leiten, aber nicht Durch bie Gowelt, benn Armeen find - 
wenig gegen Voͤlker, ſobald Instere ihre Kräfte Temmen, 
und jest find fie dahin gekommen, Ihre Armeen für nichas 
und ſich ſelbſt für Alles zu rechnen.“ 

Durch dieſe Betrachtungen gewannen, räumte der Prim, 
von Sonde die Nothwendigkeit ein, den Staat zu reformis 
ren, fo. wie die Gefahren bed Despotism, welden die 
legten Minifter in Frankreich eingeführt hatten; aber fein 
Stolz veizte ihn täglich mehr gegen die Inmaafungen der 
Mogiftratur auf. „Sch kann nit laͤnger““, fogte er, „die; 
Juſolenz jenee Bürger ertragen, Die es ſich herausnehmen, 
den Staat zu beherrfchen; der koͤniglichen Autoritaͤt wollen 
fie zu nahe treten. — Sch heiße Bubwig von Bourbon, 
und will nicht ben Thron erſchuͤttern. Dad Parlament, 
indem es fe wie jett handelt, frblägt den Weg ein, auf 
dem er umgeflürzt werben Hann, und überbem, was für . 
Maasregeln ift es möglich mit Leuten zu kreffen, bie nicht 
für ſich ſolbſt einfepen Können, weil fie vom ihrer Compagnie 
abpängen, die alle Viertelſtunden ihre Aufihten verändert. 


u 
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Kein vernuͤnftiger Menſch moͤchte ſich in einen Strudel die⸗ 
fer Art einlaſſein, und, was mich betrifft, kann ich mich 
nicht entfchlieffen, der General einer Armee von Narren 
zu: werden. 0: 

Die Antwort des Coadjutors iſt ein Meweis ber er⸗ 
ſtaunenswerthen Geſchicklichkeit dieſes auſſerordentlichen 
Mannes, welcher, den Lehren ber Erfahrung vorauseilend, 
die Theorie und Prarid einer Gouvernements⸗Form bes 
. ‚griffen hatte, von :ber blos in England ein bamald noch 

ungluͤckliches Beifpiel exiſtirte. , Die gerechten Urfachen”, 
antwortete er dem Prinzen, „find mir nicht unbekannt, aus 
welchen Ew. Hoheit:ben Gang einer Corporation feheuen, 
die ausizweihuhdert Köpfen beitehbt, welche größtentheils 
eben fo “unfähig sum Herzfchen find, al& fich leiten zu laſ⸗ 
ſen. Aber wenn das Parlament auf den Ruin des Staats 
losarbeitet, fo liegt die Schuld lediglich daran, daß es 
das Gute nicht zu thun weiß, was es thun will. Ein ges 
fhidte. Minifter würde es in dem Gleichgewichte erhalten, 
in welchem es bleiben muß, um die koͤnigliche Autorität 
und.ben Gehorfam der Völker in gleiche Wagefchale zu 
bringen. Die Unwilfenheit des Cardinals Mazarin ift 
Schuld, daß er weder Einfiht noch Kraft genug hat, um 
die Gewichte Diefes Uhrwerkes unter einander abzumägen. 
‚ Die Räder find verruͤckt; das, was beftimmt ift, die Bes 
wegung zu bämpfen, will biefelbe hervorbringen, und bringt 
fie verkehrt hervor, weil es nicht dazu gemacht und beſtimmt 
iſt; gerade darin liegt der Fehler unferer Mafchine. Aber Em. 
Hoheit werden fie nicht baburch wieder auöbeffern, wenn Sie 
ſich mit denen vereinigen, bie fie ganz vernichten wollen. 
Erklären. Sie fi laut für die. Obergerichtöhöfe, und mit 
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ihrer Huͤlfe werben Sie den Staat; vieleicht für Jahrhun⸗ 
berte in einen regelmäfigen Gang bringen. ” 

„Ueberdem follten wohl Ew. Hoheit mehr Schwie⸗ 
rigkeiten finden dad Parlament von Paris zu lenken, als 
der Herzog non Mayenne zur Zeit ber Ligue? — Ihre 
Geburt und Ihr Verdienft find eben fo fehr über dieſes 
Beifpiel erhaben, als die Sache, von ber wir jetzt fpres 
pen, es uͤber bie der Ligue if. Mit einem Worte, 'nies. 
mald hat ed einen fo fchönen, fo unfchuldigen, fo heifis. 
gen, fo nothwendigen Plan gegeben, als den, welchen ich, 
Ihnen vorfehlage; und noch der fchwächfte Bewegungs 
grund, der Sie dazu beflimmen follte, ift ber, daß, wenn 
ber Cardinal Mazarin unterliegt, es Sie in feinen Sturz, 
- mit verwideln kann; wenn er hingegen obfiegt, er von 
ale dem, was Sie gethan haben. werden, um- ihn zu 
erheben, Gebrauch machen wird, um Sie zu erniebzigen.” - 

Nah langen Verhandlungen . ließ fich ber Prinz von ' 
Conde, wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, ber Nei⸗ 
gung feines Characters nacziehen. „Der Ruhm ‚eines 
Mieberherftellerd der Öffentlihen Verfaſſung, ber ihn ans - 
fangs angelodt hatte, fchien ihm nachher weniger gläns 
zend, als der eines Erhalters des Böniglichen Anfebens.“ *) . 
Er verfprach der Königin feinen Beiftand, um mit Gewalt 
der Waffen das Parlament zu unterwerfen, und er verbarg 
dem Coadjutor keinesweges feinen Entfchluß, die Sache 
aufs Aeufferfte zu treiben, ja nöthigen Falls fogar Paris. 
belagern zu wollen. „Er glaube nicht, daß er große 
Schwierigkeiten zu überwinden haben werbe, wahrſchein⸗ 


*) Memoiren bes Garbinals von.Res. 
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N wierben Die Bürger nicht herausfonmen, um eine 
Schlacht zu liefern, und Ste felbſt,“ fete er lachend hinzu, 
„werden doch nicht Sie Abſicht haben, am Ihrer Spige zu 
marſchiren ?'— „Das wäre allerdings ein böfes Zeichen‘, 
antwortete im naͤmlichen Zone der Coadjutor, „„das wiirde 
gar zuviel Aehnlichkeit mit der Proceffion der Ligue haben." " 
| Der Prinz von Sonde verfland den Sim diefes Spas 
ſed fehe wohl; es dauerte ihm, den- Coadjutor fih in eine 
ſo Übie Sache enlaffen zu fehen, und er gab fich alle Mühe, 
ihn davon zuräcdzubringen. Aber Männer dieſes Schlages 
aͤndern felten ihre Entſchlüſſe; Keiner konnte den Andern 
überreden, fo daß, nachdem fie fich mit gegenfeitigen Vers 
fitherungen von Liebe und Hochachtung getrennt hatten, 
ein Beder, vol Vertrauen in feine Kräfte, ſich rüftete, um 
den Kampf mit feinem furchtbaren Gegner zu befteben. 
. Ss groß auch die Ungebuld ber Königin war, fo - 
konnte fie doch ohne die Einwilligung des Herzogs von 
Drleand nicht weiter gehen, welchem bie Stelle als Ge 
neralsLieutenant im Königreiche den Befehl über bie Trups ° 
pen gab; Sie hatte bisher über biefen Prinzen burch die 
Vermittelung des Abbe von La Riviere nach Willkühr 
verfügt, der, noch immer dad Willens⸗Orakel feines Herrn, 
diefes Mal feinen Erebit fehr theuer hielt. Er verlangte 
ben Cardinalshut; Mazarin hatte ihm die erfte Ernen: 
nung der Krone verfprochen, zauberte aber fein Wort zu 
halten, weniger aus Serupel, den Purpur zu entweihen, 
ald aud Furcht einen Nebenbupler zu fehr zu erheben. La 
Riviere wurde über diefen Auffhub ungeduldig, Gaſton 
theilte den Unwillen feines Guͤnſtlings und drohte, fich 
-mit dem Parlamente zu verbinden. Indeſſen hatte er zur 
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Ausführung dieſes Entfchluffes nicht Muth genug, und 
während dem verlangte ber Prinz von Condé ben Cardi⸗ 
nals⸗Hut für feinen Bruder, ben Prinzen von Conti, 
ſo daß La Riviere einfah, daß ihn der einem folchen Eons 
eurrenten gegebene Borzug nicht beleidigen: tonntes er vers 
ſchob feine Hoffnungen und begnügte fich einftweilen mit 
dem Zitel eines Staats Minifterd und dem Zutritte zum 
Geheimen :Rathe. Der Herzog von Drleand widerſetzte 
fi nun nicht länger den Planen der Königin, genehmigte 
vielmehr zum Voraus alle Befehle, die fie geben‘ wollte, 
und verſprach, ihr zu folgen, fobald fie bie Statt verlafs 
fen wuͤrde. 

Nun wurden fofort alle Anftalten zur Belagerung 
von Paris getroffen; die Armee von Flandern verließ die 
durch die Feftungs = Sarnifonen hinreichend gebedte Grenze, | 
und lagerte ſich in die Dörfer um bie Hauptſtadt herum. 
Der Herr von Zlirenne bekam den Befehl, die Armee 
von Deutſchland an den Rhein zurüdzuflhren, und ſich bes 
reit zu halten, auf den erſten Win? gegen Paris zu mar⸗ 
ſchieren. 
Waͤhrend daß bieſe Maasregeln das Parlament bes 
drohten, fuchte der Coadjutor ihm Vertheidiger zu werben. 
Da er die Hoffnung verloren hatte, den Prinzen von 
Cendé der Magiftraturs Partei zum Anführer zu geben, 
fo richtete er fein Augenmerk auf den Prinzen von Conti, . 
der freifih weder ben Geiſt nod ben Ruf feines Bruders 
befaß, dem es aber doch nicht an Verfiand und\ Muthe 
fehlte, und der eine gute Menge Anhänger des Haufes 
Condé ber Parthei zuführen Eonnte. 

‚Diefer junge Prinz war damals gerade gegen feinen 
J. 15 
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Bruder ſehr aufgebracht, weil legterer ihn zwingen wollte, 
Gardinal zu werben, um nicht die Erbfchaft ihres Vaters 
mit ihm theilen zu müffen. Obgleich verwachfen .und von 
ſchwaͤchlicher Geſundheit, fand er doch Geſchmack am Kriege, 
und hatte befonders Neigungen, welche mit dem geiftlichen 
Berufe fehr im Widerfpruche fanden. Eine fchimpfliche 
'Ueberfpannung der Einbilvungstraft gab feiner Anhängs 
lichkeit an bie Herzogin von Longueville, feine Schwefter, 
den Anfchein einer Leidenschaft; diefe, ob fie fich gleich 
über feine Iächerliche Thorheit Iuftig machte, verfchmähte 
ed dennoch nicht, bdiefelbe zu benugen, um ſich über ihn 
eine unumfchränkte Herrſchaft zu verfchaffen, und dadurch 
in ihrer Familie noch mehr Anfehen zu befommen. 

An die Herzogin von Kongueville glaubte baher ber Eos 
abjutor ſich zuerſt wenden zu müffen. Bei biefer Unters 
bandlung Fam es nicht, wie bei dem Prinzen von Eonde, 
darauf an, über bie alten Grundfäge der Staatd = Confti: 
tution und über ben Vorzug diefes oder jenes Gouvernes 
ments⸗Syſtems ſich auszulaffen; die großen Damen jener 
Zeit befchäftigten fich nicht fehr mit der Theorie, aber 
es fehlte ihnen weder an Muth nocy practifcher Gefchäfts: 
‚ Kenntniß. Die Herzogin begriff volfommen, daß der 
Despotism dem Intereffe und ber Würde der Prinzen 
von Geblüt ſchaͤdlich fei, und daß er fie felbft um ben 
Einfluß bringen müffe, den fie fih, im Staate auszus 
üben, fähig fühlte. Als ihr der Coadjutor vorfchlug, eine 
‚Partei gegen die Königin zu bilden, die fie haßte, und ges 
gen ben Prinzen von Condé, ber, wider ihren Willen, fi 
ber Vertheidigung bed Cardingls Mazarin unterzog, nahm. 
“fie ed mit wahren Freuden⸗Jubel an. Sie machte ſich 


Gapitel VI. — 1648. 227 


im Namen ihres Bruders, des Prinzen von Conti, und 
ihres Liebhabers, bed Prinzen von Marfilac, anbeifchig ; 
ja fie verſprach fogar den Beitritt ihres Gemahls, des 
Herzogs von Longueville, dem das Gouvernement ber 
Normandie viel Anfehen gab, und der in feiner Glientel 
den Matfchall von La Mothe Houbancourt hatte, welcher 
mit Recht gegen ben Cardinal Mazarin aufgebracht war, 
indem berfelbe ihn für den ſchlechten Ausgang bes Feld⸗ 
zugs vom J. 1644 in Catalonien verantwortlich gemacht, 
und ſeit der Zeit in Pierre⸗Encyſe bei Lyon gefangen 
gehalten hatte, aus welcher Feſtung er nur ganz kürnich 
entlaſſen worden war. 

Die Herzogin von Longueville Fam mit dem Goad- 
jutor dahin’ überein, daß fie bei der Abreife der Königs’ 
in, unter dem Vorwande ihrer Schwangerfchaft, zus 
rückbleiben werbe; auch verfprach fie, daß, wenn der Prinz 
von Conti, ber Herzog. von Longueville und der Prinz 
von Marfillac gendthigt fein folten, Paris mit dem Hofe 
zu verlaffen, fie baldigft zurüdkehren würden, um ihre 
Dienfte dem Parlamente anzubieten. Der Schleier eines 
tiefen Stillſchweigens bededte diefe Verabrebungen. Der 
Coadjutor verficherte fi eben fo geheimnißvoll des Herz 
3098 von Beaufort und des Herzogs von Bouillon, ber 
die Reftitution von Sedan noch immer nicht hatte erlans 
gen Tönnen *). Die feit dem Erile nah Brüffel geflüͤch⸗ 
tete Herzogin von Chevreuſe verblrgte ſich für das Haus 
Lothringen, und bot bie Unterfiägung Spaniens an; bie 





*) ©. Seite 101 und 106. dieſes Banden: 
15 * 
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Herren von Montreſor, Luynes, Saint⸗Ibald, Fontrail⸗ 
les, ein Haufen anderer großer Herren und Edelleute, 
lang geübte Unruheflifter oder vertraute Freunde ded Co⸗ 
adjutors, erwarteten mit Ungebulb den Augenblid um 
los zubrechen. 

Der groͤßte Theil der Mitglieder des Parlaments, zu 
Gunſten deſſen dieſer maͤchtige Beiſtand ſich ruͤſtete, war 
weit entfernt ihn zu ahnen; der Coadjutor vertraute ſeine 

Plane blos dem Praͤſidenten von Bellievre, von Longueuil, 
Le Coigneur, dem Rath Brouffel und noch einigen ans 
dern Parlaments» Mitgliedern an. Mathieu Mold und 
alle ſtrenge Magiftratöperfonen hätten diefe Intriguen 

. und jedes aufrührerifche Bündnig verworfen; fie wollten 
mit mehr Zugend als Echarfblid in die Zukunft einen 
rechtmäfigen Kampf gegen bie Mißbraͤuche der hoͤchſten 
Gewalt fortſetzen, ohne die Folgen eines pflichtgemaͤſen 
Widerſtandes zu fuͤrchten, ohne eine andere Stuͤtze als 

ihr gutes Recht zu ſuchen, und mit dem feften Vertrauen, 

‚ bag im Nothfalle die sffentlihe Meinung. ihnen Vertheis 
biger erweden werde. | 

Seit der Rüdkunft ber Kammern nach ben Serien 
fuhr das Parlament fort, über Staats⸗Sachen zu belis 
beriren; es führte eine ſtrenge, eiferfüchtige Aufficht Über 
alle Handlungen der Adminiftration, und, indem es auf 
Gouvernementss Sachen die Genauigkeit der Rechts⸗For⸗ 
men ausdehnte, „ſprach es, bei dem mindeſten Zunahetres 
ten der Declaration, Urtheil, wie über Vergehen und Mifs 

. fethaten, aus.‘ *) 





*), Memoisen bes Garbinals von Mep. 
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Bei ber Nachricht, dag die von der Königin herbei⸗ 


gerufenen Zruppen ſich der Hauptſtadt näherten, flieg 
dad Mißtrauen und die Erbitterung immer hoͤher. Die 
Prinzen, um ihre Kraͤfte und die ihrer Freunde im Par⸗ 
lamente zu verſuchen, begaben ſich in daſſelbe, und brach⸗ 
ten alle Herzoge und Pairs der Hof:Partei mit ſich. 
Auf die Beſchwerde mehrerer Räthe wegen ber Truppen⸗ 


Bewegungen und einiger Berlegungen ber Declaration ants | 


wortete der Herzog von Orleans, „daß die Königin ges 
fonnen fei, das, wozu fte fih anheifhig gemacht, treulich 
and ohne Iweideutigkeit beobachten zu laffen, daß, wenn 
fi) Anftände fanden, fie wünfhe davon benachrichtigt 
zu werben, damit die nöthige Abhülfe erfolgen koͤnne; daß, 
da die Prinzen die Garantie für das gegebene Wort der 
Königin uͤbernommen hätten, fie deffen Erfüllung ald eine 
Ehrenſache betrachteten, dagegen aber auch es nicht leiden 
wuͤrden, daß, unter dem Vorwande des öffentlichen Wohls, 
abſichtlich Schwierigkeiten und Hiuderniffe aufgeſtellt, und 
daß ſie die Erſten ſein wuͤrden, in dieſem Falle der Koͤ⸗ 


nigin zu rathen, ſich nach den noͤthigen Huͤlfsmitteln um⸗— 


zuſehen, um die koͤnigliche Autoritaͤt und die Eriften) bes 
‚Staats zu erhalten,“ ot 
Der Prinz von Condé fprach nach dem Herzoge von 
Drleand mit noch mehr Bitterkeit und Drohungen ;ı der 
Rath Quatre:Soys antwortete ihm hierauf, Für den 
Stoly des Prinzen war dieſer Wortkampf eine ſchwere 
Pruͤfung. Seine Ungeduld flieg mit jedem Augenblicke, 
aber bald war er ſeiner nicht mehr Meiſter; er unterbrach 
ſeinen Gegner, und fluchte gegen ihn mit einer Bewegrag 


⸗ 
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des Arms, die wie eine Drohung ausſah. *) Ein heftis 
ges Geſchrei erhob ſich fogleich in allen Theilen des Saale, 
die-Räthe verlieffen ihre Sige, und zogen fich in Tumult 
zuruͤck. 

Am folgenden Tage gelang es dem Erſten Praͤſiden⸗ 
ten mit Muͤhe, die Gemuͤther zu beruhigen; indeſſen wurde 
doch die Deliberation fortgeſetzt, und am Ende beſchloſſen; 
„daß Commiſſarien, die von einer jeden Kammer zu ernen⸗ 
nen ſeien, zu einer Unterſuchung uͤber die verſchiedenen, 
gegen die Declaration ſtatt gehabten Eingriffe ſchreiten, 
und hieruͤber, ohne Verzug, dem Parlamente Bericht er⸗ 
ſtatten ſollten.“ 
„Unter ben’angeführten Beſchwerden waren zwei ſehr 
ernſtliche, die Finanzen betreffend. Die Declaration vom 
24. October hatte in ihrem 1. Artikel angeordnet, daß 
die Steuern in ihrer alten Form erhoben werden ſollten, 
und dem gemaͤs hatte die Steuer-Kammer, das hoͤchſte 
Tribunal, welches uͤber das Verbrechen der Geld⸗Erpreſ⸗ 
ſungen erkannte, bei Todesſtrafe verboten, die Steuern 
pachtweiſe zu Übernehmen, *) Die Declaration hatte 
ebenfalls jede Vorauss Erhebung ber oͤffentlichen Einkünfte 
verboten, damit die Einnahme eines jeden Jahres die 
Ausgabe beffelben deden koͤnne. Diefer Verfügung zuwi⸗ 





*) Die Freunde ber Prinzen, um ihn zu entfchulbigen, fagten, 
„daB dieſe Armbewegung eine Gewohnheit und Feine Drohung feiz ” 
wogegen Quatre » Sous fehr trogig erwieberte: „daß, wenn es eine 
Gewohnheit fei, er ſich diefelbe, als eine ſehr ſchlechte Gewohnheit, 
abgewöhnen muͤſſe.“ 

Memoiren ber Herzogin von Nemours. 
**) Man ſehe die Rote zur 153. Seite dieſes Bandes. 
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der, fuchte man fich, dur eine Königliche Drdonnan;, 
Borfhüffe auf die Einnahme vom 3. 1649 zu verfchaffen, 
und bot denen, welche fie machen wollten, zwölf Pros 
cent Intereffen an. 

Diefe vom Parlamente nicht verificitten Orbonnans 


zen warfen den ganzen Einklang bes für bie Einnahme 


und Ausgabe angeordneten Syftems - tiber den Haufen, 
und vernichteten die Controle der Ober: Gerihtöhöfe. Da 
die Königin nicht für gut fand, das Mefultat der vom 
-Parlamente angeordneten Unterfuhung abzuwarten, fo 
feste fie den Zag ihrer Abreife von Paris an. 

Um biefes Vorhaben den Bürgern zu- verbergen, wels 
he fih wahrfcheinlih feiner Ausführung widerſetzt haben 
würden, fo wurden in bem Schloſſe von Saint: Germain 
gar Feine Anftalten getroffen, obgleih damals die Böniglis 
hen Sclöffer Feinesweges, wie heut zu Zage, darauf eins 
gerichtet waren, den Hof in jedem Augenblide aufzunehs 
men, und man vielmehr die nothwendigften Mobilien ims 
mer mit ſich brachtei wenn man nicht, alles entbehren zu 
muͤſſen, ausgeſetzt ſein wollte. 

Um Mitternacht am Tage der Könige *) beurlaubte 
die Königin, wie gewöhnlich, ihre Hofleute, und begab fi 
in ihre inneren Zimmer; kurze Zeit darauf verließ fie mit 
ihren beiden Söhnen dad Schloß durch einen geheimen 
Ausgang, und ließ fich nach dem Cour la Reine **) brin: 
gen, wo fi) der Herzog von Orkans, Mabemoifelle, die 





*) 6. Januar, 1649, 

**) So nennt man einen Theil ber Champs- Elys: des, welchen 
bie Königin Maria von Medicis im I. 1628 hatte mit "Bäumen 
bepflanzen laſſen. 2 
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verwittwete Prinzeſſi in von Gonbe, die Prinzen von Gon- 
d8 und Conti, die Miniftee und vornehmflen Kronbeams 
ten, jeber einzeln, gleichfalls einfanden. Ale fuhren. zufams 
men nach Saint» Germain, wo man faum einige Schüts 
ten Stroh auftreiben konnte, auf welchen die königliche 
Samilie die Nacht zubrachte. Anna von Defterreih em⸗ 
pfand eine zu lebhafte Freude über ihre gluͤckliche Flucht 
aus Paris und über bie Ausficht fich zu rächen, um auf 
fosche Entbehrungen zu achten. 
Ä Die Nachricht von der Abreiſe des Koͤnigs verbreitete 
fih in Paris ſchon um fünf Uhr des Morgens, und brachte 
Alfes in Bewegung; indeffen zeigten die Bürger weder 
Schreden noch Niedergefchlagenheit. Ohne die Befehle 
der Quartier-Oberften abzuwarten, griffen fie zu ben Waffem 
bemächtigten fih der Thore und hielten gute Wache. (is 
nige Leute ber Königin und andere am Hofe angeftellte 
. Derfonen, bie dberfelben nah Saint: Germain folgen wolls 
ten, wurden mißhandelt und vom Valke gepluͤndert, Dieſe 
Unordnungen hoͤrten jedoch auf, ſopald durch die Fuͤr⸗ 
ſorge des Vorſtehers der Kaufmannſchäft regelmaͤſige Wacht⸗ 
poſten ausgeſtellt waxen. Waͤhrend dieſer Zeit verſammel⸗ 
ten ſich die Praͤſidenten und Parlamentsraͤthe in groͤßter 
Eile im Juſtizpalaſte, wohin ſie auf die Nachricht, daß ein 
Brief des Koͤnigs auf dem Rathhauſe abgegeben worden 
ſei, ben erſten Schoͤppen beſchieden, damit er denſelben der, 


Compagnie mittheilen koͤnne. 


Die Koͤnigin empfahl in dieſem Briefe dem Vorſte⸗ 
her der Kaufmannſchaft und den Stadtſchoͤppen von Paris 
die Erhaltung der Ordnung‘, fo wie der oͤffentlichen Ruhe 
an, und fügte hinzu, „daß fi der König zu feinem gros 
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Ben Leidweſen genoͤthigt geſehen habe, feine gute Gtadf 
zu verlaſſen, um nicht länger den verberblihen Anfchlägen 
einiger Parlamentöbeamten ausgefegt zu fein, welche, im 
Einverftändniffe mitauswärtigen Feinden, nachdem fie ſchon 
mehrere Male fich Gingriffe gegen feine Autorität heraus⸗ 
genommen, nunmehr ſich fogar in eine Verſchwoͤrung einges 
 Ioffen hätten, um fich feiner Perfon zu bemäthtigen.’' u 
Eine fo ſchwere, eben fo unwahre als unwahrſcheinli⸗ 
che Anklage erregte mehr Unwillen als Schrecken, und als 
am naͤmlichen Tage ein Offizier der Leibwache im Parquet 
5 verfhhloffene Briefe abgegeben hatte, welche dem Parlamente 

anbefahlen, fofort Paris zu verlaffen und ſich nah Mon⸗ 
targis zu begeben, fo weigerte fih die Compagnie, biefele 
bin zu eröffnen, und befhloß, „daß das Paquet verfiegelt 
in der Ganzkei aufgehoben, und bie Leute des Königs an 
bie Königin nach Saint:Germain abgefhidt werden follten, 
um dieſelbe flehentlich zu bitten, die Verlaͤumder der Com— 
pagnie zu nennen, damit gegen dieſelben nach der Strenge 
der Geſetze verfahren werden koͤnne. Auch ſolle der Vorſte⸗ 
ber der Kaufmannſchaft dafür ſorgen, dag die Hallen mit 
den noͤthigen Vorräthen verſehen, und die in den Dörfern 
und Städten um die Hauptſtadt herum cantonnirten Trups 
pen‘ auf 10 Meilen weit in der Runde entfernt wärs 
den. ' 

Da biefe Maasregeln die Anwendung von Gemalt vors 
audfesten, fo wurde eine allgemeine Polizeiverfanmlung 
für den folgenden Zag in der Kammer von SaintsLouis 
zufammenberufen, und die Deputirten aller Obergerichtöhöfe, 
der Erzbifchof und der Gonverneur von Paris, der Vorfles 

. her der Kaufmannfhaft und die Schöppen eingeladen, Das 
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bei zu erſcheinen, um gemeinſchaftlich auf die Sicherheit 
der Stadt bedacht zu ſein. 

Auf dieſe Weiſe ſah ſich das Parlament mit dem Koͤ⸗ 
nige in Krieg verwickelt; aber ſelbſt die gemaͤſigſten und ih⸗ 
ren Pflichten treueſten Maͤnner der Compagnie machten ſich 
‚nicht. das mindeſte Bedenken daraus. „Unſere Bewaffnung 
ift rechtmafig”, rief der General⸗Advocat Zalon aus, „weil 
wir fie brauchen zur Vertheidigung unfered Lebens, und um 
uns die Päffe zu eröffnen, durch welche der Stadt Paris 
Brod zugeführt werben foll. Unfere Selbfterhaltung und die 
unferer Kinder ift dem Naturrechte gemäß, das nie, weder Durch 
göttliche noch menfchliche Gefege abgeändert werden kann. ' 
Der weile Magiftratsbeamte bejammerte indes die Noths 
wendigkeit des Bürgerfrieges, und da er Mitglied der an 
die Königin abgefendeten Deputation war, fo gelobte er es 
fih ſelbſt, nichts unverfuht zu laſſen, um he ie zu ers 
weichen. 

Unglüdlicher Weile berrfchte nach aufgeblafenes Selbſt⸗ 
vertrauen in Saint-Germain; die Hofleute wiederholten 
dort, daß Paris nicht vier Tage lang ſich halten koͤnne, und 
daß die Prahlereien des Volles und des Parlaments nichts 
als leerer Zand feien. Talon, der als Abgefandter einer 
sebellifchen Corporation behandelt wurbe, fuchte vergebens 
um eine Aubienz bei der Königin nah: man wollte ihn 
nicht einmal nad Saints Germain hereinlaffen und mit ges 
nauer Noth erhielt er die Erlaubniß, die Nacht in einem 
Haufe ber Vorftadt zuzubringen. Am folgenden Zage ges 
lang es ihm, beim Ganzler vorgelaffen zu werden, der ihm 
jedoch nichts als Worte der Strenge hören ließ. „Se. Mas 
jeftät hätten fich entfchloffen, ſich Gehorſam zu verfcaffen, 
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/ 
um welchen Preis es auch fei; Paris würbe belagert wer⸗ 
den, wenn fih das Parlament nicht bem erhaltenen Befehle 
unterwerfe, nach Montargis zu geben. Schon feiern alle 
Zugänge befest, ber Herzog von Drleans mit bedeutender 
Macht an. der Brüde von Saint Cloud; der Prinz von 
Gonde in Charenton, und in. vier und zwanzig Stunden 
würden dreißig Zaufend Mann Paris umlagern. ” 

Die Deputirten der Rechnungs» und Steuerfammern 
‚wurden mit weniger Stolz behandelt. Die Königin willigte 
ein, ihre Borftelungen anzuhören, und fagte ihnen, „daß 
fie diefelben nicht in eine Linie mit den Rebellen ftelle, viel⸗ 
mehr ihnen verfpreche, daß fie durch das eine Thor nach 
Paris zuruͤckkehren werde, wenn das Parlament durch das 
andere hinausginge; fie wolle aber auf Feine Art bie Infos 
lenz einer Compagnie ertragen, welche fih Vergehungen 
gegen bie Königliche Autorität erlaube, und mit ben Feinden 
des Staats in Verſchwoͤrungen einlaffe.‘' 

Diefer Verſuch, die Magiftratd:Gorporationen zu trens 
nen, und unter einander zu entzweien, gelang nicht. Das 
cob Amelot, Erſter Präfident der Steuerfammer, übernahm 
ebelmüthig bie Vertheidigung der Abwefenden, und ſagte, 
„daß die dem Parlamente fehuldgegebene Verrätherei von 
Eeiten einer großen und erleuchteten Compagnie unglaubs 
lich fei, welche bei jeder Gelegenheit fo glorreihe Beweiſe 
idhres Eiferd für die Lönigliche Autorität gegeben habe, und 
auch noch in dem jegigen Augenblide zu allen denen bereit 
fei, die man von ihr in den geſetzmaͤſigen Formen 
verlangen würde.” Diefe Beſchraͤnkung, welche der Prafis 
dent Amelot binzufügte, entging dem Ganzler nicht, der 
mit Bitterkeit die legten Worte: „in den gefegmäfi« 


\ 
N 
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gen Formen” wiederholte, „Ba, mein Herr, in den ges 


‚ fetmäfigen Formen“, erwiederte Amelot, „und gewiß find 
Sie in dem Parlamente alt genug geworden, um zu wiſ⸗ 
fen, daß die Obergerichtshöfe einen blinden Gehorſam 

fchuldig find. Ihre Mitglieder baden eidlich gelobt, Die 
mit Stimmfreiheit verificirten Ordonnanzen, nicht aber die, 
welche blos von der unumfchränkten Gewalt ausgehen, in 
Bollziehung zu fegen. Seit Ihrem Austritte aus Dem Parlas 
mente indes fcheinen Sie diefe Grundfäge vergeflen zu 


haben; Sie würden gut thun, fich derfelben zu erinnern. 


. Da ber Canzler ſtill ſchwieg, antwortete der Prinz von 
Conde, bei dem immer der Zorn überlief, fobald ein ges 
fegliher Widerſtand fih ihm entgegenftellte, „daß das 
Haus Bourbon ſchon wiffen werde auch ohne die Obers 
gerichtshoͤfe zu beſtehen“, und ließ die Deputirten abs 
treten. ' 

Die Art, wie bie Magiſtratur in Saints Germain 
aufgenommen worden war, erregte in Paris eine heftige 
Gaͤhrung, die noch höher flieg, als man erfuhr, daß ein 
Befehl des Geheimen: Raths den Viehhändlern von Poiſſy 


verboten habe, ihr Vieh zum Bebürfniffe der Stadt zu . 
verkaufen. Da man hiernach jede Hoffnung zur Ausſoͤh⸗ 
nung aufgeben mußte, ſo verordnete ein beinahe einſtim⸗ 


mig gefaßter Parlamentsbeſchluß, „daß neue Vorſtellun⸗ 
gen dem Koͤnige und der Koͤnigin gemacht werden ſollten, 
und daß, da der Cardinal Mazarin notoriſch der Urheber 
der gegenwärtigen Unorbnungen und Leiden fei, dad Pars 
Nlament ihn für einen Störer des Landfriedens und einen 
Feind des Königs fo wie des Staat erfläre, ihm. anbes 
fehle, Saint: Germain am ndmlihen Zage, das Königs 


Capitel VI. — 10. mr 


reich aber binnen acht Tagen zu verlaſſen, nach welcher 
Zeit er vogelfrei gemacht ſei.“ 

Es wurde auſſerdem feſtgeſetzt, daß keine Magiftrats⸗ 
perſon die Stadt verlaſſen duͤrfe, daß man ſich taͤglich ver⸗ 
ſammeln werde, um ſich in ber Generalverſammlung über 
die oͤffentlichen Angelegenheiten zu berathen, und daß 
man nachher in jeder einzelnen Kammer ſich mit den Pri⸗ 
vatproceſſen beſchaͤftigen ſolle. Dieſe Anordnungen, welche 
den Bürgerkrieg ankuͤndigten, erregten einen allgemeinen 
Eifer fuͤr die Vertheidigung. Die Compagnien der Stadt⸗ 
viertel wurden in wenigen Tagen vollzaͤhlig; fie erſetzten 
- die Linientruppen, welche der Herzogin von Saint⸗Ger⸗ 


main gefolgt waren, und übernahmen den Dienft auf als _ 


len Poſten. 


Die Bürgergarbe von Paris bildete eine anfehnlihe 


Macht, ſowohl ˖ durch ihre Anzahl als durch ihre Zuſam⸗ 
menſetzung. Jedes der ſechzehn Stadtviertel lieferte ein 
in Compagnien eingetheiltes Regiment, was zuſammen 


zwoͤlftauſend Mann ausgeſuchter Truppen bildete, an die 


ſich bei wichtigen Gelegenheiten Handwerker und andere 
Leute aus der niedern Claſſe anſchloſſen. Die aus den 
vornehmſten Magiſtratsperſonen und angeſehenſten Ein⸗ 
wohnern erwaͤhlten Oberften *) ſtanden unter dem Vorſte⸗ 
her der Kaufmannſchaft. Obgleich die Bürgercompagnieen 
nur zur Bewachung ber Stadtthore und zur Erhaltung 
“der Öffentlihen Ruhe im Sinnern beflimmt waren, fo vers 


« 


langten dennoch Dffiziere und Soldaten gegen: ben Feind 


*) Die derren von Champlatreux, kamolgnen, Frame, Bu 
lancey, Züboenf, Scaron u. ſ. w. 
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geführt zu werben; aber die Vorficht der Magiftratur hielt 
dieſes Uebermaas von Eifer in Schranfen, Der Vorſteher 
der Raufmännfchaft hatte, für den Krieg in-freiem Felde, 
die Aushebung von vierzehntaufend Mann zu Fuß und- 
‚ fünftaufend zu Pferde angeordnet; ein täglicher Sold von 
zehn Sous war jedem Manne zu Fuß, und von drei bis 
fünf Franken den Offizieren ausgefebt. 


Um die Kriegskoſten beftreiten zu koͤnnen, erließ daß 
Parlament einen Befehl, nach welchem alle Snhaber koͤnig⸗ 
licher Gelder ihre Caſſen in die des Rathhauſes ſchuͤtten 
follten, und die Einwohner, geborne untergeordnete Mits 
glieder der Magiftratur, fügten. fih ohne Bedenken diefer 
Anordnung ihrer Vorgefegten. Ein anderer Befchluß fchrieb 
eine Auflage von hundert und funfzig Franken auf jedes 
Haus mit einem Einfahrtsthore und von breißig Stanfen 
auf jeden Laden in Paris aus. Die Bürger zahlten ohne 
MWiderrede, und die willführlihen Beiträge ber Zünfte 
und Corporationen gewährten aufferdem reichhaltige Hülfss 
quellen. Das Parlament ging mit gutem Beifpiele voran, 
indem es ſich auf eine Million tarirte. Don diefer Summe 
wurben 400,000 Sranfen — (die Mark Silber zu 26 Fran⸗ 
Zen) — von ben funfzehn Raͤthen allein getragen, die uns 
ter der vorigen Regierung, *) trotz der Gegenvorftellungen 
ber Compagnie, erwählt worden, 'und welche feit dieſer 
Zeit dem Unwillen ihrer Mitbrüder ausgeſetzt gewelen was 
ren, fie ſchaͤtzten fich glüdlich diefen Unwillen um einen fols 
hen Preis heben zu können. 





9) ©, Geite 26. dieſes Bandes. 
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Während bem, daß dieſe Vorbereitungen mit Nach⸗ 
drud betrieben wurden, erhöhte eine unerwartete Verftärs 
tung ben Eifer und das Vertrauen ber Einwohner von 
Paris. Der Prinz von Conti, der Herzog von Longue⸗ 
ville und der Prinz von Marfidac, den Verbindlichkeiten, 
welche die Herzogin von Longueville in ihrem Namen ein⸗ 
gegangen war, getreu, ſtahlen ſich vom Hofe weg, und ka⸗ 
men um ihre Dienſte dem Parlamente anzubieten. Der 
Herzog von Elbeuf war ihnen vorausgegangen; die Her⸗ 
zoge von Beaufort, Bouillon und. Chevreuſe, die Herzoge 
von Luynes, Briſſac und Retz, der Marſchall von La Mo⸗ 
the, die Herren von Noirmoutiers, La Boullaye, Mont⸗ 
reſor, Saint-⸗Ibald, Fontrailles und eine Menge Andere 
erklaͤrten ſich zu gleicher Zeit, und traten gleichfalls zur 
Parlamentspartei. Die Prinzen und Pairs kamen in die 
Große Kammer, und nahmen ihren gewoͤhnlichen Platz un⸗ 
ter den Praͤſidenten A mortier ein. Die qndern Herren 
und Edelleute ‚erfüllten bie Gallerie des Pallaftes, vers 
mifcht mit den Juſtizbeamten. 

Diefe erlauchten Vertheidiger der Volksſache wurben 
mit lautem Beifallszuruf begrüßt. Der Enthufiasm flieg 
bis zur Zrunfenheit, als die Herzoginnen von Longuepille 
- and Bouillon, beide von blendender Schönheit, zu Fuß 
über den Greveplas nach dem Nathhaufe kamen, wo fie er« 
klaͤrten, „fie wollten fich unter den Schutz der Buͤrger, 
als Geiſeln det Treue ihrer Männer und deren Eifer für 
den Dienft ver Stadt und des Parlamented, ‚begeben. '' 

Wenn unter ber vorigen Negierung Parteien, aus 
einigen Großen be3 Reichs beftehend, es gewagt hatten, 
der Macht und dem Genie des Cardinals von Richelieu 
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Trotz zu bieten, ſo ſchien es ſehr ſchwer, daß fein Ma 
folger der furchtbaren Caalition fo vieler Prinzen und Herr 
ren, vereinigt mit ber Magiftratur und der Bürgerfchaft 
von Paris, widerfiehen koͤnne. Bald jedoch war es leicht 
vorauszufehen, daß fo viele eiferfüchtige Anmafungen und 
entgegengefegte Intereſſen ſich nicht lange ı mit einander 
. vertragen würden. 

Die Geburt des Prinzen von Gonti berechtigte ihn 
vor Allen zum Oberbefehle der Streitkräfte der Partei; 
allein am Zage vor feiner Ankunft in Paris war der Hers 
309 von Eibeuf, als er ind Parlament kam, von demfel: 
ben zum Oberbefehlöhaber ernannt worden, und wollte eö 
bleiben. Nach fehr lebhaften Streite zwifchen den beiden 
Prinzen trat das Parlament als Vermittier auf, und bes 
flimmte, daß der Prinz von Conti Generaliffimus fein, 
die Herzoge von Elbeuf und Bouillon und ber Marfhall 
von La Mothe aber, als Generale unter feinen Befehlen, 
abmechfelnd Jeder vier und zwanzig Stunden lang com⸗ 
mandieren follten. Der Herzog von Beaufort, der Prinz 
von Marſillac und der Marquis von Noirmoutierd wurden 
zu Generallieutenants ernannt. Der Herzog von Longues 
vie Lehrte in fein Gouvernement der Normandie zurüd, - 
um fih dem Grafen von Harcourt entgegenzuftellen,,- der - 
mit einem betafchirten Corps der koͤniglichen Armee Rouen 
bebrohte. 

Die Truppen bed Parlaments fingen bie gelabfelige 
Zeiten an; fie rücten aus, um die Anfunft der Transporte 
von Lebensmitteln zu deden, und führten auf ihren Fah⸗ 
nen das Motto : Quaerimus Regem nostrum. Die Bir 
‚gestompagnien machten einen Angriff auf.die Baſtille, in 


= 
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welcher bie Königin Beſatzung zuruͤckgelaſſen hatte, unb bes ' 
g mächtigten fich derfelben in wenigen Tagenz ber Herr von 
La Louvieres, Sohn des Raths Brouffel, wurde zum Gouver⸗ 
neur derfelben ernannt. Der Prinz von Sonde, feiner Seite, 
führte den Krieg mit feinem gewöhnlichen Genie und feiner ger 
wöhnlichen Zhätigkeit. Im allerhöchften Grade auf feine Fa⸗ 
- milie und die Freunde, bie ihn verlaffen hatten, aufgebracht, 
wollte er fie dafuͤr beſtrafen. Er nahm nach und mad) faft ohne 
Schwerdtſtreich Lagny, Eorbeil, Saint: Eloub und Saints 
Denis weg; in Charenton fand er einigen Widerſtand. %) 
Ein tapferer Offizier, Namens Glanike, commanbirte dort 
für dad Parlament. Mit Heftigkeit angegriffen, hielt er 
fi) lange hinter elenden Verfchanzungen, und wurbe ges 
töbtet, ba er fich zu ergeben fich weigerte. Die königliche 
Armee verlor ihrer Seits ben Herzog von Chatillon, eis 
nen jungen, hoffnungsvollen Edelmann,’ der erſt ganz fürs 
ih an Sräulein von Montmorency⸗Bouteville verheiras 
thet war, welche durch ihre Schönheit und burch ihre treue 
Freundſchaft für den Prinzen von Conde in feiner Ungluͤcks⸗ 
periode beruͤhmt wurde. 

Auf die Nachricht, daß dieſer Prinz Gharenton ans 
greife, vereinigte der Herzog. von Elbeuf die Armee des 
Parlaments, und rüdte aus; ber Vorſteher der Kaufmann 
ſchaft verſammelte gleichfalls die Bürgercompagnien. Mehr 
als zwanzigtaufend Dann verlangten mit ben regulären 
Zruppen zu marfchiren; aber die Generale hielten es fix 
anvorfichtig, den Prinzen von Condé anzugreiferr, ber fie 
In völliger Schlachtordnung erwartete. Nachdem. fie in 
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Picpuͤs Kriegsrath gehalten hatten, kehrten fie. nach Paris 
zuruͤck, ohne fih dem Zeinde genähert zu: haben. 


Am folgenden Tage erhob ein errungener Vortheil 
ben durch bie Einnahme von Charenton gefunfenen Muth. 
der Parffer wieder. Ein beträchtliher Vieh = und Mehls 
Zransport, ber von Etamped kam, langte glüdlich, mitten 
- dur eine vom Marfhal von Grammont commanbirte 
Abtheilung des Föniglichen Heeres, in Paris an. Auf die 
Nachricht, daß diefer Transport in Gefahr fei, aufgehos 
beri zu werben, war ber Herzog von Beaufort zır feinem 
Beiſtande ſelbſt ausgeruͤckt, und er ſelbſt zeigte ſich tapfer im 
Handgemenge. Bei ſeiner Zuruͤckkunft wurde dieſer Prinz, 
ber ſchon fruͤher der Abgott des gemeinen Haufens war, im 
Triumphe von den Weibern der Halle eingeholt. Die Be⸗ 
richte von dieſem Gefechte uͤbertrieben ſeine Heldenthaten, 
und verſicherten gegen alle Wahrſcheinlichkeit, daß er mit 
eigner Hand acht Soldaten und den felndlichen Befebls⸗ 
baber getöbtet “habe. 


Als bie Nachricht der Parifer. Begebenheiten. in bie 
Yrovinzen gelangte, fo zeigte_fich das Volk Überall der 
Sache der Magiffratur guͤnſtig. Die Parlamente von 
Bretagne, Normandie, Languedoc und Provence erlieffen 
gegen ben Cardinal Mazarin ähnliche Befchlüffe, wie das 
Parifer Parlament, In der Provence brach der Krieg zwis 
ſchen pen Bürgern und, ben dem Föniglihen Gouverneur, 
Grafen von Alaiß, treu gebliebenen Soldaten aus. In 
ber Normandie vereinigten fi ch Adel und Parlament ‚gegen 
den Hof. Sn Poitou hob der Herzog von 2a Tremoille, 
ein Schwager des Herzogs von Bouillon und deſſen In⸗ 


⸗ 
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tereſſe ergeben, fechstaufend Mann aus, mit welchen er ohne 


Verzug der Stabt Paris zu Hülfe zu kommen verſprach. 

Eine fo allgemeine Bewegung in Frankreich erlaubte 
ber Königin nicht mehr, auf einen günfligen Ausgang di des 
Krieges zu hoffen, den ſie fo unüberlegt angefangen hatte, 


- Der Prinz von Condé hatte kaum zwölftaufend Mann, und 


fo groß auch die Leberlegenheit feines Geiftes und die Tas 
pferkeit feiner Truppen war, fo konnte er doch nicht mit 


fo ſchwachen Kräften eine Stabt wie Paris mit Gewalt ' 


bezwingen, noch weniger.aber diefelbe blofiren. Um ſich 
auf einigen Punkten mit gehöriger Macht zu erhalten, 


mußte man auf ahbere verzichten, und den Subſiſtenz⸗ 


8 


transporten freien Durchgang laſſen. Daher kam es auch, 
daß ſelbſt waͤhrend der Zeit, wo die Feindſeligkeiten am 
hitzigſten waren, die Marktpreiſe nicht viel Höher als bie 
gewöhnliche Taxe fliegen. Eine Orbonnanz des Civil⸗Lieu⸗ 
tenants vom 6. März beftimmte ven’ Preis des’ Weißbro⸗ 


- des auf zwei, den des Armenbrodes auf einen Sons, 
Die Oberhäupter des Parlaments zeigten bei diefer 


Gelegenheit die lobenswertheſte Mäfigung; weit entfernt, 
aufdas Bortheilhafte ihrer Lage zu pochen, frebten fie mit 
eben fo vielem Eifer nach Erlangung des Friedens, als fie 
bei Zreffung der Bertheibigungsanftalten gezeigt hatten. 
Der Generaladvocat Talon ſchlug abermalige Vorſtellungen 
vor, um der Königin zu Gemüthe zu führen, „daß bie 
Stadt Päris blos vertheidigungsweife zu Werke gehe, und 
den Krieg lediglich, um ſich Frieden und Brod zu verfchafs 
fen, führe.. Hierdurch,“ fuhr. der tugendhafte Magiftrats: 
beamte fort, „wird fih das Parlament in eine Lage der ges 


-feglihen Pflicht fegen, die. von Seiten der Unterfharen ges 
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gen ihre Fürften immer ehrenvoll if. Mill die Königin auch 
dieſe Vorſtellungen nicht anhoͤren, wie die erſten, ſo wer⸗ 
den die Voͤlker daraus hoͤren und erfahren, daß das Un⸗ 
gluͤck des Ktieges nicht und Schuld gegeben werben kann.“ 
‚Der Rath Brouffel, deſſen Mangel an Ueberlegung ihn als 
len rebellifchen Einflüffen preis gab, bekaͤmpfte biefen Vor⸗ 
ſchlag, unter dem Vorwande, daß er zu Friedenseroͤffnun⸗ 
gen führe, die durchaus nur in Gegenwart der Generale in 
Berathung genommen werben Tönnten, welche wegen ih⸗ 
res Dienftes in biefem Augenblide abwefend feien. 


Bon dieſem Tage an brach eine Uneinigkeit zwifchen 
den Parlamentögliedern aus. Mathieu Mole, der Praͤ⸗ 
fident von Medme, der Generaladvocat Talon riethen uns 
aufhoͤrlich zu Gefinnungen ber Mäflgung und Pflicht; die 
Generale hingegen und ihre Anhänger, welche befonders 
unter den jungen Enquetenräthen fehr zahlreich waren, bes 
flanden auf die Nothwendigkeit, den Krieg lebhaft zu fuͤh⸗ 
ren. Der gemeine Daufe, der durch die Edelleute beſtochen 
war, infultirte ihre Gegner bei jeder Gelegenheit, verfolgte 
fie mit dem Beinamen Mazariner, und befchuldigte fie 
der Derrätherei und ded Einverftändniffes mit dem Hofe 
Der Vorftieher der Kaufmannfchaft hätte um ein Haar 
fein Leben in einem Vollsauflaufe eingebüßt, und man 
ſchonte felbft des Erſten Paäfidenten nicht mehr, indem er 
mit Gefchrei und Schimpfworten bis in die Säle bes Ju⸗ 
ſtizpallaſtes verfolgt wurde. Aber dieſe treuen Magiftratds 
beamten lieſſen fih nicht in Furcht fegen, und in jeber 
Situng wiederholten fie ben Antrag, eine Deputation an 
die Königin zu ſchicken, um fie flehentlih zu bitten, .ihreme 
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Volke den Frieden und ihren Beamten bad Vertrauen wie⸗ 
der zu ſchenken. 

In dieſer Lage befanden ſich die Dinge, als ein de 
old, in feinem Waffenrode, den mit Pilien befäeten Stab 
in ber Hand, unter Voraustritt zweier Trompeter, vor dem 
Thore Saints Honore *) erfchien, und im Namen des Kös 
nigs Einlaß verlangte, um dem Prinzen von Gonti, dem 
Parlamente und dem Vorfteher ber Kaufmannfchaft Depes 
ſchen überreichen zu Fönnen. 

Der Hof glaubte durch biefen Schritt auf die Gemüs 
ther des Volks zu wirken, und die für den Frieden getrofs 
fenen Einleitungen zu befhleunigen. Die Generale, welche 
in ber That fürchteten, daß ber Anblid eines koͤniglichen 
Herolds, in feierlihem Zuge durch die Stabt geführt, für 
fie von ſchlimmen Folgen ſein koͤnnte, ſprachen im Patla⸗ 
mente gegen die Annahme dieſer Botſchaft. Brouſſel, ihr 
gewoͤhnliches Inſtrument behauptete, „daß Herolde der Koͤ⸗ 
nige nur an andere Souveraine, ihre Feinde, geſchickt wuͤr⸗ 
- den, und daß daher hinter dieſer gegen treue Unterthanen 
ungewöhnlichen Form hoͤchſt wahrſcheinlich ein Fallſtrick vers 
borgen ſei, in welchem die Compagnie fich nicht fangen laſſen 
muͤſſe.“ Dieſe Gründe fchienen von entfcheidenbem Webers 
gewichte bei Zuriften, die vor allem auf die Formen Wichtig: 
Beit festen, und bie Mehrzahl fprach ſich gegen die Zulaffung 
des Herolds aus. Daman indes jedem Berdacht eines Mans 
geld an Ehrfurcht vorbeugen wollte, fo wurde bie Abfens 
dung einer Deputation an die Königin angeordnet, um bie 
Bewegungsgruͤnde bed Parlaments wegen der Nichtans 





*) 12, JFebruar, 1649. 
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nahme des Herolbs auseinander zu fegen, und bie Befehle ” 
anzuhören, welche Ihre Majeftät an baffelbe gelangen zu ' 


Jaffen für gut fänden. 


Der Generalabvocat Zalon und fein College Jerome 


Bignon fuhren ſogleich nach Saint: Germain. Die Koͤni⸗ 


gin empfing fie gütig, billigte die Gründe, welche das Par⸗ 
lament veranlaßt hatten, den von ihr abgefchidten Herold 


nicht anzunehmen, und gab.ihnen die Verficherung, daß fie 
im Innern ihres Herzens niemald an der Zreue bed Pars 
laments gezweifelt habe. Es war leicht aus Biefer Antwort 
abzunehmen, baß eine Aenderung. in den Gefinnungen des 
Hofes eingetreten fel, und daß Eröffnungen zur Verföhnung 
von nun an günflig aufgenommen werben würben. - 


Siebentes Capitel. 





Mangel an Uebereinflimmung unter ben Mitgliebern ber Fronde. — 


Heſtige Politik des Herzogs von Bouillon. — Der Coadjutor 


will ihr nicht folgen. — Ein ſpaniſcher Moͤnch wird dem Par - 
lamente vorgeftellt. — Molé's Sendung nach Saint⸗Ger⸗ 


main. — Die Königin willigt in eine Unterhandlung wegen 
bes Kriebens ein. — Gonferenz von Ruͤel. — Tuͤrenne vers 
räth ben Hof. — Der Erzherzog rädt in Frankreich ein. — 
Der Erſte Präfibent unterzeichnet den Krieben gegen bie Inſtruc⸗ 
tionen feiner Compagnie. — Wuth ber Generale. — Auf⸗ 
ftand in Paris. — Das Parlament verlangt Abänderungen 


an dem Vertrag. — Der Hof bewilligt biefelden: — Angelegens 


- heiten der Provence und Normandie. — Der Friede wirb vom 
Parlamente protolollirt und in Paris Öffentlich befannt gemacht. 





Vom 12. Februar bis zum 30. Marz 1649. 


Das Parlament, zufrieden mit den Vortheilen, welche 
es virg die Staatsreform erlangt hatte, war bereit die 
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Waffen‘ nieberzulegen, bie Declaration vom 24. October 
- ehrlich in Vollziehung zu ſetzen. Der hohe Abel Hingegen, noch . 
viel weniger geneigt, bie'regelmäfige Autorität der Obers 
gerichtöhöfe zu erbulben, ald den Despotism der Minis 
fier, fuchte in den Unruhen weiter nichts, als eine Gele⸗ 
genheit, feinen alten Einfluß wieder zu gewinnen. So wis, 
derftrebende Abfichten konnten unmöglich zu einem uͤberein⸗ | 
ſtinimenden, gemeinfchhftlichen Sange führen. Trot dem 
von dem Coadjutor gefnüpften Bimbniffe, befland daher 
auch niemals ine wahre Uebereinflimmung zwifchen ben 
großen Herren und der Magiflratur; fie kamen nie aufams . 
men, obne ſich gegenfeitig zu kraͤnken, und die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Sitten‘ vermehrte noch ben Wiberfpruch ihrer 
Anfichten. “ 


Ale Abende Famen die angefehenften Perſonen der 
Partei in den Saͤlen des Rathhaufes zufammen, um ſich zu 
befprechen, und biefe VBerfammlungen hatten eben fo fehr 
die Unterhaltung ald die Politif zum Gegenflande. Man 
dachte an Vergnuͤgungen und an Gefchäfte; die Zrompeten 
ertönten auf dem Greve = Plag und die Violinen in den Saͤ⸗ 
len. Die freien Manieren der jungen Edelleute und bie 
fftrenge Haltung der Magiftsatöperfonen, Gegenftände bes 
Spottes für die Einen und bes Scandals für bie Andern; 
bie militärifchen Küraffe und Schärpen, bie langen Mäns 
tel der Räthe, die Mönchskutten, die ſchwarzen Mäntel 
der ehrlichen Bürger, alles zufammen bildete einen komi⸗ 

ſchen Contraft und ein treues Gemälde der Verwirrung, 
welche damals in ber Leituns der Angelegenheiten Granfs 
reichs herrſchte. 
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| Unter den jungen Ebelleuten, ben neuen Helden ber 
Magiſtratur, weihten ſich mehrere, ben Traditionen ber Ritz 
terfchaft getreu, blindlings den Launen ihrer Damen. Der 
Herzog von Beaufort empfand feit mehreren Jahren für die | 
Herzogin von Montbazon eine eben fo ehrfurchtbvolle als 
unſchuldige Leidenſchaft. ) Der Marquis von Hocquine 
court, ber namlichen Dame ergeben, fchrieb ihr während 
bes Parifer Kriegs: „Peronne gehört der Schönften ber 
Schoͤnen.“ ‚Der Prinz von Marfillac hatte Feinen andern 
Ehrgeiz ald den, ber Herzogin von Longueville zu gefals 
len. **) Indeſſen waren nicht alle Herren der Fronde Ros 
. manbelden; Diele berfelben wollten Stellen, Gouvernes 
ments von Seflungen und Provinzen ober auch nur Geld has 
ben. Unter den Letztern zeigte fich befonders ber Herzog von 
Elbeuf unerfättlih. Bei feiner Ankunft in Paris nahm er 
aus den Stabtcaffen vierzigtaufend Thaler, unter dem Bors 





*) Sie — (bie Herzogin von Montbazon) — fagte Allen, 
bie es hören wollten, daß er nie eine Fingerfpige von ihr verlangt 
habe, und daß er nur in ihre Seele verliebt ſei. In ber That gerieth 
er.in Verzweiflung, wenn fie am Freitage Fleiſch aß, was bei ihr 
oft geſchah. | 

Memoiren bes Carbinals von Rep. 

%*) Sr ſchrieb unter das Portrait der Herzogin von Longueville: 

Pour. meriter son coeur, pour plaire à ses beaux yeux 
. Jai fait la guerre au roi,; je l’aurois faite aux Dieux. 
Als er einige Zahre barauf, im Gefechte ber Vorflabt Saint » Antoine 
(im Suli 1652), am Auge verwundet und auf einige Zeit blind wurde, 
und erfuhr, baß ihn bie Dame feines Herzens hinterzehe, parobixte 
er die nämlichen aus einem Xrauerfpiele von Du Ryer genommenen 
Berfe folgender Geftalt: 

Pour meriter son coeur, qu'’enfin je connois mieux. 
‚ Jai fait la guerre au roi, j’en ai perdu les yeux. 
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wande, damit Truppen auszuheben, und er Veferte wer 


einen Mann noch ein Pferd dafür. 
Andere, weniger niebrige Zriebfebern bebroheten bie 


Monarchie mit größeren Gefahren, befonders bie, welche 


ben Herzog von Bonillon leitete. Als Achter Repräfens 
tant des alten, Lehnss Frankreichs. fand fein Patriotism 


blos im Intereffe feines Haufes den Brennpunkt, der die⸗ 
fen entflammte: um Sedan wieber zu befommen, das man . 


ihm allerdings mit Unrecht vorenthielt, hätte er ohne Be⸗ 
denken Frankreich den Spantern, Paris der Volksanarchie 
preis, gegeben. Die Magiftratur und bie Bürgerfchaft 
efelten ihn an, unb zur Nation rechnete or nichts al-Edel« 
leute und Soldaten. Wenn ber Herzog von Bonillon 
. ber Ansrbner der zu treffenden Maasregeln geworben wäre, 
fo würde viel Blut vergoffen-worben fein; aber feine ges 


waltfame Politit wurbe durch die gemäfigtern Anfichten. 


bes Coadjutors im Zaume gehalten. 

Diefe zwei Männer übten ben hauptſlaͤchlichſten Ein⸗ 
fluß auf den Gang ber Angelegenheiten aus; ehe die wich⸗ 
tigſten Dinge den übrigen Anführern der Fronde mitges 
theilt wurden, beriethen fie fich darüber im Geheimen. Die 
Herzogin von Bouillon war die Einzige, bie zu dieſen Bes 
rathſchlagungen zugezogen wurde, und, nicht weniger ehrs 


geizig als ihr Mann, unterftägte fie den Vortheil ihres 


Haufes mit dem Uebergewichte, welches eine feltene Schöns 
peit, ein großer Charakter und eine makelloſe Tugend 
ihr gaben. 

Als die fanfte und wohlwollende Antwort, welche bie 
Königin den Parlaments» Deputirten gegeben hatte *), in 


0) &iche oben Seite 246. 
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Paris bekannt wurde, fo brachte fie eine ſchnelle und’ und 


geheure Wirkung hervor: alle Gemuͤther wendeten fich nach 
dem Frieden; und es war leicht vorauszufehen; daß er 


bald zum Abfchluffe kommen werde. Der Herzog von Bouil⸗ 


Ion ftellte nun dem Coadjutor vor, „baß dieſer Friede, 
ohne ‚ihre Theilnahme abgefchloffen, fie vertheidigungslos 


der Rache ihrer Königin überliefern, und ihre Angelegens 


heiten in dem Augenblide zu Grunde richten: würde, wo 
bie von allen Seiten in ben Provinzen ausbrechenben Uns 
ruhen, fo wie ber von den Herzogen von Longueville und 


Ra Sremoille angekuͤndigte Beifland ihnen einen vollfiäns 


digen Sieg verfprede. Man müffe um jeben Preis bie 
Vebereilung des Parlaments verhindern, und fih zum 


Herrn feiner Entfhlüffe machen, was fehr leicht gefchehen . 
koͤnne, wenn der Coadjutor und ber Herzog von Beaus 


fort Gebrauch von ihrem Einfluffe auf das Parifer Volk 


machen wollten. Es kaͤme nur barauf an, fih von zehn 


oder zwölf Praͤſidenten und Räthen, ihren entfchiebenften 
Gegnern, durch das Eril ober das Gefängnig zu bemeis 
flern. Das auf diefe Art gereinigte und durch bie Zurcht 
vor dem Volke im Zaume gehaltene Parlament wuͤrde dann 
folgfam fein, und den Planen ber Generale fich nicht länger 
wiberfeßen. ” 


Der Herzog von Bouillon ſchlug dem Coabjutor aufs 


Terdem vor, einen AllianzeZractat mit Spanien zu ſchlieſſen, 
und ben Beifland ber Armee anzunehmen, bie ber Erzhers 
zog zu ihrer Verfügung zu ftellen fich erboten hatte. Die 
Herzogin von Chevreufe, welche diefen Vertrag in Brüffel 
unterhandelt hatte‘, fchrieb unaufhörlich, um den Abſchluß 
zu betreiben, und bie perfänlichen Vortheile, welche fie 
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im - Namen des Erzherzogs allen angefehenen Herren der 
Sronde verfprach, gaben ihren Zureden viel Gewicht. 

Der Coadjutor weigerte fih eben fo wohl, mit Spas 
nien zu unterhandeln, als feinen Crebit anzuwenden, um . 
das Parifer Volk zum Aufftande zu bringen. „Alles mit 
dem Parlamente‘, antwortete er bem Herzoge von Bouil: 
lon, „nichts ohne bafielbe. Wenn wir zue Defe bes 
Volks gehörten, koͤnnten wir ben Gedanken haben wie 
Buͤffy⸗le⸗Clere zur Zeit der Ligue, nämlich dad Parlament 
“ einzufperren und zu mishandeln; aber in unſerer Steh 
lang wäre dies weder unferer Ehre noch unferm Vortheile 
angemeſſen. — Wenn wir dem Parlamente feine Autoris 
tät nehmen, in welchen Zufland würde dann Paris gera⸗ 
then? Das nänliche Volk, deflen wir uns bedienen würs 
den, um bie Autorität der Magiftratur umzuflürzen, würbe 
bald die unfrige nicht mehr anerkennen. Allerdings zeigt 
das Parlament in dem jegigen Augenblide Neigung zu eis 
nem Frieden, ber wenig Sicherheit verfpricht, aber ich würde 
mid nicht vom ihm trennen, felbft wenn ich auch meinen 
Untergang dabei Klar vor Augen ſaͤhe. Mit diefer Corpo⸗ 
ration vereinigt, bin ich wenigfiens fiher, meine Ehre zu 
erhalten; wenn ich mich von ihr tremne, Tann ich fehr leicht 
bis zum Almofenier von Suenfaldagne in Brüffel herabs 
finten. " 


In der Hoffnung, den Widerſtand bes Coadjutors zju- 


befiegen , theilte ihm die Herzogin von Bouillon ein Ges 
beimnig mit, „bad in wenigen Zagen bie Lage der Dinge 
wefentlich verändern, und ben Generalen ein entfcheidendes 
Debergewicht verfchaffen werde: der Herr von Tuͤrenne 
fei auf dem Punkte, fi für die Partei zu erklären. Cr 
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ſchreibt uns““, fuhr Frau von Bouillon fort, „daß er nur 
noch zwei Oberfien in feiner Armee bat, bie ihm im Wege 
ſtehen; ehe acht Tage vergehen, wird er ſich ihrer auf eine 
oder die andere Art verſichern, und dann ſtoͤßt er gleich zu 
und." — | 
In der That machte fich der Herr von Türenne biefer 
Untreue fchuldig, welche die politifche Moral unferer Tage 
als eine fchändliche Verrätherei brandmarken würde. In⸗ 
beffen muß man billiger Weiſe nicht vergeflen, daß Türenne, 
indem? er mit Hintanfeßung feiner Dienfttreue in bem Ins 
terefie des Herzogd von Bouillon, feines Alteflen Bruders, 
handelte, einige Entfchulbigung in den Gebräuchen des als 
ten Lehndverhältniffes findet, welche den Gehorfam gegen 
das Familienoberhaupt oben anfegten *), und die Vaters 
landsliebe dem Familienſtolze unterorbneten. | 
Die vertraulihe Mittheilung der Herzogin yon Bouil⸗ 
Ion brachte in der That zum Xheil die Wirkung hervor, 
die fie gehofft Hatte. Der Coadjutor willigte ein, einen Als 
lianz⸗ Tractat mit Spanien zu unterzeichnen, jedoch nur 
alsdann, wenn der Herr von Zürenne mit feiner Armee 
vor den Thoren von Paris fein werde. Bis dahin glaubte 





*) „..... Indem er fih für bie Fronde erklärte, folgte er 
dem Antriebe des Chefs feines Hauſes, des Herzogs von Bouillon, 
feines ätteften Bruders, und aus biefem Geſichtspunkte betrachtet, 
kann man ihn einigermanfen entfäuldigen. In biefem Falle jedoch 
hätte er das ihm von ber Megentin anpertrauete Commanbo ber 
Armee niederlegen, und nur als Privatmann zu den Fahnen ber ‘ 
Zeonde ſchwoͤren follen. Aber feine eigene Armee zur Verraͤtherei 
serfähren, iſt eine-Intrene, die weder moraliſch, noch nad milis 
tärifchen Grundfägen je: gerechtfertigt werben kann.“ 

Memoiren von Rapoleon in St. Helena, nieber⸗ 
geſchrieben vom Senerale Grafen von Montholon. 


1 
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“er fi nicht mit Sicherheit vom Parlamente trennen unb eis 
nen Schritt wagen zu bürfen, welchen bie Compagnie als 
Verbrechen bes Hochverraths behandeln konnte, 

Unter den Parlaments s Mitgliedern blieben nicht. alle 
ben Intriguen fremd; einige ber Angefehenften, die auf 
Mole’s Einfluß eiferſuͤchtig waren, gaben fich gern dazu 
ber., feinen Abfichten entgegen zu arbeiten. Der Coadjutor 
berfammelte alle diejenigen, auf welche er rechnen zu koͤn⸗ 
nen glaubte, und verfuchte es, fie über ein Buͤndniß mit 
Spanien auszuhorchen; faum hatte er aber noch einige duns 
kele Worte Iber diefen Gegenftand fallen laffen, als ber 
Hräfident von Nesmond feinen Unwillen darüber aus⸗ 
drüdte, „daß man Parlamentöglieder wegen eines Vor⸗ 
ſchlags dieſer Art zufammenberufen habe”, und der Praͤ⸗ 
ſfident Blanemenil verließ das Zimmer, indem er erklärte, 
„daß er nichts mehr von dergleichen geheimen Zufammens 
fünften wiſſen wolle, die ganz dad Anſehen von Rebellios 
nen und Complotten hätten.” 

Die Präfiventen von Bellievre und Le Coigneur, obs 
gleich gefchmeidiger ald ihre Kameraden, waren jedoch weit 
entfernt, fich in ein geheimes Buͤndniß mit ben Feinden bes 
Staats einlaffen zu wollen; indeſſen waren fie der Meis 
nung, daß, wenn ber Erzherzog vortheilhafte Vorfchläge 
wegen bed allgemeinen Friedens machen, und fie dem Para 
Iamente vorlegen wolle, ein folcher beim Volke in Frank⸗ 
reich fo fehr beliebter Gegenſtand die Compagnie bewegen 
koͤnne, fich mit ihm in Unterhandlungen einzulaflen. 

Seit mehreren Wochen ‚befand fih ein fpanifcher 
Mönch, Agent des Erzherzogs Leopold, in geheim in Pas 
ris, verfehen mit Blanqueten von feinem Herm Der 
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Coadjutor und der Herzog von Bouillon hofften, durch 
eine unerwartete Scene auf die Gemuͤther zu wirken, und 
dadurch den Vorſchlaͤgen zu einer Ausfoͤhnung mit dem 
Hofe zu begegnen; ſie kamen deshalb auf den Einfall, je⸗ 
nen Moͤnch dem Parlamente als einen wegen Unterhand⸗ 
lungen des Friedens bei der Compagnie accreditirten Bots 
fchafter vorzuftellen. Aus einem ber Blanquetedes Erzherzogs 
verfertigte man ein Ereditiv und am nämlichen Tage *), wo 
die Leute bes Königs der Berfammlung der Kammern Bericht 
über ihre in Saint: Germain gefundene günftige Aufs 
nahme abflatteten, Fam der Prinz von Conti der Beras 
thung, welche über diefen Bericht eröffnet werden follte, 
durch die Ankündigung zuvor, „daß Don Joſeph Illes⸗ 
kas, ein von dem Erzherzoge Leopold mit Grebitiven zum 
Abfchluffe des allgemeinen Friedens gefendeter Edelmann, 
in dem Parquet der Obergerichtöbiener warte, und einges 
führt "und gehört zu werben verlange.’ 

Diefes Ereigniß brachte die .VBerfammlung in große 
Verlegenheit. Die jungen Käthe ber Unterſuchungs⸗Kam⸗ 
mer, immer nach Neuem begierig, unb von einer fo gros 
fen dem Parlamente wiberfahrnen Ehre gefchmeichelt, vers 
langten mit lautem Geſchrei die Vorlaſſung des ſpaniſchen 
Edelmannes. Die alten, uͤber ein allen Formen zuwider⸗ 
laufendes Verfahren erſiaunten Magiſtrats⸗Perſonen ahn⸗ 
beten gleich, daß es ein Fallſtrick ſei. Nachdem der Ges 
genſtand in Deliberation genommen worben war, zeigten 
fich zwei Meinungen, die beide mit großer Heftigkeit ver⸗ 
theidigt wurden. 


*) 49.. Februar 1649. | | in 
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. Der Parlamentd-Decan Sreöpin Himmte, „daß es ganz. 
unmoͤglich fei, einen Abgefandten der Feinde des Staats 
anzuhören, nachdem man fich, einen Herold Sr. Majeftdt 
vorzulaſſen, geweigert habe; biefe angeblichen Friedens⸗ 
Eröffnungen feien weiter nichts, als ein Vorwand, und 
jeden Falls dürfe fie das Parlament nit anhören, da 
feine Stelung ihm nicht erlaube, darauf zu antworten. 
Als, unter der legten Regierung, Briefe der verftorbenen 
Königin Mutter und des Herrn Herzogs von Orleans, 
die beide ſich damäls in ber Ungnade des Hofes befanden, 
bem Parlamente uͤberbracht wurden, fo überfandte man 
biefelben uneröffnet dem Könige,. und dba die Compagnie 
dieſe Ehrfurcht gegen Se. Majeftät bei Gelegenheit einer 
unglüdlichen großen Königin und eines koͤniglichen Kindes, 
bem wahrfcheinlihen Thron» Erben, gezeigt habe, fo werde 
‚fie ohne Zweifel gegenwärtig das nämlidhe thun, wo 
von einem alten Feinde Frankreichs die Rede. ſei.“ 

Brouffel, der Redner der entgegengefeßten Meinung, 
‚verlangte, „daß der -Abgefandte vorgelaffen und angehört 
werben möge, damit nicht bie Compagnie ben Vorwurf 
der Voͤlker, Friedens» Eröffnungen verworfen zu haben, 
auf fih lade. Habe man ehemals ‚die Briefe der verftors 
benen Königin Mutter. und des Herzogs nen Orleans 
nicht zu eröffnen gewagt, fo könne dieſes üble Beifpiel 
alter. Knechtſchaft nicht zum Vorbilde dienen. Die Regi⸗ 
ſtraturen bemiefen im Gegentheile, daß mehrere Koͤnige und | 
Fürften an das Parlament gefchrieben, und fich feiuer Ent⸗ 
ſcheidung unterworfen hätten. Mit. einem Worte, . eine - 
leere. Ehrfurcht. vor der Königin und die Furt, daß fie 
einen unſchuldigen Schritt. übel außlegen koͤnne, bürfe 
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mit wirklichem Guten und. ben Vortheilen eines- altgemel: 
nen Friedens nicht in die Waagſchale gelegt werben. " 
Das, bem Antrage ber Leute bed Königs gemäfe 


, Votum bed Decans, welches vom Erften Präfidenten und 
von. dem Präfibenten von Medme "unterflügt wurde, ers 


dielt nur drei und, flebenzig Stimmen, und ba bad von ' 
Brouffel hundert und ‚neunzehn Stimmen vereinigte, fo 
wurde Don Joſeph Illescas in dad Parlament eingeführt, 
wo’ derfelbe, nach Ueberreichung des Grebitivs, im Namen 
feines Herrn vortrug; „daß feit zwei Jahren der. von der 
ganzen Chriftenheit fo fehr gewänfchte und ber Ruhe beis 
ber Länder fo nothwendige Friede lediglich deshalb nicht 


zu Stande gefommen fei, weil der Cardinal Mazarin 


felbft die für Frankreich vortheilhafteften Anerbietungen abs 


« gelehnt habe. Seitdem jeboch der König Paris verlaffen, 


zeige ber gebachte Cardinal ſich fehr geneigt, auf alle, 
von Spanien vorgefchlagene, Bedingungen einzugehen, 
indem er äuflere, daß fein Hauptgrund dazu der Wunfch, 
Paris zur Vernunft zu bringen, fei, wozu er ben Beiftand 
bes Heren Erzherzogs haben wolle, unter dem Vorgeben, 
baß dies eine allgemeine Sache aller Sürften ſei, welche 
ben Aufruhr der Völker nicht leiden bürften. Der König 
von Spanien finde jedoch nicht, daß es ehrenvoll für ihn 
fein würde, zur Unterfohung einer fo erlauchten Corporas 
tion beizutragen, auf welche vornehmlich die Autorität bes - 
Aller⸗Chriſtlichſten Königs gegründet fei; im Gegentheile 
werde er ich gern dem Urtheile der Herren bed Parlas 


. mentd unterwerfen, weil überdem ein Friedens⸗Tractat, 
. am gültig: zu fein, ihre Beſtaͤtigung beduͤrfe. Er übers 
lieſſe ed ihrer Wahl, einen Ort zu beflimmen, wohin fie, 


\ 


i” 


ECapitel VII. — 1649. . 257 


aus ihrer Mitte Deputirte ſchicken wollten, um über einen 


biligen und dauerhaften Trieben zu unterhandeln, und ben. 
felben abzufchlieffen. | 

Seine Katholifhe Majeftdt wuͤßten fehr wohl, :daß j 
nicht mehr als zweihundert Dann in Peronne, eben fo viel 
in Saint» Quentin und noch viel weniger in Gatelet al 
Befagung lägen, Sie würden aber demohngeachtet nichts 
gegen biefe Seftungen unternehmen, unb wären vielmehr 
bereit, Ihre Truppen zur AufrechtHaltung bes Parlaments 
marſchiren zu laffen, wenn baffelbe für gut finden follte, 
fih ihres Beiſtandes zu bedienen. 

Don Joſeph Illescas verlangte zum Schluſſe, dag 
bie Compagnie über den Vorſchlag feines Herrn belibe« 
riren und ihm Befcheid geben möge: aber Niemand wagte 
ed, für eine folche Beleidigung ber Föniglichen Autorität 
zu flimmen, vielmehr faßte man einflimmig den Beſchluß; 
„daß das Creditiv des Erzherzogs und eine Copie der 
von deſſen Abgeſandten gemachten Vorſchlaͤge durch De⸗ 
putirte Sr. Majeſtaͤt Üüberbracht, und erklaͤrt werden ſolle, 


daß das Parlament, aus Ehrfurcht für den Thron, nicht 


eher barauf antworten, ja nicht einmal darüber deliberi— | 


sen wolle, bis Se. Majeftät Ihre Bilensmeinung zu ers 


kennen gegeben haben würden.’ | 
Die Deputirten follten auch ber Königin für die wohls 
wollende Aufnahme, welche fie den Leuten des Königs bes 
willigt hatte, danken, und fie dringend bitten; ihrer guten 
Stadt Paris den Frieden wieder zu fchenken. Die Präfis 
benten Mole und von Mesme wurden zur Ueberbringung 
dieſer Botfchaft ernannt, ald bie mehr als alle Hebrige . 


zur Herkeiführung einer Ausſoͤhnung Geeigneten, und fie 
x L [4 
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gingen mit dem feſten Entſchluſſe nad Saint⸗Germain, 

alles Mögliche zum Gelingen dieſer Abficht anzuwenden. 
Nachdem fie in einer feierlihen Aubienz der Königin, 

in würbevollen und ‚gemäfigten Ausbrhden, ben Gegen: 


. ftand ihrer Sendung auseinander geſetzt hatten, fo hielten 


ber Herzog von Orleans und ber Prinz von Condé eine 
lange Conferenz mit Mathieu Mold, die bis in bie fpäte 
Nacht dauerte. Letzterer fielte ihnen vor, „daß ber kri⸗ 
tifche Augenblid gefommen und biefe Sache auf bem 
Punkte fei, den Staat in das größte Unglüd zu flürzen; 
daß, wenn man es aufs Aeuſſerſte treibe, das zur Verzweif⸗ 
lung gebrachte Paris fähig fei, für die Spanier Partei 
zu nehmen, ja, daß das Parlament felbft fich verführen 
laffen koͤnne, ber Regentfhaft der Königin Eintrag zu 
thun, inbem fhon Einige es vorzufchlagen wagten, dem 
unglüdlichen Beifpiele Englands zu folgen, und zu erflds 
ren, daß bie ganze koͤnigliche Autorität auf dem Parlas 
mente beruhe.“ 

Seit langer Beit machte ſich der Herzog non Orleans. 
darüber Vorwürfe, daß er fi) vom Abbe be Ia Riviere 
feine Einwilligung zur Belagerung von Paris hatte ent: 
loden lafien; der Prinz von Conde aber blidte mit Ekel 
auf die Fortſetzung eines Feldzuges, der ihm nur Siege 
ohne Ruhm verfprab. Auch der Carbinal Mazarin, wels 
her fih aus dem Vorwurfe ber Inconfequenz und 
Schwäche gar nichts machte, war bereit, abermals bie 


! 


Ordonnanz vom 24ten October zu beſchwoͤren, um eine 


neue Gelegenheit, fie mit guͤnſtigerem Erfolge angreifen 
zu koͤnnen, abzuwarten. Aber bie Königin konnte fich 
nicht entfchlieffen, mit rebelliſchen Unterthanen, wie Macht 
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mit Macht zu unterhandelnz fie beharrte auf dem Berlan⸗ 
gen, daß das Parlament aufhoͤre, fich in die Öffentlichen : 
Angelegenheiten zu mifchen, daB es dem Befehle ges 
horche, welder es nach Montargis verlege, und nur. 
von der Aöniglichen Milde feine Mieberherftellung und 
die Verzeihung für bie Andividuen erwarte. 

Mathieu Mole hatte -weder den Willen, nod bie: 
Gewalt, folhe Bedingungen zu bewilligen, und er fland 
eben im Begriffe, nach Paris zurüdzufehren, vol Betruͤb⸗ 
niß Über den unglnfligen Erfolg feiner Bemühungen, 
als endlich die Königin den inftändigen Bitten ihres gans 
zen Geheimen: NRathes nachgab, und. einwilligte, daß auf 
eine andere Baſis unterhandelt werde. Die dazu von 
ihr autorifirten Prinzen kamen mit den Parlaments : Des 
putirten überein, daß von beiden Seiten zu ernennende 
Commiffarien fih im Rüel vereinigen follten, um ben 
ganzen Streit gütlich beizulegen; fie verfprachen überdies, . 
daß die Zufuhr ber Lebensmittel nach Paris. eröffner wer: 
den folle, fobald die Compagnie die Conferenzen angenoms 
men, und dazu Deputirte ernannt haben werde. 

Diefe Nachricht erregte große Beſtuͤrzung im Conſeil 
der Generale. Der Herr von Tuͤrenne war noch nicht 
ganz fo weit, um fich erflären zu können; er ftieß,. von 
Seiten der Oberfien feiner Armee, auf Hinberniffe, die 
er nicht auf ber ‚Stelle befeitigen konnte und verlangte 
noch einen Aufſchub von einigen Tagen. Der Herzog 
und die Herzogin von Bouillon erneuerten ihre Anträge 
bei dem Coadjutor, um ihn zu bewegen, das Volk aufs 
zuregen, welches das noch einzig Übrige Mittel war, um 
ben Abfchluß des Briebens aufzuhalten; aber ber Coadju⸗ 
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- tor blieb unerbittlich, und der von ihm gewonnene Herzog 
von Beaufort war eben ſo wenig zu bereden. Auf ſich 


ſelbſt beſchraͤnkt, verſuchte es der Herzog von Bouillon 
nichts deſtoweniger, einen Aufſtand zu erregen: er beſtach 
das gemeine Volk, und an dem Tage, wo der Erſte Praͤ⸗ 
fident ſich nach dem Juſtiz⸗Pallaſte begab, um über feine 
Sendung Bericht zu erftatten, fchrieen eine große Anzahl 
Handwerker und andere Leute aus ber Hefe des Wolke, 
ald er vorbei ging: „Wir find verrathen und verkauft, 
man will Frieden fchlieffen, um uns aufzuopfern, wir wols 
Ien nach SeintsGermain, um unfern guten König zu bb» 
len. . + . Keine geheimen Conferenzen mehr. ' 

Matthieu Mole ging burdy die Menge, mit dem kaͤl⸗ 


teſten Gleihmuthe, drohte ben Aufwieglern fie hängen zu 
lafjen, und legte in: ber Großen Kammer ber Compagnie 


von der günftigen Stimmung Rechenſchaft ab, in wels 
cher fih die Königin für einen nahen Frieden befinde, fo 


dingungen beffelben einig zu werben. 

Drei Meinungen herrfchten Über die Anträge bed Bes 
richts vor. Einige, obgleidh in geringer Anzahl, wollten 
die Conferenz, ald eine Fallgrube Mazarind, um die Pars 


- tel muthlos zu machen, ganz abfchlagen. . Andere willigs 


ten zwar in bie Abfendung von Deputirten, verlangten 
jedoch, daß biefes ohne Vollmacht zum Abfchlieffen gefches 
ben folle. Xrog allen Bemühungen ber Generale und 
der Beredſamkeit des Coadjutors, fiegte-die dritte Mei⸗ 
nung ob, und der Befchluß, welcher bad yole Vertrauen 
ber Compagnie in ihren Chef ausdrüdte, lautete dahin: 


awie von der vorgefchlagenen Gonferenz, um über bie Bes - 


\ 


daß „bie vom Parlamente ernannten Deputisten, welchen 


- 
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man bie Deputirten ber andern Obergerichtähöfe und 
den Vorſteher der Kaufmannſchaft beigebe, volle Macht 
haben ſollten, zu unterhandeln, und einzugehen, was ſie 
in ihrer Weisheit am ſchicklichſten, nuͤtzlichſten und ange⸗ 
meſſenſten finden würden für das Wohl des Staats, 
die Erleichterung der Voͤlker, bie "Autorität der Oberges 
richtöhäfe und die Erhaltung der Verbündeten, befonders 
der Parlamente der Normandie und der Provence, bie 
fih nach Paris mit ihren befondern Beſchwerden gewen⸗ 
det, und von ber Compagnie VereinigungssDecrete erhal: 
ten hätten.” 

* Die Deputirten, nachdem fie ihre Pälfe befommen 
hatten, begaben fig nach Rhel *), wo ber Herzog vor 
Orleans, ber Prinz don Condé, ber Cardinal Mazarin, 
. ber Canzler Seguier, der Marſchall von La Meilteraye 
und die Staats-Secretaͤre ſchon angefommen waren. 
Die Eonferenzen wurden auf der Stelle eröffnet, allein 
eine große Schwierigkeit drohte gleich im erften Anfange 
die Unterhandfung zu brechen. Als nämlich der Garbinal 
Mazarin feinen Pla in ber Verſammlung einnehmen 
woßte, weigerten fich die Deputirten ber Obergerichtähöfe 
ihn zuzulaflen. Der Herzog von Orleans flellte Dagegen 
vor, „baß, da Ihre Majeftät Niemand von ben burch das 
Parlament Ernannten von ben Conferenzen ausfchlieffe, 
fo koͤnne man auch diejenigen, welche bie Königin ihrer 
Seits dazu beftimmt habe, nicht verhindern, denfelben beis 
zuwohnen.“ Der Erſte Praͤſident erwieberte: „daß ein 
förmliches Decret den Cardinal Mazarin für einen Std» 





*) Am 4. Mär; 1649, 
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rer der oͤffentlichen Ruhe erklaͤre, daß die Conferenz gegen 


ihm gerichtet fei, und daher feine Gegenwart alen juriflis 


fhen Grundfägen zumiderlaufen würde.‘ 

Nach: einem ſehr lebhaften Wortwechfel wurde auss 
gemacht, dag, um der Entfcheidbung für ober wider ben 
Beſchluß vom 8. Januar nicht vorzugreifen, bie Deputirs 
ten der Königin und die der Obergerichtähäfe, die getrennt 
von einander wohnten, blos durch Sommiffarien. mit eins 
ander communiciren würden, welde die gegenfeitigen 
Entfhlieffungen von einer Deputation zu andern bringen 
follten. Ein zweiter Streit erhob fih dann Aber die für 
bie Stabt Paris beſtimmten Lebensmittel. Die Prinzen . 
hatten bewilligt, jeden Zag, fo lange die Eonferenz dauern 
würde, hundert Malter Getreide *) durchzulaſſen, Diele, 
für. den täglihen Verbrauch ber Hauptſtadt ohnedies 
unzulänglide Bewilligung wurbe nicht einmal genau ges 
halten. Die verfpätete Ankunft der Transporte unb die 
Erpreffungen der Soldaten, welche die Bäder zu Gelb: 
geſchenken zwangen, gaben zu häufigen Beſchwerden Vers 
anlaffung. Der Prinz von. Condé antwortete, „daß er 
bein. Getreibe= Lieferant fei und nichts vom Kandel ver⸗ 
fiehe,, «daß er ſich zwar anheifchig gemacht habe, Getreibe 
durchzulaffen, nicht aber e8 zu liefern, und daß bie Herren 
von ber Stadt fon welches finden würben, wenn fie es 
nur bezahlen wollten. “ 

Nachdem diefe Präliminarien befeitigt waren, ſchritt 
man zu ben eigentlichen Friebensbebingungen. Die, im 

*) Der Malter Getreide, aus zwölf Scheffeln beftchend, zwei⸗ 


taufend fehshundert und vierzig Pfund ſchwer, follte mit 13 Livres 
10 Sous der Scheffel, bezahlt‘ werden. 
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Namen ber Königin von dem Canzler Seguier und Herrn 
Le Tellier zuerſt vorgeſchlagenen Artikel ſchienen anzuden⸗ 
ten, daß die Koͤnigin ihren Stolz in vollem Umfange bei⸗ 
‚behalten habe, Sie kauteten: 

„»UD Daß dab Parlament dem erhaltenen Befehle, 
fih nah Montargis zu begeben, Folge leiſten muͤſſe. 
2 Daß es anzugeloben. habe, ſich drei Jahre lang 
nicht mit oͤffentlichen Angelegenheiten zu beſchaͤftigen. Nach 
dieſen drei Jahren ſolle Niemand den ‚Generalverfamlines 
gen beiwohnen koͤnnen, der nicht zwanzig Dienſtjahre zus 
rudgelegt habe, und das Hecht der Zuſammenberufung dies 
fer Generalverfammilungen folle ber Großen Kammer al⸗ 
lein zuſtehen.“ 

Die Magiſtratsdeputirten gaben auf dieſe zwei Vor⸗ 
ſchlaͤge eine beftimmt abſchlaͤgliche Antwort. „Die Decla⸗ 
ration, welche das Parlament nach Montargis verſetze, fei 
ein Aet der willkuͤhrlichen Gewalt, dem fie keinen Gehor⸗ 
ſam fchuldig feien, auch koͤnnten fie auf die Verſammlun⸗ 
gen wegen der öffentlichen Angelegenheiten nicht Verzicht‘ 
leiften, weil diefelben gerade das Wefentliche ihrer Beſtim⸗ 
mung ausmachten. Schon bad Wort Parlament fei mit 
Verfammlung und Gonterenz gleichlantend.”' 

Die Prinzen lieſſen bald niel won. ihren: erflen Forde⸗ 
zungen nach; aber wichtige Begebenheiten. hie ſich feit Er⸗ 
oͤffnung der Gonferenzen zugttragen hatsen, exhöhten den 
Muth der Fronbeurs, und öffneten ihren Hoffnungen ein 
weiteres Zeld. Alles war gelungen, wie ca be Her⸗ 
z0g von Bouillon erwartet. hatte. Der Herzog von Lonu⸗ 
gueville ließ Truppen zum Beiftande der Hauptflabt vor 
viden; ber Herzog von La Zremoille führte aus dem Pois 
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tou zehn tauſend Mann herbei, und die Briefe des Herrn 


von Tuͤrenne, welche der Prinz von Conti dem Parlamente 


überreichte *), kuͤndigten an, ',,baß er mit feiner- Anmee 
über den Rhein gegangen fei, und heran marfchire, um fich 
dem Parlamente zum Dienfte bed Königd und bes Staats 
gegen bie ungerechten Bebrädungen des Kardinal Maza⸗ 
rin anzubjeten. ' 

Diefe Nachrichten brachten in Paris einen allgemeinen 
Enthuſiasm hervor, und das Volk, welches feit einigen 
Wochen bed Krieges mübe war, und feine Zaren faum- 
ſelig bezahlte, wurbe durch dieſe mächtige Hülfe von Neuem 


| belebt; das Gefchrei gegen ben Cardinal Mazarin fing mit 
noch größerer Heftigkeit wieder an. Dad Parlament bes 


fahl, fein. Mobiliar und feine Bücher, Öffentlich zu verfaus 
fen, und ben Erlös zu den Kriegskoſten zu verwenden; 


der Vorfchlag, die den Deputirten von Rüel gegebenen 


Vollmachten zu widerrufen, ‚wurde zwar, aber nur mit 
wenigen Stimmen, verworfen, und ber Präfldent von 
Bellieure beauftragt, an Mathien Mole zu fehreiben, ug 
ihn den Willen der Compagnie, nach weldhem von bem 
Beſchluſſe vom 8. Januar in nichts abgegangen werben 
foüte, befannt zu machen, und ihm anzuempfehlen, ben 
Srieden nicht cher, als bis er neue Inſtructionen erhalten 
baben werde, zu unterzeichnen. K 
Der Herzog von Bouillon, der durch ben Uebertritt 
des Herrn von Tuͤrenne der wichtigſte Mann der ganzen 
Partei geworden war, machte nun ſeine Politik geltend, 
und ein geheimer Vertrag mit Spanien wurde, trotz der 


*) 8. März. 
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Weigerung des Eoadjutors daran Theit zu nehmen, von 
ben Seneralen unterzeichnet; der Rarquis von Noirmous 
tiers begab fich zum Erzherzoge, um. den Marfch ber - 
Ztuppen zu beſchleunigen, und fie bei ihrem Eintritte in 
Frankreich zu, begleiten. Der Bürgerkrieg ſollte alfo hefs 
tiger als je von Neuem ausbrehen, und bie Beftuͤrzung 
bes Hof war eben fo groß, als die Freude feiner Gegner, 
als eine ganz unerwartete Entwidelung biefer Kriſts ein 
Ende machte. Der Friebe wurde am 11. März unter. 
Bedingungen, die die Königin gar nicht erwarten: 
konnte, abgefchloflen *), und Mathieu Mole zeigte füch bes 
reitwillig, ihn mit bem Cardinale Mazarin zu unterzeichnen. 

Der Erſte Präfident handelte auf biefe Art gegen feine 
Joſtructionen, und opferte fogar ben Vortheil feiner Com⸗ 
pagnie auf, fo daß er fich, wohlmiffend, den größten Ge⸗ 
fahren ausſetzte. Allein feine Unerſchrodenheit erhob ihn über 
jede perfönliche Furcht, und eben fo triftige als edelmuͤthi⸗ 
ge Beweggründe hatten ihn zw biefem Entfchluffe vermocht. 

Der Aufſtand des Heren von Zürenne und ber von 
den Seneralen mit Spanien abgefchloffene Vertrag festen 
die Monarchie in Gefahr. Das Parlament war von num 
an auffer Stand, feine Unabhängigkeit zu behaupten, und 
ed mußte fich entweder unter das Iorh. ber Känigin ober 
unter bad der Großen, ber Alliisten der Feinde Fremk⸗ 
reiche beugen. In die Rothwendigkeit verfegt, die oͤffent⸗ 
lichen Freiheiten aufopfern zu muͤſſen, wollte Mole wenig⸗ 
ſtens die Ordnung im Reiche erhalten, und- ben. frieben 
wieber herſtellen. Der Präfident von Mesme, ‚ber viel 
leicht aus weniger ımeigennägigen Gründen handelte, bes 


“) Siehe bie Beilage C. zum erſten Bande. 
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nutzte ben edelmuͤthigen Unwillen feines ˖ Collegen uͤber bie 


‚ Generale, und, nachdem er deſſen Beiſtimmung zu einem 


Abfchluffe mit dem Hofe erhalten hatte, ging er mitten in 
der Nacht zum Garbinale Mazarin, und ſagte ihm: „In 
der jetzigen Lage der Dinge haben wir uns entſchloſſen, 
unſere Perſoͤnlichkeit aufs Spiel zu ſetzen: wir wollen 
den Frieden unterzeichnen, um den Staat zu retten, aber 
wir muͤſſen es auf der Stelle thun, weil und dad Parla⸗ 
ment vielleicht ſchon morgen zuruͤckberufen kann. Wir wagen 


‚ Wied, wenn man unfere Handlungen nicht anerkennen will, 
. fo wird man uns den Einlaß in Paris verweigern, und. 


uns den Proceß ala Treulofen und Verräthern machen. 
An Ihnen ift es sun, uns. folche Bedingungen zu bewillis 
gen, die und In ben Stand fegen, unfer Verfahren recht: 
fertigen zu Tonnen: es ift Died Ihr eigemes Intereſſe, denn 


. wenn Die Artikel billig find, fo werben wir fie fchon 


gegen die Aufwiegler durchzuſetzen wiffen. '' 

. Dem Cardinale Mazarin machte biefe unerwartete 
Hilfe ausnehmende Freude; und er benugte bie edelmuͤ⸗ 
thige Aufopferung feiner Gegner, um ihnen fehr harte 
Bedingungen aufzubuͤrden. Nachdem fie von Mathieu 
Mole und Tem Praͤſtdenten von Mesme angenommen wors 
dan waren;:echob.Beinier von den andern Deputirten Schwies 
rigkriten Dagegen. : 

Ein allgemeines Misvergnuͤgen brach bei.biefer Nach⸗ 
richt in Paris aus. Die allergemaͤſigſten Magiftratöpers . 
fonen und die gutgefinnten: Bürger tabelten ben Erſten 
Praͤſidenten, daß er genen feine Inſtructionen in dem 
naͤmlichen Augenbliche nachtheilige Bedingungen angenom⸗ 


men habe, wo die Lage der Angelegenheiten erlaube, der 





Gapitel VIL — 169. 267 


Königin Geſetze vorzufchteiben; das gemeine Volk fshrie 
über Vexrraͤtherei, und die Generale hatten die wuͤthend⸗ 
fen Entfchlüffe im Sinne. Einige fohlugen vor, ben Des 
putirten die Thore von Paris zu verſchlieſſen, Andere wolls- 
ten fie durch bie Hefe des Volks zerreiſſen laſſen, und, 
ſeibſt die, welche nicht in ihren Tod-wiligten, ‚dachten wer 
nigſtenz baran, ihnen ein ſolches Schrecken einzujagen, 
daß fie auf- Tange Zeit über den Frieden verſſummen 
foliten, 

Alerdings drehten ihnen große Gefahren an dem, 
Tage, wo das Parlament zufammenberufen wurbe, um 
den Bericht uͤber das, was in Ruͤel vorgegangen war, an⸗ 
zuhoͤren. Die Bürgergasbe war. kaum im Stande, das 
Andringen bes Volks in Schranfen zu halten, aber Mar 
thien Mole, ber Hauptgegenſtand ber allgemeinen Wutba 
zeigte eine heldenmuͤthige Unerſchrockenheit; man fah im 
feinem Geſichte nispt eine Miene, die nicht: eine unerfchhts 
terliche Seftigfeit und eine faft übernatürkiche Geifteögegenn 
wart auögebrüdt hätte ). Sobald er in bem Saale dei, 
Juſtizpallaſtes augekommen war, nahm er feinen Pie 
ein, und fing an, das Protocol Aber dir Verhandlungen 
in Ruͤel mit der nämlichen Unbefangenheit vorzulefen, bie 
es in. gewöhnlichen Sibungen zu haben pflegte. 

Ein allgemeines Geſchrei erhob ſich nun, ſowohl im 
Innern des Saales, als von auſſen, und tauſend vermore 
rene Stimmen riefen: „Es ſei kein Friede, die Deputirten 
haben ihren Auftrag uͤbexſchritten, und feiger Weiſe dieje⸗ 
nigen aufgeopfert, denen das Parlament einen Bereinigungs⸗ 





*) Memoiren bes Cardinals von Rep. 
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beſchluß bewilligt habe.“ Der Prinz von Conti, it einer 
berechneten Mäftgung, bie den allgemeinen Unwillen nody 
‚mehr erhöhen foüte, beflagte fih, daß man ohne feine Bei⸗ 
fimmung und die ber Generale, abgefchloffen habe. Hier⸗ 
auf erhob Mole. feine Stimme über alle übrigen, und rief 
mit dem Auöbrude einer tiefen Kraͤnkulng aus: „Um mit 
einem Worte alles zu fagen, mein Herr, fo find Sie e8, der 
baran Schuld iſt!“ Dann das Stillſchweigen, welches 
das allgemeine Staunen verurfacht hatte, benugend, fuhr 
ee fort: „Während dem, dag wir in Rüel waren, habt Ihr 
mit den Feinden Frankreichs unterhandelt; Ihr habt ben 
Marquis von Noirmoutierd an den Erzherzog, und noch 
vor Noirmoutierd ben. Herrn von Bretigny, einen Edels 
mann bed Prinzen von Gonti, abgefendet. Eure Briefe, 
bie wii-gelefen Haben, viefen ben Erzherzog nach Frank⸗ 
reich, und gaben das Reich den Fremdlingen preis. Waͤh⸗ 
rend Ihr mit dem Parlamente vereinigt waret, und mit ung 
gleiches Interefie hattet, habt Ihr uns fo Verbündete dies 
fer. Art aufgedrungen, und eine fo unmwürbige Handlung 
follten wir dulden?" Der Prinz erwieberte furdtfam, 
„„baß er und feine Freunde biefen Schrist nicht ohne Eins 
willigung Mehrerer aus der Compagnie gethan hätten." — 
n Nennen Sie dieſelben,“ rief Mathieu Mole mit noch Taus 
terer Stimme, „nennt fie, und wir werben ihnen ben Pros 
ceß, wie Hochversätbern machen. " 

Die ganze Magiftratur fchien nunmehr den Unwillen 
ihres Chefs zu theilen. Als ſich die Prinzen verlaffen fas 
ben, äuflerten fie, daß fie gute Franzoſen und bereit feien, 
ben Degen gegen ben Erzherzog zu ziehen, fobald die Com⸗ 
pagnie zufrieden geſtellt ſein werde. ‚Erklären Sie alfo 


— . 
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auf ber Stelle,’ fragte fie der Erſte Bräfidens, „daß Sie dem 
von und abgeſchloſſenen Vertrage beitreten, ja ober nein 3’ 

Nachdem die Generale fo oft erklärt hatten, bag fie 
Fein anderes Interefle als das bes Parlaments hätten, fa 
Tonnten fie mit Ehren einer fo dringenden Aufforberung 
nicht ausweichen. Sie antworteten, „daß fie.mit Dem Ver⸗ 
trage von Ruͤel einverflanden wären, fobald das Parlament 
damit zufrieden fei, und bag fie noch im Kaufe des Tages 
die Lifte ihrer Forderungen einreichen, und damit zufrieden 
fein würben, was das Parlament für billig fände." — 
nn Das geht fehr gut,““ erwieberte nochmals Mathieu 
Mole. „„Da Sie uns die Ehre erzeugen, das, was Sie 
perfönlich betrifft, unferer Enticheibung anheim zu flellen, 
fo hoffe ih, dag Sie mit und zufrieden fein werben; we⸗ 
nigftens, werben wir Ihr Snterefje noch eifriger, als unfer 
eigened wahrnehmen, “'' 

Indeſſen machte ber immer mehr ſteigende Lärm bie 
Sortfegung der Deliberstion unmöglich; das gemeine Volk 
war in die Galerien und Gänge des Auftizpallafled einges. 
drungen. Es belagerte die Thüren der Großen Kammer. 
. Ein Advocat von .Chatelet, Namens Deboisle, an ber 
Spitze von hundert mit Dolchen und Piftolen bewaffneten 
Banbiten, verlangte mit wildem Gefchrei, man folle ihnen 
den großen Bart *) ausliefern. Der Prafident Novion 
wagte fich mitten unter die Mörder, und hatte den Muth, 
fie mit. Würde auf die Ehrfurcht zu verweifen, welche das 
Volk den Beamten des Königs ſchuldig ſei. „Was foll das 





.*) Mathieu Mole fuͤhrte dieſen Beinamen unter dem Volke. 
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heißen?“ ſagte; Deboisle, „hat das Bolk nicht die Könige 
gemacht, die dann erſt die Parlamente ernannt haben? Die 
Einen verdienen gerabe fo viel Achtung wie bie Andern.“ 
Zugleich ließen ſich Stimmen hören, bie von Republik 
fraden. 

= Die ganze Compagnie brängte fih um den Erſten Praͤ⸗ 
fidenten, und beſchwor ihn, Durch die Ganzleithür zu gehen, 
dor wo aus er nach feinem Haufe kommen konnte, ohne ges 
fehen zu werben, was er aber ftanbhaft verweigerte. „Der 


u Obergerichtöhof verbirgt fih niemals,” antwortete der uner⸗ 


ſchrockene Senator. „Wäre ich auch meines Unterganges 
ganz gewiß, fo würde ich Dennoch diefe Feigheit nicht begehen, 
die überdies die Aufrührer nur noch frecher machen würde; fie 
würden mich Schon in meinem Haufe zu finden willen, wenn , 


- fie glauben koͤnnten, daß ich fie Hier gefürchtet habe.“ Er 


flieg die große Treppe hinab, von feinen Amtsbruͤdern und 
beim Coadjutor beſtchuͤtzt, deſſen Edelmuthe er nicht völlige 
Gerechtigkeit wiberfahren ließ; fein. bewundernöwerther 
Muth verließ ihn auch nicht einen Augenblid. Einem ber 
Mörder war es gelungen, fich feiner zu nähern und er hielt 
ihm die Spige eines Meflerd vor die Brufi; mit ruhiger 
Miene fagte Mole: , Mein Freund, wenn ich tobt fein 
werde, fo brauche ich weiter nichts, als ſechs Fuß Erbe.” - 
Der Erſte Prafident langte endlich glüdlich in feinem 
Haufe an, mußte ſich aber wieder auf neue Gefahren ges 
faßt machen, die feiner am folgenden Tage warteten. Die 
Volkswuth war nicht dad, was er am meilten zu fürchten 
hatte, denn die Bürgercompagnien, welche ihrer Magiftras - 
tur ſtets treu und ergeben blieben, hatten früh am Tage alle 
Doften beſetzt, und reichten zu, um die Ordnung zu erhalten. 
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Aber bie Stimmung bed Parlaments felbft beunruhtgte Ma⸗ 
thieu Mole weit mehr. Der Coadjutor, der fie wohl kannte, 
verzweifelte nicht daran, ben Frieben ‚verwerten und das 
Werk ber Deputisten umftoßen Iaffen zu koͤnnen, wenn 
man nur bie Beratbfchlagung auf ihren gewöhnlichen Gang 
zurhdbrähte. Er ermahnte die Anflifter des Auflaufs 
nachdruͤcklichſt, diefen firafbaren Gewoltthätigkeiten ein Ende 
zu machen, um fo mehr, da Einige von ihnen beinahe das 
Opfer davon gemwefen wären. Auf ben Herzog von Bouil⸗ 
Ion felbft hatte ein. Elender aus dem Pöbel, der. ihn-für 
den Cardinal Mazarin hielt, die Slinte angelegt. Diefer 
ſchimpflichen Gefahren uͤberdruͤſſig, verſprachen Alle, keinen 

Derfuch mehr mit Bollörebellionen zu machen. Am fol 
genden Zage blieben in der That die Umgebungen des 
Zuftizpallaftes mit bergleihen Unruhen verfdont. Die 
Magiftratur kam zufammen, die Prinzen und Pair nah⸗ 
men ihre gewöhnlichen Pläge ein, und diefe Sitzung, welche 
über das Schidfal der Monarchie entſcheiden ſollte,) wurde 
mit Wuͤrde eroͤffnet. 


Nachdem das Protokoll der Conferenz von Ruͤel und 
die Artikel des in Folge derſelben abgeſchloſſenen Friedens 
verleſen worden waren, nahm der Herzog von Bouillon mit 
Beſcheidenheit das Wort, und ſagte: 


„Meine Herren, wir bedauern, nicht im Stande ge: 
wefen zu fein, Ihnen gleich beim Anfange des Krieges al 
ben günftigen Erfolg zu verfchaffen, den Sie von uns ſich 
verfprochen haben, Ich bitte Sie, mir zu erlauben, Ih⸗ 


— —— 
*) 15. März, 1649, 
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nen nicht nur bie Urfachen, bie daran Schuld waren, fonbern 


auch das auseinander zu fegen, was wir jegt zu thun im 
. Stande find, nicht um eine friedliche Uebereinkunft zu ſtoͤ⸗ 


sen, welche Niemand fo fehr ald ich zu wünfchen ‚Urfache 
hat, fonbern blos um. Ihnen: zu zeigen, daß Ihre Lage 
nicht fo ift, dag Sie alle Bedingungen eines Friedens ans 
nehmen müßten, der nicht ficher und ehrenvoll wire. 
„Bisher, wo wir nur wenige Zruppen, und ben 
Feind mit frifch ausgehobener Mannfhaft zu bekämpfen 


‚batten, würben wir ohne Zweifel ben Kürzern gezogen 


baben, wenn wir gewagt hätten, eine Schlacht zu liefern. 
Auch war die Stadt in Feiner bebrängten Lage, und wir 
konnten auf beträchtliche Verftärfung durch die Ankunft 
des Herrn von Longueville rechnen. Wir haben uns da⸗ 
her darauf beſchraͤnkt, von Zeit zu Zeit Getreide nach Pa⸗ 
ris herein zu ſchaffen, und trotz den Hinderniſſen einer ſehr 


unfreundlichen Jahreszeit, iſt und dies nicht übel gelungen. 
Jetzt lönnen wir mehr hoffen und mehr unternehnen. Ic . 


will Ihnen nit von der Armee bed Erzherzogs ſprechen; 


aber die des Herrn Herzogs von Zongueville, bie meines 


Bruders, bed Marfchalld von Zürenne, die des Herrn von 
La Tremoille, meined Schwagerd, kommen uns alle zu 
Hülfe, und fie find fehr betraͤchtlich. Wir ſelbſt haben Re⸗ 
vuͤe gehalten, und unſere Armee dreitaufend Pferde und eilf 
tauſend Mann zu Fuß ſtark gefunden. Sie wuͤrden eine 
noch groͤßere Anzahl haben, wenn die, welche Ihr Geld 
genommen, die Truppen ausgehoben haͤtten, die ſie zu lie⸗ 
fern ſich anheiſchig gemacht haben. Es ſind Schurken, die 
man beſtrafen; und denen man den Proceß machen muß, 
ſowohl unſert⸗ als Ihretwegen.“ 
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Es, iñ zwar ‚wahr, daß felbft in-ben befigeorbnutfien 
Stepubliken bie Haupfleute, immer. einen kleinen Gewinn 
und Wirthfchaft für eigene Rechnung bei den. unter ihrem 
Commando befindlihen Zruppen machen. Ich habe-+3 
fo in Holland und in Benebig gefehen, es ift nirgeybs ap» 
ders, und. Ihre Hauptleute haben. geglaubt, nach Krieges 
Manier etwas über die Schnur hauen zu können. Uebri» 
gens entfchulbige ich fie nicht, und Ihnen ſteht es zu, fie 
zu beftrafen. Dem fei nun, wie ihm wolle, fo haben wir 
immer , und-[hom»gegenwärtig, eine Armee von. bierzehns 
taufend Mann, „mit welchen wir jede Communication era 
‚öffnen koͤnnen, beſonders in diefem Augenblide, wo bie 
feindlichen Truppen größtentheild im Masche find, um fih 
dem Erzherzoge und dem Herzoge von Longueville entgegen 
| zu fielen. Daher verſprechen wir Ihnen, meine Herren, 
wenn es Ihnen angemeſſen ſcheint, den Krieg fortzufegen, 
daß er jegt ganz anders als vorher geführt werden ſoll, 
und wir machen und anheiſchig, fhon am folgenden Tage 
die Hauptausgänge zu eröffnen, oder unfer Leben babei 
zu laſſen.“ 

Da diefe Rede des Herzogs von Bouillon auf bie 
Verfammlung einen günfligen Eindrud gemacht hatte, fo 
antwortete der Erſte Präfident barauf: „, Herr Herzog, bie 
Hoffnung, die Sie uns geben, würbe unfern übirgen Leis 
den bei weitem noch Fein Ende machen. Sie wollen, 
daß wir bie beftrafen, die uns beflohlen haben; das iſt 
bilig, aber deshalb koͤmmt unfer Geld nieht wieber zuruͤck, 
und ber Proceß wird fo ſchnell nicht beendigt werben. 
. Dann’ verfprechen Sie uns die Eröffnung einiger Straßen 
und zulegt den Bürgerkrieg, fo wie den mit bem Aus⸗ 
.L 18 
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fonde, Wenn indes bie Compagnie 'uns die Ehre er⸗ 
zeigt, dem ihten Beifall zu ſchenken, was wir in Ruͤel zu 
Stande gebracht haben, fo werden wir anf der Stelle alle 
Straßen offen und einen guten und fichern Frieden ha⸗ 
ben, fo daß es, nach dem, was Sie uns mitgetheilt, blos 
darauf ankommt, zu -entfcheiden, ob wir Ihrer Anficht ges 
maͤs Brod und Krieg, ober nach den abgefchloffenen Ar: 
tikeln Frieden und Brod haben wollen. Mir fcheint, bie 
Wahl ber Compagnie könne nicht fehr fchwer fallen.’ 

"Die Deliberätion wurde in dieſem Augenblide unters 
brochen, Inbem did Parlamentsdiener anzeigten, daß ein 
von den Staaten von Holland abgefandter Edelmann um 
Einlaß bitte: Der Erſte Präfident ließ ſich durch dieſes 
neue, vom Herzog von Bouillon veranftältete Iwifchenfpiel 
nicht bintergehen, und fagte, indem er fi mit Unwillen 
gegen ihn wendete: „Jeſus! was fol das heißen? Erſt 
ein Geſandter bes Erzherzogs, dann einer von Holland! 
Iſt nicht noch einer von England da? Der Tod EarlsT. 
batte fo eben Europa in Schreden gefebt, und bad Par⸗ 
loment von Paris flieg mit Abfcheu jebes Verhaͤltniß zu 
dem von England von ſich. 

So groß aber auch der Einfluß des Erſten Praͤſiden⸗ 
fen auf feine Amtährüder war, fo Konnte er, als man die 
einzelnen Artikel bed Vertrags durchging, es boch nicht 
verhindern, daß man baran einige bebeutenbe Abänderun- 
gen machte. 

Der Artilel-2. legte dem Parlamente die Pflicht auf, 

"fidy in corpore nad) Saint» Germain zu begeben, um dort 
T einem lit de justice beizuwohnen. Diefe-Art von Ehren⸗ 
Abbitte ſchien unanſtaͤndig und gefährlich. - Auſſerdem er: 
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inneste 543 Gewand eines, lit de justice an die Despofis 
fhen Zeiten, fo daß dieſer Artikel abgelehnt wurde. 

Der Artikel 8. unterfagte dem Parlamente alle Vers 
fammlungen, um über Sffenflihe Angelegenheiten zu beil 
beriren, während ber ganzen Dauer bed Jahres 16495 er 
wurbe mit noch mehr Unwillen ald ber vorige verworfen. 


Endlich bewilligte der Artifel 12. dem Könige die Bes 
fugniß, in den Jahren 1649 und 1650 alle Gelder, 
bie er zur Beftreitung ber Staatsausgaben fuͤr noͤthig fin⸗ 
den werde, zu acht Procent Zinſen aufzunehmen. Die 
Compagnie fand, daß dieſe Bewilligung mit dem Geiſte 
der Declaration vom 24. October in geradem Wider⸗ 
ſpruche ſtehe, indem ſie den Miniſtern alleinige Gewalt 
uͤber die Finanzen laſſe, und die Controle ber Oberges 
rihtöhöfe iluforifh mache. Der 12. Artitel wurde daher, | 
wie die zwei andern, verworfen. | 

Wurde der Friedensvertrag mit biefen DVeränderuns 
‚gen angenommen, fo war er ganz zum Vortheile der Mas 
giftratur, indem er die Declaration vom 24. October bes 
ftätigte, und ein neues Beifpiel der Autorität der Oherges 
rihtöhöfe in Gouvernementöfahen gab. Allerdings blieb 
der Cardinal Mazarin in feiner Stelle, und die Nichtbes 
folgung des Befchluffes vom 8. Ianuar *) war der Würbe 
der Richter, die ihn ausgefprochen hatten, einigermaafen 
entgegen; aber diefer Beſchluß war ohnedem durch die Ars 
titel 5 und 6 aufgehoben, indem diefelben. zugleich auch 
alle Patente, Conſeilsbeſchluͤſſe und alle, andere, feit dem 





*%) S. die Seite 230, _. er PP 22 
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Aufange des Krieges von ber koͤniglichen Autorität "ausge 
gangene Arte annullirte. 

Nach zweitägiger Deliberation, nachbem man. über 
alle fireitige Punkte einig war, bekam der Erſte Präfident 
vom Parlamente den Befehl, mit den übrigen Deputirten 
nach Saint⸗Germain zurüdzufehren, „um auf: Abänderung 
de? Artikel 2. 8. und 12. anzutragen und biefelbe zu 
erlangen, ſo wie auch, um wegen der Verhaͤltniſſe der 
Cinzelnen zu unterhandeln nad) ber Note, welche die Her⸗ 
ren Generale ihm darüber fchriftlich geben würden.” Diefe, 
voll Verzweiflung über bad Zehlichlagen ihrer Anftrenguns 
gen, ben Frieden verwerflich zu machen, überteichten endlich, 
da ihnen nichts anderes übrig blieb, das Verzeichniß ihrer 
Anfprüche dem Erften Präfidenten. Diefes Verzeichniß 
lautete folgenbermaafen: 

„Der Prinz von Gonti verlangt den Eintritt inden Ges 
heimen- Rath‘ und eine Feflung in feinem Gouvernement 
ber Champagne; — der Herzog von Bouillon für fich 
die Zuruͤckgabe von Sedan, für Herrn' von Tuͤrenne dad 
VWouvernement von Elſaß und von Philippsburg; für Herrn 
von La Tremoille die Grafſchaft Rouffilon und das Fürs 
ſtenthum Mömpelgarbi; — der Herzog von Eibeuf für 
fih das Gouvernement der Picardie, für feinen Sohn das 
Souvernement von Montrenil, worauf er Namens feiner 
Brau, Tochter des Herrn von Lannoy, Gouverneurs biefes 
Plapes, ein Recht habes — ber ‚Herzog von Longueville 
verlangt das Gouvernement von Pont⸗de⸗l Arche 
In der Normandie; — der Marſchall von La Mothe das 
Souvernement von Bellegardez — der Herzog von 
Beaufort die Stelle ald Groß s Admiral, " Ä . 
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Dann famen bie weniger vornehmen Herren und bis 
zu den geringften Edelleuten, alle mit übertriebenen und 
fo vielfältigen Zorbesungen, daß man hätte das ganze 
Königreich vertheilen muͤſſen, um ihnen Genüge zu leiſten. 
Eine fo uͤbertriebene Habgier erregte den Unwillen bes 
Parlaments, und wurde für dad Publicum ein Segenflanb 
bes Scandals und des Gelächter. Die Großen fuchten 
fih dadurch zu entfhulbigen, daß fie erklärten, bei ihren 
Zorberungen nichts. anderes, ald Garantien gegen einen 


Miniſter ohne Treue und Glauben, deffen Rache fie fuͤrch⸗ 


ten müßten, zu bezweden, und daß fie gern auf jeben 


Privat⸗Vorcheil verzichten wollten, wenn bie Königin eins 


willigte, den Garbinal Mazarin aus ihrem Geheimens 
Rathe zu entfernen. Sie fchidten den Grafen von Maure 
mit diefer Erfiärung nad) Saint: Germain; aber unterbefs 
fen daß der Sraffo, im Namen Aller, ſprach, näherte fich 
jeder Einzelne im Geheim dem Hofe, und bot feine Dienfte 
dem Cardinale Mazarin an, wenn er einen guten Preis das 
für zahlen wolle. 

, Bald darauf jedoch hielten die Generale gar Tein 
Maas mehr, weder gegen ben Hof, noch gegen das Parlas 
ment; fie geflanden ihren Vertrag mit Spanten ”) ein, 
und betrieben öffentlich den Einmarfch des Erzherzogs in 
Sranfreih. "Der Marquis von Noirmoutiers, ber von ih: 
nen bet biefem Prinzen accrebitirt war, begleitete ihn auf 
feinem Marfche in der Champagne. Er wagte es fogar, 
fi des Namens des Parlaments zu bedienen, und forgte 
für die Einquartirung und Belöftigung der fpanifchen 


*) Siehe oben S. 264. 
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Truppen durch Requiſitionen, die er in den Doͤrfern und 
Staͤdten der Provinz ausſchrieb. Das Parlament erklaͤr⸗ 
te, keinen Theil an dem Betragen des Marquis von Noir⸗ 
moutiers zu haben, weigerte ſich die Briefe, welche der 
Erzherzog an daſſelbe richtete, anzunehmen, und der Erfte 
Dräfident, durch dieſes Benehmen feiner Alliirten von jes 
der Verbindlichkeit gegen diefelben befreit, ftellte alle Un 
terbandlungen zu ihren Sunften in Saint Germain ein. 
Die Generale rechneten nun auf andere Ausfichten 
zum Siege. Der Erzherzog war mit feiner Armee bis 
nah Pont-ä-DBert, einem Dorfe bei Reims, vorges 
ruͤckt. Herr von Türenne war Über den Rhein gegangen, 
und ba er auf die Zreue feiner Truppen rechnen zu Eins 
nen glaubte, Tündigte er feine baldige Anfunft vor den 
Thoren der Hauptfladt an. Aber Zürenne verftand fich 
nicht darauf, eine Verrätherei zu leiten. Der in ſolchen 
Sachen geſchicktere und erfahrenere Mazarin bewachte, 
fhon feit langer Zeit, alle feine Schritte. Er hatte dem 
Generalz Lieutenant der Armee, Grafen von Erlach, acht 
mal hundert tauſend Franken geſchickt, und dieſe, unter die 
Oberſten ber Armee vertheilte, Summe gewann fie für 
die Hof» Partei. So wie Türenne über den Rhein gegan⸗ 
gen war, weigerten ſich ſechs Regimenter weiter vorwaͤrts 
zu gehen, und warfen ſich in die Feſtung Breiſach; am 
folgenden Tage zogen ſich drei andere unter die Kanonen 
von Philippsburg zuruͤck, und bald folgte der Reſt der Ar⸗ 
mee dieſem Beiſpiele. Tuͤrenne, als er eben arretirt wer⸗ 
den ſollte, fluͤchtete ſich mit einigen Freunden zu ſeiner 
Verwandten, der Landgraͤfin von Heſſen, und von da nach 
Holland zu dem Prinzen von Naſſau, ſeinem Onkel. 
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Der Erherzog, da er aunmehr weber- auf. den Beiſtand 
des Parlaments, noch auf ben des Herztz von Tuͤrenne 
mehr rechnen konnte, zog ſich eiligſt nach Flandern zuräd, 

Die dem: Parlamente und den rechtlichen Bürgern 
von Paris ſchon verhaßten Generate behielten nun aufier- 
der ſchimpflichen und gebrechlichen Stuͤtze des gemeinen Vol⸗ 
kes keine andre mehr. Der Coadjutor, der zu geſchickt war, 
um ſich zu taͤuſchen, gab den Rath, einen zweckloſen Kampf 
einzuſtellen, der die Lage der Partei nur verſchlimmern 
koͤnne. Er ſelbſt ſchloß ſich in den Erzbifchoͤflichen Pallaft. 


ein und blieb, mit Affectation, dem Gange der Geſchaͤfte 


fremd, indem er ſich weder dem Frieden widerſetzen, noch 
die vortheilhaften Anerbietungen annehmen wollte, die 
man ihm zu ſeiner Ausſoͤhnung mit dem Hofe machte. 
Waͤhrend dieſer Zeit unterhandelten die Deputirten 
ber Obergerichtshoͤfe in Saint-Germain mit ben Prinzen 
und Miniftern. Die Zriedend s Artikel von Ruͤel wurden, 
fo wie es das Parlament gewuͤnſcht hatte, abgeändert. 
In dem. Definitiv: Bertrage war weber von bem lit de 
justice, noch davon die Rebe, daß fi bie Kammern, im 
Laufe des Jahres nicht gemeinfhaftlich vereinigen bürfs 
ten. *) Der Erfie Präfident verfprach blos, „feinen per 
fönlihen Einfluß anzuwenden, um bie General: Berfamms 


lungen bis. zu den näcften Ferien zu verhindern, unter 


ber Bedingung. iebodh, daß Feine, Abweichung von .ber 
Decinration vom 24. October biefe Derjammmlungen nöthig 
machen werde, —. 

An die Stelle des Art. 12 des Vertrags, eigen dem 





) Siehe oben S. 266. 
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Könige die Befugniß gab, ale Summen, die er fuͤr noͤthig 
finden wuͤrde, botgen gu koͤnnen, ſetzte man einen fuͤr 
zwei Jahre auf zwoͤlf Millionen beſchraͤnkten Credit; die⸗ 
ſer Zuſchuß war für. unumgänglich noͤthig anerkannt wor⸗ 
den, weil die Einkünfte um alle die Summen ſich verinins 
derten, weldhe dad Parlament erhoben und zu den Kriegds 
Koften verwenbet hatte, deren Erhebung übrigens der 
König rätificirte. Auch erlangten die Deputirten noch, 
daß die Baſtille Hicht an die Truppen des Königs übers 
geben werden, fondern daß ber Herr de La Louvieres, 
Sohn bed Rath Brouffel, deren Gouverneur bleiben folle. 
Nun war weiter nichts übrig, ald die Angelegenheis 
ten der Parlamente ber Provence und Normandie zu ord⸗ 
- nen. Um bie hierbei ftreitigen Puncte verfiehen zu koͤn⸗ 
nen, iſt es .nöthig, einige Worte Über den Zuſtand zu ſa⸗ 
gen, in welchem ſich bamald bie Provinzen befanden. 
Nachdem ber Hof Paris verlaffen, hatte das Parlament 
wenige Tage darnach an alle Obergerichtöhöfe und Stadt⸗ 
Gorporationen gefchrieben, um fie von ben Urfachen, die 
ed zum Kriege mit dem Könige zwängen, zu benachrichti⸗ 
gen, und um ſich ihren Beiftand zu erbitten. Faſt überall 
bewirkten biefe Briefe ben Zutritt der Provinzial Magiftra- 
tur. Die Bürger folgten immer der Magiftrats : Partei, 
und die Edelleute, die mehr oder minder mit den Gouvers 
neurs ber Provinzen in Verhaͤltniſſen flanden, bildeten 
gewöhnlich die Gegens Partei. Aber das Buͤndniß, welches 
der Coadjutor zwifchen dem Parifer Parlamente und 
einem Theile Her vornehmen Edelleute zu Stande ges 
bracht hatte, führte ähnliche Combinationen in ben Pros 
vinzen herbei, und es trug fich zu, daß in einigen bie Das 
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aiſtkatur und die Buͤrgerſchaft gemeinſchaftlich Sache mit 
dem Gouverneur und dem Adel gegen den Hof machten, 
daß aber in anbern der. dem Hofe treu gebliebene Gons 
verneur und Adel die Magiftratur und Bürgerfchaft, welche 
fich für das Parifer Parlament erklärt hatten, bekriegten. 
Die Unruhen ber Provence und Normandie trugen biefe. 
zwei verſchiedenen Charaktere an fich. 


Der Graf von Alais verwaltete damals die Provence 
mit alle dem Despotism der alten Großvaſallen. Wenn 
man den Klagſchriften des Parlaments von Aix Glauben 
beimeſſen kann, ſo war er „ein Mann von wuͤthendem 
und unvernuͤnftigem Stolze, der ſich nicht anders, als mit 
ſeiner Leibwache umgeben zeigte, die Buͤrget ohne alle Um⸗ 
ſtaͤnde einſperren, und eines Tages drei Buͤchſenſchuͤſſe 
auf ben Bedienten eines Raths abfeuern ließn der ihn 
nicht ehrfurchtsvoll genug gegruͤßt hatte.“ So viel ſcheint 
gewiß, daß der Graf. von Alais aus eigener Machtvollkom⸗ 
menbeit Soldaten aushob, daraus Regimenter bildete, in 
welchen er die Offizierfiellen an befreundete Edelleute gab, 
und für ben Unterhalt diefer Truppen durch willkuͤhrliche 
Erpreffungen in ben Städten und Dörfern feines Gouyer⸗ 
nements forgte. Da ſich bie Buͤrgermeiſter und andere 
Municipalbeamte diefen Gewaltthätigfeiten wiberfegten, fo. 
caffirte fie der Graf von Alaid, und ernannte Andere an 
ihre Stelle. Die Ernennung ber eignen Beamten war für 
das Volk in der Provence ein Vorrecht, auf dad ed einen 
großen Werth ſetzte; die Lebhafteften Befchwerben erhoben 
fi Daher gegen dieſe Unterdridung, und das Parlament 
von Aix war ihr Organ. 
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Die Gurk ben Grafen von. Alais dagegen zum Vor⸗ 
aus eingenommene Königin achtete nicht auf biefe Vor⸗ 
ſtellungen/ und‘ bald Fam das Parlament in den Fall, ſich 
uͤber in Verfahren befchweren zu muͤſſen, das es noch uns 
mittelbarer traf. Ein Edict machte es halbjaͤhrig, das 
heißt, die Stellen der Compagnie wurden verdoppelt, und 
das Ganze in zwei Abtheilungen zerſchnitten, von welchen 
jede abwechſelnd ſechs Monate lang die Geſchaͤfte ver⸗ 
waltete. Die Einfuͤhrung der Halbjaͤhrigkeit brachte einen 
fo beträchtlihen Nachtheil den Magiſtratsperſonen, deren 
Stellen dadurh an Einkünften und Anfehen die volle 
Hälfte verloren, daß fie, um fich Davon loszukaufen, zus 
erſt neun⸗, dann zwoͤlfmal hundert tauſend Franken bo⸗ 
ten. Der Graf von Alais nahm ihr Anerbieten an, ſtrich 
einen Theil ihres Geldes ein, beging aber die ſchaͤndliche 
Betruͤgerei, nichts deſto weniger die neuen Beamten bei⸗ 
zubehalten, die er durch ſeine Leibwache escortiren ließ, 
wenn ſie ſich ins Parlament begaben, um dort ihre Plaͤtze 
einzunehmen. In dieſer Lage ſtanden die Sachen, als die 
Declaration vom 24. October den Beſchwerden der Ma⸗ 
giſtratsperſonen neues Gewicht gab; aber noch ehe ſie Ge⸗ 


rechtigkeit erlangt hatten, brach ber Krieg, nachdem die 


Königin Paris verlaffen- hatte, auch in ber Provence aus; 
der Graf von Alais und ber Adel bildeten natürlich die 
Hofpartei, die Magiſtratur und Buͤrgerſchaft hingegen 
die des Parlaments von Paris. 

Der Gouverneur, der ſich einbildete, ſeine Gegner 
uͤberraſchen zu koͤnnen, hatte in der Stadt Air zwei⸗ 
taufend Ebelleute zufammengebracht, und der junge Herzog 
von Richelieu, General ber Galeeren, hatte ihm von Tour 
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Ion ans bie Offiziere der Marine zugeführt. Diefe Trup⸗ 
pen erfihienen am 14. Januar unerwartet in Schlacht 
sehnung auf dem Platze des Pröcheurs.. Die in bem 
Haufe bes Präfidenten von Oppede verfammelten Magi⸗ 
ſtratsperſonen gaben fogleich Befehl zur Vertheidigung, 
Sa zwei Stunden waren zwanzigtaufenb *) Bürger unter 
ben Waffen, Barricaden in allen Straßen gebildet, und 
bie Soldaten auf dem Plate umringt. . \ 

Der Gouverneur hatte keine fo Träftige und gut 
georbnnete Vertheidigung erwartet: er war gezwungen, zum 
Unterhandeln feine Zufluht zu nehmen. Der Erzbifchof 
von Arles, die Grafen von Garced und von Barbentane 
machten die Vermittler zwifchen beiden Theilen. Man 
kam überein, gegenfeitig unter gewiflen Bebingungen zu | 
entwaffnen, welche die Bürger treulich erfüllten; aber ber 
Graf von Alais verftedte im Stillen Bewaffnete im Rath» 
baufe, und bereitete einen Ueberfall für den folgenden Tag, 
das Feft des heiligen Sebaſtian, während einer feier 
lichen Proceffion vor, an welcher, zur Erinnerung an bie 
Peſt vom 3. 1449, daB ganze Bolt Theil nahm. Einige 
Anzeichen indes hatten Argwohn erregt, und in wenigen 
Augenblicken war die Stadt von Neuem im Vertheidigungs⸗ 
zuftande; die von allen Seiten gebrängten Zruppen wur⸗ 
den gezwungen, die Waffen zu fireden, und erhielten nur 
mit großer Mühe die Erlaubniß, die Stabt' verlaffen zu 
dürfen. Der Graf von Alais, der Herzog von Richelieu, 
hundert und funfzig ber vornehmfien Edelleute der Pros 


*) Obgleich biefe Anzahl in allen gleichzeitigen Berichten an 
gegeben iſt, fo ſcheint fie doch ſehr uͤbertrieben. 
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vinz ergaben ſich zu Gefangenen, und blieben, unter guter 
Bewachung, in den Haͤnden ihrer Feinde. Am naͤmlichen 
Abend verſammelte ſich das Parlament, caſſirte die eigens 
maͤchtig ernannten Buͤrgermeiſter, hob die Halbjährigs 
keit auf, und befahl, daß ſich Deputirte nach Paris be⸗ 
geben ſollten, um dort Huͤlfe und Schutz zu verlangen. 

Dad Parlament von Paris hütete ſich wohl, einer 
Sache dieſer Art feine Unterflügung zu verſagen; es ers 
ließ einen Allianzbeichluß mit dem von der Provence, und 
erklärte, „daß die Halbiährigfeits = Erfchaffung den 
Geſetzen des Königreich zuwider fei, und daß der Ober⸗ 
gerichtöhof die Raͤthe und andere mit biefen Halbjährigs 
keitsſtellen verfchene Beamte für keine Magiſtrats⸗, ſon⸗ 
‚ bern. für blofe Privatperfonen anfehen werde, Bei ber- 
erſten Friedensconferenz in Ruͤel waren die Angelegenhei⸗ 
"ten des Parlaments der Provence ben Deputirten beſon⸗ 
ders anempfohlen gewefen; fie wurden es von Neuem bei 
ber Conferenz von* Saint»Germain, und Mathieu Mole 
vertheidigte fie eben fo warm, als die feiner eigenen Cor⸗ 
poration. 

Eine Declaration des Koͤnigs nahm „die burch eigen⸗ 
maͤchtige Befehle erfolgte Ernennung der Buͤrgermeiſter 
und Municipalbeamten zuruͤck, ſetzte die alten wieder ein, 
und verordnete, daß für die Zukunft die Bürgermeifter nach 
den alten Gebräuchen und Verordnungen, nach häuslicher 
Sorgfalt und wahrem Beblrfniffe der Städte und Ges 
meinden fernerhin erwählt werben ſollten.“ ine andere 
Declaration bob die Halbjährigkeit auf, und flellte al⸗ 
les in den Zuftand her, In welchem es vor den Unruhen 

gewefen war. Der Gouverneur erhielt ein ſtrenges Ver⸗ 


m 
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bot, feisie Aushehungen von: Maunſchaft und Gelb weiter 


fortzufegen; der Erſte Pröfident beſtand auf feine Zuruͤck⸗ 
berufung, aBein der Prinz von Conde, ein Verwandter 
und Freund bed Grafen von Alais weigerte füch, dazu eins 
zuwilligen. 
Die Unruhen der Normandie hatten, wie wir es-fden 
oben bemerkt haben, einen ganz andern Charakter, als die 
der Provence. Der Gouverneur, Herzog von Longueville, 
und der Marquis von Beuvron, Commandant der Cita⸗ 
delle von Rouen, hatten ſich beide für das Parlament von 


Paris ausgefprochen; ihre Einfluß beflimmte den ganzen 


Adel, und die Provinz erlärte ſich einſtimmig gegen den 
Hof. Das Parlament von Rouen beeilte fi, einen Vers 
einigungäbefchluß mit dem von Paris zu erlaffen.- Die 


töniglichen Gelder wurden in allen Caſſen in Beſchlag ges 


nommen und angewendet, um Truppen auszuheben; aber 
der Herzog von Longueville hatte wenig Kriegserfahrung, 
der. Graf von Harcourt, ber ihm gegenüber fland, hielt ihm 
unter den Mauern von Rouen, mit viel geringerer Trup⸗ 
yenanzahl, das Gleichgewicht, und verhinderte ihn, Darid 
zu Hülfe zu fommen. 


Bei der Friedensunterhandlung erlangte Mathieu Mole 


die Erlaffung der verfchiedenen Steuern, welde ben Eins . 
wohnern der Normandie, der Declaration vom 24. Octo⸗ 
ber zuwider, aufgelegt waren, und er vertheidigte mit dem’ 


nämlihen Eifer das Intereffe ber Magiftratur, für welche 
gö viel ſchwerer war Genugthuung zu erlangen. 


Das Parlament von Rouen verlangte die Aufhebung | 


einer, acht Jahre früher vom Cardinale von Richelieu ans 


— 
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geordneten Halbjaͤhnigkeit. *) Sechzig Naͤthe ober 
Praͤſtdenter, bie damals ernannt worden: waren, hatten 
ven: Prels ihrer Stellen in die Schatzkammer bezahlt, und 
bekleibeten ſte ſeitdem unter der Garantie der Krone. Mas 
zarin hätte fie ohne Bedenken aufgeopfert, aber er Tonnte 
die Stellen nicht ‚aufheben, ohne das Geld zuruͤck zu ges 
ben,. und, um diefer Burüdzahlung zu entgehen, vermeis 
gerse er die Aufhebung der Halbjaͤhrigkeit. Ihrer Seits 
sönfhten ‚die neuen Beamten fehnlih, in ihren Stellen 
atkaltey zu werben, und -um bie Beiflimmung ihrer Amtes 
pruͤder zu erlangen, erboten fie fih, ald Zuſchuß zu bem 
. aıhen Ankaufe ihrer Stellen, die Räthe 30,000, bie Dres 
fidenten 70,000 Livres **) nachzuzahlen. 

n Wenn zu dieſem Preife das Parlament von Rouen 
fieben und zwanzig neue Collegen „annehmen wollte, fo 
hätte die von ihnen bezahlte Summe zur Zurüdgabe ber 
erſten Einlage ber drei und -dreifig übrigen zugereicht, fo 
bag. dadurch der Schatz unangetaftet geblieben wäre; al 
lein das Parlament von Rouen wollte niemals ſich dazu 
verftehen, . diefe,,fieben und zwanzig Stellen anzuertennen, 
und mit genauer Noth konnte man von ihm erlangen, 
Daß es ſich dazu verfland, deren zwölfe anzunehmen. Der 
Garbinal Mazarin beharrte halsflarrig auf funfzehn, und 
diefer elende Streit wurde von beiden Seiten mit ſehr 
viel Eigenſinn fortgefuͤhrt. 

Mathieu Mole war hoͤchſt ungeduldig, den Abflug 
bes Friebend wegen eines fo unbebeutenden Gegenflandes vers 
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*) Siehe bie Seite 28 dieſet Bandes. Ä 
‚f*) Bu.26 Livres bie. Marl. - . 
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zoͤgert zu ſehen; demohngeachtet waren die Magiſtrats⸗ 
vperſonen gegen einander fo gewiſſenhaft, daß / um nicht 
ihre Mitbruͤder von Rouen Im Stiche zu laſſen, die De⸗ 
putirten der Pariſer Obergerichtshoͤfe ſich erboten, aus ei⸗ 
genen Mitteln den Preis der drei Parlamentsſtellen zu ers 
legen, die den Gegenfland bes Streit ausmachten. Der - 
Herzog von Orleans und, der Prinz von Conde ‚gaben zu 
biefer Handlung der Freigebigkeit eine-. Beifteuer, welche 
die Deputirten von Rouen, bie bei ber Gonferenz zuges 
gen waren, unbedenklich annahmen. Sie verlangten noch 
überbem, daß. die zwölf Parlamentöftelen, welche unter 
den fechjigen der aufgehobenen Balblahrigeeit allein bei⸗ 
behalten werden ſollten, von der Compagnie ſelbſt ausge⸗ 
ſucht werben duͤrften, damit bie. Beibehaltenen dem Koͤ⸗ 
nige keine Dankbarkeit ſchuldig feien. - Nachdent auch dieſe 
Bedingung bewiligt.worben. war, fo ftand dem, Abfhluffe 
des Friedens nichts mehr ‚entgegen. 

Eine Amniftie und einige Berfpregungen ‚ohne Gas 
rantie, waren bie einzigen Bewilligungen zu Gunfteg der 
Großen und der Edelfute, welhe in Paris und In den 
Provinzen die Waffen gegen den König ergriffen hatten. 
In Paris machten die Generale, ohne fih ihre Ohnmacht 
- geftehen zu wollen, noch einen Verſuch, um an dem Tage, 
we ber Erfte Präfident im Parlamente die Detlaration 
des Königs, welde die Friedensbedingungen enthielt, ver⸗ 
ds, einen Volksaufruhr zu weranlaffen. : Indes braten 
alle ihre Bemühungen weiter nichts hervor, als ;unbeheh> 
tenden Auflauf in den Straßen find: einiges Geſchrei von 
Seiten der Enquetenräthe. : Die Derlaration, nachdem fie 
vom Parlamente genehmigt und protocollirt worden Inder, 


\ 
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: wurbe Kann iR der Stadt ausgerufen und publicirt. Die 


Juſtizpflege anti; wieder in ihren gewöhnlichen Gang, und 


Alles befand fi von Neuem in der nämlichen kage wie 


vor.dem Fapange des Kriege. it 





Acht es Capitel. 

Der Prinz von Condé verſoͤhnt ſich mit ſeiner Familie. — Er 
veruneinigt ˖ ſich mit Mazarin. — Dex Goadiutor und ein klei⸗ 
„ner Theil der angeſehenen Edelleute bleiben ber Partei des Mars 


‚laments getreu. — - Der Erfte Präfident will ihnen nicht 
trauen. — Unordnungen in Paris. — Der Prinz von Conde 


wo. 


.t füpet den Hof nach der Stadt zurüd. — Undankbarkeit bes 


[4 
%, 


I- 


Cardinals. — . Der Prinz von Sonde droht und fchlägt ihn. — 
Gr tritt zu den Frondeurs über. — Mazarin bemüthigt fich 
3 "gegen ihn und verſoͤhnt ihn wieder. — 





Bohn 1. April bis zum 1. October 1649. 


1 Wir haben geſehen, wie wenig ſich das Parlament 
„und die zu feinem Schutze bewaffneten Großen in Paris 


„unter einander verflanden; in Saint: Germain jedoch, uns 
„ter der Partei der Königin, herrſchte nicht mehr Eintracht. 
„DerPrinz von Condé, ber durchaus feinen MWiderfpruch 
: ertragen Eonnte, nahm ihn bei jeder Gelegenheit für eine 
: Beleidigung auf,.und fegte einen fo hohen Preis auf ſei⸗ 


nen mit Uehermuth bewilligten Beiſtand, daß dieſer Bei⸗ 


: ſtand feinen Alliirten faſt eben fo überläftig wurde, als 
„Die. Schmaͤhungen ihrer Feinde. Uebrigens geſchah es 
‚au keineswegs, um dem Cardinale Mazarin ben ruhigen 
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Genuß einer unumfchränkten Macht zu verfehaffen, daß die 
Petits - maitres *) gegen die Magiftratur Krieg führten. 
Die Großen,. die es mit bem Hofe hielten, firebten, wie: 
die der Gegenparteien, nach ber alten Seubalunabhängigs 
keit, und waren in gleichem Grabe bem Zaume ber Geſetze 
wie dem Joche der, Willführ abgeneigt. 
Unter den Fahnen ber Königin, wie unter denen des 
Parlaments hatte der Adel für ein ihm fremdes Intereffe . 
gelämpft. Beſſer berathen nad) dem Frieden, ging er bars 
auf aus, fi) zu vereinigen, und unter den Fittichen des 
Prinzen von Condé eine dritte, vom Hofe und der Dias 
‚ giftratur gleih unabhängige Partei zu bilden. Seiner. 
©eit3 ſuchte Mazarin weniger anmafende Freunde, Ienks 
fame und unbedenklich feiner Politik ergebene Werkzeuge 
der unumfchränkten Madt. Ein giüdlicher Zufall in feis 
ner eignen Zamilie 'gab ihm Mittel an die Hand, fi ' 
ſolche Alliirte zu verfchaffen, und er verwendete alle koͤnig⸗ 
liche Gunftbezeugungen dazu, ihre Dienfte zu erfaufen. 
Zwei Schweflern des Minifters, die an unbedeutende 
römifche Edelleute verheirathet waren, hatten ihm fieben 
Nichten gegeben, **) welche gerade zu dieſer Zeit am frans 
zöfifchen Hofe unter den Augen der Königin und auf ihre 
Koften erzogen wurden. Trotz ber noch ganz neuen Erhes 
. bung ihrer Samilie, waren Heirathen mit denfelben dennoch 

von den Vornehmften im Königreiche nicht zu verfchmähen, 
’ Der Adel wurde damals nody nicht wie eine Cabinetscurio⸗ 
‘ tät betrachtet, die einen um fo größern Werth hat, je diter 


*) Giche &. 150. biefes Bandes. . 
”*) Siche bie Anm. zu S. 84. diefes Bandes. 
I. W 49 


In 
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fie iſtz die Herren jener Zeit ſchaͤzten bie Wirklichkeit der 
Macht höher, als den Zlitter der Erinnerungen. Sie 
verlangten Gonvernements in ben Provinzen, fefte Pläbe, 
die ihnen im Notbfale einen Zufluchts⸗Ort boten, große 
Stellen im Staate, durch welche fie ſich ‘eine zahlreiche 
Glientel verfchaffen Eonnten. Jede Heirath ‘mit ſolcher 
Zugabe ſchien vornehm genug, und die Fraͤuleins von 
Mancini und von Martinozi, welche Vortheile dieſer Art 
als Ausſteuer zubrachten, waren ſicher, Maͤnner bis auf 
die Stufen des Throns zu finden. 

Unmittelbar nach dem Frieden von Saint» Germain 


wurden Unterhanblungen zu Heirathen zweier Nichten bed 


Cardinals mit den Herzogen von Candale und von Merz 
coeur, ben dlteften Söhnen ber Herzoge von Epernon und 
Vendome *) eingeleitet. Der Prinz von -Conde merkte- 





*) Göäfar, Herzog von Benbome, ein Sohn Heinrichs IV. wurde 
im Juni 1594 von Gabriele von Eſtroͤes geboren, die damals an ben. 
Herrn von Liancourt vermählt war. ine Sentenz bes geiftlichen 
Gerichts von Amiens, gegründet auf das eheliche Unvermögen des 
Deren von Liancourt, caffirte diefe Ehe am 7. Februar 1595. Im 
Zahre 1596 wurde Gabriele von Eſtrées von einer Tochter entbuns 
ben, welche, wie Gäfar von Vendome, von Heinrich IV. anerkannt 
wurde, der fie an den Berzog von Gibeuf mit 700,000 Livres Mit⸗ 
gift vermähltee Im 3. 1649 erhob der. Herzog von Elbeuf einen 
Proceß gegen feinen Schwager, und berlangte ba® ganze Vermoͤgen 
ber Familie, weil Caͤſar von Vendome vor dem Rechtsſpruche, der 
die She der Gabriele von Eſtrées aunullirte, geboren war, fo daß 
gedachter Caͤſar von Vendome als ein im Ehebruch erzeugter Baftarb 
zu betrachten, und baher unfähig fei, von feinen Eltern irgend etwas 
zu erhalten. Der Generals Abvocat Dmer Zalon war gegen den ‚Ders 
309 von Eibeuf, weil die Ehe ber Gabriele von Gftrdes wegen Unver⸗ 
mögens bed Herrn von Liancourt getrennt worben, folglich biefelbe 
nit Ehebrecherin fei. Das Urtheil wurde, diefem Antrage gemäß, 
am 18. Juni 1651 ausgefprochen. 








— — ırn[ mn ⸗— 
— ——— 
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ſogleich, daß der Miniſter ſich feinem Schutze entziehen wolle, 
und er ärgerte fich über diefe Idee, als uͤber ſchwarzen 
Undank. Er trennte fih nunmehr von ber Königin, und 


erflärte Öffentlich, „daß er fortfahren werbe, die Eönigliche 
Autorität gegen bie Unternehmungen der Magiftratur zu 
verteidigen, ‘aber daß er eben fo wohl feine Freunde und 
ſich felbft gegen den Despotism und die Infolenz eines 
Günftlings zu fhügen wiffen werde. " | | 

Um zugleih den Mazarinern und ben Frondeurs wis 
derfteben zu können, mußte der Prinz von Condé alle 


- Kräfte feiner Familie vereinigen. Er hatte die Herzogin 


von Longueville immer zärtlich geliebt, und die Umſtaͤnde, 
welche ihren Bruch begleitet hatten, verrietben mebr eine 
augenblidliche Laune, als einen fortdauernden Widerwillen; 
fie fahen fih in Ruͤel den Tag nach dem trieben, und es 
fand eine völlige Ausſoͤhnung zwifchen ihnen flatt. Die 


Herzogin fland ihrem Bruder für bie Herzoge von Lonz . 


gueville und Bouillon, für den Vicomte ven Zürenne, die 
Prinzen von Conti und Marfilac und alle "andere Anfühe” 
ver gut, welche während des Kriegs von Parid der Parla⸗ 
ments⸗ Parteigugethan geweſen waren. Da, von dieſem Au⸗ 


Ps 





Egſar von Venbome vermaͤhlte fich mit Franciska don Lothrin⸗ 
gen, Herzogin von Mercoeur; fein aͤlteſter Sohn führte dm Zitel, 
Herzog von Mercoeur, und wurde im 9. 1651 an Laura Mancini vers, 
beirathet. Nachdem er Wittwer geworben war, wurde er im J. 
1667 zum Gardinal gemacht, und ftarb das Jahr darauf. Der Her⸗ 
zog von MWeaufort, zweiter Sohn von Eäfer von Vendome, war ges 
boren im 3. 1616, und blieb, ohne verheirathet gesvefen zu fein, 
bei der Belagerung von Tandia im J. 1669, Da fein Leichnam nies 
mals aufgefunden wurbe, fo haben Ginige, aber gegen alle Wahr⸗ 
fheinlichkeit gemuthmafet, daß er der Gefangene mit ber eifernen 
Maske geweſen fe. 


19 * 
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genblicke an, ber. Prinz von Condé die Vortheile feiner 
"&amilie wie feine eignen betrachtete, fo ließ er dem Prins 
zen von Conti dad Gouvernement ber Champagne, und bem 
Prinzen von Marfillac bie Feſtung Danvillers in Lothrin⸗ 
gen geben;, er uͤbernahm es, dem Hauſe Bouillon eine 
Eutſchadigung für Sedan auszuwirken; verſprach das Gou⸗ 
vernement von Dont-de-PArche, in der Normandie, 
dem Herzoge von Longuevilles zwang den Cardinal, in 
die Ruͤkkehr des Herrn von Chavigny *) zu willigen; 
und bot zuvorkommend feinen Schuß allen denen an, 
welche an den Hof Samen, um eine Gunſt zu fuchen, oder 
Recht zu verlangen. 


Mazarin genehmigte alle Verſprechungen des Prinzen 
von Conde, bem er noch nicht offen die Spige zu bieten 
wagte, und, aus Wetteifer um Vollsliebe, fuchte er fich 
gegen Jedermann wohlwollend zu zeigen, was fonft feine 
Art nicht war. Diefe gute Aufnahme Iodte Viele nad 
Saint: Germain, unter Andern den Obers Kammerheren, . 
Herzog von Chevreufe, einen Greid von zwei und fiebens 
zig Jahren, ber allen Parteien fremd, aber nichts bes 
ftoweniger bei dem Angriffe auf Charenton zu Pferb ges 
fliegen war, um ſich den Böniglihen Truppen widerfeben 
zu helfen. Als ihm die Königin, aber ganz im Guten, 
darüber einige Vorwürfe machte, antwortete ber Herzog 
freimüthig, „daß er der untertbänige Diener Ihrer Majer 
ftät fei, daß er aber niemals feinen guten Freund Paris 
verlaffen werde, weil er ſich bort zu wohl befinde, und 





x) Siehe Seite 191 dieſes Banbes. 
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dag Sie nicht heraus gehen müffe, wenn fle ihn bei Ihrer 
Partei haben wolle. ” 

Der Coadjutor und ber Herzog von Beaufort erfchies 
nen nicht am Hofe, und ihre Surhdhaltung beunruhigte 
die Königin und Ihren Minifter. Letzterer glaubte nicht 
mit Sicherheit ind Palaid Royal zuruͤckkehren zu koͤnnen, 
fo lange diefe zwei Männer, welche in der Stabt den 
meiften Einfluß hatten, ihm zu troßen fortführen. Der 
Prinz von Eonde hingegen, um zugleih Mazarin’s Aengſt⸗ 
Lchkeit und dem Haſſe des Volks Hohn zu bieten, fuhr 
bei hellem Zage in den Straßen von Paris herum, bloß 
von zwei Bebienten begkeitet. Man flaunte über feine 
Kuͤhnheit, und wagte fih nicht an ihn. Der beim Volke 
viel weniger verhaßte Herzog von Orleans brachte meh⸗ 
rere Tage in feinem Pallafte Luremburg zu. Das Parlas 
ment erwies ihm viele Achtung, und ſchickte ihm eine De 
putation, um ſich für feine Verwendung für die Compagnie 
während bed Krieges zu bedanken. Indes konnten dieſe 
Beifpiele den Garbinal doch nicht bewegen, nach Paris 
zuruͤd zu kehren, vielmehr führte en den Hof nah Com⸗ 
piegne, unter dem Vorwande, dort beffer fiber die Vorbe⸗ 
reitungen zum Beldzuge in Flandern wachen zu koͤnnen. 

Die Spanier, auf unfere innern Unruhen rechnend, 
hatten fich geweigert, den Weftphälifchen Frieden zu uns 
terzeichnen, und fie rüfteten fich zu einem neuen ‚Angriffe. 
Die Königin hätte fehr gewünfcht, ihnen ben General ents 
gegen ftellen zu können, welder feit dem Anfange ber 
Regentfchaft fie fo oft gefchlagen hatte; aber fo groß auch 
feine Leidenſchaft für Schlachten und ‚Kriegs : Ruhmr- war, 
fo nahm ber Prinz von Conde diesmal dennoch bad 


— 
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Kommando nicht an. ‚Er fühlte, daß Unfälle feinen Rıf 


mindern, ein glüdlicher Erfolg aber die Kraft des Gou⸗ 


vernements vermehren werde, und daß in beiden Faͤllen 


der Minifter ihm dann gefahrlofer Die Spige bieten koͤnnte. 
Auf feine abfchlägliche Antwort wurde ber Graf von Har⸗ 
court *) mit der Belagerung von Cambray beauftragt, er 
feibft aber wohnte fleißig dem Geheimen: Rathe bei, und 
fudhte da dem Einfluffe bes Garbinald Mazarin das 
Gleichgewicht zu halten. 

Es war aber faft unmöglih, bag der Prinz von 
Conde bei den ind ‚Kleinliche eingehenden Berathfchlaguns 
gen über Gegenflände, von denen er gewöhnlich feine . 
Kenntniß hatte, zu feinem Vortheile auftreten Eonnte. Am 
Ende entſchied doch der Wille der Königin über alles, und 
fie fprach fich immer zu Gunften ihres Minifiers aus, 
Der Prinz, der auf diefe Art eine untergeorbnete Rolle 
im Gonfeil fpielte, erboste fi immer mehr und mehr, 
und fam bald dahin, Über den Cardinal mit eben fo viel 
Verachtung, ald bie Frondeurs felbft, ſich auszudrüden. 
Er entfchuldigte ſich, „ihn während des Krieges von Pas 
ris aufrecht erhalten zu haben’, und gab zu verftehen, 
‚‚daß bei ähnlicher Gelegenheit er ſich anders benehmen 
werde.” 





*) Heinrih von Lothringen, Oberflallmeifter von Frankreich, 
jüngerer Bruder des Herzogs von Elbeuf. Er wär geboren im 3. 
1601, vermählt mit Margaretha. von Cambout, Nichte bes Cardi⸗ 
nals von Richelieu und Wittwe bes Herzogs von Puylaurent, und 
ftarb im 93. 1666. Geine Abkoͤmmlinge haben ben Titel, Prin⸗ 
sen von Vaudemont und Lambesque geführt, unb bis auf unfere 


Tage bie Stelle, nis Oberſtallmeiſter von Frankreich, beibehalten. 
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Die Herzogin von Longueville, eben fo herrſchſuͤchtig 
als ihr Bruder, war Über ben Undank des Hofs noch 
aufgebrachter wie er, und vermehrte bie gegenfeitige Bitters 
keit durch Spöttereien und Schmähungen. ‚Schon konnte 
man einen förmlihen Bruch und feine bebenklihen Fol⸗ 
gen voraußfehen, aber trog der Heftigkeit ſeines Charak⸗ 
ters behielt der Prinz von Conbe noch immer große Ehr⸗ 
furcht vor der koͤniglichen Autoritaͤt; er liebte Frankreich 
aufrichtig, und konnte ſich nicht verbergen, daß ein Buͤr⸗ 
gerkrieg die Frucht ſeiner eignen Siege in Gefahr brin⸗ 
gen werde. Seiner eignen Unentſchloſſenheit muͤde, trau⸗ 
rig und unzufrieden, und bei dem Bewußtſein, daß ſein 
Aufenthalt in Paris oder in Compiegne ſein Anſehen beim 
Volke und am Hofe vermindere, faßte er ploͤtzlich den 
Entſchluß, ſich in ſein Gouvernement von Burgund zuruͤck⸗ 
zuziehen, um ſich dort mit der Verwaltung der Provinz 
zu beſchaͤftigen, und ſich Huͤlfsmittel fuͤr den Fall zu bil⸗ 
den, daß er ſpaͤterhin in die Nothwendigkeit kommen koͤn⸗ 
ne, an feine Vertheidigung denken zu muͤſſen. 

Die größere Anzahl der angefehenen Edelleute, welche 
fi; während bed Kriegs von Paris, für die Volks⸗Sache 
erfiärt hatten, waren nunmehr mit bem Prinzen von 
Condé verbunden, Andere vom Gardinale Mazarin ertauft 
und nun deflen Politit ergeben, fo daß der Partei der 
Fronde Niemand mehr blieb, als die Herjoge von Beau⸗ 
fort, Briffac, Retz und Luynes, die Herren von Noir⸗ 
moutiers, Montrefor, Matha, *) Fontrailles uud Argens 





*) Graf von Matha, ober Maſtas. Gr war ein Better bes 
Grafen von Montreſor und gehörte, wie biefer, au dem Haufe 
Bourbeilles. 
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tenil, lauter Verwandte oder vertraute Freunde bed Coad⸗ 
jutors. Bei dem Abfalle ſeiner uͤbrigen Alliirten hatte 
Gondi wenigſtens den Vortheil, daß er nunmehr ſeinen 
Bang genau berechnen, und feine Schritte, mit völliger 
"Unabhängigkeit, felbft leiten Eonnte. Entfchloffen, ſich nies 
mald vom Parlamente zu trennen, und feine Stärfe nur 
in ber Allianz mit der Magiſtratur und dem Volke von 


Paris zu fuchen, brach er jebes Einverfländnig mit ben 


Auffern een bes Staats ab. Als ihm, kurze Zeit nach 
bem Verträge von SaintsGermain, ber Graf von Fuen⸗ 
faldagne *) durch einen Bertrauten eine beträchtliche 
Summe "Geldes und bie Verfügung über alle Truppen 
Sr. Katholifhen Majeflät anbieten ließ, antwortete Gondi, 
„daß fein unglüdliches Loos ihn mit dem Erſten Mini⸗ 
ſter des Königs, feines Hexen, entzweit habe, daß aber 
feine Rache ihn nicht, fo De verleiten werde, um bei den 
Feinden Frankreichs Beiftand zu fuchen, ben Fall auöges 
nommen, wo bie Nothwendigkeit bee Selbſt-Vertheidi⸗ 
gung ihn dazu bringen ſollte.“ 

Der Coadjutor wollte eben fo wenig von abfichtlich 
erregten Volks-Aufruhren, ald von ben andern fo oft 

durch die Generale während der Parifer Belagerung ans 
gewendeten firafbaren Umtrieben Gebrauch machen; fein 
Credit flieg dadurch beim Parlamente um fo höher, und er 
würde Schiebörichter in allen Deliberationen deffelben ges 
worden fein, wenn ihm nit der Erſte Präfident immer: 
während bie Stange gehalten hätte. - Mathieu Mols 





} . , , 
*) Graf von Fuenſaldagne, (General: Sapitain ber Nieder⸗ 
lande unter dem Graherzoge Leopold Wilhelm von Deſterreich. 
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wollte, um jeben Preis, neuen Unruhen vorbeugen, und 
zeigte fich ſtets entſchloſſen, die Generalverfammlung der 
Kammern zu verweigern, fo wie er es bei den Unterhand⸗ 
lungen in SaintsGermain verfprochen hatte, vorausge⸗ 
fest, daß der Ordonnanz vom 24. Detober pünktlich nach⸗ 
gekommen werde, und Fein willtührlicher Machtfchritt die 
Dazwiſchenkunft des Parlaments veranlafle *). Es trug 
ſich bald ein Umfland zu, ber biefe Intervention nöthig zu 
machen ſchien. 

Wenige Tage nach dem Frieden kehrte die Herzogin 
von Chevreufe nach Frankreich zuruͤck; der Verfolgungen 
und des Exils müde, wünfchte fie fehnlich, in den Freuden 
bes Parifer „Lebens fich erholen zu können, und erklärte, 
daß fie dort fich aller politifchen Intriguen enthalten wolle. 
Mazarin traute jedoch biefen Verſprechungen nicht, unb 
da er eine Ruͤckkehr des Vertrauens ber Königin in ihre 
ehemalige Favoritin fürdtete, fo ließ. er der Frau von 
Chevreuſe den Befehl geben, die Hauptftabt zu verlaffen. 
Der alte Herzog von Chevreufe**) Fam nah Saint:Germain, 
um wegen Zurüdnahme dieſes Befehls nachzufuchen, ins 


dem er fi erbot, die Zreue feiner Frau zu verbürgen. 


Die Königin antwortete laͤchelnd, „daß eine ſolche Buͤrg⸗ 


2) Siehe S. 279 dieſes Bandes. 


”*) Claudius von Lothringen, Herzog von Chevreuſe, Ober⸗ 
kammerherr von Frankreich, vierter Sohn von Heinrich von Loth⸗ 
ringen, Herzog von Guiſe (welcher im J. 15885 bei dem Landtage 
in Blois getoͤdtet wurde) und von Katharina von Cleve. Er war 
geboren im J. 1578, und vermäblte ſich im J. 1622 mit Maria 
von Roban, bie bamals Wittwe bed Gonnetable von Luynes war, 
Die Herzog von Gheuseufe hatte vierzehn Geſchwiſter. 
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\ 


\ 


. 
0 . B 
‚298 Gefchichte der Fronde. 
Schaft für dieſe Verhaͤltniſſe nicht hinreichend Tcheine‘, und 
fie beftätigte die Entſcheidung ihres Minifters. 

Nichts war. dem berühmten “Artikel ber öffentlichen 
„Sicherheit mehr entgegen, als dieſe Handlung der unum⸗ 
fchränkten Gewalt; ‚und diesmal hatte der Coadjutor, 
ohne dies ein eifriger Vertheidiger der Orbonnanz vom 


24. October, noch andere Urfachen, um ben Unterbrüdten‘ 


beizuſtehen. Wenige Tage hatten zugereicht, um zwifchen 
ihm, der Srau und dem Sräulein von Chevreuſe eine ge: 
noue Bekanntſchaft zu bilden. Er vetſprach ſich großen 
Beiftand von dem Verſtande der Mutter; und die Tochter, 
weniger geiftreich , aber in dem vollen Glanze der Jugend 
und Schönheit, hatte ihm ein zärtlicheres Interefle eins 
gefloͤſt. | | 

Der Coadjutor, ohne feinen Hauptbewegungsgrund 
merken zu laſſen, flellte dem Erflen Präfidenten mit Nach⸗ 
drud vor, daß weder die Ehre noch die Pflicht der Mas 
giftratur es geftatte, die Wiederherſtellung ber willkuͤhr⸗ 


lichen Berhafts = und Berbannungsbefehle zu dulden, und er 


forberte ihn Auf, eine Generalverſammlung des Parlaments 
zufammen zu berufen, um fich biefem neuen Minifterials 
eingriffe zu widerfegen. Mathieu Mols antwortete ihm 
mit einer Falten und verächtlihen Ironie: „EB ift ſchon 
genug, mein wertber Herr; Sie wollen nicht, daß fie ab« 
reife, und fie wirb nicht abreiſen.“ Ohne ben Antrag 
des Coadjutord abgewartet zu haben, hatte er an den 


- Hof gefchrieben, „daß er zu einem tyrannifchen und ben 


Sefegen des Koͤnigreichs zuwiderlaufenden Erile niemald 
die Hand bieten werde." Da auf biefen Brief der Bes 
fehl fofort zurädgenommen worben war, fo wurbe Mole, 


N 
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von biefer ihm. bewiefenen Achtung geräbrt, dem YIntereffe 
der Königin um fo ergebener, und feine ganze Strenge 
fiel anf die Aufwiegler, welche täglich die Ruhe ber Haupt» 
ſtadt flörten. 

Eine auſſerordentliche Gaͤhrung herrſchte damals unter 
dem Pariſer Volke; „man ſprach von nichts als von Res - 
publif und Freiheit, — man führte dad Beifpiel von _ 
England an, — man fagte laut, die Monardie fei zu alt, 
'und es fei Zeit, baß fie einmal aufhoͤre ).“ Schänbliche 
Lieder und Schmähfchriften gegen die Ehre ber Königin 
cireulirten Öffentlich in ber Stadt. Der erſte Präfident 
ließ den Berfafler des beleidigendften biefer Pamphiete 
arretiren, und ihm den Proceß machen. Diefer Elende 
wurbe zum Tode verurtheilt **); aber, ald man ihn zum 
Schaffote führte, fielen ausgeftellte Haufen Uber die Es⸗ 
corte her, verwundeten mehrere Zrabanten, und feßten ihn 
in Freiheit. Ein anderes Mal, ald die Herren von Brifs 
fac, Matha und Fontrailles von einem Schwelggelage zus 
ruͤckkamen, und Töniglichen Lakeien begegneten, fchlugen fie 
diefelben auf eine Ichimpfliche Art. Dieſe fehrieen, man 
möge doch wenigſtens die Livree refpectiven, bie fie truͤ⸗ 
gen, aber die Unrnuheflifter antworteten, „das ſei gut in 
alten Zeiten gewefen, jebt aber wären bie Könige aus ber 


- Mode,‘ 


Die Magiftratur und die ruhigen Bürger fahen mit 
großer Unzufriedenheit biefe Ercefie bed gemeinen Haus 


”) Memoiren des Cardinals von Retz. 

+) Gr hieß Marlot, war ein Buchdrucker, und hatte ein Gedicht 
geſchrieben unter dem Titel La Custode. Auf der koͤniglichen Biblio⸗ 
,thek befindet fi) das einzige davon noch Übrige Exemplar. 


+ 
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fens und die ausgelaſſenen Thorheiten bed. hohen. Adels. 
Der Coadjutor, welchen der Erſte Praͤſident dafuͤr ver⸗ 
antwortlich machte, haͤtte ſehnlich gewuͤnſcht, dem vorbeu⸗ 
gen zu koͤnnen, allein er wollte durch zu große Strenge 
eben ſo wenig ſeine Popularitaͤt auf's Spiel ſetzen, als 
ſich mit der kleinen Anzahl Edelleute veruneinigen, die er, 
noͤthigen Falls, den Renomiſten der feindlichen Partei 
entgegenſtellen konnte. | 
Während des Aufenthalts ber Königin in Gompiegne 
war e3 unter ben jungen Hofleuten Mode geworben, - oft 
nach Paris zu gehen. Un: den Grab ihres Einfluffes auf 
das Bolt zu prüfen, gingen fie gefhmüdt. mit grünen 
Schärpen *) in den Garten ber Zuilerien fpaziren, wo 
fih jeden Abend viele Menfchen vereinigten; fie gingen 
dann in den Garten Regndrd **), aßen dort zu Abend, 
-bieffen Mufit kommen, und brachten Öffentlich die Gefunds 
heit des Garbinald aus. | 
| Die Frondeurs, welche in der Hauptftabt die Oberhand 
‚hatten, glaubten anfangs, daß ed die Artigkeit erforbere, 
mit ihren Gegnern auf einem hoͤflichen Fuße zu leben, und " 
- legten ihnen nichts in ben Weg. Durch diefe Schonung mit 
thiger geworben, nahmen fich bie Hofleute mehr Freihei⸗ 
ten heraus, führten Gefprähe und fangen Lieder, welche 
für die, Sronde beleidigenb waren. Eines Tages, als fie 
in beträchtlicher Anzahl in ber großen Allee der Zuilerien 
auf und abgingen, begegneten fie dem Herzoge von Beaus 
fort, "welcher, um eine VBeranlaffung zum Streite zu vers 


» 
% 


*) Nach den Farben des Cardinals Mazarin. 
**) Siehe oben ©. 112. 
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meihen, ihnen Mat machte, und von einigen Parlaments - 
räthen begleitet, feinen Spaziergang in einer andern Allee 
fortfegte- Der. Marquis von Iarzay, der Anführer ber 
Infligen Bande, triumphirte über die Mäfigung des Hers 
3098 von Beaufort. Nach feiner Ruͤckkunft nach Compiegne 
ſcherzte er darüber mit den Schönen des Hofs, und ins 
dem er dadurch ben Wetteifer. feiner Freunde erregte, ‚bes 
redete er deren zwölfe, ihn bei feiner naͤchſten Wanderung 
nach Paris zu begleiten. 

Als die jungen Edelleute ſich zu dieſem Ritterzuge 
auf den Weg machten, nahmen ſie feierlich von der Koͤ⸗ 
nigin Abſchied, und Jarzay prahlte damit, „daß. fie ihrer 
Partei Ehre machen würden.” Die Königin, bie ihrem 
guten Betragen nicht traute, fagte: „Mein Gott! feid 
nur huͤbſch ruhig, das wird bad Befte fein. ‘‘ | 

Der Marquis von Jarzay, ein Edelmann aus. der 
Provinz Anjou*), hatte fih am Hofe durch die Lebhaftigs 
Zeit feines Geifted und feine angenehmen Sitten empors 
gefhwungen. Seine Unternehmungen jeder Art zeigten 
von großer Kuͤhnheit; in das Fräulein von Saint: Maigrin; 
Hofdame der Königin, verliebt, hatte er den Herzog von 
Drleans zum Nebenbuhler, der ihm verbot, mit feiner 
Schönen zu fprechen. Jarzay achtete nicht auf biefen Bes 





*) Sarzay ober Zerze, Hauptmann ber Leibgarde. Man finbet 
in Menage: „Die vier größten Wislinge unferer Zeit waren aus 
Anjou, der Prinz von Guemene, Herr von Bauträ, ber Graf 
von Lübe, und ber Marquis von Jarzay.“ 


Dee Marquis von La Barde erwähnt ber Leibenfchaft Jarzay's 
für Anna von Deflerreih: „Ea tempestate quidpiam de Jarzeo 
marchione haud absimile Ixionis fabulae narravere, “ 

De rebus Gallicis, 


IN 
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fehl, und eines Tage, wo er nad dem Pallaſte Luxemburg 
kam, befahl der vor: Eiferſucht wuͤthende Herzog. von Or⸗ 
leans, ihn zum Fenſter hinaus zu werfen. Jarzay ents 
ging diefer Gefahr nur durch ein Ohngefähr, und wurde 
dadurch nicht tiger, denn er wagte es, feine Augen bis. 
zur Königin zu erheben, an die er, mehr aus Gitelfeit, 
als aufrichtig, feine Huldigungen richtete. Diefed erregte 
indes Mazarinsd Mißtrauen damald noch nicht, vielmehr 
lebte. er mit Jarzay in fehr genauem Umgange, und fchloß 
fi fogar ganze Nachmittage in feine Gärten mit ihm 
ein, um & la bäuchette, eine Art von Kegelfpiel nach 
italienifcher Mode, zu fpielen, dad damals ſehr im Gange 
war. 

Gegen Ende der Belagerung von Paris war Sarzay 
in die Provinz Maine an der Spitze eines Truppencorps 
gegen den Marquis von La Boullaye *) geſchickt worden, 
der bort im Namen bed Parlaments commandirte. Da 
unterdeffen der Friede gefchloffen worben war, fo prahlte 
der royaliſtiſche Chef, welcher Herr des Schlachtfeldes ge⸗ 
blieben war, mit feinen großen Thaten, und ſpottete ſei⸗ 
nes Gegners, der, als er von ſeinen Aufſchneidereien hoͤrte, 
ihn herausfoderte, ſich mit ihm im Walde von Compiegne 
ſchlug und ihn entwaffnete. Jarzay, in'der Hoffnung, ſich 
glaͤnzend dafur zu raͤchen, nahm ſi ſich vor, dem Herzoge von 


*) Maximilian Echalarb, Marquis von La Boullaye, geboren 
im 3. 1612, geftorben im 3. 1688, Gr hatte Luife von La Marck, 
Tochter bes Herzogs von Bouillon, geheisathet. Die Herren von La 
Marc führten ben Zitel Bouillon fort, auch nachdem eine Erbtochter 
aus biefem Haufe im 3. 1591 das Herzogthum Bonillon und das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Sedan an bie Bamilie Türenne gebracht hatte. 
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Beaufort tlichtig zuzufeten, und ihn zu winden— den De⸗ 
gen zu ziehen. 
Die Sitten jener Zeit enthoben einen Prinzen bes 


Haufes Bendome ber Verbindlichkeit, ſich mit einem ges. 


wöhnlichen. Edelmanne zu ſchlagen. Ueberdem waren bie 
Frondeurs genöthigt, Duelle möglichft zu vermeiden, weil 
. die Leute von Stande viel weniger zahlreich unter ihnen, 
als unter den Royaziften waren. Es wäre leicht gewefen, 
die Unvorfichtigen, welche mitten nach Paris kamen, um 
den Abgott des Volks zu verhöhnen, fortjagen oder in 
Stüden reiffen zu laſſen; aber der Coadjutor wollte von 
einem Schritte diefer Art nichts willen. Da er indes auch 
der Meinung war, daß man Vorgänge diefer Art, welche 
feine Partei in den Augen bes Volks herabfegen koͤnnten, 
wicht leiden müfle, fo nahm er feinen Sreunden das Vers 
forechen ab, daß fie fich in Allem feinen Vorſchriften fügen 
wollten, unb beflimmte dann, „daß bei Jarzay's naͤchſter 
Reiſe der Herzog von Beaufort in Begleitung von- eins 


hundert Edelleuten und eben fo viel Pagen und Bedienten _ 


fih im Garten von Regnard einfinden, Jarzay's Begleiz 
te höflich behandeln, und demfelben allein eine Lection über 
feine Impertinenzen geben, fo wie ihm verbieten folle, 
wieber in Paris aufzutreten, unter der Verwarnung, daß 
er fonft in den Fluß geworfen werden würde.” . | 

Der Coadjutor wiederholte diefe Vorſchrift mehrere 
- Male, und empfahl befonders, ſich aller Gewaltthaͤtigkeiten 
zu enthalten; höchflens erlaubte er, bag man einige Bios 


linen zerbrechen tönne, wenn bie Hauptperfonen fih zus’ 
ruͤkgezogen haben, und nichtd.ald Pagen und Bediente 


mehr da ſein wuͤrden. 
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Machbem ‘man auf biefe Art alles verabredet Hatte, fo’ 
begab fih, ber Herzog von Beaufort in zahlreicher Be: 
gleitung nad) ber Promenade, fobald er erfuhr, daß Jar⸗ 

\ 399 mit feinen Freunden in Paris angefommen fei. In 
bem Augenblide, wo er in ben Garten von Regnard-eins 
trat, wufch fich die Gefellfchaft die Hande, um fih zu Tifche 
zu fegen; er erkannte beim Heraufſteigen auf bie Terraſſe den 
Herzog von Gandale, die Grafen von Bouttenille *) und 
Moret, die Commandeurs von Jars **) und von Sou⸗ 





%) Franz Heinrich von Boutteville, Herzog und Marfhall von 

\ düremburg,, nad) feines Waters Tode geboren im 3. 1628, geſtor⸗ 

Ben im 3. 1695, war vermählt an Magdalena von Luremburg, Prins 

zeffin von Zingri. Sein Bater war Franz von Montmorency, Tube 
rainer Graf von Lüre, welcher enthauptet wurde, weil er fih a 

Dftertage 1627 auf der "Place s Royale gegen den Marquis Buͤſſy von 

ı Amboife im Duell gefdlagen hatte. Die Mutter bes Marfhalld von 

Luxemburg war eine Tochter Johannes von Vienne, Praͤſidenten der 

Rechnungskammer. 

**) Franz von Rochechouart, Commandeur von Jars. Er war 
wegen ſeiner Anhaͤnglichkeit an die Koͤnigin von Richelieu ſehr verfolgt 
worden. In der Baſtille eingeſperrt, brachte er dort elf Monate zu, 
ohne ein einziges Mal Kleider zu wechſeln; dann führte man ihn nad 
Troyes. Man gab ihm Laffemas zum Richter, der ihn achtzigmal 
verhörte. Am Zagg Allerheiligen, wo der Kommandeur von Jars 
die Erlaubniß bekommen hatte, Meffe zu hören, näherte er fih dem 
Altare, wo eben Laffemas und feine Frau communicirt hatten; er fie 
über feinen Richter her, packte ihn an ber Gurgel und forderte ihn auf, 
‚während ex Gott auf der Zunge babe, die Wahrheit zu fagen und 
feine Unfchuld anzuertennen.  Laffemas antwortete ihm mit großer 
Kaltbluͤtigkeit: ., „Sein Sie unbeforge, mein Herr, ich verfichere Sie, daß 
der Herr Cardinal Gie lieb hat.” Der Commandeur wurde zum 
Tode verurtheilt 3 als er feine Sentenz hörte, fagte er blos: „Man muß 
Geduld haben, ber Cardinal wird rafend werben, wenn er fiebt, daß 
ih mich über ihn und feine Zorturen luſtig made.’ Am Buße bes 
Scaffots erhielt er feine Begnabigung mit der nämlichen ‚Kaltblütig: 

— tat; er reifte nad Stalien ab, und kam er unter ber Regentſchaft 
nah Frankreich zuruͤck. 
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vray *), ben Marquis von Eſtourmel **) und andere vors 
nchmere Herren, als bie, welde er zu treffen erwars 


tet hatte. Diefer Umftand, anftatt ihm noch größere Mas 


gung zur Pflicht zu machen, brachte ihn auffer Faſſung. 
U die Unterrebung in Gang zu bringen; fragte er, „ob 
die Herren ſchon zu Abend gegefien hätten?" Sie ant3 
worteten, „baß fie eben es zu thun im Begriffe feien, 


wie er faͤhe.“ Indem er fich dunkel feiner Lection erins 


nerte, fragte er noch, ob fie feine Violinen bei ſich Häts 
ten, und auf ihre verneinenbe Antwort, feste er hinzu, 
„daß es ihm leid thue, 'weil er fie zetfchlagen wolle. 
Alsdann, da er nichts mehr zu fagen wußte, ergriff er 
das Zifchtuch, zog es mit Heftigkeit an fi, und warf alle 
Zubereitungen zum Schmauſe herunter. 

Auf dieſes Signal fielen die Leute vom Gefolge des 
Herzogs über die fremden Gaͤſte her. Jarzay wurde von, 
den Pagen mit Fäuften gefchlagen; ber Marquis von 


Eſtourmel zog den Degen, allein man ri ihn denfelben 


aus den Händen. Der Herzog von Eanbale wurde zwar 
in dem Zumulte von dem Herzoge von Beaufort befchägt, 
er war jeboch über ben Vorgang nicht minder aufgebracht; 
er ˖erklaͤrte, daß er beshalb Genugthuung verlangen werde, 
verließ Paris mit feinen Zreunden, unb beſchwerte ſich 





. 4) Jacob · von Sonvrad ober Souvee wurde Orofprior von Frank⸗ 

reich im J. 1667. Er war es, der das Hotel des Tempels 
bauen ließ, zur Wohnung für die Großpriors. Gr war ein Sohn 
von Bikes von Bouore, esfgahe von Brantwig, unb von Franciska 
Bolleut. 


*9) Anton von Eftourmel, Marquis von Frettoy, erfter Gtall; 
meißer ‘der Ben berzogin von Drleans, Kitter des koͤniglichen Or⸗ 
dent iin J. 1646: 


J. 20 
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Aber dieſes Abentheuer. als über einen ſchaͤndlich ' Yora 
her. gelegten Hinterhalt, der eines Edelmanns völlig. am» 
wärbig ſei. | 
Den Tag nach feiner Rüdtehe nad) Gompiegne (cite 
ber Herr von Sandale dem Herzoge von Beaufort.eine Her⸗ 
ausforderung; dieſer antwortete, „daß er durchaus nicht 
die Abficht gehabt habe, weder feinen Vetter, ben Herzog 
von Ganbale, noch irgend einen andern Edelmann feiner. Ges 
ſellſchaft zu beleidigen, mit Jarzays alleiniger Ausnahme, 
daß er ſich uͤbrigens nicht auſſerhalb Paris ſchlagen werde, 
weil er dort gegen die koͤniglichen Truppen nicht in Sicher⸗ 
heit fein wuͤrde, daß er aber bereit ſei, Jedem Genugthuung 
zu geben, der ſie im Innern der Stadt zu holen kommen 
werde.“ Indeſſen, als wenn er in der That irgend eine 
Unternehmung gegen ſeine Perfon gefürchtet hätte, nahm 
er fein Quartier in der Straße Quincampoir, im volkteichs 
ſten Theile der Stadt, und ließ fi zum Kirchner der Ges 
meinde Saint» Nicolas» bedsGChampö machen. 
Die üͤber ben Unfall ihrer Hofleute empfindliche Koͤ⸗ 
nigin, wollte den Herzog von Beaufort nach den Drbons. 
nanzen, welche alle in dem Innern ber Töniglihen Woh⸗ 
nungen *) verübte. Gewaltipätigfeiten ſehr ſtreng beiraften, 





*) Das Sat von Regnard befanb ſich innerhalb bes’ Sartens 
deu Tuilerien. „Dieſer Regnuxrb war Bebienter, dann Kammerbies 
ner bes Bifhofs von Beauvais geweien. Da er burd feinen Herru 
Gintritt im Louvre bekam, fo hatte er es hergebracht, alle Morgen 
der Königin, welche die Blumen Tiebte, ein Bouquet überreichen 
zu dürfen. Regnard erhielt von Ihrer Majeflät, welche Diefe‘ 
kleinen Geſchenke gut aufnahm, mande Belohnung und unter ans 
bern ben Genuß eines Theils bed Sartens ber Tuilerien. Gr 
baute dort ein Haus, und verfhönerte alles fo ſehr, baf biefer Dit 
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gerichtlich verfolgen laſſen. Sie gab jeboch: biefe Idee auf, 
weil man den Herzog von Beaufort nicht angreifen fonnte, - 
ohne das. Volk, deſſen Idol er war, in Aufruhr zu bringen, 
und ohne das Parlament zu ‚vereinigen, das uͤber Herzoge 
und Pairs nicht anders, als in einer Generalverſammlung, 
Recht ſprach. 

‚Die ber Töniglichen Lioree in ben Straßen von Paris 
angethane Beichimpfung hatte Anna von Oeſterreich noch 
mehr erbittert. Sie ließ die mißhandelten Bebienten. kom⸗ 
men, und befragte fie ſelbſt; dann befahl fie dem Generals 
peocurator, gegen die Schuldigen Eingbar zu werben. Daß 
Derfabren wurbe eingeleitet, und mit Vorbtdacht ließ man 
den Namen bed Herzogs von Briffac weg, um -eine Zuſam⸗ 
menberufung des Parlaments zu vermeiden, aber die Fron⸗ 
deurs Iauerten, mit bem nämlichen Eifer, auf eine Gele 
genheit, um die Verfammlung der Kammern herbeizufüh— 
sen, als der Minifter zeigte, fie zu vermeiden. Der Herzog 
von Briffac reichte daher eine Vorflelung ein, in welcher er 
erflärte, daß er in dem Proceffe mit begriffen werben müffe, . 
fo daß die Königin auch dieſes Mal auf Befriedigung ihre 
Rache Verzicht Ieiften mußte. 

Es war damals um fo wichtiger,, eine guſammenkunft 
des Parlaments zu verhindern, als der ſchlechte Erfolg der 
Militaͤroperationen waͤhrend des Feldzugs die Angriffe der 
Frondeurs beguͤnſtigt haben wuͤrde. Das durch eine ſchwache 





ein Verſammlungsplatz der erſten Geſellſchaften wurbe. Man machte 
ſich dort luſtig, man ſpielte, und oft wurden dort ſogar Sonferenzen 
" über bie Beitangelegenpeiten gehalten. + 

Memoiren von Joly., 


W | 20 * 
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Garnifon vertheldigte Cambray hatte nichts deſtoweniger 
ber franzoͤſiſchen Armee widerſtanden, und, ba ein anſehnli⸗ 
er Entſatz in bie Feſtung gelangt war, fo verzweifelte der 
Graf von Harcourt an einem günfligen Erfolge, hob bie 
Belagerung auf, *%) und dachte an kein weiteres Unter⸗ 
nebmen mehr. 

Der Hof kam traurig nach Compiegne zuruͤck, wohin 
di der Prinz von Conde fogleich begab, **) im Innern 
feiner Seele nicht fehr niedergefchlagen über einen Unfall, 
Der ihn weniger entbehrinh machte. Mazarin, immer. des 
muͤthig und Friechend im Unglüd, uͤberhaͤufte den Prinzen 
nit Liebkoſungen; dieſer, von einem ganz entgegengeſetz⸗ 
ten Charakter, ſchien feinen Unwillen zu vergeſſen, und bot 
gefällig feineh Beiftand an, um den König nach Paris zus 
rück zu beingen. Der Cardinal wünfchte lebhaft dieſe Ruͤck⸗ 
kehr, aber er fürchtete das Volk und bas Parlament; der 
Prinz von Conde fürchtete nichts, und er fand eine befons 
dere Freude daran, zugleich über die Feinde, die er bes 
flegt hatte, und über den Minifter, der fich hinter feine 
Egide verbarg, zu triumphiren. 
| Die Nachricht der baldigen Ruͤckkehr des Königs er⸗ 
weckte bei ben Kaufleuten und Bürgern von Paris eine 
große Freude. Der Coadiutor, ber ſich aus bem, was er 
nicht verhindern Tonnte, ein Verdienſt machen wollte, fam 
feierlich nach Gompiegne, um Ihre Majeftdt zu bitten, bie 
Wünfche ihres Volks zu erhören. Die Königin beantwors 
tete diefe Anträge wohlwollend, und fuchte die Gelegenheit 


* 24. Zuni 1649. 
“) 8, Dil. 
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. 3 benugen, um eine Inndheruhg zwiſchen ihrem-Minifer, 
und dem. Coadjutor zu Wege zu bringen. Aber ber Letz⸗ 
tere war nicht dazu zu bewegen, und weigerte ſich ſogar, 
dem Gordinale einen bloſen Hoͤflichkeitsbeſuch zu machen; 
„er wuͤrde,“ fagte ex, „für ben Dienft bes Königs ganz 
unbrauchbar werden, wenn er feinen Ginfluß auf das Bolt 
verlöre, was eine unvermeibliche Kolge des Schritts fein. 
würde, ben man von ihm verlange. u 

Der Coadjutor verfichert in feinen Memoiren, daß 
bie Königin über feine Weigerung im hoͤchſten Grade auf 
gebracht gewefen, und daß im Geheimen Mathe der Vors 
ſchlag gemacht worben fei, ihn ermorden zu lafien. Ins, 
befien lag eine ſolche Abſcheulichkeit nicht in dem Charqk⸗ 
ter ber Begebenheiten jener Zeit, vielmehr fuchte die Koͤ⸗ 

nigin gerabe damals die Semüther abzufühlen, und die 
Seindfchaften zu befänftigen: Sie ſoͤhnte ſich fagar mit 

.der Herzogin von Chevreufe wieder aus, und fah, fie in. 
Compiegne vor ihrer Abreife nah Paris. Diefe alte Fa⸗ 
voritin wurde Anfangs kalt aufgenommen, befam aber nad: 
und nach wieber einigen Einfluß. Die Königin liebte fie. 
nicht mehr, aber bei den Großen bauert oft die Gewohn⸗ 
beit des Vertrauens und ber Vertraulichfeit noch fort,. wenn 
längft die Gefühle, die bazu Veranlaffung gaben, aufge 
bört haben. Wir werben noch die Frau von Chevreufe 

- ald Annens von Oeſterreich Rathgeberin, unb von jhr in 
den widtigften Momenten gebraucht , wieberfinben, 

Der Einzug Ihrer Majefläten in der Hauptflabt war 
prächtig; eine ungeheuse Menfchenmenge war ihnen. biä 
nad Bourget entgegen gegangen. Der Herzog von Mont: 
bazon, der Zorfiche. der Kaufmannfaft, die Schöppen 
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und bie Staatscorporatiofien erwarteten fie am Eingange: 
ber Vorſtadt Saint: Denid. Weberall, wo fie durchkamen, 
waren. die Dachrinnen und Dächer der Häufer mit Zus 
(hauen bededt. Der Cardinal Mazarin zeigte fih am 
Schlage ber Kutfche des Königs, und das Volk begrüßte 
mit Freubengefchrei biefen, noch ganz vor Kurzem mit eie 
nem fo heftigen Haffe verfolgten Dann. Der Prinz von 
Condé, ber neben ihm faß, hörte mit gleicher Verachtung 
den Volkszuruf und die Danfergieflungen des Garbinals an, 
. ber ihm, eine ewige Ergebenheit zufchwor. | 
Die Großen des Staats und bie Chefs ber Oberges 
richtshöfe warteten im Palais e Royal auf die Königin, 
unm ihre ihre Hulbigungen barzubringen. Am folgenden 
Tage Fam ber Coadjutor an ber Spitze feines Elerus, fie 
zu bewilltommen; fie empfing fobann das Parlament, bie 
übrigen Obergerichtöhöfe, die Corporationen ber Stadt 
"und der Kaufmannfchaft. ) Einige Tage darauf hielt der 
König, damals zwölf Jahre alt, einen feierlichen Umritt, 
begleitet von feinem ganzen Hofe; er war reich gefhmüdt, 
und feine Haltung und gutes Ausſehen wurden allgemein 
bewundert. Mazarin, der nichts mehr vom Wolke. fürdhs 
tete, fuhr in feinem Wagen allein durch die Stadt, und 
erwartete ben König in ber Iefuiter Kirche der Vorſtadt 
Saint: Antoine, wo eine feierliche Meffe celebrirt wurde, 
Zuletzt gaben.ber Vorſteher der Kaufmannſchaft und die 
Schöppen einen großen Bal auf dem Rathhaufe. 
Die Königin beſchaͤftigte ſich mit befonderer Vorliebe, 
mit ben Zubereitungen zu biefem Zefte; fie wollte, daß ber - 





*) 25, Auguſt 1649. 
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. ganze Hof babei zugegen fein follte, ordnete den Pug ber 
Damen ihres. Gefolges an, und fchidte felbft die Einlas 
bungen herum, unter welden jedoch die Herzogin von: 
Longueville nicht begriffen war. Der Prinz von Condé 
machte zu Sunften feiner Schwefter Gegenvorſtellungen, 
und da die Lage der Dinge nicht erlaubte, ihm eine ſolche 
Kleinigkeit abzuſchlagen, ſo wurde die Herzogin von Lon⸗ 
gueville noch eingeladen. Anna von Defterreich beſchraͤnkte 
ſich auf die Heine Rache, den Ball bei hellem Tage vers 
anftalten zu laſſen, „ſollte e8 auch,“ fette fie hinzu, „ge⸗ 
wiſſen gefhminkten Damen nicht behagen, bie in der Fronde 
eine große Rolle gefpielt haben, und bei helem Sonnens 
feine nicht fchöner fein werden.‘ 

Mährend diefer Hefte wurben bie politifchen Intriguen 
mit Thaͤtigkeit betrieben. Der Coadjutor und feine maͤch⸗ 
tige Cabale im Parlamente verdoppelten ihre Anſtrengun⸗ 
gen, um’ ben Erſten Praͤſidenten zu zwingen, die Kams 
mern zufammen zu berufen; und bie Unruhen ber Pros 
vence und ber Guyenne gaben zu ihren bringenben, Ans 
trägen einen gegründeten Vorwand. Ohngefaͤhr einen Mos - 
nat vor der Ruͤckkehr des Königs hatte der Parlaments: 
rath Loyſel, als er burch den großen Juftizfaal ging, aus 
den Händen eined Unbekannten einen an dad Parifer Pars 
lament von dem ber Provence gerichteten Brief erhalten, 
welcher Brief, nach der Angabe bed Unbekannten, an den 
Generalprocurator gebracht, und feine Annahme verweigert 
worden fei. ‘Der Herr Melliant, der hierüber befragt. 
wurde, läugnete es, und der Brief, deſſen Authenticitaͤt 
durch nichts erwieſen war, blieb in bey Sanzlei liegen, ohne 
eröffnet zu werden. 


‘ 
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Es war indeſſen notoriſch bekannt, daß bee Graf von 
Alais und das Parlament in ber Provence fich bekriegten, 
und daß der deponirte Brief ein an das Pariſer Parla— 
ment gerichtetes Huͤlfsgeſuch enthalte. Die Enquetenraͤthe 
quaͤlten ſich, um eine Generalverſammlung ber Kammern 
zu erlangen, welche der Erſte Praͤſident wegen der unre⸗ 
gelmaͤſigen Form der Botſchaft verweigerte; aber dieſer 
Vorwand fiel bald weg, als ein Brief des Parlaments von 
Bordeaur an das von Daris, auf offizielem Wege, bein 
Generalprocurator überreicht wurde. Nun war feine guͤl⸗ 
‘tige Urſache mehr vorhanden, um bie Verfammlung ber 
Kammern zu verweigern, und ber Erſte Praͤſident war eben 
- im Begriffe, fie zu bewiligen, als die Königin das Pars 
Nament:ing Palais: Royal beftellte, indem fie boffte, bag 
bie Durch bie Ruͤckkunft des Königs bervorgebrachte Freude 
die Gemüther zu, einiger Gefaͤlligkeit ſtimmen werbe, 
Der Canzler verſicherte den Deputirten der Compag⸗ 
‚nie, daß bie in ber Ganzlei deponirten Briefe gegenwärs 
fig ohne Endzwed ‚mehr feien, indem die neueften Nachrichs 
ten bie Wiederherftellung der Ordnung in der Provence an 
Eündigten; ber Graf von Alais und das Parlament bäts 
ten fi verföhnt: In der Gupenne koͤnne man ein gleich 
günftiged Refultat von den Mansregeln Hoffen, welche fo 
eben von dem Geheimen Rathe in Uebereinſtimmung mit 
ben Deputirten bes Parlaments von Bordeaur getroffen 
mworben feien. Im dieſer Lage der Dinge würde eine Der 
Uberation über gedachte Angelegenheit, weit entfernt dem 
Intereffe ber Provence und ber Suyenne nüglich zu fein, 
nachtheilige Birfungen auf die Ruhe diefer Gegenden per: 
vorbringen. “ 
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„May war ganz nahe an bee Beit ber Serien *) wenn 
die vom Geheimen Mathe gelroffenen Maasregein bie Orb _ 
nung wirklich hergeftellt hatten, fo wäre die Intervention 
des Parifer Parlaments ohne Gegenftand und feiner Würde 
guwiber geweien, und wenn im Gegentheile bie Unruhen 
fortdauerten, fo batte das Parlament immer noch Zeit, 
darüber nach ber Wiedereröffnung der Sigungen zu deli⸗ 
beriren, und Tonnte e8 dann mit deflo mehr Wirkſamkeit 
thun. Diefe, durch bie Anträge des Minifterd unterflügs 
ten Gründe, behielten in den Kammern bie Oberhand; es 
wurde in jeder berfelben befonderd ausgemacht, daß für 
diesmal, und ohne zur Confequenz zu führen, „die Briefe 
ber Parlamente ber Provence und Guyenne in ber Gros 
Ben Kammer erbrochen, und vom Erften Präfidenten dar⸗ 
auf, ohne vorbergängige Deliberation, geantwortet wers 
den ſolle.“ Das Parlament vertagte ſich hierauf, nach 


gewöhnlichen Gebrauche, auf den naͤchſten 11. No⸗ 
vember. 


Dieſer Sieg war für den Hof ein großer Gegenftand 
‚ des Frohlockens. Weit entfernt, ſich mit den, durch bie 
Declaration vom 24. October bewilligten Gouvernements⸗ 
Formen auszuföhnen, zeigte fi) die Königin täglich unges 
dulbiger über jede Feſſel. Mazarin, nicht weniger beharrs 
lich, obgleich unter furchtfameren Formen, arbeitete uners 
müdet daran, die Sachen wieder auf den alten Fuß zu 
bringen. Um bie Gemüther dazu vorzubereiten, Tieß er 
in ungeheurer Menge, unter dem Volke Schriften verbreis 


”) 3. September. 





Di 
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ten,die der unumſchraͤnkten Maqt das Wort redeten. ) 
Auch hoͤrte er auf, den Prinzen von Condé zu ſchonen, 
deſſen Stuͤtze ihm waͤhrend der Abweſenheit des Parla⸗ 
ments weniger noͤthig war, und er nahm die Unterhand⸗ 
lungen mit ben Haͤuſern Vendome nnd Epernon, wegen 
ber Heirath feiner Nichte, von Neuem vor. Er verſprach, 
als Ausfteuer für die, welche den Herʒog von Mercoeur 
heirathen ſollte, zweimal hundert tauſend Thaler baar, die 





⸗ 


*) Waͤhrend der Unruhen ber Fronde genoß bie Preſſe einer völlis 
gen Freiheit, und bas Yublilum nahm fo lebhaften Antheil an ben 
+ politifhen Streitfragen, daß die Flugſchriften oft zu adıt bis zehn. 
taufend Exemplaren abgefegt wurden. Der Graf Dark hat bie Güte 
gehabt, eine Sammlung von 69 Quartbänden ber vorzüglichften 
Schriften der Polemik jener Zeit zu meiner Verfügung zu ſtellen. 
Die mehrften befhäftigen ſich mit politifhen Theorien, alle zu Guns 
ften eines der brei Syſteme, des Hofs, der Magiſtratur oder des 
Adels. 
Dee Abel verlangte bie General Staaten; die Magiſtratur wollte 
lediglich die Declaration vom 24. October als Fundamental-Geſetz 
anerkennen; die Miniſterial⸗Schriften verwarfen beides, und wollten 
von nichts wiſſen, als von der Autoritaͤt des Monarchen. Man fin⸗ 
bet in einer der letztern fotgende Stelle, und ähnliche Ideen kommen 
-faft in allen übrigen vor: 
„Die Erfahrung hat gelehrt, daß, um bie Declaration vom 
24. October aufrecht zu erhalten, man genöthigt fein mäßte, bie Mas 
zimen umzuſtoßen, nach welchen der große Gardinal von Richelieu fo 
glüdtih angefangen hatte den Staat zu regieren. . . . . SDiefes 
verbammte Machwerk ift es, welches Zebermann bie Frechheit gegeben 
bat, fi unter dem Vorwande ber angeblidy erlangten Freiheit, in die 
Staats: Angelegenheiten zu wmifchen, unb in biefelben bie Verwirrung 
zu bringen, über welde alle gute und tugendhafte Franzoſen feufzen. 
... Alle diefe Vorftellungen, fo ehrfurchtsvoll auch ihr heuchle⸗ 
rifher Ton fein mag, werden von dem Augenblide. an zu Rebellio⸗ 
nen, wo man aufhört ihnen Kolge zu leiften, und gleidhen ben Ver⸗ 
beugungen welde bie Zuben bem Heilande ber Belt machten, als fie 
ihn kreuzigten.“ — 
unparteitſcher Rath an bie Bükger von Paris. 
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Admiralitaͤt und das erſte Provinzen Gouvernement das 
frei werden wuͤrde. Der Herzog von Mertcoeur und der: 
Herzog von Vendome, fein Vater, nahmen biefe Bedin⸗ 
gungen an, unb obgleich der Herzog van Beaufort feinen 
Widerwillen dagegen noch immer fortfuhr offen zu zeigen, 
fo zweifelte man bod fo wenig an einem baldigen Ab⸗ 
f&hluffe, daß man die Einladungen zur Verlobungs⸗ Beier 
ſchon herumſchickte. 


Die Verwandten und Freunde das Prinzen von Condoͤ 
vereinigten ſich nunmehr, um ihm die Gefahr vorzuſtellen, 
die er fortdauernd laufen würde, wenn er dieſe Allianz 
zwifhen dem Erſten Minifter und dem Haufe Vendome, 
bem alten Nebenbubler der Zamilie Condé, zugäbe. Die 
Herzogin von Longueville befhwor ihren Bruder, „den 
entfcpeidenden Augenblid nicht entfchlüpfen zu laffen. Der 
Garbinal fei nicht im Stande, ihm das Mindefte abzu⸗ 
fhlagen, und um Herr zu fein, brauche er es nur zu 
wollen.” Der Prinz hörte dieſe Vorftellungen an, blieb 
aber unſchluͤſſig; eine peinlihe Aengſtlichkeit fchien ihn 
befallen zu haben. Einer feiner Freunde, der in der Eis 
gerifchaft als fein Erfier Kammerjunfer, nahe bei ihm 
fchlief, erzählt, daß er die Nächte in heftiger Unruhe zus 
brachte, und alle Anzeichen eines tiefen Kummers an fich 
trug. . 


Es fehlte doch diefem Prinzen weder an feflem Wil: 
len noch an Muth; aber in gleihem Grade Zeind bes 
Despotidm der Königin und ber gefegmäfigen Autorität 


ver Parlamente, bot feine Stellung unauflöslihe Schwie⸗ 


rigkeiten dar, und auf welche Geite er auch ſich ſchlagen 
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mochte» fo ſchien ed, daß er immer in ben Hall kommen 
werbe, ed bald bereuen ‚zu muͤſſen. 

Endlich, von ber Infolenz des Cardinals, bie Immer 
erträglich wurde, fobald er fi ben Stärkeren glaubte, 
aufs Aeuſſerſte gebracht, entfchloß fi ber Prinz von 
Gonde, ſich in Vertheibigungsftand'zu feen, und um den 
Anforderungen feiner Bamilie, wenigftens zum heil, Ges 
nüge zu leiſten, forderte er die Königin auf, die zur Zeit 
des Vertrags von Saints Germain eingegangenen Vers 
bindlichkeiten in Vollziehung, und ben Herzog von Longueville 
in Befig der Feſtung von Pont-de-VPArhe zu ſetzen *). 

Seits ſechs Monaten war der Minifter ſtets der Ers 
fuͤllung biefes, ber Söniglichen Autorität allerdings fehr 
nachtheiligen Verſprechens ausgewichen. Der Herzog von 
Longueville beſaß bereits in der Normandie das Com⸗ 
mando von Dieppe, des Schloſſes von Caen, der Cita⸗ 
delle von Rouen; wenn er nun auch noch Pont-be-1’ Arche 
damit vereinigte, fo fehlte ihm, um Herzog ber Normans 
bie zu fein, weiter nichts ald der Zitel. Als ſich bie 
Königin genöthigt ſah, eine entfcheidende Antwort zu 
geben, fo erklärte fie, „daß das Werlangen des Prinzen 
den Staatd: Marimen entgegen laufe, daß fie es nicht 





9 um bie Wichtigkeit biefer Angelegenheit begreifen su koͤnnen, 
bdarf man nicht vergeffen, daß bamals ein feſter Plag von Kiel grös 
Seren Bedeutung war, ale heut zu Tage; da man nur wenig unb 
ſchlecht bediente Artillerie Hatte, fo hielt dft die unbebeutendfte Gis 
. tabelle eine ganze Armee auf. Um fi ihrer bemeiſtern zu koͤn⸗ 
nen, war eine zegelmäfige Belagerung, Zeit unb ſehr betraͤchtlicher 
Aufwand ndtdie. Daher war es fiets bes Cardinals von BRichelieu 
Politik geweſen, das Gouvernement dee Provinzen von bem ber in 
der naͤmlichen Provinz liegenden Feſtungen zu trennen. 
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"bei dem Könige, Ihrem Sohne, wärde verantworten koͤn⸗ 
nen, und baß fie eher ben Feinden ein Drittheil des AB⸗ 
nigreichd, als Pont-be-lV’ Arche dem Gouverneur der Pins 
vinz abtreten. werde.“ 

Nach biefer abſchlaͤglichen Antwort wurde der Pr 
von Gonde, feinem Charakter. getreu, nur um fo dringen⸗ 
der. Er wendete ſich nun an den Erſten Miniſter, und 
da er auch von dieſem eine verneinende, mit ziemlich vizl 
Entfchloffenheit ausgefprochene Antwort bekam, fo fahr 
er ihm mis ber Hand in's Geſicht, drehte fie mit Heftig⸗ 
keit ums Kinn herum, und verließ ihn, indem er mit iros 
nifhem Selächter fagte: „ Adieu, Mars!" Das Nach⸗ 
benten brachte ihn am folgenben Tage keinesweges dazu 
feine gewaltthätige Handlung zu bereuen, er behandelte 
vielmehr den Heren Le Tellier mit vieler Härte; der 
in der Hoffnung, -die Sache beizulegen, zu. ihm gekommen 
war, und tsug ihm auf, dem Garbinale anzulündigen, daß 
er fein erftästen Beinb fei, und ihn nirgends anders, alß 
im Confeil, mehr” fehen wolle 

Sobald diefe Scene in Paris bekannt worden mar, 
fo kam der Abdel.ihaufenweis zum Prinzen von Conbe, 
um ihm feine Dienſte anzubieten. Das Palais Royal 
"blieb leer, und feibft die ‚Hofleute des Königs und der 
Königin vermehrten die zuſtroͤmende Menge im Pallaſte 
Condé. Der Coadjutor, ber den Moment für günftig 
bielt, um die von ihm fchon laͤngſt gewünfchte Allianz *) 
zu bilden, heſchwor ben Prinzen, wie vor dem Parifer 
Kriege, ſich an die Spige aller Parteien, welche der Des⸗ 





- 


*) che oben S. 218. 
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potism eines fremden' Miniſters erzeugte, zu ſtellen, und 
ee botihm dazu den Beiſtand bed Volks und ber Ober⸗ 
getichtshoͤfe an. Freilich konnte er ihm nicht für den Er⸗ 


ſten Praͤſidenten einſtehen, der fortwaͤhrend ein Freund 


des Friedens und ein. Feind aller Iutriguen blieb; aber 
der Praͤſident von Bellievre, nah Mathieu Mold der 
‚angefehzufte Dann im Parlamente, erbot- fih, für bie 
Compaguie, trot dem Widerſtande ihres EChefs, gut zu 
ſtehen. 
Der Prinz von Condé, durch feine Familie und feine 
:eigene.Erbitteeung angereizt, nahm die Aneebietungen ded 
»Go&bjutord und bed Präfibenten. von Bellicore an; er 
naͤherte fich öffentlich den Frondeurd, und bei einem, ben 
Chefs der DObergerichtöhäfe gegebenen großen Gaftmahle*) 
Heß er füch zu ben heftigften Aeufferungen gegen bie Kös 
migin ‚und ihren Minifter verleiten. Mazarin ſah nun 
‚ei, .baß er verloren fei. Die Vereinigung des Adels mit 
ver Magiftratur unter einem Oberhaugte, wie! der Prinz 
von Eonbe, ließ ihm Feine andere Bahl,:nid die, fich for 
gleich: vom Miniſterio zuruͤckzuziehen, aberifih völlig zu 
unterwerfen. Er beflimmte. fih leicht zw bem letztern 
Entſchluſſe, aber, alle feine Friechenden Demütkigungen wur⸗ 





- 


; *) „Man bemerkte, daß beim Ausbeigen einer Geſundhelt 


ber Prinz laut ausriefz“ „Au Cardinal, A la Riviere “! 
unb das in einem Zone, ber es „ſehr zweifelhaft ließ, ob er bie 
Gefundheit bes babei anmwefenden Abbe von’' La Riviere ausberinge, 
oder: ob er damit fagen wolle, daß man ben. .Gaxhinal in ben Fluß 
werfen mäfle. Wan behauptet, ex habe am ‚folgenden Tage an Mas 
zarin einen Brief geſchrieben, mit ber Abreffe: A Pillus tris- 
simo Signor Facquino.‘*‘ 
Memoiren von Guy Ioly. 


N 
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ben anfangs. ohne Erbarmen verſchmaͤht. Der Prinz war 


unerbittlich; und fein, durch feine Freunde ſargfaͤltiguan⸗ 


geſchuͤrter Zorn ſchien von Stunde u Stunde benier 
aufzubrauſen. 

An dem Augenblicke abe, wo die Beflärzung ber RN 
nigin den hoͤchſten Gipfel erreicht- hatte, und der Gardinel 
fih ſchon zus Abreife nach Italien ruͤſtete, legte ſich wit 
einem Male die Heftigkeit des Prinzen non Gonde. Seine 
Unſchluͤſſigkeit zeigte fih von Nenan,:. feine Abneigung 
gegen die Magiffnofur erwachte. wieder vnd während 
drei Tagen, wenn wir ber Verfiherung deq „Derzaga 
von Rohan *) Glauben beimeſſen, veraͤnderte ‚reis 
hundert Mal feine Entfhlüffe. Der ven nun au 
leihte Sieg hatte für feinen muthigen Geiſt nichts Aupier 
bendes mehr: er erwog bie daraus entfiehenden Folgerq 
und fah, nicht ohne Schreden, welche -Verlegenheisen fir 
ipn daraus entſtehen wuͤrden. Schon Fonnte er ſich nicht 
mit feinen nenen Verbündeten über. die Wahl. bes. dem 

Garbinale Mazarin zu gebenden. Nachfolgers nerfichen: bie 





*) Heinrich von Chabot, geboren im 3. 1616, geftorben iĩm 
$ 1655. Er heirathete im J. 1695 Margarethe von KRobass 
Toter und einzige Erbin Heinrichs von Rohan, „welder, nad 
Voitaire, „noch im Jahre 1629 wie Souverain zu Souverain 
mit Ludwig XIII. unterhandelt hatte.“ + 

- Dbgleih das Haus Chabot alt und berühmt war, fo fand vet, 
die verwittwete Herzogin von Rohan, bie Tochter des großen Suliy, 
diefe Heirath für ihre Tochter nicht vornehm ‘genug, und wiberfegte 
ſich lange derſelben. Der Prinz von Gone, damals noch Verteg 
* von Enghien, war ein vertraufer Freund des Grafen ‚yon Ehabot, 
uud "Teiftete‘ ihm in dieſer Angelegenheit große Dienſte; '& verſchaffte 
ibm die Ernennung zum Herzoge und Pair, fo wie bie Subſtitu⸗ 
tion in den Namen und das Wappen bes Hauſes Rohan. 
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Frenbents verlangten Chatrauncuf, den alten Feind des 
Haufes Condé, der Prinz beſtaud auf Thavigny, ohne ihn 
erlaͤngen zu koͤmen, und der Hetzog von Drleans flug; 
- um beide zu vereinigen, ben Abbe von La Riviere vorl 
Dieſer lehtere Mitbewerber war: indes Fir ven Mini⸗ 
fer nicht furchtbar; er leß ſich Im Gegentheile, mit: gro⸗ 
Kam Cifer idazu gebrauchen, an einer Ausſoͤhnung zwiſchen 
den Hofe und dem Prtazen von Condo⸗ zui arbeiten, ins 
vem er, zum Lohn feiner Dienſte,? endlich den Cardinals⸗ 
hut zu erlangen hoffte, der feinem feurigen Ehrgeize ſcon 
re fo langer Selt'verfprochen war *). 

Sa Momente, wo ein entfcheidender Entfchluß gefaßt 
werben fole, wurde. im Hotel Conde ein- letztes rendes- 
vous gegenfeitig gegeben. Det Coadjutor und ber Praͤ⸗ 
fident von Bellievre begaben fih am 48: September "um 
7 Ahr des Morgens. dapin, fie wedten den Prinzen auf, 
der noch in tiefem:Schlafe lag, und waren nicht wenig er» 
Raunt zu erfahren, „daß er auf alle, feit vierzehn Tagen 
Abgesebete Plane verzichte, Pont-de-l’Arce für den Hers 
305 von Longueville und einige andere Vortheile für feine 
voruehmften Freunde annehme, und, um bdiefen Preis, 
ben Cardinal Mazarin an ber Spige der Geſchaͤfte laſſe.“ 
. Mn fi wegen feines Wankelmuthes zu entfchuldigen,. 
fügte ber Prinz dieſer Erklärung hinzu, „er habe wohl. 
gefehen, daß ihm feine andere Wahl bleibe, als zwifchen. 
dem zulegt gefaßten Entfchluffe und dem Buͤrgerkriege, ben, 
feine ‚Ehre und fein Bewiffen ihm nicht erlaube, und übers: 
haupt. fei er ‚nicht von einer Geburt, welche ihm. ‚gelte; 
———— — 1 

©) Eiche oben S. 28. 
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in des Balafre Fußtapfen zu treten." . Er verſicherte ins 
des den Coadjutor und den Präfidenten von Bellienre ſei⸗ 
- ned Schuges, wenn fie ihn brauchen follten. Bann beurs 
laubte er biefelben plöglich, 309 fich ſchnell an, und Holte 
ben Herzog van Orleans ab, mit dem er ſich zur Koͤni⸗ 
gin begab. 

Dieſe Entſchlieſſung war ſo ploͤtzlich gekommen, baß 
Lenet *), einer ber vertrauteſten Diener des Prinzen, der 
deſſen Wagen am Ende bes PontsNeuf begegnete, erſt 
da von einem Ebelmanne feines Gefolges erfuhr, daß 
die Ausföhnung zu Stande gekommen fei. Lenet lief in 
Eil zum Hotel Condé , um die Herzogin von Longueville 
davon zu unterrichten; er fand fie Über dieſe Machricht, 
bie fie eben vom Prinzen von Marfillac. erfahren hatte, 
im böchften Grade beftürzt. Sie fühlte ſich perſoͤnlich bes 
leibigt, weil man fie gar. nicht deshalb befragt batte, und 
war befonderd wegen ihres Bruders in Unruhe, deſſen 
Sicherheit ihr durch dieſen Schritt ſehr gefaͤhrdet ſchien. 

In dem Augenblicke, wo ſie ihren Kummer und ihre 
Beſorgniſſe vor Lenet ausſchuͤttete, kam der Prinz vom 
Palais Royal zurüd, und fagte ihr mit einiger Verlegen⸗ 
heit: „Run, liebe Schwefter, der Mazarin und ich find 
jegt zwei Köpfe unter einem Hute.“ — „„Das iſt ja vor: 
trefflich, lieber Bruder," antwortete fehr ernfihaft bie Here 





") Peter Lenet, Sohn eines Rathes bes Parlaments von Bur 
gund. Er wurde im J. 1641 Generalprocurator bei dem naͤmlichen 
Parlamente, dann Staaterath, und ſtarb im J. 1671. Lenet war 
einer der geſchickteſten Diener des Prinzen von Condé, und hatte großen 
Antheil an der Führung feiner Geſchaͤfte; er hat Memoiren hinterlafſen, 
bie gedruckt und in der Folge diefer Geſchichte oft angeführt find. 
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zogin; „„ich bitte nur Gott, daß Du nicht bei dieſem 
Epiele alle Deine Sreunde und Deinen Credit verlieren 
mögeft, den Die weder ber Abboͤ von 2a Riviere noch 
der Herzog von Orleans wieder verſchaffen Eönnen, und 
noch weniger der Garbinal und bie Königin.” 

Die, Herzogin von Longueville fah mit Scharfblid die 
Folgen des Betragens ihres Bruders voraus; indem er 
fih mit dem Garbinale verföhnte, machte er fich bie Fron⸗ 
deurs zu immerwährenden, Seinden, und löste alle Bande, 
welche die Chefs des Adeld an ihn geknüpft hatten. Die 
Unterflügung des Hofes würde ein ſchwacher Erfag für 
diefe Verluſte gewefen fein, aber ber Prinz bachte nicht 
einmal daran, fidy berfelben zu verfihern: er fuhr fort ben 
Cardinal ſehr verächtlich zu behandeln. Anftatt der Koͤ⸗ 
nigin einigen Dank für die Gnade auszubrüden, die fie 
ihm für den Herzog von Longueville bewilligte, zeigte er 
nichtd als üble Laune darlber, „daß man ihn fo lange 
darauf babe warten laſſen, und ihn gezwungen ‚babe, die 
Anträge alter gemeinfchaftlicher Feinde anzunehmen, wel: 
chen er künftig feinen Schug nicht mehr verfagen koͤnne, 
wenn fie ihn darum anfpräcen. “ 

Indeſſen lied Mazarin Fein Mittel unverfucht, um ben 
Prinzen von Condé zu befänftigen; er gelobte, „daß Se. 
Hoheit nie einen treuern Diener als ihn haben, und daß 
der Prinz in Allem ber Schiedsrichter feiner Handlungen 
fein folle; er werde, im Falle die Heirath feiner Nichte mit 
dem Herzoge von Mercoeur ein Stein bes Anfloßes zwi» 
ſchen ihnen wäre, die Unterbandlungen zu biefer Heirath 
abbrechen, und feine Nichte, ja, wenn es verlangt würde, 
alle feine Nichten ins Klofter thun, und endlich, fo wolle 
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er nur aus Gehorfam eine Stelle länger zu befeiben 
fortfahren, bie er auf ben erften Befehl nieder zu legen 
bereit ſei.“ 

Es war'weniger der Sturz des Minifters, als’ beffen 


voͤllige Abhaͤngigkeit von ihm, welche der Prinz von Condé 


batte erlangen wollen; ba er ihn nun genug gebemüthigt 
glaubte, fo. willigte er ein, die Bedingungen eines Vers 
trages zu unterzeichnen, welche der Abbe von La Riviere 
aufgefegt hatte. Nach denfelben folte „der Garbinal die 
Heirath feiner Nichte mit dem Herzoge von. Mercoeur ruͤck⸗ 
gängig machen, und Feine feiner übrigen Nichten anders, als 
mit Einwilligung bed Prinzen verheirathen; bie Abmiras 
lität vacant bleiben *); keine Stelle, kein Souvernement 
und feine beträ'ptlihe Pfründe ohne Vorwiſſen Er. Hos 
heit vergeben, und endlich bad Commando einer Armee nicht 


“ anders Übertragen werden, ald nachdem er die Wahl des 


Generald und bis auf die ber niedrigſten Offiziere herab 


- gebilligt haben werde.“ 


Die Königin und der Cardinal unterſchrieben dieſen 
Vertrag gleichfalls, von dem ein zweites Exemplar in die 


Haͤnde des Praͤſidenten Mole niedergelegt wurde. Die 


Bedingungen wurden ſehr geheim gehalten, benn es war 


beſonders nöthig, fie Dem Herzoge von Drleans zu verbers 


gen, ber dadurch um den Einfluß gebracht wurde, wel: 
cher hm in feiner Eigenihaft als Generalftellvertreter im 


‚Königreiche geblhrte. Als Gaſton In ber Zolge den Ans 


teil erfuhr, den der Abbe von La Riviere an dieſer Uns 


2) Siehe Hm ©, 148. on 
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terhandlung genommen hatte, ſo vergab er es ſeinem 
Guͤnſtlinge niemals. 

Der Prinz.von Condé demuͤthigte durch dieſe Ueberein⸗ 
kunft die Königin und den Cardinal Mazarin auf's Empfind⸗ 
lichſte, er verlor das Zutrauen der Oberbäupter des Adels, 
und zerfiel unverföhnlich mit ben Frondeurs. Umgeben auf 
diefe Art mit unzufriebenen Sreunden und erklaͤrten oder ges 
beimen Zeinben, fchien e& ſchwer, auf lange Zeit den Rache: 
ausbruͤchen zu entgehen, die er felbft herbei gesufen hatte. 


⸗ 


Neuntes Capitel. 


Der Prinz von Sonde zieht ſich das Mißvergnuͤgen bes Abels zu. — 
Unruhen der Provence und Guyenne. — Angelegenheit der Ren⸗ 
ten bed Rathhaufes. — Die Rentiers halten Zufammenkünfte. — 
Der Soabjutor und der Herzog von Beaufort erklaͤren fih zu 
- ihren Beſchuͤtzern. — Der Prinz von Eonbe läßt fih von Mas 
zarin weis machen, daß die Brondeurs ihn ermorben wollen. — 
Er klagt fie beim Parlamente an, — Triumph bes Coadjutors. — 

’ 





Vom 1. October 1649 bis zum 4. Januar 1650. 


Der Prinz von Conbe verließ ſich nicht ganz auf die 
Ausföhnung mit feinen Feinden. Er fah zum. Voraus, 
baß man die Idee haben werde, ihn arretiren zu laſſen, 
und da er mit Recht glaubte, daß ein Schritt von ſolcher 
Wichtigkeit nicht ohne Concurrenz bed Generalſtellvertreters 
des Koͤnigreichs in Bollziehung gefeßt werben Bönne, fo vers 
fiherte er fi) des Abb6 von 2a Riviere, vor bem ber 
ſchwache Bafton kein Geheimniß bewahren lonnte. Gerade 


v 


- 
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in biefem Augenblicke betrieb Ta Riviere in Rom feine Er. 


bebung zum Garbinalat, und glaubte nichts weiter zu bei 
fämpfen zu haben, als die nebenbuhlerifchen Ideen des 


| Prinzen von Gonti. Der Prinz von Eonde verfprach, ihr 


von diefer Concurrenz zu befreien, wenn er bagegen eid⸗ 
lich angeloben wolle, ihn von allen feine &icherheit bedro- 
henden Projecten zu unterrichten, die zu des Herzogs © von 


Orleans Kenntniß gebracht werden würden. 


Aus Politik oder aus Treue wollte La Riviere biefe 
Uebereinkunft nicht anders, ald mit der Autorifation feis 
ned Herrn eingeben. Letzterer willigte in biefes fonberbare - 
Buͤndniß, und ſprach feinen Guͤnſtling feierlih von der 
Verbindlichkeit 108, feine Geheimniffe gegen den Prinzen’ 
von Gonde zu bewahren. Der Abbe von La Rwiere lei⸗ 
flete den von ihm geforderten Eid, und ber. Prinz, wels 


. her gewiß war, auf dieſem Wege alles zu erfahren, was 


in Luxemburg vorfiel, wurde um fo ficherer, als er ſich 
auch im Palais Royal ein nicht weniger vertrautes Ein 
verftändniß verfchafft hatte, - | 

Als die Herren von Hofe nad) bem Hotel Sonde ger 
fommen waren, um ihre Dienfte gegen ben erften Mini: 
fier anzubieten, hatte ber Marquis von Jarzay heimlich 
bitten laffen, man möge ihm eine fihere Perfon fchiden, 
der er ſich in Geheim über einen wichtigen Gegenſtand 
anvertrauen koͤnne. Der Prinz beauftragte Lenet zur Ans 
hoͤrung diefer Mittheilung, indem er nicht daran zweifelte, 
daß von Ausſoͤhnungsvorſchlaͤgen von Geiten des Cardi⸗ 
nals Mazatin die Rede ſei. Lenet begab ſich alſo zum 
Marquis, welcher, nachdem er ſorgfaͤltig die Thuͤr abge⸗ 
ſchloſſen hatte, ihm anvertraute, „daß er in ber Lage fei, 


+ 
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bie Gunſt der Königin fich zu erwerben. Wenn der Prinz 


‚ von Gonde ihm feinen Schuß zufihern, und verfprechen 
‚ wolle, ihn nöthigen Bald gegen den Cardinal zu vertheis 


S 


digen, fo flehe er dafür ein, daß er in kurzer Zeit den ges 
meinfchaftlichen Zeind ftürzen wolle. Einftweilen erböte 
er fih, ihn jeden Morgen auf einem geheimen Wege von 


allem, was fi) im Palais Royal zutrüge, unterrichten 


zu wollen. ' 

Lenet fürchtete fich zu compromittiren, wenn er eine 
fo kitzliche Sache ernftlich behandele. Er ſtellte ſich, als 
wenn er es als Spas aufnaͤhme und ſagte zu Jarzay, „er 
baͤte ihn, ſeiner zu gedenken, wenn / er in feinem Königs 
reiche herrſchen werde,“ und kehrte in das Hotel Condé 
zuruͤck, um uͤber das, was er ſo eben gehoͤrt hatte, Be⸗ 
richt abzuſtatten. 

Von dem Prinzen von Gonbe aufgemuntert, und auf 
jeden Fall feines Schußes gegen ben Cardinal gewiß, ver⸗ 
doppelte Jarzay ſeine Huldigungen bei der Koͤnigin. „Er 
hatte bei ihr in ben Abendſtunden Zutritt, welche fle nur 
ihrer vertrautern Geſellſchaft widmete. Er fiellte fih in 


ihrer Gegenwart ganz ergriffen an, fagte ihr ewige Schmeis 


I 


cheleien, und vernadhläffigte nichts, um fie zu überzeugen, 
daß feine Empfindungen 'viel weiter gingen, als ed der 
Eifer und die Zreue, welche Unterthanen ihrem Souverain 
ſchuldig find, erforderten *). '' 

Der Carbinal Mazarin wurde bald von einer heftis 
gen Eiferfucht ergriffen, und verlangte Jarzay's Entfers. 
nung, in welche bie Königin nicht willigen wollte, ihn 





— 


®) Memoiren ber Frau von Mottevilie. 
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vielmehr vertheidigte und behauptete, „daß er ein ehr 
licher Narr fei, von angenehmen Umgang, deſſen Poffen 
‘man bulden koͤnne, um fich daruͤber auf eine unfchulbige 
Weiſe Iuftig zu machen.‘ Bald wurde. ber ganze Hof 
auf Jarzay's Intrigue und auf bed Garbinald Eiferfucht 
aufmerffam; bie vertrauteflen Freunde ber Königin bes ' 
baupfeten zwar ſtets, „daß fie bevot und tugendhaft. ſei,“ 
räumten jedoch ein, „daß man nicht. ganz für eine Spa⸗ 
nierin gut flehen koͤnne.“ Jarzay hatte Frau von Beaus 
vais *) fir fich gewonnen; die Memoiren jener Zeit fagen, 
daß Legtere folchen Verhältniffen felbft nicht abgeneigt war, 
und die große Vertraulichkeit, in melcher fie zu ihrer Ges 
bieterin fland, gab ihre ale Mittel an die Hand, um Jars 
zay in feinem Liebeshandel nuͤslich werden zu können. Da 
er nicht unmittelbar an die Königin zu ſchreiben wagte, 
fo richtete er an die Frau von Beauvais ſehr leidenſchaft⸗ 
liche Briefe, in weldhen, ohne den Gegenftand feiner Huls 
digungen zu nennen, er ihn doch fo deutlich bezeichnete, 
dag er gewiß fein. konnte, verflanden zu werben; biefe 
Briefe wurden ber Königin vorgelegt, welde fie ohne 


Unwillen las. 


Indeſſen rechnete ber Prinz von Condé kaum auf eis 
nen günfligen Erfolg für Jarzay. Er fagte gleich anfangs 
zu 2enet, daß er bie Königin nicht für fähig Halte, ihr 
Bertrauen einem Menſchen von fo wenig Beurtheilung 
zu ſchenken, und daß es diefem jungen Thoren zu fehr an 


N 





⸗ ⸗ 


*) Erſte Kammerfrau der Königin. Sie war alt und eindugig. 
Nichtsdeſtoweniger verſichert man, daß ſie Ludwigs XIV. erſte Liebe _ 
ſchaft war. 


! 
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den Eigenſchaften fehle, welche zu einer ſo großen Unter⸗ 
nehmung, als die, womit ſich ſeine Eitelkeit ſchmeichele, 
nothwendig ſeien.“ In der That war es eine Folge der 
am Hofe Anna's von Deſterreich ſo gewoͤhnlichen Miſchung 

von Politik und Galanterie, daß blos angenehme Eigen⸗ 
ſchaften nicht zureichten, um bei den Frauen Gluͤck zu ma⸗ 
chen, und daß leichtfertige Verhaͤltniſſe gewoͤhnlich ihre 
ernſthafte Seite hatten. 

Die Ausföhnung zwifhen dem Prinzen von Eonde 
und dem Cardinale Mazarin brachte bald die vonder Hers 
zogin von Longueville vorausgefehenen Nefultate hervor; 
der Haß, welchen der Minifter einflöste, wendete fich ges 
: gen feinen Belhüger. Zu flolz, um es zu. verfuchen, die 
Freunde zurückzuhalten, die fi von ihm entfernten, vers 
ftand fich ber Prinz beffer darauf, Schlachten, als Hers 
zen zu gewinnen *. Die Herzogin von Xongueville 
‚war noch weniger’ aufgelegt als ihr Bruder, bie Gemüther 
durch Zuvorkommenheiten für fih zu flimmen. Alle beide, 
über bie gegen fie vorberrfchende ungünftige Stimmung 
erbittert, thaten auch alles Mögliche, um fie noch zu vers 
mehren. „In wichtigen Dingen gingen fie ordentlich dars 
. auf aus, die Leute zu drgern, und im gewöhnlichen Res 
ben war es gar nicht mit ihnen auszuhalten. Bei ben 
Beſuchen, die man ihnen machte, zeigten fie eine flolze 
Laune, und gaben deutlich zu erkennen, daß man ihnen 
zur Laſt falle. Man mochte fein von weldhem Stande 
“man wollte, fo war man gendthigt, Stunden lang im Vor⸗ 
zimmer des Prinzen von Condé zu warten, und fehr oft, 


*) Memoiren von Remours. 
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nach langem Warten, wurde Jedermann fortgefchidtt, ohne 
daß er irgend Jemand vorgelafien hätte-*). 

Die Unzufriedenheit, welche dieſes Betragen erregte, 
und welche der. argliftige Garbinal Mazarin noch mehr ans 
zufcehüren bemüht war, wurde jeden Zag allgemeiner, und 
brach endlich mit Heftigkeit bei Veranlaſſung einer Anges 
legenheit aus, in welcher der Prinz, hoͤchſt unüberlegter 
Weiſe, die Samilie von La Rochefoucault gegen den gan⸗ 
zen Adel des Königreichd vertreten wollte. 

Der Prinz von Marfilac verlangte für feine Frau 
das Zabour'et bei der Königin, und einige andere Aus⸗ 
zeichnungen biefer Art, welche man in der Sprache der 
‚Etiquette, die Honneurs des Louvre nannte Wir 
würben heut zu Tage geneigt fein, bie- Wichtigkeit dieſer 
Forderung zu verfennen, obgleich fie damals, fo unbedeus 

- tend fie uns auch erfcheinen mag, einen ernfihafteren. Ehrs 
geiz verrieth. Die Ehrenrechte des Loupre wurden in 
Frankreich nur den Paird bed Königreich und den Prins 
zen ſouverainer Häufer bewillige. Da nun ber Herzog 
von La Rochefoucault noch Tebte, fo konnte der Prinz von 
Marfilac auf die Borrechte der Pairin Feinen Anſpruch 
machen, er war nicht Souverain, folglich war e6 ein ganz 
befonibrer Rang, ben er, In ber Reihe des Adels, für fein 
Haus anfprad. 

Der Geift -diefes Standes, eine fonderbare Mifchung 
repüblicanifhen Stolzes und ariftokratifcher Leerhéit, ge⸗ 
ſtattete Auszeichnungen, die ſich auf den Beſitz von Stel⸗ 
len, auf militärifchen Rang und andere poſitive Ti⸗ 


*) Memoiren von Nemours. | 
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tel gruͤndeten; alltin bie Gleichheit der Geburt 


blieb ein Srundfag ohne Ausnahme, und jeder franzöfifche 
Edelmann behauptete, von eben fo guter Familie als der 
König felbft zu fein. Indeſſen waren body unter biefem 
oder - jenem Vorwande die Ehrenrechte des Louvre den 


Häufern Rohan, La Zremoille und Bouillon bewilligt wor⸗ 


den, und die Familie von La Rochefoucault, nicht wenis 


ger erlaucht, als irgend eine andere des Königreichs, be: 
rief ſich auf dieſe Borgänge. 

Der Prinz von Condé wollte Marfillac begünftigen, 
weil diefer damals faft der Einzige war, ber ihm unter 
den Großen bed Staats freu geblieben, und er übernahm 
eö, fein Verlangen im Eonfeil vorzutragen; Mazarin hörte 
ihm mit Vergnügen an, weil er vorausſäh, daß aller Haß, 
den diefe Forderung erregen mußte, auf ben Prinzen zus 


. rldfallen werde. In der That war ber Widerftand allges 


mein und fehr heftig; die Prinzen der fouverainen Fami⸗ 
lien verfammelten ſich bei dem Herzoge von Ghevreufe, die 
Herzoge und Pairs bei dem Herzoge von Üzos, die Edels 


leute ohne Zitel bei dem Herzoge von Montglat. Alle faß⸗ | 


ten den Entfchluß, ed nicht zu dulden, daß die Familie 
von La Rochefoucault Privilegien erhalte; ja fie verlangs 
ten fogar, baß diejenigen, welche die Familien Roban, 


La Tremoille und Bouillon erſchlichen hatten, wieder auf⸗ 


"gehoben werben möchten. 


Anfcheinend ganz unpartheiiſch bei dieſem Streite, feuerte 
Mazarin voll Argliſt Jedermann unter der Hand dazu 


an; auf der einen Seite ermunterte er ben Prinzen von 


Gonde, auf feinem Vorhaben zu beflehen, und verfprgch ihm 
feinen Beiſtand, auf der andern veranlaßte er ben Zuſam⸗ 


- 
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mentritt bes Abels, und Heß den Heftigften unter ihnen 
fagen, „daß er ihre Beſchwerden gegründet finde, und ih: 
nen fofort Abhülfe verfchaffen würde, wenn ed von ihm 
abhinge, aber daß er in biefer Sache, wie in allen übri⸗ 
gen dem Prinzen von Condé nachgeben müffe, deſſen uns 
bändiger Stolz Feine Gegenvorftelungen zulaffe, wie es 


Jedermann bekannt fei. 


Die Diener des Prinzen, die ed ehrlich mit ihm meins 
ten, ſtellten ihm vergebens vor, daß es nicht klug ſei, 
für einen Freund feiner Schweſter, der kaum ber ſeinige 
fei, fi den Haß fo vieler braven Leute und Männer von 
Stande zuzuziehen.“ Der Prinz von GCondd war zum 
Nachgeben nicht zu bewegen, und drohte denen Öffentlich mit 
feiner Feindfchaft, welche an den Berfammlungen des Adels 
Theil nehmen würden. Nichts deflo weniger wärben fie 
täglich zahlreicher, und eine Vereinigungsacte mit acht huns 
dert Unterfihriften von Prinzen, Herzogen und Edelleuten 
erklaͤrte „ehr⸗ und treulos einen Jeden, der ſich von 
der gemeinſchaſtlichen Sache trennen wuͤrde. Wenn einer 
der Unterzeichneten deshalb auf irgend eine Art zur Ver⸗ 
antwortung gezogen,‘ oder angegriffen werben follte, fo . 
machten ſich alle anheifchig, denfelben mit zu vertreten, ohne 
fih Einer den Andern verlaffen zu Pönnen, bei Strafe, des 
Adels für unwuͤrdig erflärt zu werben." 

—ODer Geiſt der Unterfuchung gährte damals in allen Kös 
pfen, und ein Jeder unterwarf in biefer Epoche die Hands 
lungen ber Autorität einer firengen Prüfung. „Der Koͤ⸗ \ 
nig,“ fagten die Prinzen und Edelleute, „kann in der 
Adelskaſte Auszeichnungen, welche Titel und militärifchen 
Rang zur Grundlage haben ,. deren Verleiher er iſt, aus⸗ 


382 | . Sefchichte der Beonde. 


theilen fo viel ex will. - Allein es würbe ein Umſturz ber 
$undamentalgefege des Staats fein, wenn durch einen Act 
der unumfchränften Gewalt eine Familie über alle andere 
erhoben würde, und es wäre ein wahrer Narrenftreich, wenn 


man durch Patente denen bie Rechte fouverainer Prinzen 


ertheilen wollte, die nicht als folche geboren ſind.“ 


Auf diefe Art entfland aus einer blofen Etiquettens 
frage eine Unterfuchung Über bie Grenzen der koͤniglichen 
Gewalt, die Unabhängigkeit bes Adels, die alte Reichsſsver⸗ 
faſſung; wichtige; der Autorität ſtets brohende Tragen, 
welche der Minifter eben fo ungern in einer Verfammlung 
von Edelleuten, als in der Kammer von Saint »Rouis in 
Unterfuchung ziehen fah. Schon verlangten Einige die Zus 
fammenberufung ber Generalftaaten, Andere [hlugen vor, 
„fh nah Beendigung der Ferien an das Parlament zu 
wenden, damit es die vorliegende Streitfrage nach den Ges 
fegen, Gewohnheiten und Gonftitutionen des Königreichs 
entſcheide.“ Der Coadjutor hatte fchnell den Vortheil auf: 
gefaßt, ben er aus den Verfammlungen des Adels ziehen 
tönne, und arbeitete daran, fih in denfelben einen entfcheis 
denden Einfluß zu verfchaffen. | 


Beſtürzt über die unerwartete Wendung, welche biefe 
Angelegenheitnahm, und in feiner eigenen Schlinge felbfl ge: 
fangen, unterließ Mazarin nichts, um feineUnvorfichtigkeit 
wieder gut zu machen. Der Prinz von Condé, ber am 
Ende felbft über das wüthende Zoben erflaunt war, gab 
endlich den Prinz von Marfillac auf; und vier franzoͤſi⸗ 
ſche Marſchaͤlle überbrachten im Namen ber Königin und 
ber Prinzen dem Adel bie Zuficherung, daß an feiner Rang⸗ 

| 


m 
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orbnumg, feinen Kechten und Prärogativen nichts abgeän- 
dert werben folle. 

Nun eriftirte Eein Beweggrund mehr, die Ders 
ſammlung länger fortzufegen; aber die Edelleute zeigten wes 
nig Neigung aus einander zu gehen, und gehorchten meh⸗ 
rere Tage lang weder Befehlen noch Drohungen.” Endlich 
ſprach eine Majorität nur von wenigen Stimmen, die burdy 


bie vereinten Anftrengungen bes Hofs, des Herzogs von . 


Orleans und bed Prinzen von Sonde gewonnen waren, bie 
Auflöfung der VBerfammlungen aus, und biefe Angelegens 
beit wurde fomit beigelegt. Unterdeffen hatten fich in Pas 


ris und in den Provinzen andere Beranlaffungen in Menge 


zur Störung der Öffentlichen Ruhe .entwidelt. . 

In der Provence waren die Bedingungen des Fries 
dens von Saint: Germain nicht in Vollziehung gefegt wors 
den. *) Der Graf von Maid **) hatte feine Truppen nicht 
verabfhiebet, und fuhr in feinen Erpreffungen fort; das 
Parlament von Air erließ gegen ihn Beichläffe, und ber 
‚Souverneur erwiederte durch Drdonnanzen. Die Bürger 
und die Edelleute griffen von Neuem zu ben Waffen; aber 





*) Siehe oben ©. 281. 

r) Ludwig von Valois, Graf von Alais, geboren im 3. 156, 
geflorben im 3.1653, vermählt an Henriette von La Guide. Geine 
Gitern waren Charlotte von Montmorency und Carl von Valois, 
Herzog von Angouleme, ein natuͤrlicher Sohn Carls IX., Königs von 
Frankreich, von Marie Touchet. 

Der Derzog’von Angouleme, ber im J. 1578 geboren war, vers 
heirathete fi in zweiter Che im 3. 1644 an Franzieka von Rar⸗ 
bonne, welche, nach drei und ſechzigjaͤhrigem Wittwenſtande, im J. 
1714 ſtarb, ſo daß das ſonderbare Ereigniß ſich zutrug, daß eine 
Schwiegertochter Carls IX. den n Anfang der Regierung Ludwigs XV. 
erlebte.⸗ 
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bas Parlament, weldes gegen feine Beinde auf rechtli⸗ 


chem Wege verfuhr, gab feinen Racheausuͤbungen geſetz⸗ 


\ 


‚mäfige Kraft. 

Der Herr von Esmaux wurde zum Rabe verurtheilt, 
weil er den Lieutenant des Seneſchals von Draguignan an- 
‚gefallen hatte. Der Baron von Figueniered wurde mit 
breifig feiner Untertbanen zum Zobe verurtheilt, weil 
er, aller Berbote ohngeachtet, Garnifon in feinem Schloffe 
‚gehalten hatte. Da die Edelleute in ihrer Provinz Feine 
Gerechtigbeit, nach iprem Sinne, erlangen konnten, fo 
mußten fie ed durch die Verwendung des Gouverneurs das 
bin zu bringen, daß ihre Civil⸗ und Criminalproceſſe vor 
ben Geheimenrath bes Königs gezogen wurben; aber diefe 
Evocationen blieben ohne Erfolg, weil man feinen Gerichts⸗ 
frohn finden konnte, ber ed gewagt hätte, durch Inſinui⸗ 
rung der Geheimenrathsbeſchluͤſſe ſich der Rache des Par⸗ 
laments von Aix auszuſetzen. 

Mehreren Edicten und koͤniglichen Befehlen, weiche 
beiden ‚Parteien geboten, die Waffen nieberzulegen, war 
feine Solge geleiftet worben. Der Graf.von Saint-Agnan,*) 
aufferosdentlicher Commiffar des Königs, hatte auch nicht 
mehr ausrichten Tönnen. Die Königin, die einen beffern 
Erfolg von ihrer perfönlihen Dazwifchenkunft hoffte, bes 
fhied Deputirte bes Parlaments und des Adeld nach Pas 
ris, um dort ihre Angelegenheit petfönlich vorzutragen. _ 





*) Franz von Beaupillier, Graf, dann Herzog von Gainte 


Agnan, Staaterath und Grfler Kammerjunter bed Königs, verhei⸗ 


rathet im 3. 1633 an Antoinette Servien, geftorben im 3. 1687. Gr 
war Water bes Herzogs von Beauvillier, des Grzichers bes Herzogs 
von Bourgogne und Freundes don Fenelon. 
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Be ihrer Ankunft in ber Hauptſtadt baten die Magi⸗ 
firatöperfonen ber Provence um bie Unterſtuͤtzung ihrer Mits 
brübder von Paris, und die Deputirten bed Adels begaben 


“ih unter den Schuß bes Prinzen von Gondbe. Im Ges | 


beimen Rathe ded Königs lafen die Edelleute das Regifter 
ihrer Klagelieder ab. Ihre Gegner waren darin vorgeftellt 
„wie Republicaner, welche die Holländer ruͤhmten, weil fie 
ihre Freiheit mit Gewalt ber Waffen zu erringen. gewußt 
batten, den Schweizern ihre Bewunderung uͤber Erhaltung 
ber ihrigen zollten, die Engländer zwar tadelten, baß fie 
ihren König ermordet, fie aber deshalb hoch fchägten, weil 
fie das Königthum vernichtet hatten. ". Sie fügten hinzu, 
„ber Haß und bie Anklagen der Magiftratur gegen ben 
Gouverneur rührten lebiglich von dem Schuge.ber, welchen 
diefer Prinz dem Adel der Provence angedeihen lafle, den 
das Parlament von Air mit unbändigem Haffe verfolge.“ 
Als an die Deputirten des Parlaments die Reihe Fam, 
auch ihre Befchwerben vorzutragen, und auf die gegen fie 
vorgebrachhten Befchuldigungen zu antworten, drohte ih⸗ 
nen der Prinz von Gonbe, ‚‚fie alle zu Tode prügeln zu lafs 
fen, wenn fie es wagten, fernerbin den Grafen von Alais 


zu verleumden,“ und ohne Rüdficht auf die Gegenwart ber 


Königin jagte er fie aus dem Geheimen Ratte. Mazarin 
verlor diefe Gelegenheit nicht, um dem Prinzen neue Feinde 


zu erweden; er bezeugte den Deputirten eime heuchlerifche 


Theilnabme, und verfpradh feinen Schut im Geheim ih⸗ 
nen und ihrer Compagnie. 

In der Guyenne, wie in der Provence lag das Par⸗ 
lament im Kriege mit dem Gouverneur, und das Joch des 
Herzogs von Epernon war nicht weniger druͤckend, als das 


7 . " ) 
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des Grafen von Alais; aber in Hinſicht der Angelegenhei⸗ | 


ten ber Gupenne ſchienen der Prinz von Conde und ber 
Erſte Minifter ihre Politik umgetauſcht zu haben. Hier 
war es der Prinz, welcher im Conſeil die Sache des Par⸗ 
laments von Bordeaux vertheidigte, unterdeſſen daß Ma⸗ 
zarin aus allen Kraͤften das Intereſſe des Herzogs von 
Epernon vertrat, mit deſſen Familie er immer noch im 
Stillen hoffte die ſeinige verbinden zu koͤnnen.) Das 
Vertrauen, was beide Parteien in ihre maͤchtigen Beſchuͤz⸗ 
zer ſetzten, vermehrte die gegenſeitige Erbitterung, und 
die Guyenne blieb eine Beute der Screaniſſe des Buͤr⸗ 
gerkrieges. 

Die Feindſeligkeiten, welche ſchon vor der Belagerung 
von Paris angefangen hatten, und die, nach dem Ver⸗ 
trage von Saint: Germain, auf kurze Zeit eingeſtellt ges 
weſen waren, hatten feitbem mit neuer Heftigkeit wieber 
begonnen. Eine der Haupturfachen der Volfserbitterung 
in der Guyenne war dad Beginnen bes Gouverneurs, Beine 
Seflungen auf verſchiedenen Puncten ber Dorbogne und 
namentlich eine Gitadelle in Libourne bauen zu laſſen. 
Nichts. erregte den Haß und bad Mißvergnügen ber Bürs 
ger mehr, als dieſe Schlöffer, welche als Schlupfwinkel 
der Tyrannei betrachtet wurden. **) 


Daher war auch in eimer zwiſchen bem Herzoge von 


Epernon und dem Parlamente, durch Vermittelung des 
auſſerordentlichen koͤniglichen Commiſſaͤrs, Vicomte von 


*) Siehe oben S. Wo. 

**) Einige Jahre früher hatte bie Stadt Bordeaux von dem 
Haufe Sonde für dreimal hundert tauſend Franken die Erlaubniß er⸗ 
kauſt, das Schloß Fronſac abtragen laſſen zu dürfen. 
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Yegenfon, N Me Qund⸗ orhräckten Mebereinkunft.öuöges 
macht worden, daß bie im Aborune angafangenen Befeſtie⸗ 
gungs⸗ Arbeiten nicht weiter forigdfegt werben: fellken:. 
Didier Bedingung ohngeachtet, wurden fie wieder anges 
fengen und eifrigft betrieben. Das Wolk von Bordeaur. 
kam darüber in Harniſch, und da ein Parlamentss Bez 
(diuß ibn erlaubte: hewaffnet die Schanzenarbeiter zu ver⸗ 
jagen, fo zudten ſechſstauſend Mann gegen Libourne aus, 
fie wurden ‚aber auf. dem Ruͤckwege von den Truppen des 
Herzogs von Epernen überfallen, und in Etüden gehauen, 
fo daß nur ein kleiner Theil mach der ».Stabt wieden zu⸗ 
shdlam. . 20. she “ 

Nach diefem Blutbade erlangte ben Genese. ins 
bem er die Magiſtratur als angreifenden Theil vorſlellte, 
durch feinen Credit am Hofe Patente, : welche die Sud⸗ 
penſton des Parlamentes von Bordeaur unhefahlen.. Yen. 
einen zahlreichen. Gefolge von Edellenien und Sotdaten 
begbeitet, kehrte ec in die Stadt zuruͤck, und hegech ſich ins 
Parlamem,“ am diefes Patent verlficiren zu laffen, und 
feinen. Arinph zungenieſſen, **): Ein großen Auftuhr 
brach auf Ber. Stalke unser dem Woſte aus. Bus Gefulg.: 
des Hetzogt von Cpaetnon. wurbe zerſtriut, er ſetbiſt bliub 
allein im. FJuſtiz⸗ Pallaſte/ in ber Gewalt feuer: Fende, 
und mußte ſich gluͤckliich ſchaͤtzen, ſich mit heiler Haut⸗ 
durch die Flucht retten zu indem. Das Partament: pleit 
— — —— Eee Zr Se lies 1; . 1‘ 4 

1%) Pelir ven BVohed, Bitomte von Argeufon / Wiifindnn’ ber 


5 nad, Stqis· Kalk, 9.s.5, 1708. ,,Go mer. 
ein hn bes —— —— Woper von Argenfon, 
und Helenens von Lafont. 

**) 24. Juli 1649. a ae Er Zu 


I. | | 22 


BE: Belhiäte ber Binde: 
dann Berathſchlagung, und beſchloß, daß dem Könige. ehe: 


erbietige Vorſtellungen gemacht, und trotz der Suspeufim 


bie Sitzungen fortgefegt werben follten. , 

Gine Deputation ging fogleich von Borbeaur ab, Fe 
am Hofe biefe Borgänge zu rechtfertigen, und um ben 
Schub des Parifer Parlaments nachzuſuchen. Seiner 
Sets fhidte dee Herzog von Epernon Jemand ab, 'um 
fich noch firengere Befehle gegen bie Aufrührer und be⸗ 
fonderd Truppen zu. iprer-Unterwerfung außzubitten. Inu 


"Erwartung her Verftärkungen, welche man: ihm verfprach, 


zog er bie Truppen feines Gouvernements zufammen, 


Sn 


näherte Tich der Stabt, und richtete große Betpeenmgen 
in der-umliegenden Gegend. an. 

Das Parlament bielt nun fein Maas mehr, und er⸗ 
ließ einen Befchluß ,*), in welchem kund gemacht wurde, 
„daß es nicht mehr moͤglich ſei, mit dem Herzoge von 


Evernon in ben zum Dienſte des Königs. noͤthigen Ver⸗ 


haͤltniſſen zu ſtehen, da auf feinen Befehl täglich Mord⸗ 
thaten, Pluͤnderungen, Abtragungen von Haͤuſern und Ber⸗ 
heerungen ausgeuüͤbt wuͤrden, er durch ſeine Truppen ſchon 
mehr als viertauſend Kandnen⸗Schuͤfſe auf bie Stadt habe 
thun laſſen, und ſtets Treue und Glauben verlekt habe, 
weshalb gedachter Herd Herzog von Epernon fuͤr einen 

Stoͤrer des oͤffentlichen Friedens erklaͤrt, und allen Edelleu⸗ 
ten und Unterthänen des. Koͤnigs verboten werde, ſeinen 
Befehlen zu folgen, und dieſelben in Vollziehung zu ſetzen.“ 
Um dieſem Reſchluſſo Kraft zu ‚geben, :bob-bas Bars . 
loment Truppen aus, vertraute dad Commando bem Mürs 
m u . x 
*) 9, September. 0.” 


t 


vet 


— — 


x 
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quis von Sauveboeuf an, ‚und befahl ihm, bad Schloß 
Trompette anzugreifen, eine Eitadelle, welche die Stadt be⸗ 
herrſchte, und fuͤr die Cinwohner eine ewige Quelle von Un- 
ruhe war. Die Garniſon des Schloſſes Trompette, die aus 


ausgeſuchten Truppen beſtand, ſchien zu einem tapfern Wi⸗ 


— 


derſtande entſchloſſen, aber das ganze Volk von Bordeaur 
bereitete ſich mit großem Eifer zum Angriffe vor. *) Die 
Laden wurben in ber Stadt gefchloften, bie Miliz blieb 
drei Tage lang unter ben. Waffen, und die Bürger trugen 
Leitern herbei, auf welchen fie muthig fihrmen wollten, 
als ein Offizier der Garniſon auf der Baſtion erfchien, 
unb zu. capituliven verlangte. Am folgenden Tage- befehte 
ber Marquis von Sauveboeuf das Schloß, daffen Feſtungs⸗ 
Werke er auf der Stadt⸗Seite völlig abtragen Heß, und 
blos die beibehielt, welche daffelbe gegen Auſſen verthei⸗ 
digten Mi... J 

Der Buͤrgerkrieg berheerte auf lieſe Art das ganze 


fabliche Frankreich. Es war in Paris notoriſch bekannt! 


daß der Graf.von Alais und ber Herzog von Epernon- ie 
der Provence und, in bee Guyenne willkuͤhrlich Truppen 
und Geld erhöben, ein Vergehen, gegen welches die De 


claration vom’ I. 1648 bie Todesftrafe ausfpracd; das. 


Parlament konnte folglich nicht länger dabei RN ſchwei⸗ 


2 





* 15. October 1649. u 
' m) Es ſcheint, baß bie Erbitterung awiſchen den käͤmpfenden 
Parteien nicht ſehr groß wars ber Belagerungs : Bericht ſagt,, daß 
in dem XAugenblide, wo die Garnifon bie Feſtung verlaffen follte, 
ein fo ſtarker Regenguß eintrat, daß es ganz anmdglih wir, im . 
Freien zu bleiben, weshalh man, aus Artigkeit, bie Sarnifon den‘ 


ganzen Tag und bie folgende Rat im Schloſſe Hp.”  ":- 


22 * 
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gen. Ohne die Ruͤckkehr der ganzen Ebmpaanie abzu⸗ 
warten , faßte Die. Barationss Kammer *) ben Beſchluß. 
„dab Sr. Majeflät über die Unruben in den Propinzen 
und über die tprannifchen, den Gouverneurs ber Provente 
und der Guyenne fhuldgegebenen Handlungen ef 
volle Vorſtellungen gemacht werben. ſollten.“ J 

Der Präfivent.von Novion, ber brauftragt war⸗:das 

Wort zu fuͤhren, erfuͤllte dieſen Beruf mit Wuͤrde: 6* 


.Waieſtaͤt“, ſagte er, „theilen das Ungluͤrk mit den wehr⸗ 


ſten Fuͤrſten der Erde, naͤmlich das, zuletzt den Zuſtand 
Ihrer Angelegenheiten zu erfahren. In der Provence ſiud 
feit dem oͤffentlichen Frieden mehr als fünf mal hundert 
tauſend Thaler erpreßt und willkührlich erhoben worden. 
An der. Guyenne ˖wird gepluͤndert, genothzuͤchtigt, gebranb⸗ 
ſchatzt; ſelbſt die heiligen Gegenſtaͤnde find nicht vor der 
frehen Hand bed Soldaten ficher, deffen Inſelenz und 
Wuttz noch ſaum zorsichen, um hie Rachſucht beffen, der 
fie befehliget, zu befriedigen. So .wird. die Eönigliche Aus ' 
torität täglich mehr vernichtet unter. dem. Borwande, fie aufe 

acht zu halten, Ach, Gnaͤdigſte Frau, was iſt das für 
eine Art, feinem Koͤnige zu dienen!. Aber nein, es ift 
nichts als Betrug! Die Gouverneurs ber Provence und 
der Guyenne haben zu bald bie große und berühnte Der 
claration vergeffen, durch melde Ihre Majeflät im voxi⸗ 
gen Monate October Ihre Unterhanen beglücten. ‚Dan 
ſprigt Sie andbigfe Frau, fehr aut von bem fo feiers 


r 7 





Rn ı 
En‘ Waßrend der Ferien des Harlamenta blieb eine Aumer, 
welche man Bacationa⸗Kammer nannte, ſtets baſammen , y and. vers 
fügte Aber dringende Ungelegenpriten, un na 
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\ 2 gegebenen Worte frei, dem Sie rechtmuſig nicht ent⸗ 
gegen. handeln Bahnen, wenn man nicht. die ſonderbare 
Maxime durchführen wid, bie man ſchon einmal in Ih⸗ 
rer Majeftät Gegenwart aufzuftellen gewagt hat, nämlich 
die, dag ein König feinen Unterthbanen Wort au balten 
nicht verbunden ſei,“ 

Der Eanzler antwortete auf Befehl ver Königin, . 
daß das Parlament den Krieg durch Aufreizung der Stadt⸗ 
Riliz zum Angriffe auf &bourne felbft angefangen habe; 
daß die angeblichen GErpreffungen des Grafen von Alais 
darch nichts erwirfen ſeien; daß uͤbrigens bie Königin 
ihre guͤnſtigen Geſinnungen für das Volt keinesweges 
geändert habe, und daß vielmehr beide Prodinzen, fos: 

fie, und beſonders bie Guyenne, zur Pflicht zuruͤd⸗ 
gefehrt fein würden, von Ihrer Majeflät die volle Gerech⸗ 
tigkeit erlangen follten, bie man von einer fo gewiſſen⸗ 
baften und guten. Sürflin. erwarten koͤnne. > 

Es war vorandzufchen,: daß, nach der. Ruͤckkehr des 
Parlaments, die Einfchreitungen wegen ber Unrupen ber 
Guyenne und der Proveme mit Nachdruck erneuert wers 
den wärben; aber ein anderer, noch wichtigerer :Gegens. 
fiand, welcher das Eigenthum ber Bürger von Paris ſelbſt 
angindy, erfähöpfte die ganze Sorgfalt ber Compagnie. 

Es handelte ich naͤmlich um: die Renter bed Rath⸗ 
haufed, deren Bezahlung, zum großen Teil, unterbrochen: 
war: Dad Vermögen ber Bürgerfchaft und der wenig ber 
mittelten Bamilien Beftand. hauptfächlich' iu falchen Möiten; 
hundert taufend Perfonen waren bahei betheiligt. Zur 
Beit der Declaration vom Monat October, ald bie Lage 
der Finanzen nicht erlaubte, ihre ˖Vollſtaändige Auszahlung 
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zu bewerkſtelligen, hatte man ausgemacht, daß von ben 
gedachten Renten bis zum Frieden jährlich nur zwei und 
ein halbes Quartal *) ausgezahlt, und fpäterhin für Be⸗ 
richtigung des ˖Ruͤckſtandes geforgt werben fol.  ' 

Die Zinanz = Abminiflration‘ war zu jener Epoche 
nicht fo eingerichtet, daß die Sefammthelt der Einfühfte 
in die StaatssCaffe floß, und von da aus fämmtlihe Aus⸗ 
gaben berichtigt worden wären. Vielmehr war jeder eins: 
zelne Theil der StaatösReventen verpachtet, und jeber 
Daht mit befondern Anweifungen zu Gunften gewiffer 
Staatögläubiger befchwert, gegen welche die Pächter per⸗ 
fönliche Berbinblichfeiten eingingen, benen fie unmittels 
bar Genüge leifteten, und in bie Staats: Cafe, nach Bes 
richtigung aller - Anweiſungen, nur den reinen Ueberxeſt, 
unter dem Namen, Antheil des Schaue, einzah 

In Folge: diefed Verwaltungs» Ganges follten bie 
Pächter der Lands, Trank⸗ und Salz⸗Steuern, fo wie ber 
übrigen ‚Zweige bed öffentlichen Einfommens, jede Woche 
eine gewiffe Summe. in die Eaffe bed Rathhauſes nieder⸗ 
legen, bamit biefe Summe, unter ber Aufficht des Vor⸗ 
fteberö der Kaufmannfhaft und ber Schöppen, am We 
Rentiers vertbeilt werben koͤnne. 
Waͤhrend des -Parifer Kriegs war bie Auszahlung. 
ber Renten fußpenbirt gewefen, unb fo lange. ber Hof 
von ber Hauptſtadt abwefend mar, bekuͤmmerte man fich 
wenig darum Mazarin war fogar über. bie Verlegenheit: 
ber Bürger: erfreut, weil fie dazu beitrug, ihnen die: 


— — 


.. *) Siehe obey ©. 30.. 
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Kückkehr des Königd um fo wuͤnſchenswerther zu machen. 
Aber diefe Sache mußte in Ordnung gebracht werden 


bedor man Gompiegue verließ, und ein Geheimer > Raths:. 


beſchluß *) befahl den verfchiedenen Steuer Pächtern für 
Zünftig die Geld = Anfhaffungen zur Bezahlung der Renten 


ben Declaration vom vergangenen Monat October gemaͤs 


zu machen. 

Die Gabellen⸗(Salzſteuer⸗) Pächter, welche in die⸗ 
ſer Vertheilung mit einer woͤchentlichen Summe von hun⸗ 
dert acht und zwanzig tauſend Livres begriffen waren, er⸗ 
langten ed jedoch, daß ihre Zahlungen erſt vom naͤchſten 


— 


19. September anfangen follten. *) Ste forderten in 


mehr als einer Hinficht Entſchaͤdigungen; bie Salz⸗ 
Niederlagen waren während. ber Unruhen geplündert wor⸗ 
ben, bie. Gontrebande Hatte mit bewaffneter Hand flaft 
‚gefunden, und aufferdem hatte fie ber Minifter genöthigt, 
bie-für die Bezahlung ber Renten beflimmten Selber in 
die Schatzkammer zu fihütten. Diefer Mißbrauch ber Aus 


torität war in Paris nicht bekannt. geworben, und bie 


Rentierö erwarteten mit Ungeduld ben 19. September, 
in der Uebergeugung, daß hie regelmäfigen Zahlungen dann 


⸗ 


wieder anfangen wuͤrden; aber wenige Tage vorher 


lieſſen die Pächter in der Canzlei des Rathhauſes eine ges 


richtliche Aufkuͤndigung ihres Pachts inſinuiren, in welcher 
fie ih auſſer Stand eiklaͤrten, deſſen Bebingungen.zu er⸗ 


— 


fällen. - Ä 





*) 14. Juli 1649, . 
30) Der General» Pacht ber Gabellen betrug damals 18 Mil: 
lionen, die Mark Silber zu 26 Franken. 


J 
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.. Es wäre bie Pflicht ded Vorſtehers der. Kaufmanns 


Schaft gewefen, ſich ber. Perſon ber Pächter zu verfihern, 
ihr Vermögen unter Siegel zu legen; unb :fowohl im Ins ' 


‚ terefie des Schatzes, als in dem ber Rentierd, dafuͤr zu 


forgen, daß davon nichts abhanden komme. Diefe Maas⸗ 
regeln der Vorſicht wurben vernachläffiget, fei «8, bag man 
fie. fuͤr erfolglos hielt, fei ed aus Schonung für Leute, bie 
weiter nichts gethan, als auf Befehl des Miniſters an 
denfelben die Gelder abgeliefert hatten, die zu Bezahlung 
der Rentiers beſtimmt gewefen waren. 

Auf, die Nachricht dieſes Bankerotts erhob‘ fi unter 
dem Volke die größte Unruhe; die auf dem Rathhauſe 
zufammengetretenen Deputirten des Parlaments und ber 
übrigen Obergerichtöhöfe liefjen die Gabellen= Pächter vor 
ſich fordern *), und als diefe darduf beharrten, die Erfüls 
Jung ber Bebingungen ihres Pachts zu verweigern, hielt 
man fie als Gefangene zuruͤck, bis zu näherer Unterfuhung 
der Sache. 

In einem Saale beB, Rathhnuſes eingefperrt, lebten 
die Finanz⸗Paͤchter herrlich und in. Freuden, empfingen 
bie Beſuche ihrer Freunde, und ˖ſprachen durch. ihren gro⸗ 
Gen Aufwand dem Elende der Rentiers Hohn. Der Haß 
des Volks brach gegen fie und gegen ben Vorſteher der 
Kaufmannfchaft los, ben man- einer zu großen Nachſicht 
befchuldigte. . Die Rentiers verfammelten fih in großer 
Anzahl, und verlangten burh eine, von fünfhundent der 
Ungefehenften unter ihnen unterfchriebene Worflellung, 


: welche fie bei der Dacationds Kammer einrichten, ,,, daß 


*) 22. September. 
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u Volker in daB’ Gefängnig Die Wontler gere gebracht, 
nd alle ihre Habſellgheiten, unter: der Auffiht des Ges 
neral» Procurators, ir Belag genommen und verkauft 
werden möchten, und WIE: mahı,: ien Fade der Unznläng- 
lichkeit ihres Vermoͤgens gar Erfuͤllung ihrer Obliegenheit 
gegen die Rentiets, Sen Vorſteher der Kaufmannſchaft und 
die Schoͤppen anhatten moöge, dad Fehlende aus ihren er 
genen Mitteln zw usfegen‘, indem diefelben für die ol: 
gen Ihrer Naqlaͤſſigkeit in Erfüllung ihrer Amtspflichten 
verantwortlich feien.” 

Auf diefe Wittfchrift erließ die Vacations» Kamuier, 
am 2. Dctober,; einen Befchluß, nach welchem, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf die Anträge der Mentiers, in Betracht des wirk⸗ 


‚lien Verluſts, welchen die Pächter gewaltſam erlitten, 


die wöcentlih Yon denfelben zu zahlende Summe von 
428.000 Franken auf 64,000 herabgeſetzt wurde. 

Diele Entichefdung erregte ein unglaubliche Gefchrei, 
Männer von jedem Atter und Stande, felbft Frauen ſtuͤrzten 
Haufenweis nach dem Mathhanfe, um fi uͤber das, was 
für das gemeinfchaftliche Befte zu thun ſei, zu berathen. Da 
fi die Gemüther von Moment zu Moment mehr erhißr 
ten, fo befürchtete der Vorfieher der Raufinannfchaft, daß 
beim Herausgehen aus dem Rathhaufe die Rentiers zur 
Mänderung der Häufer der Generalpächter fchreiten koͤnn⸗ 
ten, und er Bam anf den Einfall, die Zhhren des Saale; 
wo die Bürgerverſammlung ſtatt Fatrd, verfchlieffen zu Tafs 
fen, ohne fih an ihr Geſchreĩ und Klagen gu Tehren, bis 
dag, erfhöpft von Hunger und Mattigkeit, Jeder froh 
wäre, ruhig nach Haufe ‚geben zu Linsen. Diefer Aus: 
weg machte die Rentierd nur noch erbofter. Da fie nun 


= 
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gar Fein Vertrauen mehr in ben Vorſteher ber Kaufmann⸗ 
ſchaft und deſſen Fürforge fuͤr ihte Angelegenheiten hatten, 
fo famen fie überein, ſich Syndicen aus den Birgeru zu 
waͤhlen, welche am meiften bei’den Renten intereffirt und 


am fähigften waren, die Rechte aller zu vertheibigen. 


Zwölf Syndici wurden in den Chat euwählt, lauter 
ehrenwerthe Bürger, angeſehen in ihrem Gewerbe, groͤß⸗ 
tentheils erklärte Srondeurd und unter Yadern der Präfls 
dent ber Requetenfammer Eharton und ber Chateletsrath 
Soly*), eine Greatur des Coadjutors. Ihre erfle Sorge 
war, an das ganze Parlament von ber, durh die Vaca⸗ 
tionstammer zu Gunften ber Gabellenpächter erlaffenen 


Entiheidung zu appellivenz aber bald beſchraͤnkten fie ſich 


nicht blos anf rechtliche Einfchreitungen, fpndern gaben 
den Berfammlungen und Berathſchlagungen der Rentiers 
einen politifhen Charalter. 

„Die VBerfhwendung der Staatsgelder,“ fagten fie, 
„und ber Ruin fo vieler armen Familien iſt: bie Folge 
der Verachtung des Hofs gegen die Declaration vom Mor 


nat October, dieſes Bundamentalgefeu des Staats, dieſen 


ewigen Vertrag, welcher niemald bie minbefte Abänderung 
oder Herabfegung erleiden ſollte. Man will dieſes große 
Berk vernichten, diefe Tafeln zerbrehen, auf denen mit 
erhabenen Worten bie Macht bed Zürften und die Ruhe 
ber, Unterthanen eingegraben find! An wen fol fi das 
Volk von Paris in feigem Elende wenden? Man findet 


nicht mehr jene eisen Vorſteher der Kaufmanufchaft, bie mit 


- 


*) Guy Zoly, —R von Memeiren über bie Befäidte der 
Fronde. J 


. 
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voͤlliger Abflimmungsfreiheit erwählt waren, und ihr Leben, 
ihr Bexmoͤgen und. ihre Ehre großmüthig für :bas Heil und 
die Erhaltung ihrer Mitbürger daran ſetzten! Doch blieben 
ihnen noch ebelmüthige Befchliger in den Perfonen des. Herrn 
Herzogs von Beaufort und des Herrn Coadjutors, welche. 
fo viele Proben ihre Eifers fir d die Öffentlichen Sreiheiten 
abgelegt haben.‘ 


Auf ben Vorſchlag der Eynbicen bat eine an ben Her: 
zog von Beaufort und an den Coadjutor abgefendete Dez 
putation diefelben, die Vertheidigung des unglüdlichen Pas 
rifee Volks zu Übernehmen, und ihm ihren Schuß anges 
beihen zu laſſen. Die Deputirten fanden die wohlwol⸗ 
lendſte Aufnahme und brachten -bie Verficherung zuruͤck, 
daß die Rentiers auf den Schutz der Chefs der Fronde 
zaͤhlen koͤnnten. 


Solche Beſchüter gaben bem Volke Vertrauen, und: 
bie Berfammiungen wurben nur um fo zahlreicher; fie wurs 
den von ber Ganzel herab in den Kirchen angekuͤndigt, und 
breitaufend Rentiers, lauter rechtliche Bürger, vereinigten ' 
fih, ſchwarz gelleidet,. im Rathhauſe, dem alten 
Sprachzimmer ber Bürger, wozu man ihnen den 
Eintritt nicht zu verfagen wagte. Mathieu Mole, ftetd 
voller Mißtrauen gegen den Goabjutor, erklärte dieſe Berſamm⸗ 
Inngen für ungefeßmäfig, und befchuldigte die, welche fie 
veranlaßt hatten, fie wollten eine Sammer ber Ges 
meinen bilden; ein Vorwurf der lange nach empfunden 
wurde. Ein Befehl der Großen Kammer hieß bie Rentiers 
auseinander gehen, aber das Syndicat wiberfegte fich dies 
fem Befehle, und die Sache betraf zu offenbar die offene: - 


+ 
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liche Sicherheit, als daß daruͤber anders, als in der Ges 
neralverſammlung der Kammern entſchieden werden konnte. 
Der Prinz von Cond&, der gegen jede Volksverſamm⸗ 


lung immer leicht in Harnifh zu bringen war, zeigte ſich 


noch erbitterter als gewöhnlich gegen bie bed Rathhaufes, 
weil, dort beleidigende Reden gegen ihn gehalten worden: 
waren. Mehreremale hatte ex vorgefchlagen, Gewalt zu 
- gebrauchen‘, aber e8 lag nicht in der Abficht des Cardi⸗ 
nals, den Krieg von Paris von Neuem zu beginnen. Ueber: 
dem fah er ben Zorn des Prinzen Über das Volf fehr gern, 
und verfehlte nicht, ihn noch mehr dazu aufzureizen, in⸗ 
dem cr ihm forgfältig alles wieder fagte, was ihn noch 
mehr kraͤnken konnte. Um felbft genauer von allem , was 
fid in den Verfammlungen zutrug, unterrichtet zu . fein, 
fam cr auf den Gedanken, Leute, in feinem Solde ‚in 
diefelben zu fchiden, welche ſich anftellten, als wenn fie 
wahre Rentierd wären, ſich unter die Eifrigften mifchten, - 
ihr Vertrauen zu gewinnen und ihnen ihre Geheimniffe 
zu entloden fuchten, felbft lauter als alle Webrigen, gegen 
die Autorität fhimpften, und zum Aufruhr anreljten, um 
ihn nachher denunciren zu koͤnnen. 

Diefe [handlichen Polizeifchliche-*) hatten Damals noch 
nicht die Form einer regelmäfigen Adininifiration. Man 
. tonnte zu Spionen Niemand, als den Abſchnum bes ges, 
meinften Poͤbels befommen, Leute, bie zum Staupenfchlag, 
zu. Rad und Galgen verurtheilt gewefen waren. Seibſt 





*) „Von biefer Riedertraͤchtigkeit hatte man bisher noch Tein; 
Beifpiel in Frankreich gehabt, und noch nie Spione diefer Gattung ges 
ſehen.“ 

Memoiren von Buy Soly- 
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erſtaunt über ihr neues Amt, verlangten‘ biefe.-Elenden 
Diplome, bie fie im: Motpfalle dem Gouvernement kennt⸗ 
lich machen, und ihnen für. alles, ‘was fie ibm zu Liebe 
geſagt oder getham haben wärhen, Strafloſigkeit zuſichern 
Könnten. Herr Le Tellier unterzeichnete im Namen bed 
Königs eine gewiſſe Anzahl dieſer Diplome, und bie auf 
wieſe Art beglaubigren Spione legten: alle Abende, im Conſeil, 


Rechenſchaft über das ab, was fie den Tag über einge: - 


fanımelt .hattens ‚Ihze,: aus groben Lügen und wenigen 
Wahrheiten :zufammengefegten Erzählungen, welche nach⸗ 
her von Mazarin auf feine. Art ausgelegt wurden, "kbers 
zeugten ben Prinzen von Condé von einer, Durch bie Frondeurs 
gegew fein Beben .angezettelten, großen Verſchwoͤrung, und 
ba ein Zufammenteefien fonderbarer Begebenheiten ihn baltı 
in biefem Gedanfen beftärkte, .fo fie er in. die. Schlinge, 
weiche fein -argliftiger Feind ihm gelegt hatte. 

Bis. dahirschatten ſich die Dinpe: sehr guͤnſtig fin. bie 
Frondeurs geftaltet- Der Erfte Dräfident konnte die Mene⸗ 
valverfaramlung.der Kammern nicht verweigern; dir Eoads 
jutor unb der Herjog von Beaufgrt, die erklaͤrten Bes 
fchlüger der Rentiers, waren im; Begriffe, dost einer ger 
rechten und beim Wolke beliebten Sache das Wort zu reden, 
vurch welche ihr Anfehen im Publicum und ‘in ber Com⸗ 
pagnie nur noch höher ſteigen mußte. Es war ihnen das 
her ailes daran gelegen; jeden heftigen. Anfteitt zu ver⸗ 


meiden, und die Dinge ihren Iantürlichen und gefegmäfis 


gen Lauf gehen zu kaſſen, ats mitieinem Dale, fo fägt der 
Cardinal won Re: in feinen .Mempiren, „der Teufel dir! 
Kopf unferes. Freunde verdrehtq, und ihnen glaulicw: If, 
man müffe ber Sade noch eiriem · ernſilicherm An eich, 'h8ı 


x 
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hie. hlofen Formen der Juſtiz geben.” Und im einer, bei 
dem. Prafidenten von Bellienre gehaltenen Berathfchlagung 
der. Sronde ſchlug Montrefor: vor, auf einen Synbicus ber 
Rentiers einen Piftolenfchuß thun zu laſſen, um daa Bol 
in: Bewegung zu bringen, dem man eiureben : wür⸗ 
de, daß ber Hof feine Vertheidiger ermorden laſſen wolle. 
Der Goadjutor widerſetzte ſich dieſem ſonderbaren 
Huͤlfsmittel aus allen Kräften; ex behauptete, es ſei durch⸗ 
aus nicht nöthig, das Volk aufzuregen, weil ihre Sache 
gerecht, und die Generalverfammjung der Kammern uns 
vermeidlich fei. Trotz allen feinen... Gegenvorftellungen 
wurbe ausgemacht, daß ber Herr von Eftainville, Stalls - 
meifter. des Marquis von Noirmoutiers, einen: Piftolens 
fihuß in Joly's Wagen thun folle, welcher Lebtere fich ex= 
bot, das Abenteuer zu beſtehen. . 
Wenige Tage darauf, als Joly um fleben Uhr dei 
Morgend im Wagen burd die Straße der Bernharbiner 
kam, begegnete er dem Edelmanne, mit welchem er die 
Scene einftubist, hatte, und biefer ſchoß die RNiſtole fo ges 
fort ab, daß die Kugel an einer Stelle durch ben Was, 
gen fuhr, welche genau anf die Löcher paßte, bie Joly in 
feinen Rockaͤrmel gemacht hatte. Dir Edelmann nahm in 
vollen Gallop die Flucht, und Soly, der fich fiellte, al& 
fei er auffer fich, lies ſich zu einem Chirurgus in:der Nach⸗ 
barfchaft bringen. Man fand an: feinem linken Arme, 
an bem Orte, wo die Kugeln. angeblich getroffen hatten,: 
eine Munde, die er fih zuvor mit Feuerſtrinen gemacht 
hette; der Chirurgus zweifelte nicht daran, daß es bie 
Wöͤikung deß Piſtolenſchuſſes ſei, und verband ben Arm 
nad) allen Regein ber Kunfl. on J 
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Diefenigen, meiche bei dem Greiguile zugegen gewe⸗ 
fen waren, ‚verbreiteten ſogleich vie Nahrict; ver Hof 
laſſe die Syndieen ber Rentiers ermorden: Der Praͤſi⸗ 
dent Charton, welcher gegenuͤber von dem Orte wohnte, 
wo die Piſtole abgefchoffen worden war, bildete ſich ein,. 
daß es auf ton -ubgemtngt ſei. :Exr:ikef! erfchroden ans: 
dem Haufe, . ließt, als Dberſter feines Stadtviertals, die- 
Zrommel ſchlagen, und begab fi nah dem Juſtizpallaſte, 
wo er in großer Gemuthtsbewegung feinen: Collegen die-‘ 
Gefahr erzählte, der er⸗ſo oben“ entgangen fei, und ver⸗ 
langte, daß man Wachen zu feinen Schutze ausſtellen ſolle. 
Brouſſel, nicht weniger eiſchreckt, flug vor, die Stadt⸗ 
thoxe- zu fihlieffen, und während biefer Zeit durchritt der 
Marquis von 2a Boullaye, vom Kopf bis zu den Süßen bes 
waffnet, die Straßen, verbreitete das Gerücht, man ermorbe: 
ben Herzog.von Beaufort, rief zu ven Waffen, und gab fich alle 
erdenkliche Mühe, um einen Aufſtand zu Wege zu bringen. 
. Das Schreden des Präfiventen Charton und bes Rachs 
Brouffel ‚machte jeboch auf ihre Amtebräber -nut -einen " 
ı geringen Eindruck. Die Verſchlagenſten argwoͤhnten fogleich, 
| dag der Morbverfud auf Zoly eine blofe Gpiegelfelßteret 
| ſei. :In dm. Stragen :hörte das Volk fehr. gleipgkltik- 
das Gefchrei des Marquis von 2a Boullaye an, und die“ 
Folgen diefes elenden Complots ſchienen ganz unbedeutend 
bleiben. zu follen, als ein. neues Ereigniß, daß ſich am ' 
Abend beffelben Tages zutrug, alles fo in Verwickelung 
brashte,. daB die Geſchiateſten nicht daraus klug werden⸗ 
konuten. 
Der Cardinal Moharin hatte gleich- in- der Fruͤhe am 
Morgen verſichert, daß der. ganze Zumult burch bie Brons 





Me Gehbihte der Fender 


dezus barnargebuipk. fi, um eine Gelegenheit zu Srmor⸗ 
bung Deb Minzen von 2Cendo zu, finden... Vehterer..: der 
troß den Wiebexheiten: Berficherungsm des Miniſters ud 
ſeiner Spinne. zweifelhaft bieh;-Iießnfich jedach :berebem, : 
feinen Wagen mach. dem Pont: Riuf u ſchiken, wohin, 
‚wie. mon werficdenter,der.: Hinterhaltupofütt fein follis 
Durch das ſender barſte Ohngefaͤhe Reſand ſtich der nämliche 
Maxquis Nat Fe, Boullaye, meiden. num. Morgen einen 
Aufftand in den Straßen: zu erregen gefucht hatte, um, fiex. 
ben Uhr des Abend an. der Spitze einiger. Solbaten auf 
‚dor Place Dauphine Alandar Bingen. bed: firingen vor⸗ 
beifuhr, fo maͤherten ſich zwei Soldaben demſelben, und 
da fie, Niemand. darin fanden, ſchoſſen fie mit Piſtaben 
auf einen Magen Nas‘ Meier, und: töbfeten einen darik, 
behud hen Bedienten. 
„Nach einem —* dieſer Aut weifelie be · bricz 
— * — nicht mehr daxan, daß bie Anfuͤhrer der Frande, 
einen Alnihlag: geoen ſein ‚Leben. ‚gemacht. haͤtten. Et⸗gab 
fig font für: Moͤrder aus, ſchwot, daß er: ſich: Genugthaung 
dalir popſchaffen werde, und beſchloß, gegen ie.Riäge ‚heim 
Parlamente zu erheben. "Am: folgenden Tage verbreitete 
ſiggrin ganz Paris das Gerücht. „daß ber Sorbjten\ und; 
der ↄHer zog van Beaufoet ben; Koͤnig haͤtten entflihron, ihn? 
aufs, Rathhaus bringen, und den Prinz non Condé erwors:, 
den wollen, daß ſie in Uebereinſtinrung mit den Spaniern 
handelten, welche gegen die Graͤnze verruͤkten.“ Die Kraus. 
deurs murden ſogleich: ein Gegenſtande des Khlheuck,sgabr 
Niemand wollte etwas mit einer Partei gemein habenumnien 
ſolche Werbredgen.im Minne:zu Tühnen.fÄbig.feis-- Die Chefs 
wurden befthzats ein Zeder, feineneigraen Uaſchuid/ gewiß 


J 
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wußte nicht, ob er fuͤr die ſeiner Freunde einſtehen koͤnne, 
denn das Abenteuer von Joly beunruhigte ihr Gewiſſen und 
gab Allen das Anſehen der Scham und der Schuld. Schon 
ruͤſteten ſich die Herzogin von Montbqzon und der Herzog 
von Beaufort zur Flucht nach Peronne zu dem Marquis von 
Hocquincourt, und riethen dem Coadjutor, gleichfalls ſich nach 
einem Zufluchtsorte umzuſehen. Die Kuͤhnſten ſahen keinen 


. andern Ausweg vor ſich, als in dem Gewaltſtreiche eines 


allgemeinen Volksaufſtandes. 

Gondi allein behielt allen feinen- Muth, und verzweifelte 
nit an bem gemeinfchaftlichen‘ Heile. Entfchloffen, dem 
_ Ungewitter die Spige zu bieten, begab er fich mit dem Mars 
quis von Noirmoutiers, in das Hotel Condé, wo ſich ber 
ganze Hof verfammelt hatte, um dem Prinzen feine Theil⸗ 
nahme wegen des angeblichen Mordanſchlages auszudruͤcken. 
. Der Kammerjunker rief nach und nach ale Hersen, welche 
in dem Salon warteten, um ſie in das Cabinet des Prinzen 
gu führen; den Coadjutor aber ließ er ſtehen, und dieſer 


ging nach dreiſtuͤndigem, vergeblichem‘ Warten weg, und fuhte 


feinen Unwillen darüber zu verbergen. 

Am folgenden Tage *) erhob der Prinz von Condo vor 
dem Parlamente Klage, und verlangte, daß über ben: gegen 
ihn beabfichtigten Mord Unterfuhung angeflellt ‚werben 
folle, obgleicy einige Freunde feinen Zorn zu mäfigen, und 
ihn auf die. Folgen des von ihm zu thuenden Schrittes auf: 
merkſam zu machen gefucht hatten, Lenet, der Damals von 
Paris abweiend war, ſchrieb ihm, „er bäte ihn inflänbig, 
Eh lieber nach des Meinung geſchickter, in Poißen Geſchaͤf⸗ 
— — 
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ten erfahrner Abvocaten zu richten, als nach ber der KHofs 
leute, welche nichts, als ihre Leidenſchaften und ihr Ins 
tereſſe zu Rathe ziehen, ſich nicht an die Formen kehren, 
beren Nothwendigkeiten nicht fühlen, und ſich vorſtellen, 
daß alles, was ihre Einbildungskraft ihnen als notorifche 
Thatſache barftellt, als erwiefen beftraft werben muß, ohne 
zu unterfuchen, ob die juriftifhen Formen damit hbereins 
ſtimmen.“ Lenet gab daher den Rath, „blos gegen 2a 
Boullaye aufzutreten, der die Flucht ergriffen hatte, und 
. baher nothwendiger Weile ald Contumar verurtheilt werden 
muͤſſe. Wenn fi) dann aber bei der über ihn zu verhängen- 
den Unterfuchung irgend ein Umfland zu Laften des Coadju⸗ 
tor& oder des Herzogd von Beaufort finden follte, fo wäre 
ed dann erft Zeit, In dem nämlichen Urtheile, das ben Mars 
- quis von La Boullaye für ſchuldig erflären würde Befchlüffe 
gegen Iene zu nehmen.‘ 
Diefer Gang, in der That der einzig vernÄnftige, des 
friebigte weber den Prinz von Sonde, noch ben Cardinal 
Mazarin. Dem Prinzen war wenig an La Boullaye gele⸗ 
gen, er wollte mit edleren Feinden zu kaͤmpfen haben. Der 
Cardinal fuchte La Boullaye zu fchonen, der, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, blos auf feinen Befehl gehandelt hatte, 
und ben Prinz mit Gegnern in Streit zu verwideln, über 
bie ipm ber Sieg nicht fo Leicht fallen konnte. 
"Die Leute des Königs befamen alfo Befehl, auf eine 
Unterfuhung über Joly's Verwundung, den. Aufruhr des 
Marquis von La Boullaye und den Mordanfchlag gegen 
- den Prinz von Condé anzuttagen; biefe drei Unterfus 
dungen wurden gemeinfchaftlic eingeleitet. Disjenigen, 
welche fi auf den Coadjutor, den Derzog-von Beaufort 
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und ben Math Brouſſel bezogen, ber auch mit hinein vers 
flochten werden foüte, führten zu weiter nichts, als Zu 
Ausſagen der vom Garbinale Mazarin gemietheten und- 
in die Verſammlung der Rentiers geſchikten Spione, bes 
ren Anklagen überdem nichts als laͤcherliche und unbes 
ſtimmte Thatfachen enthielten. Ein gewiſſer Canto, das 
Oberhaupt der Bande, ſagte qus, „er ſei mehreremale 
bei den Verſammlungen im Rathhauſe zugegen geweſen, 
und habe dort ſagen hören, daß der Herr von Deaufort 
unda der Coadjutor die Abfic iht hätten, ben Prinz von 
Condo zu tödten; er habe ben Marquis von La Boullaye : 
zu dem Mathe ber Großen Kammer Brouſſel an dem 
Tage geben fehen, wo gebachter Marquis Paris in Aufs 
ruhr zu beingen verfucht babe; auch fei derſelbe zu dem 
Heren Coadjutor gegangen. — Ein’ gewifler Joly, ber ihn 
nicht Penne, babe ibm bei dem Herrn Erfien Präfivenien 
folgende Worte ins Ohr gefagt: Man muß den Prinz 
ermorden, und den Groß sBart *) auf die 
Seite. ſchaffen. Erwähnter. Joly habe die nämlis 
en Worte noch zu einem Andern gefagt, den er, Bauge, 
nicht kenne. “ 
"Da in ben Erzählungen von Ganto und feinen Mits 
genoffen . weiter nichts ald Obiges dem Herzoge von 
J Beaufort, dem Coadjutor und Brouſſel zur Laſt fiel, -fo 
ſtimmten die Generaladvocaten Zalon und Bignon **) 





2) Dee Erſte Präfdent. 
*) Hieronymus Bignon, geboren im 3. 1590, geflorben im J. 
1666. Gr war ein Sohn Rolands Bignon, eines fehr unterrichtes 
ten Abvocaten, fowohl in ber Zuridprubenz, als in ber alten Litie⸗ 
| ratur. dieronhmus Bignon war ein wahres Wunderkind; im zehn⸗ 
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dahin, daß keine unterſuchung gegen fie ſtatt finden koͤnne, 
und fie daher aus bem Proceſſe berauszulaffen feien. 
Abev der Generalprocurator Mellien, ein dem Hofe vers 
Baufter Mann, ber in diefer Sache durch die dringenden. Bits 
ten des Canzlers und des Herren von Chavigny gewonnen 
worben war, urtbeilte anders daruͤber, und wollte auf eine 
Borladung um gehört zu, werden, anfragen, was 
ſchon eine Art von perfönlicher Anklage iſt. 

Ein großer Streit erhob fih hierüber zwifchen ben 
drei Magifteatöperfonen des Parquets. Die zwei Gene: 
valadvocaten behaupteten, daß die Ausfagen bei weiten 
nicht zureichten, um zu einer folchen beleidigenden Maasre⸗ 
‚gel gegen Perfonen non fo hohem Stande Veranlaffung zu 
geben. Die Zeugen waren verworfene Menfchen, bie 
ſchon duch Griminalverdbammungen gebrandmarkt waren; 
Ganto war in Pau zum Strange verurtheilt, Pichon in 
Mans in effigie geräbert worden, und ihre Mitgenoffen 
Lacomete, Marcaffar und Gorgibus waren Spigbuben von 
Drofeflion. Was aber die Magiftratöperfonen am mebrs 
fien entrüflete, war, daß fie bei dem Verfahren die von 
dem Könige und Herrn Le Tellier unterzeichneten Spions⸗ 
Beftallungen gefunden hatten, ein Umftand, welder bie 
Yudfagen noch verbächtiger machte, als ſelbſt die Ver⸗ 
worfenheit der dugen 





ten Jahre publicirte er gelehrte Werke, und im zwanzigſten, ſagt 
Goſtar, Hatte er alles geleſen und alles behalten. Heinrich IV. gab 
ihn dem Dauphin, nachherigem Lubwig XIII., zum Gefpielen. Im 
ZBZ. 1686 wurbe er zum Generalabvocaten bei dem Parifer Parlamente 
ernannt; er fuhr fort, fi mit der Litteratue abzugeben, und wurde 
auch in bipiomatifchen Geſchaͤften gebraucht. 
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Da In Proceffen die Anflagen im gemetufchaftfichen 
Ramen von dem Generalprocurator und ben beiden Ges 


‚meralabvocaten vorgetragen zu werden pflegen, fo behaup⸗ 


teten die Letztern, daß die Majorität entfcheide, und der 
Generalprocurator ihrer Meinung beitreten nıüffe. Del: 
lian *), im Gegentheile, ſtellte den Grundfag auf, daß es 
von ihm abhänge, welche fohriftlihe Anträge er machen. 
wolle, und baß er Herr feiner Feder bleiben muͤſſe, ſo 
wie feine Amtöbrüber bei ihren mündlichen Vorträgen Her⸗ | 
ven ihrer Worte feien. . 
Da bdiefer Streit nicht beigelegt werben konnte, fo 
erfidrten die Generalabvocaten, fowohl zur Aufrechthaltung 
ihrer Amtövorrechte, als um an einer Sache, die fie flır 
unbillig hielten, feinen Theil zu nehmen, dem Herrn Mels 
lian, daß fie ihn nicht begleiten würden, wenn er fih ind Par: 
lament zum XVortrage feiner Anklage begeben werde, und 
daß fie das Publicum fowohl, als bie Compagnie, von 
ihrer abweichenden Anficht in Kenntniß zu fegen entfchlofs 
fen ſeien. Zalon benachrichtigte fogar unter der Hand den 
Eoadjutor von den gegen ihn gemachten Ausfagen, von 
der. Erbaͤrmlichkeit der vorgebrachten Zeugen und von bes 
ren Eigenfchaft, ald vom Minifterio bezahlter Agenten. 
Dad Publicum, das ſich jeden Tag mehr mit biefer 
Angelegenheit befchäftigte, erwartete mit Ungebuld den 
Vortrag Über das eingeleitete Verfahren. Die Freunde 
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0) Blaſius Mellian, Generalprocurator beim Pariſet Parla⸗ 
mente, wurde im J. 1650, durch den berühmten Fouquet, ben nach⸗ 
berigen Generalfinanzintendanten, in biefer Stelle erjegt. 

Die Gtelle als Generalprocurator wurde zu jener Zeit mit 
drei Millionen, nah unſerm Gelbe, dezahlt. 
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des Prinzen von Conds verbreiteten uͤberall, daß vollguͤl⸗ 
tige Beweiſe gegen die Chefs der Fronde vorhanden feien, 
daß es ihnen unmöglich werden wuͤrde, fi zu rechtferti⸗ 
gen, und daß bie Anträge der Leute bes Königs ihnen 
entgegen fein. Der Prinz felbft zweifelte nicht an feinem 
Zriumphe, und im Gonfeil der Fronde war die Beftürgung 
größer, als jemald. Der Präfident Longueil, welcher die 
Suflizformen gut kannte, benachrichtigte den Coadjutor 
und den Herrn von Beaufort, daß es nicht unmöglich fei, 
daß fie der Obergerichtöhof auf der Stelle arretiren 
laffe, wenn er den Generalprocurator angehört haben 
werbe. Viele glaubten nun, daß ihnen nichts, als verzweis _ 
felte Hütfsmittel übrig blieben, und wollten eine legte Ans 
firengung zum Volksaufruhre machen, um das Palais Royal 
zu umzingeln. Der Goadjutor fließ folhe Auswege mit 
Verachtung von fih. Er kündigte an, daß er am folgens 
ben Zage, blos von einem "Almofenier begleitet, fih nad 
dem Juſtizpallaſte begeben, durch die Volksmenge und das 
zahlreiche Gefolge des Prinzen rübig durchgehen, feinen 
Sig im Parlamente einnehmen, und feine Ankläger zu 
Schanden machen werde: Noch konnte fein Murh und 
ſeine Beredſamkeit die Angeklagten retten, aber ein uner⸗ 
wartete Hinderniß drohte, ' ihn diefer letzten Huͤlfsquelle 
zu berauben. 

Der Goadiutor hatte nur in, Abweſenheit des Erzbi⸗ 
ſchofs von Paris das Recht, im Parlamente Sitz und 
Stimme zu nehmen, und die Koͤnigin, welche die Schwaͤche 
des Letztern und feine Eiferſucht gegen feinen Neffen bes 
nutzte, hatte fich von ihm verſprechen Laffen, baß er am Tage 
des Vortrags über den Proceß feibft feinen Sig einnehmen 
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werbe, Bergeblich beſchwor Ihn ber Coabjutor, Ihm nicht bie 
Mittel zu feiner Vertheidigung zu rauben. *) Der eigens 
finnige Greitz widerftand dieſen inftändigen Bitten und des 
nen feiner ganzen Familie, aber er gab den Drohungen 
feined, durch den Coadjutor gewonnenen Arztes nach, und 
legte fich wieber mit der Ueberzeugung ind Bett, daß er 
das Fieber babe, und ohne Lebendgefahr nicht entgehen 
koͤnne. 

Noch vor Tagesanbruch en, bei Jakelſchein, kam der 
Herzog von Orleans ins Parlament, begleitet von den 
Prinzen Sonde und Conti, von allen Pairs und Großen, 
die bort Sig und Stimme hatten. Mehr ald taufend 
Edelleute befanden fid im. Gefolge der Prinzen, und draͤng⸗ 
ten fi, bis an die Thuͤr der Großen Kammer. Die Zus 


"gänge zum Suftizpallafte ‚und ale ‚umliegende Straßen 


waren feit vier und zwanzig Stunden mit Volk überfült. 
Der Coadjutor kam um fieben Uhr an. Allein, in voller 
Amtöfjeidung, das Barret in der Hand, drang er durch 
bie Volksmenge durch, und grüßte recht und links mit 
heiteren Stirn. Wenige Leute wagten ed, feinen Gruß zu 
erwiebern; aber die Kühnheit feiner Haltung ſtimmte das 
Volt gänftig für ihn. Als er in der Großen Kammer 
— war, nahm er ſeinen Platz ein, und ſagte in 





*) „Wir konnten nichts old Albernheiten und Prablereien 
aus ihm herausbringen, als zum Beiſpiel, daß er mich beffer ver: 
theibigen / werde, als ich mid felbft vertheibigen koͤnne; eine boppelt 
loͤcherliche Aeuſſerung, da, obgleih ſchwathaſt wie eine Gifter 
im Gefpräde, er immer ſtumm wie ein Fiſch war, fobatd e8 bare 


auf ankam, Bffentlich "zu reden.“ 


Memoiren bes Sardinois Ach. 
m) Dun 23. December 1649. 
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feinem und des Herzogs von Beaufort Namen, „baß; 
"da fie erfahren Hätten, daß man fie in ben Aufruhrspro⸗ 
ceß vermideln wolle, fie gelommen feier, ihren Kopf derk: 
Parlamente darzubieten, um beftraft zu werden, wenn fie 
fhuldig feien, aber auch um ‚Gerechtigkeit zu erlangen, 
“wenn ihre Unfchuld erwiefen fein würbe; daß, obgleich er, 
für feine Perfon, bie Competenz der Compagnie.nuf keine 
Art anerkennen koͤnne, er nichts befioweniger muf.alle feine 
Privilegien Verzicht leifte, um feine Unſchuld ‚vor einer 
Corporation anerfennen zu laffen,. für bie er, fein ‚ganzes 
Leben hindurch, ſo viel Anhunglichkeit und. Derebrung 
gehabt habe,“ ' 

Ein Semurmel bes Beifalls erhob fi bei diefen 
Worten. Ber Dräfident von Mesme, ein Feind der Ans 
geklagten, verlangte, „daß die angeftellten Anterfuchungen 
über Complote verlefen werden möchten, vor welchen es 
Sott gefaͤllig geweſen fei, den Staat. und die königliche 
Familie zu bewahren, und welche nur mit der Verfſchwoͤ⸗ 
tung von: Amboiſe zu vergleichen ſeien.“ Br 
Nachdem bie Commiſſarien, welchen ber Vertrag zu⸗ 
kam, die Protokolle abgeleſen hatten, ſchickte man, dem 
Herkommen gemaͤs, ins Parquet, um die Leute des Koͤnigs 
kommen zu laſſen, die num ihre Anträge machen ſollten. 

Der Generalprocurator fam allein in die Große Kam⸗ 
mer, weil, wie fchon oben geſagt worben, bie Generalads 


. wocaten fich weigerten, ihn zu begleiten. Er überreichte - 


ſchriftlich feine Anträge, die dahin gingen, „daß gegen 
den Marquis von La Boullaye und einige Andere Ver⸗ 
haſtsbefehle, gegen bean Präfiventn Charton und Herrn 
Joly gerichtliche Vorladungen zu erlaffen, Herr von 
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Beaufort, der Coadjutor und Broufſel aber aufzufordern 
feien, perföntiä zu erfeheinen, Am über die, aus dem Weri 
fahren gegen fie hervorgehenden Beſchuldigungen Rebe 
und Antwort zu geben. "' 

Auf diefes ftand der Coadjutor auf, und nahm fein | 
Burret ab, am zu reden. Der Erſte Praͤſident wollt 
ihn daran verhindern, indem er fagte, daß bies nicht im 
ber Ordnung fei, und daß er erſt fprechen Tönne, went bil 
Reihe an ihn kaͤme; aber in einer Verfammlung von 
zweihundert Perfonen find die Grundfäge ber Billigkeit 
mächtiger, als bie gerichtlichen Sormen. Ein allgemeines 
Biefchrei erhob fich gegen den Erflen Präfidenten, und 
ale das Stillſchweigen wieber ‚bergeidelt war, nahm ber 
Gondintor folgendermaafen das Wort: 

„Meine Herren! 

„Ich glaube nicht, daß jemald auf bloſes Hoͤren⸗ 
ſagen perſoͤnliche Vorladungen an Leute unſeres Standes 
etlaſſen worden find; aber noch unglaublicher würbe es 
fein, wenn man vergleichen unbeflimmte Gerüchte aus 
dem Munde der fchändlichfien Miffethäter, die je den Kers 
ter entfprungen find, anhören wollte Canto ift in Dar 
. zum Etrange, Pihon in Mans zum Rabe verurtheilt 
worden, ımd Sociande ſteht noch gegenwaͤrtig auf Ihren 
Criminalregiſtern. Haben Sie die Guͤte, die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Zengniſſe nach den Ehrentiteln dieſer Elenden 
und aach ihrem Gewerbe zu beurtheilen, welches darin 
beſteht, anerkannte Beutelſchneider zu fein. Das iſt noch 
nicht genug, meine Herren, fie haben noch eine anders, 


erhabenere und feltenere ‚Eigenfchaft, nämlich. bie, privfle | 


girte Zeugen zu fein. Ich bin in Verzweiflung barlber, 
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daß die, durch goͤttliche und menfshliche Geſetze uns anbe⸗ 
fohlene Vertheidigung unſerer Ehre mich zwingt, unter 
dem ſchuldloſeſten aller Koͤnige das ans Tageslicht zu brin⸗ 
gen, was die verderbteſten Jahrhunderte verabſcheut ha⸗ 
ben, ſelbſt zu der Zeit der groͤßten Verirrungen der Ty⸗ 
rannen des Alterthums. Ja, meine Herren, Canto und 
Soriande haben Patente, und anzullagen, und diefe Pas 
tente tragen bie erlauchte Unterfchrift, die ‚nie zu etwas 
anderem, als zur Aufrechthaltung ber heiligften Geſetze ges 
braucht werben follte. Der Herr Cardinal Mazarin, ber 
Beine andern, als die ber Rache kennt, welche in ihm ges 
gen die Vertheidiger der Freiheit Focht, Hat Herrn Le Tel⸗ 
Iler gezwungen, biefe niebertsächtigen Sreibriefe zu gonfrer 
figniren. Wir verlangen Genugthuung dafür, aber nur 


erft nach unferer ehrerbietigen Bitte, über uns ſelbſt Recht 


und zwar bad firengfie, welches die Sefege gegen Aufwieg⸗ 
ler vorfchreiben, zu fprechen, wenn fi finden follte, daß 
wir auf irgend eine Art zu ben letzten Unruhen beigetras 
gen oder bazu aufgereizt haben. Iſt es möglih, meine 
Herten, daß man einen Enkel Heinrichs bes Großen, eis 
nen Senator von dem Alter und der Rechtlichkeit bes 


Herrn von Brouffel, einen Coadiutor voh Paris wegen 
eines Aufflandes auch nur im Verdacht haben koͤnne, in 


welchem Niemand aufgetreten if, als ein Verrädter an ber 
Spike von funfzehn Elenden aus dem niebrigflen Pöbel? 
Ich würde mich fhämen, mich.weiter über einen ſolchen 

Gegenfland auszulafien. Das, meine Herren, iſt alles, 
was ic) über bie moderne Verſchwoͤrung von Amdoiſe zu 


ſagen habe. “ 


— 





4 


Gapitel IX. — 1649. 363 


Dieſe Rebe machte .einen ganz unglaublihen Eindruck 
auf die Verſammlung. Das, was der Goadjufor ber 
bie, mit von dem Könige unterzeichneten Patenten vers: 
fehenen Zeugen gefagt hatte, fchlen eine ungeheure Ueber 
treibung. Aber die Kreibriefe gehörten gu ben Actenftuls 
fen des Proceffes, und der Commiſſar, welcher den Vers 
trag gehabt hatte, legte fie der Verfammlung vor.. Sie 
waren in ber That " Ludwig" und weiter unten „Le Tel⸗ 
lier" unterzeichnet und enthielten, „daß, ba ber König, 
gewarnt und benachrichtigt fei, daß man in Parid gegen 
feinen Dienft und gegen den Staat complotire, Se, Mas 
jeftät den, Namens Canto, gewählt hätten, um an Öffents 
lichen und Privatocrfanımlungen Theil zu nehmen, . alle 


‚ zu fehen und zu hören, was dort vorginge, mit Madt 


und Sreiheit für ihn und diejenigen, die er fich zu feiner 
Begleitung ausſuchen werde, alles zu fagen, was ihnen 
zweckdienlich fcheinen würde, und gegen ben Staat und 
das Minifterium zu fprechen, ohne daß biefelben deshalb 
zur Verantwortung gezogen oder beflraft werben ſollten.“ 


"Da bie ESache auf diefe Art fo vollfommen aufges 
Härt war, fo flieg das Beuer den alten Magiftratöperfos 
nen ind Gefiht, und bie Enquetenräthe vermochten nicht 
laͤnger, ihren Unwillen zu bändigen. 


Der Erſte Präfident hatte viele Mühe, die Drbnung 
zu. erhaften, und bie gefegmäfigen Formen beobachten zu 
laſſen, nach welchen ber Herr von Beaufort, ber Coad⸗ 
jntor und Brouffel-ihre Diäge verlaffen mußten, weil über 
gegen fie gemachte Anträge abzuflimmen war. Eine große 


„Anzahl der Magiftratöperfonen behauptete, daß, ba bie - 


e 
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Anklage offenbar falſch fei, men auf biefelbe gar feine 
Ruͤckſicht nehmen koͤnne; zwei und neunzig Stimmen was‘ 
ven biefer Meinung. Allerdings beſtanden hundert Stims 
men darauf, dag man den Gefeken gemds verfahren müffe,- 
und daß fih die Angellagten zu entfernen hätten; aber 
felbft die größere Anzahl derer, welche dieſes Votum gas 
ben, übernahmen zugleich die Vertheidigung ber Angeklag⸗ 
ten, fpotteten über bie Miniſter, und verfluchten die Pa⸗ 
tente. 

Die Nachricht von diefer neuen Function patentirter 
Zeugen war in den Gallerien des Juſtizpallaſtes be⸗ 
kannt geworden, und wurde es bald auf den naͤchſtgelege⸗ 
nen Plaͤtzen und Straßen. Jeder erklaͤrte ſeinem Nach⸗ 
bar, was er von dieſem fonderbaren Kniffe der hoͤchſten 
Gewalt begreifen konnte. Es blieb erwieſen, daß. die Zeus: 
gen, auf beren Ausfagen man die Angeflagten perurtheis 
Ien wollte, elende Miethiinge waren, welche die Minis 
fler mitten unter arglofe Leute aufgeſtellt hatten; baß fie: 
erm aͤchtigt und bezahlt waren, aufruͤhreriſche Reben zu. 
führen, zu. verbreiheriihen Handlungen zu verleiten, und 
dann biejenigen gerichtlich anzugeben, welche- in ihre 
Schlingen gefallen fein würden. Eine folhe Hinterlift 
empörte alle ehrlihe Gemüther, und alle. Vorurtheile, 
welche gegen den Coadjutor und den Herrn von Beau⸗ 
fort obgeſchwebt hatten, verſchwanden augenblicklich. Als 
fie aus dem Juſtizpallaſte herauskamen, oͤffnete ˖ ſich die 
Menge ehrfurchtsvoll vor ihnen, um ſie durch zu laſſen, 
| und begrüßte fie mit taufend Zurufen des Beifalls. Der 
Prinz von Condé Hingegen und fein glänzendes Gefolge 
fand Überall unwillige Blicke und ein tiefes: Stillſchwei⸗ 


. 
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gen. Von dieſem Augenblicke an war der Ausgang des 
Proceſſes in Betreff der vornehmſten Angeklagten keinem 
Zweifel mehr unterworfen. 

Der Prinz von Condé wurde unruhig und Angfllicd. 
Der Cardinal Mazarin lieg nichts unverfuht, um fein 
Vertrauen wieder zu beleben; er ‚verfprach ihm fofort 
Elarere Beweife gegen die Angeklagten. „Freilich,“ fagte 
er,“ feien die bisher dargebrachten von weniger Bedeu⸗ 
tung; einer der Hauptmitſchuldigen fei aber verfolgt und 
eng eingefchloffen, und man fünne nicht verfehlen, ſich feingr 
zu bemächtigen, und aller Faden des Complots Herr zu 


. werden. 


Diefe DBerfiherungen beflimmten den Prinz, bie 
Anklage fortzufegen; er wohnte pünctlih den Sitzungen 
bei, immer von taufend Edelleuten. begleitet,’ melde im. _ 
den Saͤlen des Juſtizpallaſtes fih aufftellten, wie an eis 
nem Schlachttage. Der Coadjutor und der Herzog von 
Beaufort Hatten eine Hoch zahlreichere Menge Bürger in ihrem 
Gefolge, und-täglich verlegten gewaltthätige Scenen die 
Öffentliche Ruhe und die Würde der Magiftratur. Mur 
zu oft gaben ſich ihre Mitglieder felbfi loögebundenen Leis 
denfchaften Hin, und bie Deliberstionen. verloren. die Bille 
Würde, die einem hohen Gerichtähofe giemt. Mit aller 
Anfirengung kämpfte der Erſte Präfident gegen diefe Uns 
ordnungen. Eben fo fehr Feind der Angeklagten, als aufs 
gebracht über die angewandten Schliche, um fie zu flürzem, 
Fonnten ihn dennoch dieſe wiberfirebenden Gefühle nicht 
ays feinem Gleichmuthe bringen; er wollte, daß die ge: 
richtlichen Formen in diefem Brogefie eben fo ſtreng beob⸗ 
achtet wuͤrden, als wenn kein politiſches Intereſſe die 


\ 
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Leidenſchaften aufgeregt haͤtte. Beide Parteien waren uͤber 


dieſe ſtoiſche Kälte entruͤſtet; man beleidigte Mathieu Mo⸗ 


loͤ, man klagte ihn an, er aber ließ fich weder zur Ant- 


“wort noch zur Rechtfertigung herab. Noch hatte die Uns 


gerechtigkeit und der Haß feiner Feinde fein Zeichen des 
Eindruds auf feinen Gefichtözügen je hervorgebracht ; ein 
letzter Angriff flegte über feine Feſtigkeit. 


Der Rath Brouſſel, der ebenfalls in der Ausuͤbung 
ber Magiſtratspflichten grau geworben war, wußte wohl, 


“wie er feinem Amtöbruder einen empfindlichen Streich vers 
“fegen könne; er kannte die Vorwuͤrfe, die das Herz eines 


"guten Richters bluten machen, felbft dann, wenn fie mit 


"Unrecht vorgebracht werden. Gewiß, dieſes Mat wenig⸗ 
ſtens den Gleichmuth des Erſten Präftdenten zu befiegen, _ 


vecufirte ihm Brouffel als einen Beind der Angeflagten, 
indem er fi ftellte, als fürchte er, daß fih Mathieu 
Mole durh Gefühle des Haſſes und der Rache leiten 
laſſen könne. Beftürzt über diefen Angriff, feste er dem» 
felben weder den falten Gleihmufh, welcher die Moͤrder 
beben machte, noch den verächtlihen Unwillen entgegen, 
der das Gefchrei der‘ Unterfuchungsräthe in Zaum hielt. 
‚Er fiand von feinem Sige auf, ging wanfend: burch den 
Saal, um fih hinter die Advocatenbank zu fegen, we 
man Thränen auf feinen Bart herabrinmen fah.: Im die 
Nothwendigkeit verſetzt, für fich ſelbſt ſprechen zu müſſen, 
erfiätte er, „baß er die Unterſuchungsprotokolle nicht eher 


gefehen habe, als fie in der Sitzung abgelefen: worden 


‚feien, baß er Feine Kenntniß von dem Antrage bed: Ge: 


neꝛalprocurators gehabt, und daß er. im Jnnern ſeines 


-Bapitel IX > 1649. u 867 


Herzens nichts fühle, was ihn abhalten , koͤnne, Richter 
zu fein.’ 

Der Erſte Präfident zog ſich zuruͤck, nachdem er dieſe 
Worte ausgeſprochen hatte, und die Deliberation über 
Brouffeld Antrag wurbe fofort eröffnet. Dieſes Verlangen 
war in einer Schrift näher beleuchtet, in welcher man bie‘ 
Beweggründe der Recuſation auseinanderfehte, und‘ vors 
ftellte, „daß einer ber Gegenftände des Proceffes ſei, zu 
unterfuchen, ob wirklich eine Verſchwoͤrung gegen bad Les . 
ben des Erften Präfidenten eriflirt babe; wenn er nun 
Richter” bleibe, mit welcher Stirn, mit welcher Miene 
Eönne er die Angelfagten darüber befragen? Würde es 
nicht ein Vorgang fein, welchen alle vorgängigen Jahr⸗ 
hunderte Miemals geſehen, welchen die Rachkommenſchaft 
nie wieder ſehen wuͤrde, wuͤrde es nicht eine wahre Mon⸗ 
ſtruofitaͤt in der Gerechtigkeitspflege bleiben, wenn man 
den Herrn Erſten Praͤſidenten von ſeinem Platze aus den 
Herrn Herzog von Beaufort, den Herrn Coadjutor, Herrn 
Brouſſel und Alle, welche man heimtüͤckiſch in die Anklage 
verflochten, fragen hoͤrte: Habt ihr einen Anſchlag gegen 
mein Leben gemacht? Habt ihr euch nicht gegen mich vel⸗ 
ſchworen?“ 

AIn der That müßte ber Herr Erfie Dräfident von 
ganz anderer Natur, ald alle uͤbrige Menfhen fein, um 
gar keinen Widerwillen zu empfinden, um mit völliger 
Sleichmuth die Perfonen, das Verbrechen und bie Ans 
Plage betrachten‘ zu können. Vielmehr Fönnen die Beklag⸗ 
ten mit. Recht anführen, baß es dem Herrn Erſten Praͤſi⸗ 
benten an biefer Unparteiligfeit, an biefer, von jedem 
fremden Einflaffe freien Beurtheilung fehle, "welche alle 
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göttliche und! merſchliche Geſetze von einem Richter for⸗ 
dern. Er bat einen toͤdtlichen Haß gegen diejenigen ges 
geigt „ welche zum’ Syndicat der Rentiers erwählt worben 
find, er bat fie für Aufwiegler ausgegeben, und feine Leis 
denſchaft ging fo weit, daß er vor dem verfammelten 
Bhreau im Rathhaufe, in Gegenwart vieler Perfonen bes 
hauptet hat, daß die Syndici eine Kammer der Gemeinen 
bilden wollten ).“ 

Diefe in großer Menge in Paris perbreitete Schrift 
machte einen großen Eindruck. Das damals gebraͤuchliche 
Grimindiverfahren ließ keine Deffentlichkeit zu, fo daß es 
eine wichtige. Neuerung war, ein gedrudtes Memoire über 
einen folhen Gegenftand in der Abſicht zu verbreiten,. das 
Publicum zu gewinnen, und an feine Meinung zu appelliren. 
Der Präfident von Mesme verfuchte es, auf die alten Grunds 
füge zurücdzuführen. „Wenn,“ fagteer, „die Beklagten 
weiter feine andere Abficht gebabt Hätten, als die Richter 
aufzuklaͤren, fo hätten fie fich mit ihrer, mehrere Male in 
der Verſammlung vorgelefenen Vorſtellung begnligt; aber 
Diefe Publication gebe daranf aus, das Geheimniß bes Vers 
fahrens aufzubeden, das immer verborgen bleiben müfle, 
Dies fei eine nicht zu duldente Unordnung.‘ Er verlangte, 
daß diefe Druckſchrift den Leuten des Königs uͤherſchickt wers 
de, damit fie gegen diefelbz, den Rechten gemäs, verfahren 
Tönnten. 

Diefer Antrag ded Präfidenten von Meäme war bem 
Gerichtögebrauche gemaͤs, aber die Ideen von Freiheit und 
Gerechtigkeit, welche die Parlamentöverhaublungen in bem 
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ML. U 0M- 
UBen: Scchnen den Qanchers canoapviot Anita. wirken 
ohne daß man es felbft wußte, und fingen an, bie alten. nam 
Dräpotism- feiigefogten Bogen zu vernichten. Jeder fühlte, 
baß die Appelation anıdla öffentliche: Meinpng. in Griminal⸗ 
ſachen ein nastırliches Msiht ſei, daß man aha Unbiligigis 
ben Angeflagten nicht rauben könne, Dabgr;erregte.byr An⸗ 
trag. bed Präfinenten von Mespte sin heftiges Sechuete iw 
Parlamente, und fande one keinen Beifall. 22* 
Sp Auihgseifent indes hie Racufatioqbgrlnbe ihiyaen, 
fo genoß dennoch Mathieu Male: eins I lchöutn Rufs, dag 
fie bei Unparteifchen: den Eindruck bau Worte: Ich· fuͤhle 
im Innern meines Hergens wichts, mad, migh abhalten Edunte, 
Richter zu fein,” die er beim Verlaffen feines Sitzes au 
gefprochen hatte, nicht aufwiegen konnten. Man flimmte 
über diefen Zwiſchenpuilkt wid viele Beitichkeit ab, und die 
Discuffion dauerte acht Zage *). Acht und neunzig Stims 
men waren daflır, daß der Erſte Präfident Richter bleibe, und 
nur zwei und fechzig für Die Recufation; mehr als breifig 
Raͤthe, welche waͤhrend der Oebutten biefe letztere Meis 
nung behauptet hatten, blieben an dem Tage, wo man die 
Stimmen zählte, weg. Selbſt die Feinde bes Erſten Praͤſi⸗ 
denten fhämten ſich, den Anſchein zu haben, an ſeiner Red⸗ 
lichkeit zu zweifeln; alle Praͤſidenten à mortier, mit alleini⸗ 
ger Ausnahme des Praͤſidenten von Bellievre, ſtimmten 
für ihn. 
Der Herr von Mesme, welcher während biefer Ders 
- handlung das Parlament präfidirt hatte, ſprach ben gefaßten 
Beſchluß aus; Mathieu Mole hörte ihn von der Advoca⸗ 


*) 4, Sanuar 1650, 
L 0 24 


— 


ne mini n22 


87 Beſhichte der Brad. ' 


tencank aus pr wb: weh dann ner hevitcihen ou 
wilcher ein. Term 

:. Dbgleich dleſer Ausgang ben Angeklagten ungünftig 
ver; weil ihre Recuſation verworfen worden, fo hatte ſich 
voch die oͤffentliche Meinung bei dirſer Gelegenheit auöfpres 


en :tinmenz die größere Anzahl-dee Mäthe, ſelbſt die, 


welche zu Gunſten des Erſten Präfiventen flimmten; hatten 
ſich über die geringe Wichtigkeit der producirten Beweife 
ausgeſprochen, fo wie Aber die Schaͤndlichkeit der gu ihrer 
Erlangung angewendeten Mittels bie erſchrockenen Zeugen 
ergreifen die Flucht md Niemand zweifelte mehr daran, daß 
ber Ausgang des Drocfies zur Ecande der Anklaͤger aus⸗ 
tollen wife - IK 


IH - 
. ‚fr ‘ 
N . ⸗ 


Hu Ende 2.721 erfen Banden. 


52 Pu Be Pr E 


yon .. 2. » 
te dritt. — 
4. n .... ine! a .5 Fr er , .— 
Da EU ee —— ann 115 EBEN 7 BERRY) 
ran TIER NIIT NE on lt ade zu 
..* -, " 


| Pe Se } en ‘.. 125) “ Ir WA “ Li .ın . . 
—W 743 Ku 271 13,4, 924 31% %.- ty . 424 o—9 600⸗44 >) 


. 02 . ° ” 
se * tr vw ..3- e . . . . . 
„err-od . ‚A .. — . —3. I FE , . .n rs 2 ' . [2 


’ tie u sr . ⸗ » 
} ER RE TG 2 ‘ FD 1.27 1.223130 “ . Vs , . “ Pi n 126 


® ‘. A > 2 v. Pd or. ha) 

EEE ERS O 7X ı ı BE EEE 7 De 
Zn FD 1 Dr‘ le is . 2* ’ 
} ... PU ⸗ v —X q - .. kr >» 
“ .. 2 — x vo sy . 
SLYU UL fr Le! ji . . FT oo). 34% Pr ..4: ih. ? ge }; ° 
k — —* 

EEE EEE 





Beilagen 


sum erfen Bande 


24° 


Br, — 


x ———— — nen 


ſtarb gerade an dem Tage, wo Marlon be Lorme in ihr. Haus 
ziehen follte, | 

Es blieb Lebterer wenig Vermögen übrig; fie zog fich 
in ein Haus ber Mactz Mpyafe fi} egnet Magd zuruͤck, die 
fie eines Tages beſtghl⸗ und verſ wand. Allein, und in ei⸗ 
nem ſchon ſehr hohen Alter‘; ohne Huͤlfsmiltei, fieß fih Mas 
rion be Lorme nach bem großen Spitale bringen, wo fie noch 
dreifig Jahre lang lebte. Dort behauptet Herr von Denon 
.fle gefeben zu haben. Nach feiner Befchreibung hatte fie 
Faum ein menfchliches Anfehen mehr. Sie ſchien alles Ges 
fuͤhl verloren zu haben, und antwortete nicht einmal durch 
Beichen auf die Fragen, die 'man über ifren gegenwärtigen 
Zuftand oder fiber bie neuern Ereigniffe an fi erichtete. Nur 
wenn man fi $, ihr näherte, und mit. lauter Stimme bie Nas 
men von Cing: Mate und beß Carbtnätd vbn Wicellen aus⸗ 
ſprach, benerkte man anf ihrem Siftäre veithen ber Seit 
nahnte und Küprung. ” “ 

Wir ‚haben Feine ‚genauere Nachfſuchung über’ die Um⸗ 
fände biefer Anekdote angeffeltt. Mir finden jeboch in glants 
wuͤrdigen Memoiren ba die Regiſter bet Gemeinde Saint: 
Daul unter dem Dalum des Jahres 1741 den Lhdtenfiheit 
einer Frau, Namens Marie, die "Hunde ee und fünf‘ und 
beeift ig Sabre alt gemotben w war, entgälte, m 
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Berichten, bie ich gelefen und gehört, g gezogen babe, ich, 
der ich Augenzeuge und ganz nahe bei den handeinden 
Perſonen war. Man kann, ohne der Gerechtigkeit zu nahe 
zu treten, ihr Berbrechen berabſcheuen, und ihre Reue 
ruͤhmen. 

Am Freitage, dem 12. September 1642, kam ber ‚Herr 
Canzler um: ſieben Uhr des Morgens in pen Praͤſidial⸗ 
Pallaſt von Lyon, begleitet von ben dreizehn übrigen, 
vom Könfgerergannten Commiſſarien, nämlich, dem Herrn 
| Prüfidenten bed Parlaments van Grenoble, mit einem ans 
derh Praͤſidenken des naͤmlichen Gerithtshofs, hier Staats⸗ 
raͤthen, einem Maitre des requetes und ſechs Raͤthen ge⸗ 
dachten Parlaments der Dauphind. Als ſie in dem Raths⸗ 
zimmer angekommen waren, fo wurde bie Wache nach dem 
Schloſſe Pierre Enciſe geſchickt, um. Herrn von Einq⸗Mars 
zu holen, der“gegen acht Uhr in einem Miethwagen ans, 
kam. Er fragte: „WMo ſind wir? Und als man ihm ant⸗ 
wortete, daß er ir. Juſtizpallaſte ſei, fo befriedigte ex ſich. 
damit, und flieg entſchloſſen bie Treppen hinauf. Er wurde 
in die Rathsſtube? gerufen, und blieb dort ohngefaͤhr eine 
Stunde. Als er wisder.heraus kam, bemerkte.man einige. 
Gemüthöbewegmg-an: ihm, er fah balb auf die eine; bald 
auf die andere Seite, und grüßte alle bie, welchen er bes. 
gegnete. Da ihn: der Lieutenant ber Leibwache, ber fkr. 
feine Perſon⸗ haften umußte, gebeten hatte, ben .großen 
Saal, wo fie fliehen geblieben waren, nicht zu verlaffen,. 
ſo fagte er: „Wohlan, fo’ muß ich" denn ‚hier bleiben. *: 
Er ging eine Zeitlang mit großen Schritten. auf und ab,‘ 
feufzte mehreremale und ſchlug bie Augen gen Himmel, 
Shngefaͤhr um neun Uhe ſchikte der Herr: Ganzier .bie 
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Websyab, um-:aud) ben Herrn de Lou Im naͤmlichen 


Gchloſſ Pierses Encife- abzubslen. Als biefer angekommen 
wor, verlangte as etwas Wein, und wurde gleichfolld ip 
das Rathözimmer geführt: man fragte ihn bort, ob eg 
um: bie Verſchwoͤrung bed Herrn von Efiat gewußt habe, 
worauf er--felgenbarmanfen antwortete: „Meine Herren, 
dB: Hände -vöRig in meiner Gewalt, alle Mitwiffenfchaft abs 
zuleugnen, und es würde Ihnen ganz unmöglich fein, mig 
Bed Gegentheil zu beweifen, weil ich nie einem Menſchen 
davon geſagt noch gefchrieben habe Der Herr von 


Enq⸗Mars if der Ginzige, der es bezeugen kann; nun iſt 


ex aber feibfi angeflegt und Mitſchuldiger, und kann daher 
Bin ‚gültiges Zeugniß ablegen, und zur Verurtheilung eis 


nes Menſchen find zwei unverwerfliche Zeugen noͤthig· Aber 


meine Herren, ich: auflebe und raͤume ein, daß mir die 
Berfhwörung: nicht unbekannt war; ich erkläre mich.feibk 
für ſchuldig, and zwar aus zwei Urfechen. , Die erfte iſt, 

daß ich. während der brei Monate, bie ih im Gefängs 
niſſe zugebracht, ben, Tod flubirt und. dad Leben näher 
betrachtet, dabei aber Elar gefunden habe, daß, möge auch. 


‚ mein: Loos in biefom Leben fallen, wie es wolle, es doch 


immer ungluͤcklich fein wird. Der Anblid des Todes ſchien 
mir ſchoͤner, ich Babe ihn für vortheilhafter, und: darin eis 
nen Beweis meiner Praͤdeſtination gefunden, und geglaubt, 
baß,.ba mir Gott dieſe made erzeugt, ich es vieleicht ei⸗ 
ned Tages bereuen koͤnne, eine fo fchöne Belegenpeit zu 


‚ weinem Delle mis haben entgehen zu lafien. Der zweite: 


Grund, der mich: bewegt, mich zum Tode verurtheilen. 


“ Iaffen: zu wollen, ‚if, daß, wenn man mein Vergehen aus, 


bem zedten. Grſichtsnuncte betrachtet, es weder fo auſſer⸗ 
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ordentlich, noch ſo ſchivarʒ erſcheint, aͤlsnman glauba 
koͤnnte. Allerdings war mir bie Verſchwoͤrung Wlannt, 
über ich habe alle# Mögliche angewendet, ik Herkn von: 
Eing: Mars davon abzuhalten; er hat mich für feinen treuen 
und vielleicht einzigen Freund. gehalten, webhalb er mir 
alles anvertraute, und ich habe ihn nicht verrathen wol⸗ 
len, dafuͤr verdiene ich ben Vod, su welchemn ich wid ſelbß 
derbainme.” 8 
Eine Stunde wpater erſchienen Har von aubarde⸗ 
mont, ber ben Vortrag gehabt -Hakte,--und Gem Robert 
von Saint» Germiain, um bie Gefangeiiat auf die Verle⸗ 
fung ihres Urtheils und auf- ihren dd vorzubereiten, was 
fie. tbaten, indem fie biefelben ermahhten, alle‘ thre Gel« 
flesfräfte zufainmen zu nehmen, und Entfploffenheft "Dei 
einem Ungläde zu zeigen, bas ſelbſt, die Stambhafteften 
erſchreckt. Bei diefer Nachricht zeigten fie einen aufferors. 
dentlichen Muth, und geſtanden ſelbſt; ˖ daß ſie in der That 
ben Tod verdient haͤtten. Herr de Thou ſagte laͤchelnd 
zu Herrn von Cinq⸗ Mars: „Nun, Her Oberfiallmeiften: 
nach menfchlichen Begriffen koͤnnte ich mich über: Sie, „bei 
Magen, Sie haben mich angegeben und find‘ Schuld an 
meinent Tode, aber, Gott‘weiß es, ba ich Sie Hieb has” 
be; wir wollen nun:-muthig flerben, und und das Para⸗ 
dies verdienen." Sie umarmten fi beide mit großer: 
Zaͤrtlichkeit, und fagten Einer zu dem Andern, daß, da fie 
Freunde im Leben geweien feien, fie einen großen Troſt 
darin fänden, auch mit einander zu ſterben. Nachdem fie 
mit entblöstem Haupte. niedergekniet waren, wurde Ihnen 
bie Eentenz in folgeriden Worken verlefen: „Da ıc. 1c..2c.,' 
fo And die gebachten von: Efiat und de Thou:⸗des Vere 
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ind der) Brichbigten Möjehtät geffädbig ı und Überfürt, 
äntlic”, we erwähnte vor hat burchtdie bon ihm mit 
Bremben!" gegen ven Staat‘ ängezetteflen Berfäröbruingen 
und Unternehmungen, Berbindungen "unbg Verträge; der ges 
dachte: de LThou aber wegen ber und diefe Berſchwoͤrung ge J 
habten Mitwiſſenſchaft und Theilnahme. Zur Strafe dieſet 
Verbrechen ya’ fie ihre Standes, ihret Eht⸗ und Virven für 
verluſtig erklaͤrt; unb verurtheilt, auüf einem Schaffote geloͤpft 
ju’werben, welches ad dem Platze des Terreaux in dieſet 
Sihdf. aufgefchlugen werben foͤll Ihr Vermögen it dem | 
Koͤnige verfallen, und der erwaͤhnte von Eflat ſoll vor der 
Hinrichtung der ordentlichen und auſſerordentlichen Tottur 
unterworfen werben, bamit man durch Yon noch nähere Ausr 
kunft über feine Mitſchuldigen erlange.“ 

| Nach Ausſprechung des uUrthels ſagte Herr de Thoü 
mit tiefem Gefuͤhte: „Gott fei geprieſen! Gott ſei gelode!"? 
Man hörte dann von ihm noch mehrere ſchone Aeuſſerungen 
einer unglaublichen Inbrunſt, die er unausgeſetzt dis zu feis 
nem Tode zeigte. Herr von Cinq⸗ Mars fagte had) Veile⸗ 
ſung der Sentenz: „Der Tod erſchreckt mich nicht, aber ich 
geſtehe, daß die Schmach der Tortur mein Gemuͤth tief er⸗ 
greift. Ja, meine Herren, ich finde die Folter als etwas ganz 
Auſſeroͤrdentliches bei einem Manne von meinem Stande und 
After.‘ Ich glaube bie Geſetze ſprechen mich Davon frei, we⸗ 
nigftens habe ich es fagen hören s ich fürchte den Tod nicht, 
aber, meine Herren, ich geftehe meine Schwäche, vor dieſet 
Tortur bebe ih zuruck.“ Sie erlangten Reber einen Beicht⸗ 
vaker und nahmen Abſchied von ihren Waͤchtern; bie ale 
Thraͤnen in den Xugen hatten. Herr von Cinq⸗Mars dankte 
und ſagte ihnen: „Lieben Breunbe, weinet nicht, bie Thränen 
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helfen zu Richts; bittet Gott fuͤt mich und ſeld verſicherl 
bag ich den Tod niemals gefürchtet babe." Herr de Thou 
umarmte fie Alle; Se perlieſſen ben Juſtizpallafi ‚m Thraͤnen 
gebadet, dad Geficht mit ihren Maͤnteln bebedt ; dann um; 
armten bie ‚Berurthellten Herrn Zhome. und nahmen von 
ibm Abſchied. 

Als Herr von Cinq⸗ Mars feinen Beidptvaier (ab, fügte . 
er ihm: Mein Bater, man will mich auf bie Folter fpanz 
nen, ic habe großen Widerwillen, mic; dazu zu entfchlieffen.” 
Der Pater tröftete und ſtaͤrkte ihn fo viel er konnte; und 
als Herr von Laubarbemont und ber Gerichtsſchreiber ka⸗ 
men, um ihn in bie Folterkammer zu führen, nahm er ſich 
zufammen, und, bei Herrn. be Thou vorbei gehend, fagte 
er vieſem: F Wir muͤſſen beide ſterben, aber. ich bin noch 
piel ungluͤklicher mie Sie, denn auſſer dem Tode ſoll ich auch 
noch bie ordentliche und auſſerordentliche Zortur erleiden. 
As er in die Folterfammer hinein ttat, fagte er: „Mein 
Gott, wo führt. ihe mich bin?” und bann:. „Ach! wie es 
hier übel riecht!” Er blieb dort ohngefaͤhr eine halbe 
Stunde, dann brachte man ihn zurüd, ohne gefoltert. wor⸗ 
ben zu fein, weil in dem Vorbehalt bes Urthels anbefohlen 
war, baß man ihn blos in die Folterkammer bringen, aber 
die Tortur nicht vollziehen ſolle. Herr de Thou kam, um 
mit ihm zu ſprechen, und ermahnte ihn zu einem nuthigen 
Tode; er antwortete, Daß gr nie ‚gefürchtet babe zu fterben, 
und daß feit feinem Gefängniffe er ſich nie geſchmeich elt habe, 
bavon zu fommen. Sie blieben eine Biertelftunhe beifams 
men, umgrmten ſich zwei bis Drei Mal, und baten fich mit, 
ben Yeufferungen der innigfien Freundſchaft Einer den An⸗ 
hern um Verzeihung. Ihre Conferen endigte mit den Wor⸗ 
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ten des Herrn von Cinq⸗Mars: „Es iſt Zeit an unſer 
Heil zu denken.“ Nachdem er Herrn de Thou verlaffen 
hatte, verlangte er ein beſonderes Zimmer, um zu beichten; 
er legte eine Generalbeichte uͤber ſein ganzes Leben ab 
mit großer Bereuung ſeiner Sünden. Er bat feinen 
Beichtvater, dem Könige und dem Herrn Garbinal zu fas 
gen, wie fehr'er feinen Fehler bereue, und wie inbruͤnſtig 
er deshalb um Verzeihung bitte. Da er in vier und _ 
zwanzig Stunden nichtd zu ſich genommen hatte, fo ließ 
- ee fih Brod und Wein bringen. Er aͤuſſerte gegen den 
Geiftlihen, daß ihn nichts fo fehr verwundert habe, als 
das, von allen ſeinen Freunden verlaffen zu fein, was er 
nit erwartet habe, weil er, feitbem er bie Ehre ge: 
habt, bei dem Könige in Gunft zu ftehen, er fi flets 
Mühe gegeben, fi Freunde zu machen, und er habe ges 
‚glaubt, daß ihm dies gelungen ſei; er ſehe aber jegt wohl 
ein, daß man fich nicht darauf verlaffen koͤnne, und daß 
ale HofsFreundfchaften in nichts als Verſtellung beſtaͤn⸗ 
ben. Der Pater führte ihm die Verfe Dvid’s an: 


Donec eris felix, multos numerabis amicos; 
Tempora si fuerint nubila, solus eris. 


Er ließ ſich dieſelben zwei bis breimal wieberholen, 

fo gut gefielen fie Ihm, und Ternte fie auswendig. Dann . 
ſchrieb er an bie Marſchallin, feine Mutter, um fie zu bits 
ten, einige Schulden, die er hatte, zu bezahlen, und viele 
Mefien für bie Ruhe feiner Seele leſen zu laſſen; er ſchloß 
feinen Brief folgendermaafen: „Webrigens wird nım jeder 
Gchritt, den ich noch Ku, wid um fo viel dem Tode 
näher bringen.“ 


ss2 _ Beilages. 


Unterbeffen war Her be Thou im Aubiengzinmer mit 
fsinem Beichtvater geblieben, in herrlichen, ſchwer wieder 
zugebenden Ergieſſungen von Froͤmmigkeit. Er ſagte ihm: 
„Mein Vater, jest bin ich jeber Sorge entpoben; wir ji nd 
zum Tode verurtheilt, und Ihr kommt, mich in den Himmel 
zu führen! Ja, ich gebe in ben Tod, in den Himmel, zur 
wahren Slorie! Seitdem meine Sentenz auögefprochen 
‚ woibden, bin ich zufrieden, und habe Srol gegen Niemand.” 
As er Herrn von Laubarbemont kommen fah, welder in 
feinem Proceffe den Vortrag gehabt hatte, umarmte und 
dankte er ihm für fein Urtheil, indem er zu ihm fagte: 
„Sie haben als rehtliger Mann über mid 
gerichtet.” Ale Umftehenden und | felbft Herr von Lau⸗ 
barbemont.waren biö zu Thränen gerührt. Seiner Schwes 
fer, der .Zrau von Pontas, die ibm einen ihrer Leute zus 
geſchickt hatte, ließ. er durch benfelben fagen, nRE laſſe ſie 
bitten ihre Andachtsuͤbungen fortzuſetzen, denn er wiſſe 
jetzt beſſer als je daß die Welt nichts als Trug und Eis. 
telkeit fei, er fierbe zufrieden und als guter Ehriſt. J 
Nach feiner Beichte beſuchte ihn Herr Johann Teraffe, 
aus dem Klofter des heiligen Sranziscus von Tarascon, 
der ihm während feiner Gefangenfchaft geiſtlich beigeſtan⸗ 
den hatte, und welder wegen eines Gelübbes kam, bas 
Herr de Thou in Zarascon gemacht hatte, naͤmlich, wenn 
er ſeine Freiheit wieder erhielte, eine Gapele, mit einer. " 
jährlichen Rente von 300 Livres, zu, füften. Er ließ die⸗ 
ſes Geluͤbde in Erfuͤllung gehen, weil, fagte ı ar, Soft ihn 
nicht nur aus dem ſteinernen Gefaͤngniſſe, jondern auch 
aus dem ſeines Koͤrpers erloͤſe, und er verordnete, vo, bie, 
Gapelle folgende fööne Auffchrift tragen ſolle: Votum i in 
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aarcare, pro Abertats cgnceptum, carcere vitae jam- 
jem liberandus ‚merito solvit. . . Confitebor tibi ‚.Do- 
mins, quogiam exandisti me, et factus es. mihi in 
eslutem. Er fhrieb zwei Briefe, ‚welche erſt offen bem 
Herrn Sanzler gebracht, dann feinem Beichtvater uͤberge⸗ 
ben wurben, um fie zu beforgen; dann fagte er: „Das 
‚mer mein letzter irdifcher Gedanke; von nun an beſchaͤfti⸗ 
gen wir uns mit nichts, als mit dem Paradieſe.“ Er 
heichtete noch einmal, und. fuhr inbrünftig in feinen Ans 
bachtsübungen fort, ununterbrochen bis zur Hinrichtung. 
‚Vier Buͤrgercompagnien von Lyon, bie ohngefähr.elf 
hie zwoͤlfhundert Mann betrugen, wurden in bes, Mitte 
bes Platzes des Torreaux aufgeftellt, fo daß fie ein Vier⸗ 
ed von obhngefaͤhr dachtzig Schritten. auf jeder Seite bil⸗ | 
beten, in welches man Niemand, alß bie, welche dabei nös 
thig woren, ‚hinein lieg. In der Mitte dieſes Raums 
wurde ein Schaffot aufgefchlagen, mit einer kleinen Leis 
ter auf:der Seite des Nonnen Kloſters von Sanct Peter. 
Ale Haͤuſer dieſes Plapes, alle Fenſter, Mauern, Dächer, 
aufgelhlagene, Stellagen waren mit Perfonen von allen 
GStaͤnden, Ater und Gefchlecht angefüllt. Ohngefähr um . 
fuͤuf Uhr des Abends Hefien die Beamten bem Herrn von 
GingsMard durch feinen Beichtvater fagen,. baß es Zeit, 
fol, Der Kammerdiener, der ihn feit Montpellier bedient 
hatte), ‚bat ihn um eine Belohnung, worauf er antwortete: 
Ich habe nichts mehr, ich habe alles weggegeben.“ Er 
ging. in das Audienzzimmer zu Herrn de Thou und ſagte: 
„Kommen Sie, mein Herr, wir möffen gehen, es ift Zeit. 
Hem de;zhon, rief hierauf aus; Laetatus sum in his, 
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ärmten fich umb: traten aus dem Zimmer. Herr von Eings 
Mars ging voraus, ben, Pater Malasalet an ber Hand 
haltend, bis zum Petron, von wo aus er das Volt mit 
fo viel Anftand und Sahftmuth grüßte, daß Jedermann 
Thraͤnen vergoß. Er allein blieb ſtandhaft bis ans Ende, 
und fagte feinem Beichtvater, der gleichfalls gerührt war: 

„Was fol das heiffen, mein Vater, ich glaube, Ihr ſeid 
uͤber mein Schickſal betruͤbter, als ich ſelbſt.“ 

Auf den Stufen des Juſtizhauſes ſagte Herr von 
Thou, als er bie auf fie wartende Kutfche erblickte, zu 
Eing: Mars: „Wie, mein Herr, man führt und im Was 
gen! Scht man fo. ins ‚Paradies? Ih erwartete, 
gebunden und auf einem Karren gefahren zu werben; bie 
Herren behandeln uns mit vieler Hoͤffichkeit, ba fie und 
nicht binden und in der: Kutfche fahren laſſen.“ Herr 
von Eing- Mars Hatte ein ſchoͤnes Kleid von hollaͤndiſchem 
Tuche an, mit einer golbnen zwei Binger breiten Spike 
befegt, einen ſchwarzen, fpanifch aufgefchlagenen Hut, grün» 
feione Strümpfe und darüber. einen weißen Stumpf 
mit Spigen, und einen fcharlachrofden Mankel. Herr de 
Thou war mit einem Trauerrode von ſpaniſchem Tuche · und 
einem kurzen Mantel bekleidet. Sie ſetzten fich beide auft 
. ben Häuptfig bes Wagens, Herr de Thou rechts vow 
Ging: Mars, an jeden Kutſchenſchlag zwei Jeſuiten, naͤm⸗ 
lich bie beiden Belchtväter, jeber mit einem Gehuͤlfen; 
auf dem Rüdfige faß niemand. Der Scharfrichter folgte: 
zu Buß; es war ein XZagelöhner, ein wäßrer Aushelfer,. 
ber nie eine Hinrichtung gemacht, und hoͤchſtens Pe Fol⸗ 
ter gegeben hatte, deſſen man fi bedienen muſte, weil 
damals der Scharfrichter von Lyon daB Bein gebrachen hatte: 
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Sie fuhren fort, während der ganzem, Fahrt, auf das 
Erbaulichſte fich über den Tod, die Ewigkeit und die 
Standhaftigkeit der Märtyrer zu unterhalten; von: Zeit 


zu Beit grüßten fie die Volksmenge, welche, die Straßen 


anfüllte, mit Anſtand. Als fie fih dem Plate -des Ter- 
reaux nähberten, errinnerte der Pater. Maubrun- Herrn be 
Thou daran, auf dem Schaffote nicht. zu verſaͤumen, vols 
len Ablaß durch eine Medaille, die er ihm gegeben "hatte, 
fich zu erwerben, indem er dreimal Jeſus fagen müſſe. 
Als dies Cing- Mars hörte, fagte er zu der Thou: „Mein 
Herr, da ich zuerſt ſterben fol, fo geben Sie mir Ihre 
Medaille, damit. ip fie zu, ben meinigen: thun. und. mich 
ihrer zuerſt bedienen tanm, nachher wird man fe Ihnen 
wieder zuſtellen. mo nie neun 
Hieruͤber erhob. 5 ein ‚Streit. wiſden ihnen, wer 
zuerfi ſterben follte;s Herr von Cings Mare behauptete, 
dag es an ihm, als dem Schuldigfien und zuerſt Verurtheils 
ten fei, und dag man, ihn zweimal ſterben laſſen würde, 
wenn an-ihn die Reihe zulegt kaͤmne. Da Herr de Thon, 
biefes Recht, ald der Aeltefte, verlangte, fo nahm der Poter 
Malavalet das Wort und. fagte ihm: „GB Alt mahr, mein 


Herr; Sie find der Aelteſte, deshalb mäffen Sie aber auch - 


der Großmuͤthigſte ſein.“ Als Herr von Ging; Mars da⸗ 
. mit .übereinimmte,. erwiederte Herr de Thou: „Wohlen, 
‚mein Herr, Sie folen mir ben Weg des Heild eroͤff⸗ 


nen!“ — „Ach“, rief Ging» Mars, „ich habe. Ihnen den . 


Abgrund. eröffnet, ‚aber. ſtuͤzzen wir und in-Lenufod, um 
ins ewige Leben einzugeben!’ Als fie ſich ˖ dem. Schafe 
fote naͤhexten, und ‚de hop. es zuerſt erbiifte, „fimedte. « 


die Arme aus, Hatfehte.Iebhaft und freudig mit dan, Ka· 
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den und fagte qu Cinq⸗ Mars: „Hier iſt es, wo wir ins 
Paradies gehen ſollen.“ Der Bagen hielt am Fuße bed 
Schaffots ſtil, Herr von Cinq⸗ Mars nahm von feinem 
Gefährten mit’inniger Liebe Abſchied, indem er ihm fagte, 
fe würden ſich bald in jener Welt wieder ſehen, wo fie 
auf ewig mit Bott vereinigt fein würden. Er flieg auß der 
Kutfche, den Kopf hoch tragend und mit froher Miene ; da 
fih ihm ein Gerichtödiener näherte, um ihm den Mantel 
weg zu nehmen, auf welchen er ein Recht zu haben be: 
hauptete, fo verhinderte dies der Beichtvater und fragte 
den Profos, ob Jener ein Recht dazu habe. Auf deffen 
verneinende Antwort, und da ed nun Herrn von Ring: 
Mars frei fand, tiber feinen Mantel nach Belieben zu 
verfügen, fchenkte er ihn dem Jeſuiten, welcher, feinen 
"Beichtvater begleitete, und ſagte ihm, er moͤge dafuͤr zu 
Gott für ihn beten. 

Hierauf verlas, nach den drei gewoͤhnlichen Trompe⸗ 
tenſtoͤßen, Palerne, der Criminalgerichtsſchreiber von Lyon, 
der neben dem Schaffote zu Pferde hielt, ihre Sentenz, 
der weder det Eine noch ber Andere zubörte, und wäh» 
"rend dem ließ man daB Leder am Wagen, auf der Seite 
nach dem Schäffste zu, herunter rollen, um ben Anbilid 
Yen Heren de Thou zu erfparen, ber einſtweilen mit fels 
nem Beichtvater und defien Begleiter im Wagen blieb. 
"Here von Ging: Mars, nachdem er bie Umſtehenden ge: 
geht." hatte, ſetzte den Hut’ auf und erflieg munter die 
Meter; auf der zweiten Sproſſe naͤhltte fih ihm ein Ge. 
ichtöbiener zu Pferd, der ihm von hinten den Hut abnahmt, 
worduf er PIÖRII im Steigen anbielt ind, ſich umwen⸗ 
vdend, anf: „Hr laß mir doch "meinen Hurt“ Dr 


Profos verwies ed dem Gerichtöbiener, der ihm den Hut 


wieder auffeste, und er flieg nun die übrigen Sproſſen 


muthig hinauf; er ging dann um das Scaffot mit thea⸗ 


tralifchem Anftand herum, betrachtete bie verfammelte 
Menge und grüßte mit lächelnder Miene. Als fein Beicht⸗ 
vater nachgefommen war, bem er zum Serauffleigen bie 


Hand reichte, ergriff er das Crucifix, füßte es und kniete 


zu den Füßen feines Beichtvatets nieder, der ihm ben 
legten Segen gab. Dann kniete er vor dem Blod hin 
und berfuchte es feinen Kopf drauf zu legen, fand wieber 
- auf und fragte, ober fein Ueberkleid weg thun müffe, und 
auf die bejahende Antwort fing er an fih auszuziehen, 
und bat ben Beichtvater und feinen Begleiter ihm zu hel⸗ 
“ fen, was fie thaten. Dann näherte er ſich fröhlich wies 
der dem Blocke und. verfuchte zweimal von Neuem, ob 
fein Hals gut darauf Iäge: Als fih ihm nun der Scharfr 
rihter mit einer Scheere näherte, nahm er fie ihm aus 
der Hand, und, ba er nicht von ihm angerührt fein wollte, 
fo bat er ben WBeichtvater, ihm den letzten Dienfl zu ers 
weifen unb ihm die Haare abzufchneiden. Während dem 


erhob er die Augen gen Himmel und fagte: „Ach, mein 


Gott, was ift es mit biefer Welt!" Als unterdeſſen der 
Scharfrichter bis’ neben ihn vorgetreten war, machte er 
ibn ein Zeichen mit der Hand, daß er Fi: zuruüͤckziehen 
folle, was er zwei und dreimal wiederholte, das Grucifir 
bon Neuen ergriff und es kuͤßte, und al& ex. Kan ſich unten 
einen Mann erblickte, der in: des Herrn Sroßmeifterd Dien⸗ 


ften war, fo fagte- er ihm: „Richtet an Herrn von. Ea- 


Meilleraye aus, daß ich ihn bitfe, für mich zu beten." 
Er entblöste feine Bruft, faltete die Hände auf dem 
_ 05 * 
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Blocke und ſprach mit tiefer Empfindung: „Mein Gott, 
ich weihe Dir mein Leben und biete Dir meine Qual zur 
Suͤhne meiner Sünden dar; wenn id) noch länger zu le: 
ben bätte, würde ich ein ganz anderer Menſch, als bis: 
ber fein, aber, mein Gott, dba Du willſt, daß ich fterbe, 
fo biete ih Dir meinen Zod und mein Blut von ganzem 
Herzen zum Sühnopfer meiner Vergehen.” Er verlangte 
nach feinen Medaillen nnd fagte dreimal: „O Jeſus!“ Als 
er ‚fie zuruͤk gab, wendete er ſich trogig zum Scharfrich⸗ 
ter, der neben ihm fland, mit den Worten: „Was willft 
du da? Worauf warteft Du?“ Der Beichtvater war fihon 
im Begriffe die Leiter herabzufteigen, als er ihn noch ein: 
mal zurüdrief und ihn. bat, ihm im Gebete zu Gott beis 
zuftehen. Er recitirte Tnieend das Salve regina mif vers ' 
nehmlicher Stimme, ließ durch den Geiftlihen alle Um⸗ 
ftehende erfuchen, ein pater und ein ave maria für ihn 
zu beten, und als ſich ihm der Scharfrichter zum letzten 
Male näherte, ſagte er, indem ‚er mit feſtem Entſchluß 
die Augen gen Himmel ſchlug: „Wohlen, mein Vater, 
fh muß nun flerben, habt Bedauern mit mir!” Dann 
legte er, mit großer Feſtigkeit, ohne die Augen verbunden 
zu haben, den Hal auf den WBlod, den er feft umarmte, 
ſchloß Augen und Mund und ‚erwartete den Todesſftreich, 
den ihm der Scharfrichter langſam und ſchwerfaͤllig gah. 
Als er ihn bekam, ſtieß er ein ſtarkes Geſchrei aus wie 
Hat, dad in ſeinem Blute erſtickt wurde, er bob bie beiden 
Kniee vom Block empor, als wenn er auffteben- wolle, und 
fiel zurüd. Der Scharfrichter voarf ben Kopf aufs Schafs 
fot,-der van da auf bie Erbe berabrolite, wo man bes 
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merkte, daß die Muskeln noch Lange, mit offen Augen; 
zuckten. Sein Körper wurde mit einem Tuche bebedt. 
3 Sobald Ging Mars tobt war, Öffnete man. den Was 
‚genfchlag, und Herr de Thou trat mit einem: freubigen 
Geſicht heraus, Hrüßte höflich ale Umſtehende und flieg, 
indem er feinen Mantel um den Arm gefchlagen hatte, 
ſchnell aufs Schaffot, wo er auf ben Schatfrichter zu 
ging; ihn umarmte und zu ihm fagte: „Ach, mein Brus 
der, mein Freund, wie fehr liebe ich Dich, da du mir 
heute zum ewigen Helle verhelfen, mir den Weg zum Pas 
rabiefe Öffnen ſollſt.“ Er drehte fi auf dem Schaffote 
herum, grüßte-Iedermann und warf ben Hut hinter fich. 
Er kniete nieder, erhielt die Abfolution, und. fing ben 113. 
Pfalm an, den er, nebft mehreren. andern, auswenbig 
herfagte, indem er fie mit unglaublicher Inbrunft ik 
ifranzoͤſiſcher Sprache paraphrafirte. Ex firedite feine Arne 
os, blickte mit laͤchelnder und feuriger Miene nach allen 
"Seiten und fagte: „Sa, Herr, ih will Dir meine Ges 
Aübde, meine Seele, mein Leben vor) dem ganzen Volke 
darbringen, nun flehen wir am Eingange zum Haufe des 
Herrn, bier, in Lvon, von &yon aus feige ich in den Him⸗ 
mel! Lyon, id bin Dir viel mehr Dant ſchuldig als mei⸗ 
nem Geburtsorte, der mir nur ein elendes Leben gegeben 
hat, während daß Du mir das ewige verſchaffſt!“ 
Nachdem ſeine Haare abgeſchnitten worden waren, 
welches der Scharfrichter that, wie es Herr de Thou 
verlangte, obgleich es der Beichtvater hindern wollte, 
kniete er vor dem Block nieder und brachte ſich ſelbſt Gott 
zum Opfer dar, mit Worten und Gefühlen, die ſich kaum 
ausbrüden laffen. Alle Umftehende bat er um ein päler 
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und. din ave fo.rährend, dag Nebermann baven er 
war. Er verlangte die. Medaillen, um den. Ablaß zu ge⸗ 
winnen, und. bat, daß man ihm die Augen verbinden 


möge ;nindem..er eingefland, baf ihm vor dem Tode ſchau⸗ 


bere; daun legte .ier den Kopf auf den Blod, den ein 
Geiſtlicher mit feinem Schnupftuche abgewifcht hatte, weil 
. berfelbe voller Blut war. Er. entbläöte Hald und Gchufr 
tern, indem er. fagte: Maria, mater gratise, mater mi- 
senicordiae, tu.nos ab hoste protege, et hora mortis 
suscpe: GSeine-Iekten Worte waren: In manus tuag, 
-Domine etc, .cio.; Bang fingen feine Lippen an zu zittern, 
während er den Zodeöftreich erwartete, den ihm ber Scharfs 
tithter gab, ihn dann auszog und feinen, mit einem Tuche 
‚bebedten Leichnam: zu den des Herrn von ing: Mars in 
den Magen legte. Man brachte fie in dad Barfuͤßer Klo⸗ 
«fer, wo Herr von .Ciug: Mars vor dem Altare begraben 
murde. Herr. de Shaw wurde einbalfamiet und in einen 
:bleiernen Sarg gelegt, um: in, feiner Samiliengruft beige⸗ 
fegt zu werden. Ein Schriftſteller jener Zeit machte: fol⸗ 
nenden Vers auf ibren Tod:; 


r 


Morte dispare causa 
Fit reus üle tacens, fit Teus ille loquens, 
Morte pari moriere duo, sed perdidit unum, ' 
Fractae fidei socium a perdidit arcta fides. 


1. L. 
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msn „Der Friede wurde am 11. Mir unter 
Bedingungen, die - die Königin gar it eve 
warten konnte, üdgefhlsffen?.— i@lite: 265 


* Adgeſaletx und angehomimene Sie 
»enbastife} . . 


21 1 . ap 
. . .. a’: 


1. Sobald der Sriedensvertrag unterzeichnet fein wied,. 


feden: alle Feindſeligkeiden aufhören, alle Gommunicas 
kionen, fawohl zu Waſſer ald zu Lande, sröffnet und bes 
Handel wieder hergeſtellt merben. | 

2. Das Parlament wird fih anf don. Or. Mojeßat 
zu erhaltenden Befehl nach Saint⸗Germain en Laye bes 
geben, wo Se. Majeftät ein lit de Justice halten werben, 
in welchem die, die bewilligten Artikel enthaltende Declas 
sation publicirt werden fol, worauf dad Parlament nech 
Paris zuruͤckkehren und ſeinen gewoͤhnlichen Functionen 
wieder obliegen wird. 
> 8. Mährend ter Dauer des Jahres 1649 fol feine 
Generalverſammlung der Kammern flatt finden, aus weis 
dem Grunde ober Vorwande ed auch fein möge, ausge⸗ 
nammen, wegen Aufnahme neuer Beamten und vorgen 


ber Mercuriale; und fol in biefen Verſammlungen nichts 


anders, als die Aufnahme der Beamten und die Aus 


(psechung ber Mercurialseden vorgenommen werben. 
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4. gu bem Eingange ber zu publicirenben Declara⸗ 
tion foll- angekündigt werden, daß es der Wille Sr. Majeftät 
if, den vom Parlamente verifieirten Declarationen der 
Monate Mai, Juli und Dctober 1648 nachzulommen,. mit 
Ausnahme deſſen, was die Anleihe betrifft, wie es weiter 
unten bemerkt werben wirb. 

b. Ale, von dem Pariſer Parlamente vom letztver⸗ 
gangenen 6. Januiat ar bis jeht erlaffene Beſchlüuſſe und 
Befehle werden für wichtig und aufgehoben erklaͤrt, mit 
Ausnahme derer, welche mit, Buziehung des Genxralpro⸗ 
euratord, ober zwifhen anmefenden’ Privatperfonen, fos 
wohl in Civil: als Criminalſachen, durch Decrete ergan⸗ 


gen’ find. 


6. "Die wegen ber lebten Unruhen in der Statt. Das 
vis: erpebirten ‚Babinetöbefehle- Sr. Majeſtaͤt, fo wie die 
in feinem Conſeil publicirten Declarationen und Geheimen 
Rathsbeſchluͤſſe über. dan naͤmllthen Gegenſtand von-Iegts 
vergangenem 6. Januar an, find hiermit für nichtig und 
aufgehoben erklärt.- 

- 1. Die, in‘ Gemäsgelt der. vom’ Parlamente” ſowohi 


als von der Stadt Paris gegedenen Autorifationen, Ins 


nerhalb und auſſerhalb der Stadt ausgehobene Kriegs⸗ 
mannſchaft, ſoll unmittelbar nach dem getroffenen und un⸗ 
terzeichneten Uebereinkommen entlafjen werben; und als⸗ 
dann wird der König ſeine Truppen aus der Umgegend 
gedachter Stadt entfernen, und in bie ihm beliebigen Gars 
hifonen vertheilen laffen, fo wie dies in 1 den vergangenen 
Jahren gefchehen ift. Ze 

8. Die Einwohner der Stadt legen, nach der Untere 
zeichnung des Vertrags, De Waffen nieder, ohne fie an⸗ 


—* 
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ders als Wef: ambritalichen Befehl aub Avorduung ©. 
Majoſtaͤt mieder ergreifen zw. fünnen. ::.. 

- 9 Der Deputirte bed Erzherzogs. Leopolb (of, PM 
Antwort, aus Paris entfernt werben,. fo bald. ald:.nur 
möglich, nach Bollziehnng vorliegenden Vertrags.  .. 

: 10. Alle weggenommene, Privatperfonen . gehörige 
Papiere und Mobiliar, welche noch in Natur vorhanden 
find, werben zuruückgegeben. | 

11. Die Baſtille ſowohl, aid. das Arſenal mit, den 
Kanonen, Kugeln, Sranaten, Pulver und anberer Kriegs⸗ 
Munition, werden. Sr. Majeftät, unmittelbar nach abges . 
ſchloſſenem Brieben, uͤbergeben. 

18. Der König kann, jedoch nur waͤhrend des gegens 
wärtigen unb drauf folgenden .Yahres, zu 8_pro Et: 
Zinſen, die Summen aufnehmen, die er für bie Gtantä« 
Ausgaben für: näthig:finden wird. .- ? 

13: Der Here Prinz von Conti und andere Prius 
zen, Herzoge, Pairs, Kronbeamte, Herren, Edelleutg 
Staͤdte, Gemeinden, und alle andere Perfonen, von wel⸗ 
ham Range und Stande fie auch. fein: moͤgen, welche waͤh⸗ 
sond der in gebadter Stadt Paris‘ flart gehabten Unruhen 
feit dem 6.. Januar bis jebt die Waffen ergriffen’ Heben, 
follen in ihren Gütern, Rechten, Stellen, Pfruͤnden, Wuͤr⸗ 
ben, Ehren, Vorrechten, Privilegien. Maͤtzen und Gouper⸗ 
‚nementd, ganz in berfelben Lage mie vor Ergreifung 
ver Waffen erhalten werden, ohne im Mindeflen, aus 
welchem. Grunde und Borwande es fei, zur Berants 
wortung gezogen ober beunruhigt zu werben, wenn Mur 
die Obgenannten ,. und..zwar ber Herzog von Longuebille 
in-zehn, ale Uebrige aber in vier Zagen, nachdem all⸗ 
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Eowntzmuicckiouen owohl fur: die Lebentriftal als für 
den Handel geöffnet fein werden, erllaͤren, daß fie unter: 
gegenwaͤrtigem Beiträge, begriffen zu fein. wmuͤnſchen. I 
Ermakgelung diefer. Erftärung in ber Porgeſchriebenen 
Seit, oder wenn dieſelbe verfrihen iſt, wird hie Stade 
Park. ald. Corporation, und alle Einwohner derfelben 
von: jeden: Range und Stande Beinen Theil an ihren Aus 
gelegenheiten nehmen, und ihnen auf feine Art:urehr hei» 
fehlen noch zw Hülfe Adımmen, anter welchem Vorwande 
es auch fein moͤgge.. 

14. Da. ber König wunſqt, den. Einwohnern feiner 

guten Stadt Paris ſeine Zuneigung zu bethaͤtigen, ſo hat 
erdie Abſicht; dahin zuruͤckzukehren, und fich dort aufzu⸗ 
halten; ſobald nur die Seantögefgäft e8 ihn erlauben 
wen: . :.. 
45. Ein Generalerlaß wirb hiermit bewinigt für alle 
genonumene, erhobene :oder erhaltene Öffentliche ober 
Prwadgelder, verlaufe Meubles, ſowohl in Paris als 
anderscdrtä, für bie zu Truppenaushebung extheilten Aus 
törifatiönen, fogar für die Wegnahme don Waffen, Puls 
ver nrib andern Kriegs’ und Mundvorrath, ſei ed aud dem 
pfenäl’ von Paris ‚ober anderwärtd. gefchehen. 

. 16 Die Diſtritte: von Kainctes, Cognae und: Saint 
Jean d’Angely, welche der Steuer s Kamuier weggenon⸗ 
men und der Kammer von Guyenne zugetheilt wordes 
nd, ‚werben wieder mit der. Steuern Kammer von Paris 
vereinigt, wie fie es vor bem deshalb ewangenen. Edicte 

waren. Ä 
17. Im alle daß ba8 Parlament von Rouen den . 
vorliegenden Vertrag binnen zehn Tagen. nach feiner. Uns 
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terzeichnung anhimmt, ſo werben Se Majeßaͤt auf-An- 
nullixung der neuen Halbjährigfeit Bedacht nehmen. 
:18, Der Gertrag. mit dem Parlamsıte der Provence 
wird, feiner Ferm und feinem Inhalte nad, in Doltgier 
gung geſetzt und königliche Befehle wegen’ Caſſirung der 
‚Holbjährigkeit im Parlamente und des Requetenkammer 
von Air erlaffen werben, den Artikeln gemäss melde zuh⸗ 
ſchen ben Deputirten Sr. Majeflät und denen des Mar⸗ 
laments und ber Staͤnda ber Wovence.aum vergangenen 
21. Februar abgeſchloſſen worden findz von denen die Des 
putirten des Pariſer Parlaments Abſchrift eibalten haben. 
19. Was dig Steuer:Befreiung, ; welche für det Pas 
riſer Diſtrict verlangt morden if, :ombehrifft, fo wind ber 
‚König :über den Zuſtand, in welchem ſich diefer :Difiriet 
nad der Entfernung der Truppen befinden wird, Gröuns 
digung einziehen. und, für die Grjeichterung ber Steuer⸗ 
pflichfigen Sorge. tragen laffen, wie es Se. Malie ſer 
Aut befinden werden. 
un: Dr Wenn: der König Bevollmaͤchtigte abſchicen wid, 
up wegen bes Friedens mit Spanien, gu unterhankein, fo 
werben Se. Majefiät' mit Vergnfgen. ainen ober. hen ‚ons 
dern, Parlamentsheqmten auswählen, um biefen Unter: 
hanblungen beizuwohnen, und zwar mit den: ndmlitpen 
Vollmachten, wie:die Andern. * LE 
eu. 24. Bermöge biefes Vertrages foren alle auf beibden 
Seiten gemachte: Gefangene am age der Unterzeich⸗ 
‚nung frei ‚gegeben werden. So geſcehen Euel den 11. 
März 1649. 
Noch Deplefung dieſer Artikel fagten der Her Erfte 
Prafident und der, Ders Präfident von Mesıned, der Herr 


⸗ 
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Herzog von Orleaus bitte, daß alle Deputtrte mit Inbe- 
griff des Herrn Cardinals unterzeichnen möchten; die Com⸗ 
pagnie erfiärte jedoch, daß gedachter Herr Cardinal nicht 
mit unterzeichnen Tönne, weil er verurtheilt gewefen fet, 
wenn auch gleich durch die Artikel alles in den vorigen Standy 
fo. wie e8 vor dem 7. Januar gewelen, wieder hergeſtellt 
det: Aber der Here Herzog erſuchte die Compagnie von 
Néeuem darum, um zu zeigen, daß eine völlige Ausföhnung 


won beiden Seiten’zu:&tande gefommen-feiz oder wenn 


es die Compagnie durchaus nieht wolle, fo ſchlage er vor, 
baß die Artikel von ihm allein unterzeichnet würben, -öbs 


— 
. 


zgleich died gegen den, bem Könige fehuldigen Reſpect 


ei, weil Se. Majeſtaͤt alle Deputirte ernannt: habe, und 
‚gegen die bem Peingen von Condé ſchuldige Ehrerbietung, 
der den-Srieden " mit-unterztichnet hätte. "Nächdem man 
:partiber abgefkimmt, und des Herrn Herßögs von Orleans 
-Berlangen bewidigt Gätte, gingen Alle in gedachten Herrin 
Herzogs Zimmer, und obige Artikel wurden zuerſt bon beit 
‚Berzoge von’ Drkeanß und ben koͤniglichen Deputirtdn dann 
don dem GSrſten Präfidenten: und--ben andern Madiſtrüts⸗ 


‚perfonen in: folgender Sdnuns unterzeichnet·· > 
u Ludwig von Bourben. 

—* Gollon. eig Mole. ' | 
Gardinal Mazarin, "am niet. ae: Kap 

‚bie;6 Übrigen Miniſter. "pie 11 übrigen Parlaments- 

die: 8. Deputirten Dee m. Deputieten. 

. Rechnungkammgaan 2 dies Deiputirten ber Steüer⸗ 

Kammer. 
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Bei jeder Unterfchrift von einem ber Magiſtrats Des 
putirten machte ihm ber Herr Carbinal, der auf ber ans 
dern Seite des Zifches fland, eine Verbeugung. 

Nahdem die Artikel unterzeichnet waren, fagte ber 
Herr Herzog von Drleans, daß, da es Gott gefällig ges 
vwefen, Frankreich den Frieden wieder zu fchenfen, er bie 
Herren vom Parlamente zu glauben bitte, daß der Herr 
Cardinal Mazarin niemald den Gedanken gehabt habe, 
ihnen zu nahe zu treten. Hierauf nahm ber Garbinal 
das Wort und fagte, er habe das Parlament ſtets ges 
fhägt und geehrt, und fei immer bereit gewefen, ihm zu 
dienen fo wohl im Allgerheinen als im: Einzelnen, was 
er auch in der Folge zu zeigen gedenke. 

Hierauf grüßten fi alle Deputirte des Königs und 
ber Compagnien gegenfeitig, zeigten alle eine große Bu: 
friebenheit über das getroffene Uebereintommen und 
trennten fi gegen neun Uhr bes Abends. 

Sournal bed Pariſer Parlaments von 
den Sahren 1648 und 1649. 





Ende ber Beilagen zum erfien Bande. 
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Zehntes Capitel. 


Inſolenz des Prinzen von Condé gegen bie Kdnigin. — Buͤndniß 

zwiſchen dem Hofe'und den Frondeurt. — Die Prinzen wer⸗ 

ben in Verhaft genommen, — Das Parlament von Paris ruft 

den Artikel des Öffentlichen Sicherheit aiht zu ihren Gunſten am. 

— Der Abel übernimmt die Vertheidigung der Prinzen. — 

“ Die Königin verfolgt bie Herzogin von Longueville. — Uns 

teswerfung ber. Normandie, von Lotkeingen und qurgund. — 
Verzweiflungsvolle Lage ber prinzlichen Partei. 


Vom Aten Januar bis zum Hten April 1650. 
Der durch die Argliſt des Cardinals Mazarin hinter: 
gangene "Prinz von Sonde wurde taͤglich unverſoͤhnlicher 
gegen die Frondeurs. Er ſtieß ihr Entgegenkommen mit 
dem veraͤchtlichſten Stolze zuruͤck, und ging ſogar fo 
weit, fie nöthigen zu wollen, Paris zu verlaffen; "um bie 
Schmach bes Erild zu "mildern, willigte er ein, daß der 
Coadjutor als Bothſchafter nah Italien gehe Gondti 
verwarf dieſes ſchimpfliche Uebereinkommen, und, indem 
er ſich durch den Marquis von Noirmoutiers an Die vers 
1 
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wittwete Prinzeſſin von Condè wendete, ließ er ihr in 


den ehrfurchtsvollſten Ausdruͤcken vorſtellen, „daß es der 
Wuͤrde des Herrn Prinzen von Condé nicht angemeſſen 
ſei, die Rache fuͤr ein Verbrechen weiter verfolgen zu 
wollen, von dem er wohl wiſſe, daß es nie begangen 
worden fei.“ 


Die Prinzeffin antwortete, „daß es von dem Herrn 
von Beaufort und dem Coabdjutor ſehr anmaſend ſei, in 
Paris zu bleiben, da ihr Here Sohn verlange, daß fie 
es verlaffen follen. Auf Noirmoutierd Bemerkung, baß 
Niemand, felbft nicht ber König, eine ſolche Autorität 
über Perfonen von dem Range und Stande berer, von 
denen die Rebe fei, verlangen koͤnne,“ gerieth fie in hef⸗ 
tigen Zorn und fagte, „es fei ein gewaltiger Unterfchieb 
zwiſchen ihrem Sohne und dem Carbinal Mazarin, und 
wenn Andere ed nicht verftinden ſich Gehorfam zu vers 
fhaffen, fo wäre ihr Sohn nicht, daſſelbe zu thun‘, ges 
meint.'' 


* 


Kaum konnte die Königin ihre Freude verbergen, als 
fie den Prinz in eine fo üble Angelegenheit verwidelt 
fabz „fie boffte vom ber Uneinigkeit ihrer Feinde Nuten 
zu ziehen, und fich bald in einer ſolchen Lage zu befinden, 
daß entweder die Einen ober die Andern ihrer. Hülfe bes 
dürften. *%) In der That hielten fich die Kräfte beider 


Parteien fo völlig die Wage, daß fie entfcheibend zwifchen . 


ihnen anftreten, und nach ihrer Willkühr den Sieg bes 


fimmen konnte, Der Prinz von Gonde inbeffen, weit 


*) Memoiren ber Frau von Motteville. 


+‘ 
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entfernt, das BRnbefte an feinem gewöhnlichen Stolze ge« 
. gen ben: Hof nachzulaffen, ließ ſich mit menigen Burld: 

haltung alö je von ben natürlichen Fehlern feines- Chernf« 
terd ‚leiten; unb fein Betragen in zwei Angelegenheitet; 
welche damals ungemein viel Auffehen machten, ſchien 
wie abſichtlich d arauf berechuet, Anna's von Deſterreich 
unwjllen aufs Aeußerſte zu treiben. 


9 Armand von Vignerot “ Herzog von Kichelieu ji 
weſhe vom Carbinat, feinem Groß⸗ODnkel, Namen un 
Vermögen geerbt hatte, wat von diefem unter’ bie Bors 
aundfchaft ber Herjogtn von Aiguillon geßellt worden, 
bie da Ihre eve ‚mit ‚dem Narquis bir Rome) kindet⸗ 


nr 
. e‘- ...> 
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*e) Armand von BVignerot, geboren im J. 1689 ,- geſtotben im 
Sahr.1715. Ge war dreimal vermaͤhlt: 1) an Frau von Pons, 
an Margaretha d’Acigne, an Margaretha Thereſe Rouills. 


""Der-WBrubder bes Herzogs von Richelien , den man den Marquis 
von- Richelien nannte, heirathete die Zochter ber Frau von Beauvais, 
SKammerfeau ber Königin. Der Ehrgeiz ber Beau don Aiguillon, 
welche dehofft Hatte, ihre Neffen im Range von Prinzen gu erhalten, 
war durch diefe Heirathen keineswogs beftiedigt. Wie ſagte: „Nun, 
Gott fei Dank, wenn es To fort geht, fo wird mein beitter Neffe 
damit aufhören, die Tochter bes Scharfrichters zu heirathen.“ 


62) Anton don Beauvoir bh Roure, Marquis von Combalet, 
wurde imr Jahre 1621 bei ber Belagerung von ontpeflier gefdbtet, 
Gr war Sohn von Slaubius von Beauvoir von Grimoatd duͤ Roure. 
Gouverneur der Gtäbte und Gitabellen von Amiens Und "Wolffons, 
und von Marie d' Albret von Luynes, Schweſter Yes Connetable. 
Als im Jahre 1620 die Königin Mutter, Marie von Medicis, welche 
von deichelien, damals Biſchof non Lücon gelenkt wurde, Aruppen 
im Anjou. und. der Rermanbie aaügehoben hatte, for führten -Lubmig 
ZIELE und. ber Connetable von Luynes eine Armee in diafe Provinzen. 
Nach einigen miliskriichen Dperationen wurde ber Friebe in Pent⸗ 
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. 168 geblieben war, auf: bie Soͤhne ihres Btuders ale Ihre 
Liebe und ifeen Kamiliens Stolz bergetragen hatte“ Sie 
hatte für Ihn die Hand bes Fraͤuleins von &hevreufe erlangt, 
tisterfie Partie am Hofes aber, während Man ſfich mit den 
Zubereitungen zu biefee Vermaͤhlung befshäftigte, wußte die 
Frau von Pond ); eine nicht mehr Junge Wittwerohne 
Schönheit und ohne Vermögen, trotz dem bas Herz bed 
jungen Herzogs ‚non Richelien zu. gewinnen. ‚Die. Her: 
zogin von Aiguillon bemerkte hie Zuneigung. ihres Nef⸗ 
| fen;. fi fie war. die Freundin der Frau von Pond ‚und weit 
entfernt, Wißtzauen- in Ihre Eroberungs⸗ Sucht au fern, 
{öien fie fi ch „sin Bergnügen daraus zu machen, fi fi e daqzu 
aufzumuntern. „Ich wuͤnſchte,“ fagte fü fie ihr eines —* 
„daß der junge Menſch den Verſtand haͤtte, in Sie ver⸗ 
liebt zu werden.“ — „„Nehmen Se Sich in Acht,““ ante 
wortete lachend die Frau von Pons, th erklaͤre Ihnen, 
daß, wenn er mit von Liebe ſpraͤche und mein Manni 
werden wollte, ich es nicht aͤber das De bringen Könnte 
nein zu. ſagen.““ 

“ Diefe Aeugerung wurde von der Herzogin für einen 
Spaß aufgenommen, Über dem .fie herzlich Tachte. Frau 


Fo . 0.09 n 
bes Ge geſchloſſen. In einem geheimen Artikel dieſes Fri vers 
ſpraq der Herr von Luynes dem Bifhofe von Lügon den Garbingles 
Hut und bie Heirath des Fraͤuleins von Vignerot mit Herrn duͤ Roure, 
Neffen des Connetable. 

aeſaiqhte von Fraukreich vom Yräfidenten 
Henault. 


...9) Anna perſau. Tochter von Franz Pouffart, Maryufs von 
Bigean; und von Anna von Neuberg, verheirathet im Jahr 1644 
au Benz von Albret, Grafen von Pons, MWittwe im Safer 2648, 
wieder verheiratet an den Herzog von Michelle im Tahre 1650. 

v 
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von. Vons hingegen meinte es ganz ernſthaft, und da fie 
ſich hurch diefe Antwort. gegen jeden Borwurf der Din 
tif verwahrt zu haben glaubte, fo wendete fie nun 
Alech an, um zu ihrem Swede zu Bommen.. ‚Sie murbe 
auf‘ das Nachdruͤcklichſte von dem Prinz von Condé 
und der Herzogin var: Longueville unterfiügt, melde 
beide einen großen Werth darauf fetten, den Herzog von 
Wichelien mit feiner Tante zu ehtzweien’ und ihm eime: 
Frau nach ihrer Wahl zu geben, wm nachher über bie 
zahtteichen Hälfemittel verfügen. gu koͤnnen, welche. bes 
Garbinal feiner Familie hinterlaffen Hatte, namentlich ber 
den Hapre de Beate, ‚einen Feilen. lag, ber dem Herzog 
von oguedilie, Gouverneur⸗ den ‚Normandie, fer: gel 
gen war. 


zu lenkenden Charakter, wußte nicht recht, wog ex ſich 
entfchlieffen follte. Seine burch die Frau von Pons bes 
ſtochenen Bebienten ſprachen ihm ohne Unterlaß von ihr; 
er war in fie verliebt, aber er war es auch ein wenig it 
Fraͤulein von Chevreuſe, beſonders aber fuͤrchtete er bie 
Herzogin von Aiguillon, feine Tante. Um diefer Unentſchloſ⸗ 
fenbeit..ein Ende zu: machen, führte ibn der Prinz einss 
Tages nah Try, einem Schloſſe der Herzogin von Lon⸗ 
gueville, und dort ließ er, ohne weitere Umftänbe, bie. 
Zrauung in feiner Gegenwart volljiehen. Die NeusBers 
beiratpeten reiſten fogleich nach dem Havre, um davon 


Befig zu nehmen, und denen das Commando zu entzie⸗ 


.ben, weldye bie Frau von Aiguillon borthin geſetzt hafte. 
Die Herzoginnen von Chevreufe und Aiguillon waren 
über das Benehmen bed Prinzen von. Eonde im hoͤchſten 


v⸗ 


Der junge Herps... yon: einem · ſchoachen und laicht 
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Grade aufgebracht. Die Königin theilte ihre Erbitterung, 
weil ihre das Staats⸗Intereſſe dadurch beeintraͤchtigt zu 
fein ſchien. Wenn fie mit fo viel Harxrtnaͤckigkeit dem 
Herzog von Longueville  PontsbesP-Acche vorenthalten 
hatte, *) fo kann man deicht glauben, baß Ihr der Verluſt 
bes Havre de Grace, bes letzten Stuͤtzpuncts der Koͤnig⸗ 
lichen Autorität in der Normandie, noch empfindlicher 
war. Sie fhidte Eouriere ab, um zu verbieten, dem: 
Herzog von Richelieu bie Feſtung zu öffnen; ber Prinz. 
von Gonde hingegen ließ durch andere Couriere den Be⸗ 
fehl überbringen , -biefenigen mit einem Steine am Halſe 
ins Meer zu werfen, welche dort im Namen ber Königin 
auftesten würben, Er kam dann. an ben ‚Hof zuruͤck, er⸗ 
fhien im Palais Royal mit dem nämlichen Geſichte wie 
.. gewöhnlich, und erzaͤhlte munter und breift bie Begebenheis . 
ten bee Hochzeit. Als die Königin Aufferte, bie Herzogs‘ 
in von Aiguillon werbe biefe Ehe wegen der gar zu grvs 
Gen Jugend ihres Neffen trennen Taffen, antwortete ber. 
Prinz mit Stolz, „daß eine. Verbindung biefer Art, vor 
Zeugen, wie er, eingegangen, unauflöslich ſei.“ Dieſes 
Mal noch hielt die Königin ihren Unwillen. in Scrans- 
ten, aber eine. neue Beleidigung; enspfinblicher als alle 
andere, brachte fie eu zu bem Entſchluſſe, ſich we 
rächen. W 
Der Prinz von Condé bewahrte ſehr ſchlecht das 
Geheimniß, das er dem Marquis von Jarzay uͤber deſſen 
Berhaͤltniſſe mit der Koͤnigin verſprochen hatte. *) Da 


*) Siehe S. 316 bes erſten Bandes. 
ax) Siehe S. 826 des erſten Bandes. 
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er von allen nähern Umfländen biefes Abenteuers aufs: 

Genaueſte unterrichtet war, fo gab er ihnen eine ˖ Auf⸗ 
fehen erregende Deffentlichkeit und machte ſich bei Tiſche 
nit feinen Freunden baräber luſtig. Der Garbinat Mas 
zarin verfehlte nicht, bie Königin von bem Antheile 
in Kenntniß zu fegen, ben ber Prinz von Gone an 
Jarzay's Betragen nehme, und von biefem Augenblide 
an fühlte die. Königin die Nothwendigkeit, ben Frechen 
vom Hofe zu entfernen, welcher ihrem Rufe Schaden that. 
Sie gab der Frau von Beauvais, ihrer erſten Kammer⸗ 
fran, ben Abfchied, verunglimpfte Jarzay öffentlich und 
verbot ihm, je wieder vor ihr zu erſcheinen. Der Prinz 
von Gonde fpottete”über dieſen Born, tröflete Jarzay 
durch oͤffentliche Bezeugungen ſeiner Gunſt, und erbot ng, 
die Sache wieber antzugleichen. 


Eine ſo unpaſſende Furſprache war nicht geeignet 
die. Königin zu befänftigen; fie antwortete indes mit 
Mäfigung, „daß in einer Angelegenheit biefer Art man 
fogar einer Zrau aus niedrigem Stande bie Breiheit 
laffen müffe, nach eignem Gutbefinden zu handeln.” Der 
Prinz aber beharrte ohne Erbarmen auf feinem Sinn, 
forberte ‚ baß Jarzay noch am naͤmlichem Tage am Hof 
erſcheinen bürfe, und die Königin war gezwungen, ſich 
dem zu unterwerfen. 


- Auf das Tieffte gekraͤnkt in ihrer Wuͤrde als Königin, 
in ihrem Selbfigefühl als Frau, faßte Anna von Deflerreich 
nunmehr den Entſchluß der Derzweiflung, fi mit ben 
Frondeurs zu verbinden. Sie trug der Frau von Ehes 

vreuſe auf, den Coadjutor zu fondiren, und ba fie ihn eben 
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fo erbittert gegen ben gemeinſchaftlichen Feind gefunden 
hatte, wie fie es wa war, ſchrieb ſie Gm folgeakenn 
Biet: | 
| AIch kann nicht planen, trog ‘allem, was borgefallen 
iſt, daß der Herr Coadjufor mir nicht ergeben fein ſoltte. 
Sch bitte ihn, es fo einzurichten, daß ich ihn fehen Tann, 
öhne daß es Iemand wifle, außer Frau und Fräulein von 


Cheoreuſe: dieſer Rame biene ihm zur Sigeheit ._ 
"Anna. 


Sondt hatte zu viel Erfahrung in allen Arten DaB 
Intriguen, um, nach. Jarzays Geſchichte, an dem Zorne 
der Königin zu zweifeln. Er fhidte ibr.. ihr Billet in 
eine Antwort eingewickelt zuruͤck, welche die Verſicherung 
des unbeſchraͤnkteſten Eifers und der voͤlligſten Ergeben⸗ 
heit enthielt, und am' Abend deffelben Tages begab er 
fih nach dem Kloſter Saint Honors,.: wir ein Vertrauter 
ihn abholte und durch einen geheimen Cingang :in den 
Betſtuhl der Königin führte. . Der Cardinal Mazarii 
fand fi einige Augenblicke fpäter gleichfalls ein. 


Es war eine große Inconfequenz bes burch die Vers 
theibigung ber öffentlichen Zreiheiten beim Volke beliebt 
gewordenen Gondi, daß er fich dazu bergab, bie Hanb 
zur Ausführung einer gewaltfamen und tyrannifchen Mands 
regel zu bieten. Mazarin, feiner Seite, fürchtete ben Coad⸗ 
jutor, und ihre Ausſoͤhnung konnte nicht aufrichtig fein; 
aber dieſe zwei Männer, Einer gegen den Andern buch‘ 
die Nothwendigkeit des Augenblicks getrieben, ‚hatten kaum 
die Beit, weder an die-Vergangenheit noch an die Zus 
Fanft zu denken. Sie wurben bald darüber einig, daß 
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die Prinzen von Condoͤ und Conti, fo wie der Herzog 


von Longueville im Palais Royal arzetirt werben folltem, 
und daß man fich- zu‘ gleicher Belt ber Herzoge von _ 


VBouillon und Rochefoucauft "and des Bicomte von * 
renne bemaͤchtigen wolle. 


Die Folgen dieſes Gewaliſtreichs konnten jedoch Wei 
Thron erfhättern. Obgleich die Unvorſichtigkeiten des 
Prinzen von Condé einen großen Theil des ‚Hofe von 
ihm entfetnt hatten, ſo blieben ibm doch noch treue Die⸗ 
ner und mächtige Freunde. Dan müßte ‚darauf geräßt 
fein, den Adel zu den Waffen greifen und eine Part 
zu Befreiung feiner Oberhäupfer bilden au fehen. 
war aud moͤzlich j "daß das Patiſer Pärlament ſich * 
den Artikel der oͤffentlichen Sicherdeit betiefe, *) auf biefe 
mit fo großen Anſtrengungen gegen die Exceſſe ber uns» 


umfchränkten Gewalt erlangte Garantie. Der Hof würde 
ſich alsdann, ber mit dem Abel verbundenen Mogiftratur _ 


gegenüber, in einer mehr ald jemals ſchwierigen tage bes 
funden haben. 


Der Coadjutor, ‚ohne vor dieſen Gefahren au ers 
fchreden, verfprach feinen und feiner. Freunde Beiſtand 
md, indem er gleich zum Voraus bie Belohnung für 
ihre Dienfte ſich ausbedung, verlangte und erhielt ex bie 
Aomiralität für den Herzog von Beaufort, bad Gonver⸗ 
nement ven Anjou für. ben Herzog von Briffac, dad von 
Eharlevilie für den Marquis von Noismoutierd und Sum⸗ 
men Geldes für andere Herren ber Fronde. Verwilligun⸗ 





*) Siehe S. 213 des erſten Bandıs. 
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gen dieſer Art hätten nicht zugereicht. um: ben: Widerſtand 
des Pariſer Parlaments zu entwaffiien, allein man bielt 
ihm eine wirkſamere Lodfpeife vor, ber bie individuelle 
Mechtlichleit ber Magiftratöperfonen nicht wiberfichen 
konnte. Die Königin, dem Interefle ihrer Rache ſelbſt 
das ber unumfchräntten Gewalt aufopfernd, willigte ein, 
ſich den Feſſeln zu unterwerfen, benen fie biöher mit fo 
vieler Kraft widerſtanden ‚batte, und. man Fam überein, 
daß die, palitifche Autoritäf der Obergerichtshoͤfe anerkannt, 
die Staatsangelegenbeiten taͤglich der freien Berathung des 
Varlaments unterworfen und die angeſehenſten Männer 
unter den Srondeurs in den Geheimen Rath, berufen wer: 
den foltten. Um biefen Preis verbürgte ſi ch der Coadjutor, 
die Majoritaͤt der Compagnie zu gewinnen, trotz dem Wi⸗ 
derſtande von Mathieu Mole und einiger andern ſtrengen 
Parlamentöglieder. 


Nichts Fonnte jedoch ohne Einwilligung des Herzogs 
bon Orleans gefchehen, und hier fand ſich eine große Schwies 
rigkeit; nicht ald ob zwifchen den Prinzen eine fehr vers 
traute Zunrigung geherrfcht-hätte, aber Gaſton hatte nichts 
dor bem AbbE von La: Riviere geheim, ‚ber eidlich anges 
lobt hatte, dem Prinz von Condé *) jeden gegen ihn 
gemachten Anfchlag zu entbedn. Man mußte baher, ehe 
. mean weiter gehen Tonnte, La Riviere mit feinem Herrn 
entzweien. Frau von Chevreufe wußte dazu fehr gefchidt 
ben Vertrag zu benugen, ber einige Monate vorher 
zwilhen dem Prinz und dem Cardinal Mazarin durch 


) Siehe ©. 325 bes erſten Banbes. 
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bie Vermittelung des Zavoriten abgefchlofien worben 
war, *) indem fie Gaſton davon in Kenntniß fehte- Im 
Grunde war dies aber doch nicht Die Haupturfache, wegen 
welcher ber General⸗Lieutenant im Königreiche feinem Mi 
nifter fein Vertrauen ehtzog. 


Der Herzog von Orleans liebte Fräulein von Saus 
jon, und dieſe, in einem Anfalle wirkfiher oder verftellter 
Reue, hatte den Hof verlaffen, um in ein Kloſter zu ges 
ben: Tange widerftand fie dort der Verzweiflung ihres 
Liebhaber. Endlich ließ fie fich erweidhen, und willigte 
ein, nach Luxemburg zuruckzukommen, jeboch unter der Bez. 
dingung, daß fie dort das Kleid und bie’firengen Ges 
“ bräuche des Klofterd beibehalten dürfe. Nichts deflowenis 
ger fuhr bie ſchoͤne Büfende fort, im Geheim in ver 
trautem Umgange mit dem Herzoge von Drleand zu Ieben, 
und in- ihren langen Unterredungen ohne Zeugen fchrieb 
fie die Strenge, welche fie zuweilen der Leidenfchaft des 
-SDrinzen-entgegenfebte, den guten NRathfchlägen des Abbe 
von La Riviere, ihres Feindes, zu. Im hoͤchſten Grabe 
erbittert, aber unvermögend ohne Zavoriten leben zu £ön- 
nen, verlangte ber ſchwache Gafton vom Coadjutor bad 
Verfprechen, daß er fich felbft entfchlieffen wolle, den Abbe 
von 2a Riviere zu erfeken und nachdem er dieſes Ange: 
loͤbniß fchriftlich von ihm erhalten hatte, überließ er ihm 
bie Leitung feiner politifchen Haltung gänzlich. 


Alles war ſchon vorbereitet, und dennoch zauderte der 
Cardinal Mazarin noch acht Tage lang, ſei es das fein 


x 


H Siehe ©. 323 bes erſten Mantel, 
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Entſchluß noch nicht. feſt ſtand, ſei es, daß es nicht leicht 
war, die drei Prinzen an einem Orte zu treffen. Waͤh⸗ 
eend er die Gelegenheit, ſich ihrer zu bemaͤchtigen, ab⸗ 
wartete, verboppelte der hinterliflige Miniſter feine Bus 


vorkommenheiten bei bem Prinzen von Condé. Niemals 


hatte er ihm einen hingebendern Dienfteifer gezeigt; er 
befchäftigte fich unausgefest mit allen Details feines Pror 
ceffeö, legte eine große Ungebuld über den langfamen Jus 
flizs Gang an den Zag, und fieß ihn von allen Anhänzs 
gern der Königin, fo wie von feinen eignen begleiten. 
Diefe, weit entfernt, dad geheime Einverftändnig zwi⸗ 
ſchen der Königin und dem Goadjutor zu ahnden, glaubs 


‚ten fi beftend dadurch einzufhmeicheln, daß fie in den 


Sälen bed Juſtiz⸗Pallaſtes die Gegner des Prinzen von 


Condé höpnten, und täglich fanden Männer, deren Chefs - 


unter einander einverflanden waren, im Begriffe, fich ger 


genfeitig die Hälfe zu brechen. 

Erſchreckt von biefem Drängen blieb Gaſton aus 
dem Parlamente weg. Seine Abwefenbeit erwedte den 
Verdacht des Prinzen, ber überbem mehrere Winke über 
bie nächtlichen Beſuche des Coadjutors im Palaid Royal 
erhielt. Dadurch fing ſein Zutrauen an zu wanken und 
er ſetzte Mazarin zur Rede; ſein Adlerblick haͤtte einen 
gewoͤhnlichen Betrüger auſſer Faſſung gebracht, aber nichts 
verrieth die mindeſte Gemuͤthsbewegung beim Cardinal. 
Er ſpoͤttelte über das ſchoͤne Anſehn, das der Coadjutor 
im SoldatensRode haben würbe, den Degen an der Geis 
te, einen Hut mit rothen Federn auf bem Kopfe, und 
verſprach, den Prinz benachrichtigen zu laſſen, ſobald 
er einen ſolchen Beſuch belommen werde F 


) 
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. Endlich wurbe der Tag der Autfichrung angefekt: 
an demfelben Morgen überraſchte der Prinz von Gonba, 
als er in daB Cabinet des Cardinals trat, den Herrn 
‚von Lyonne *), welcher die noͤthigen Befehle an bie 
Zruppen= Commanbanten audfertigte. Mazarin wußte bie 
Aufmerbfamkeit ded Prinzen abzulenken, indem er ihm ans 
kuͤndigte, daß man endlich den Schlupfwinfel eines ges 
wiffen Descoutüred entdedt habe, eines Syndicus ber 
Rentierd und Haupt⸗Raͤdelsfuͤhrers ber Verſchwoͤrung, 
der nun das ganze Geheimniß aufbeden werde. Er gab 
ihm bie Adrefie dieſes Menfchen und redete ihm zu, ben= 
felben durch feine Zruppen aufheben zu laſſen; aber, um 
zu vermeiden, daß man ihn nicht einer eigenmächtigen 
Verfolgung feiner Feinde befchulbigen koͤnne, zog ed der 
Prinz vor, daß Descoutuͤres durch andere Truppen, als 
bie feinigen, in Verhaft genommen werbe. Der Carbinal 
lobte diefes Zartgefühl, und’ man traf gemeinſchaftlich dig 
nöthigen Maasregeln, um am nämlichen Abend einen Ge— 
fangenen, unter der Bedeckung der Leib⸗Garde ber Koͤ⸗ 
nigin, nach dem Schloſſe von Vincennes bringen zu laſ⸗ 
fen. Der Prinz verließ hierauf den Cardinal, Indem er 
verfprach, mit feinem Bruder und Schwager in den Ge: 
beimen Rath zu kommen, wo eben mehrere Angelegen: 





*) Hugo von Eyonne, gebozen im J. 1611, geflorben im J. 
1671. Gr war Bohn von Iſabelle Servien und von Artus von Eyons 
ae, welcher naih bem Tode feiner Frau in ben geifllihen Stand trat 
und Biſchof vou Gap wurde. Mad; bem Kode bes Garbinals Mayer 
zin wurde ‚Herr von Lyonne Minifter ber auswärtigen Angelegenr 
heiten. Der Carbinal hatte Ihn dem Bönige als den faͤhigſten Dans 

zu ver © Stelle bezeichnet. 
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heiten verhandelt werden ſollten, an welchen beide ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe nahmen. 


Unterdeſſen verbreitete ſich immer mehr Unruhe un⸗ 
ter den Freunden des Prinzen; Marfillac hatte Winke 
und die verwittwete Prinzeſſin von Condé noch beunru⸗ 
higendere Mittheilungen bekommen. In dem Augenblicke, 
als ſie ihr Sohn verließ, um ins Palais Royal zuruͤckzukeh⸗ 
zen, benachrichtigte fie ihn, daB ſich Dinge zutruͤgen, 
welche ihr den Argwohn gäben, daß man ihn arretiren 
wolle. „Glaube mir,” fagte fie ihm, „ich kenne den Hof 
aus eigner Erfahrung." — „„Was hab’ ich zu fürchten 2" " 
antwortete ihr ber Prinz, „ ‚der Cardinal ift mein Freund, 
ich rechne eben fo fehr auf ihn, als auf Sie.““ Die Prin: 
zeffin feste noch hinzu: „Gott gebe, daß Du Dich nicht 
trügeſt!“ Der Prinz verließ fie, aber feine Mutter folgte 
ihm bald, in ber Abfichr, ihre Beſorgniſſe der r Königin 
felbft mitzutheilen. 


Ihre Vertraulichkeit rührte noch aus ber Jugend ber; 
bie Prinzeffin von Condéé, Schweſter des Herzogs von 
Montmorency, hatte in ihrem Bufen Anna’s von Defter: 
reich Heiligfte Geheimniffe *) verwahrt, und um ihr treu 


”) Der im 3. 1632 zu Toulouſe entdauptete Herzog von Monts 
morency war in Anna von Oeſterreich, und, nad Ginigen, nicht un« 
erwiebert verliebt gewefen. Man findet in bem gleichzeitigen Mes 
moiren: „Es war ihnen nicht möglich, ihre gegemfeitige Leibenfchaft 
vor ben Augen ber Welt zu verbergen, unb es Eoftete ihnen große 
ueberwindung tugenbhaft und verliebt zugleih zu fein. Ginmal, 
als ber König leife und ohne daß es Jemand wußte, in das Zimmer 
dee Königin trat, fand er fie in einem Lehnſtuhl ſigend und Herrn 
von Dontmoreney knicend vos ige, ihre bande in den ſeinigen hal⸗ 
tend. 
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zu bleiben, manchen Verfolgungen Trotz geboten. Sollte 
dem Prinz von VCondé große Gefahr drohen, fo hoffte . 
bie unglüdlide Mutter auf dem Gefichte, ihrer langjaͤh⸗ 
rigen Breundin irgend. einen Ausdruck des Mitleids zu 
überrafchen. - Der offene unb freundfchaitlihe Empfang 
der Königin verfheuchte ihren Argwohn völlig. 

Unterdeſſen daß Auna von Deſterreich und bie Prins 
zeffin, .traulich auf den nämlichen Ruhebette ſitzend, fich 
. mit dem Anſcheine der voͤlligſten Hingebung unterhielten, 
trat der Prinz von Condé ind Zimmer, das er aber, um” 
nicht zu flören, fogleich wieder verließ; ed, war das letzte 
Mal, daß er feine Mutter fehen folte, Lie, aus Sram, 
während ‚feiner Gefangenſchaft ſtarb. Jn einem anſtoßen⸗ 
dan Saale begegnete er dem Cardinal Mazarin und blieb 
ſtehen, um mit ihm zu fprechen, bis man ihnen anfagte, 
daß ber Prinz von Conti und ber. Herzog von Longueville 
fie zum Confeil erwarteten... Der Prinz ging in die Gal⸗ 
lerie. Mazarin aber blieb, unter irgend einem Vorwande, 
zur, näherte fih bem Hauptmanne ber Leibwache 
ber Königin, Guitaut, und gab ihm ein Zeichen, baß 
er die erhaltenen ‚Befehle nunmehr in Vollziehung fegen 
ſolle. 

Guitaut, von Comminges, ſeinem Neffen, und einigen 
andern Garde⸗Dffizieren begleitet, naͤherte ſich ſogleich dem 


Prinz und ſagte ihm ganz leiſe, er habe Befehl, ihn, 


den Prinz von Conti, und den Hetzog von Longueville 

zu arretiren. Der Prinz von Condéè zeigte weder Schreden 

noch Kummer, wohl aber einiges Erſtaunen! Er erhob 

die Stimme um ben Prinzen, feinen Brüdern, und. ben 

zum Geheimen Rathe verfammelten Gtaatöminifiern das, 
IL 2 


x 
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was man Ihn eben angelämbigt hatte, wityatheten, umb 
auf bie etwas alberne Bemerkung des Canzlers, „es fei, 
ohne Zweifel ein Spaß von Guitaut,“ erwiederte er: 
„„Nun fo gehen Sie und benachrichtigen bie Königin von 
dem Spafe, den man mit uns treibt; was mic betrifft, 
fo halte ich es für ausgemacht, daß ih verhaftet bin.““ 
Der. Ganzier kam, einige Augenslide darauf, fehr verles 
gen zurüd und gab, im Namen der Königin, den Bes 
fehl an Guitaut, feine Pflicht zu thun. | 

Die Prinzen- fliegen durch eine kleine Troppe in ben 
Garten hinab; die Leibwache bildete zwei Reihen, auf : 
beiden Selten einer Allee, die zu einer Hinterthär führs 
te, wo Wagen, von Eöniglichen Gensb’armen bewacht, bie 

Befangenen erwarteten. Der Prinz, der mehrere ſei⸗ 
ner alten Soldaten erkannte, ſahe ſie feſt an und ſagte 
gu ihnen, wahrſcheinlich in der Hoffnung fie zu gewin⸗ 
nen: „Meine Freunde, das iſt keine Schlacht von Lens!" 
Keiner von den Gensb’armen amtwortete, 

Eine nur aus ſechzehn Mann beſtehende Bedeckung 
führte die Prinzen zum Thor Richelien; dann unter 
Montmartre vorbei, ging es auf Vincennes los. Die 
Pferde liefen, was ſie konnten, und da der Weg ſehr ſchlecht 
war, ſo warf der Wagen um. Der Prinz von Condé 
ſprang ſogleich heraus und ſagte zu Mioſſens), bem 





⁊) Caſar Phoͤbus von Albret, Graf non Mioſſens, Marſchall 
von Frankreich, geboren im J. 1614, geſtorben im J. 16765 ver⸗ 
maͤhlt an Magdalend von Guenegaud, Tochter eines Zahlmeifters ber 
Schat kammer. Gr war ein Cohn von Anna von Pardaillan und von 
Heinrich von Albret, Baron von Pond. Die Frau von Pond, wel 
he ber Herzog von Richelieu heirathete (Siehe oben ©, 6 dieſet Ban⸗ 
dee), twar bie Sittwe feines tteſten Brudere. 


— — — — — — — — — — 
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" ‚Lieutenant bee Faballeriz⸗Cotorte: „Ad Mipfiens, wenn 


Du wollteſt!“ Herr von. utqut börte dieſe Worte, unb 


da er hemerkte, daß ſein Hetangener ſich rechts und 


links umſah, fo trat er ſehr nahe zu Ihm und ſagte gan; 
leife: „daß ex zwar ber ergebene Diener Sr: Hoheit fel, 


daß er ihn aber lieber den Dolch in Herz flogen, als 


aus ſeinen Haͤnden entſchlͤpfen laſſen werde, indem er Ih⸗ 
rer Majeſtaͤt fuͤr ſeine Perſon zu haften habe.“ 


Der Wagen wurde wieder aufgehoben, und die Prinzen 


| Samen um zehn Uhr des Abends im Schloſſe von Vincennes 
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do dem Hera von Bar, einem noch gröbern anne alk 
Guitaut, übergab, einem fichern und Ienffamen Werkzeuge: 
zu einens Amtöberufe der Strenge, welcher, als Haupt⸗ 
mann ber Leibwache des Garbinald von Richelieu, fih zu 
dem leidenden Gehorfaut gebildet hatte y den bie Seid en 


mit dem Ehrennahmen der Treue ausſchmuͤcken— 


Sobald die Prinzen im Palais Royal verhaftet waren; 
ſchickte die Königin den Graf von Brienne ab, um dee 
verwittweten Prinzeffin von Condé anzubefehlen, mit ih⸗ 
rer Schwiegertochter und dem jungen Herzog von Enghien, 
ihrem Enkel, ſich nach Chantily zu begeben: Die Herzogin 
von Longueville, die man ins Palais Royal berufen Hatte, 
in der Abficht, ſie dort gefangen zu halten, Bürhtete, anßati 
gu gehorchen, zu ihrer Sreundist, ber Prinzeſſin Palatine 
Andere ⸗Befehle wurden in dem naͤmlichen Kugenbticke ausge⸗ 
fertigt zur Werhaftung des Herzogs von Bouillon, des Vi⸗ 
comte von Tuͤrenne, des Pringen von Marſillac und des. Praͤe 
fidenten ber — VPerraut, Geſchaͤftisntanne⸗ 

8* 
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des. Prinzen bon Gonde; der Lesttere War der Einzige, 
deffen man babhaft werben konnte. 


Auf die Nachricht der Arreſtation der Prinzen vereinig⸗ 
ten ſich hundert der ihnen am mehrſten ergebenen Edelleute 
im Hotel‘ Condé und machten einen Ueberfall auf Val: »bes 
Grace, um bie Nichten des Cardinals zu entführen und fie als 
Seifeln zu behalten; da man aber bie Möglichkeit diefes Uns 
ternehmen voraudgefehen hatte, fo wären fie, auf des Gars 
dinals Befehl, nah dem Palais Royal gebraht worden. 


Sn der Hoffnung, Zumult unter dem Volke zu erres 
gen, verbreiteten diefe nämlichen Edelleute das Gerücht, 
der Herzog von Beaufort' fei eben arretirt worden. Daß 
Volk gerieth in der That in Aufruhr und zahlreiche Haufen 
bildeten fih auf der Stelle in den Straßen. Schon war. 
man im Begriff Ketten auszufpannen und die Waffen zu ers 
greifen, als der Herzog von’Beaufort die Unruhen dadurch 
ſtillte, daß er fih in den volkreichſten Stadt sBierteln zeige 
te, von Bebienten umgeben, welde Sadeln trugen. Bros 
ber Muth trat nun an die Stelle ber Beforgniß; man züns 
bete Freuden-Feuer an und der Volks⸗Jubel war bis in 
bad Schloß von Vincennes hörbar. 


Während dem fühten ſich die Säle bes Palais Royal 
mit Frondeurs, bie feit fo ange vom Hofe verbannt gewes 
fen, oder nur mit Falter und vorfichtiger Haltung bort ers 
ſchienen waren. Sn diefem Augenblide zeigten fie den leb⸗ 
hafteften Dienfteifers fie erfhienen mit dem Degen in ber 
Hand und fhworen, ‚‚treue Diener bed Könige, eifrige Vers 
theihiger ber Königin, Stuͤtzen ber Regierung fein zu wol⸗ 
len, fo daß ber Cardinal auf fie rechnen könne, ben fie; 


TE — — — — 
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anſaͤhen.“ 
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nech einem ſolchen Est, als feinen Mazarin mehr 


Die Beiflimmung von Matthieu Mols beſonders war: 
ed, was bie Königin zu erlangen wuͤnſchte. &ie Heß ihn 
nah dem Palais Royal rufen und unterhielt ſich lange 
mit ihm; fie lobte feine Treue, feinen Muth, die Diens 
fie, die er dem Staate geleiftet hatte, fie empfahl ihm ih⸗ 
ren, Sohn und gebot dem jungen Prinz, ‘ihn zu umars 
men. Der firenge Magiftratss Beamte gab fi mit Ehrs- 
furcht diefen erlauchten Lieblofungen hin, aber er ging - 
traurig und vol Kummer weg. 


Am folgenden Tage, als das Parlament und bie andern 
Obergerichtöhöfe den Befehl befommen hatten, Deputirte 
nah dem Palais Royal zu fhiden, wollte Mole nicht bas 
bei fein. Der Ganzler fette, in Gegenwart. ber Königin, 
die Bewegungdgründe auseinander, welche Ihre Majeſtaͤt 
beſtimmt hatten, die Prinzen in Verhaft nehmen zu laſ⸗ 
fen. Wohlbedaͤchtig fuchte er die Idee zu entfernen, als 
wenn diefer Gewaltſtreich eine despotiſche Regierungsform 
zuruͤckfuͤhren koͤnne und gelobte daher in den feierlichſten 
Ausdruͤcken die puͤnctliche Befolgung der Ordonnanz vom 


2aſten Detober an *). 

PESHEEEEE GEHE “om . . W 

| F) Der Prinz ließ, während feiner Befangenfhaft, eine Apo⸗ 
logie publiciren, in welder er nicht verfehlie, ben Wiberfprud zu 
ruͤgen, ber in bem Verſprechen, die Declarafion vom Zdften October. 
zefpectiren au wollen, neben der wilfführlichen Maasregel lag, deren 
Opfer er wurde. Gr fagte: „Hat nicht dee Miniſter das Parlar 
ment zum Beſten, indem er ben König erklären läßt, daß es nicht 


feine Abſi cht ſei, irgend etwas gegen "die Declaration zu unternehe 
"men?.. Iſt eb nicht wahrer Spott, zu fogen: Der König will 


und beffehut, baß alle ihre Artikel in Kraft und 


⁊ 
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Wenlge Lage barauf uͤberbrachte Ber General⸗ Abbokat 
Taloͤn den verſammelten Kammern einen Brief des Koͤ⸗ 
nigs, welcher eine Wiederholung aller Beſchwerden des 
Hofe negen. ben Prinz von Condé enthielt. „Dan, 
führte darin alle’ die Bewilligungen an, bie er, feit dem 
Anfange der Negentfhaft für fih und feine.-Bamilie ers 
langt ober fih ,: faft mit Gewalt, verihafft hatte. Mehr 
“als zehntaufend Mann in ſeinem Namen ausgebobener 
Truppen, kommandirt von Offizieren, bie er ernannte, 
gehorchten Febiglih nur feinen. Befehlen. Er war Gous 
verneur ber Bourgogne, ber Provinzen Breffe und Bers 
ry; ber Prinz pon Conti und ber Herzog von Longues 
ville hatten das Gouverngment der Champagne, der Nors 
manbie und faft aller in biefen ‚Provinzen liegenden Yes 
flungen. Noch viele andere fefte Piaͤtze auf verſchiedenen 
Puncten von Frankreich, gleichfails im Beſitze bed Prins r 
zen oder feiner Familje, beherrfchten den Lauf der großen 
Zlüffe, der Maas, der Seine, ber Saone, der Rhone, \ 
der Loire, der Garonne, ber Dordogne. Nichts deſtowe⸗ 
niger machte der Prinz pon Condé taͤglich neue Forderun⸗ 
gen und offenbar war ſeine Abſicht, die koͤnigliche Auto⸗ 
ritaͤt fo zu ſchwaͤchen und fo zu erniedrigen, daß ber Koͤ⸗ 
nig, wenn er zur Volljaͤhrigkelt gelangt fein werde, nur. 





Wirkung bleiben ſollen, In bem nämlihen Augenblide) " wo 
arrabe der Artikel offenbar verfegt wird, auf welchen bas Parlament 

am eifrigſten beſtanden hat, um den Gewalt⸗ Schritten der Miniſter 
ein Ziel zu ſetzenz ein Artikel, den Ih ſelbſt für fo bedeutend hielt, 
daß, aus Furcht, er koͤnne der Koͤniglichen Autorität Gintrag thun, 
id) verhindern wollte, baß eg nicht formiid ip gebachter Detlaratlon 
aufgenommen werde ? 


= 
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den Namen und den Schein, er ſeldſt aber die Reliuit 
dei Gewalt haben ſollte.“ 

„Schon gegenwärtig war der Mißbrauch, den er von 
feiner Gewalt machte, nicht weniger unertraͤglich für das 
Bolt als für die Regentin. Er erhob Summen nach ſei⸗ 
ner Wilfüpr in den Provinzen und Städten feiner Gou⸗ 
vernementd. ‚Im Geheimen Rathe, felbfi in Gegenwart 
ber Königin, vergaß er fi fo weit, benen, welde es 
wagten anderer Meinung zu fein, wie er, zu drohen, iq 
ſogar, fie zu fchlagen. Seine Aufführung, in Beziehung 
‘auf den jungen Herzog von Michelieu, war ber hoͤchſte 
Grab von Infolenz, und Fein Franzos kann ohne ben Aus 
fferfien Unwillen von der fprerpen hören, ber er ſich in 
Jarzays Angelegenheit hat zu Schulden Fommen laſſen.“ 

„Endlich aber und um allen übeln Ausfegungen zu 
begegnen, welche unsuhige Köpfe biefer fo gerechten und 
nothwendigen Maasregel geben zu wollen, verfuchen koͤnn⸗ 
ten, fo wolle ihre Majeſtaͤt auf das Beſtimmteſte wieder⸗ 
holen, daß fie keineswegs bie Abſicht habe, irgend et⸗ 
was gegen bie Derlaration vom Laten October zu untere 
nehmen, fie befehle im Gegenthelle, daß biefe Declara- - 
tiog in voller Kraft bleiben und in allen ihren Dunden 
befolgt werben ſolle.“ | 

Indeſſen trug feiner von allen dem Prinz von 
Cendo gemachten Vorwuͤrfen den beſtimmten Charakter 
von Verbrechen. Man beſchuldigte ihn keines Einver⸗ 
ſtaͤndniſſes mit den Feinden des Staats, keines Complots 
gegen die oͤffentliche Sicherheit des Koͤnigreichs; ſeine 
Macht und die ſeiner Familie konnten allerdings bie koͤ⸗ 
nigliche Autoritaͤt in Gefahr bringen, aber dieſe Macht, 
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die man ihm zum Verbrechen machte, gereichte eben ſo 
wohl der Schwaͤche der Miniſter zum Vorwurf, die fie 
hatten entfliehen laffen, als dem "Ehrgeize deſſen, welder 
fie erlangt hatte. Der Uebermuth, die auffahrende Hitze 
bei einem jungen, Helden‘, ber, im fünf und zwanzißſten 
Jahre fchon ſo viele große Schlachten gewonnen hatte, 
waren Peine hinlaͤnglichen Bewengründe, um. eine:folde 
Mache zu rechtfertigen, und bloſe Infuborbinationd > Fehler, 
unerlaubte Marnfchaftss und Geld Aushebungen waren 
bei fo vielen Gelegenheiten ungerügt bingegangen, daß 
man Faum im Exnft darüber unwillig werben konnte, 

Breilih war es hauptſaͤchlich, um eine regelmäfige 
Megierung auf diefen Feudal-Truͤmmern zu gründen, ge- 
ſchehen, daß dad Pärlament die Declaration vom 2aten 
October nachgefucht und’ erlangt hatte; aber beftand .nicht 
bie wichtigfte, durch dieſe Declaration gemachte Erobes 
rung in dem berühmten Artikel ber Öffentlichen Sicher: 
beit? Und was war. wohl mehr biefem. Artikel entgegen, 
als die Verhaftung, ohne alle Buftiz s $orm, vom’ brei 
Prinzen von Geblüt und von den vornehmften Herrn des 
Königreichs? Das Verſprechen, welches fih am Schluffe 
bes Königlichen Briefs befand, nichtd gegen bie. Declaras 
tion unternehmen, und fie in voller Kraft erhalten zu 
wollen, erfchien Daher als wahre Verſpottung und die des⸗ 
potifhe Gewalt war buch den Vorgang felbft völlig 
wieder hergeſtellt. 

Während die vernünftigen und aufgelärten Mitglies 
der des Parlaments "aud bdiefen Gründen den Gewalts 
fireih, der den Prinz von Condè traf, beiammerten, fo 
bezeugten Andere in größerer Anzahl eine auögelaffene 


N 
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Freude darüber. So zeigen, fi immer, in ben Zeiten 
der bürgerlichen Unruhen, die Parteien. mehr über ben 
. unmittelbaren Vortheil erfreut, den fie über: ihre Gegner - 
erlangen, . als über ben edleren Gewinn, ben ihnen bie 
Gehaltung. ber Grundſaͤtze verfchaffen würde, welche Jeder⸗ 
mann. Sicherheit gewähren, | 

» Der Sohn des Präfidenten Le Goigneur *) war ber 
Einzige, der auf Beobachtung ber Öffentlichen Freiheiten 
drang, indem er verlangte, „daß bie Prinzen, wie die 
andern ‚Unterthanen bed. Königs behandelt werben müßs 
ten, und daß man fie nach dem Inhalte der Declaras 
tion nicht gefangen. halten bürfe, ohne ihnen ben Prozeß 
zu machen.” Diefer Vorſchlag wurde nicht unterftügt; 
felbft der Erſte Präfident, erfchroden Über. die Heftigkeit - 
ber $rondeurs und Über die Freude, welche fie über das 
Unglüd der Prinzen an ben Tag legten, fürchtete, daß 
durch die Berufung auf den Artikel der Öffentlichen Si⸗ 
cherheit, welche in diefem Augenblide von Feinem Erfolge 
fein Tonnte, derfelbe für bie Zukunft als aufgehoben bes 
trachtet werben Tönne, fo daB er ben Rath Le Coigneur 
dahin vermashte, feinen "Antrag aufzufchieben, und ber 

Brief.des Königs. wurde ohne Widerſtand protokollirt. 

' Die Freunde, des Prinzen bofften einen kraͤftigern 
Schu in dem Parlamente von Burgund zu finden, 
das aus alten, wegen perſoͤnlicher Rüdfichten dem Haufe 
Eondd ergebenen Diengrn befand. Der Generals Procys 
rator Lenet verſuchte es, feine Compagnie ar faftoolen 


N Der Dieter Vachaumont, Siehe S. 164 des ern Ban. 
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Entſchlüſen zu bewegen, und det Maire von Diien, ein 
anderer treuer Anhänger des Prinzen, verfammeite bie 
Skabt⸗ Eöryoration und flug vor, die Mitizen zu bes 
waffnen. Alle diefe Anfttengungen blieben ohne Erfolg. 
Die Bürger weigerfen ſich, bie Waffen zu ergreifen, unb 
es fand fih Niemand im Parlamente, bee Lenets Antıda 
ge" unterftligt haͤtte. In der Normandie bethaͤtigte die 
Bürgerfchaft und bie Magiſtratur nicht mehr Eifer für 
ben Herzog von Ronguebille, ihten Gonvernenz, ob fie 
ſich gleich nöd daB Jahr zuvor ohne Bedenken vereinigt 
hatten, um gegen den König Krieg zu führen; aber bie 
Sache war nicht mehr diefelbe, und das Beiſpiel bes 
Parlaments von Paris. diente allen Sbergerichtshäfen im 
Rönigreiche zur Richtſchnur. 

Bios zu Gunſten des Präfdenten Perrault vourben 
gefegmäfige Einfehreitungen gemacht. Die Rechnungs 
Kammer befchloß, Vorftellungen zu machen und fchidte 
Deputirte ind Palais Royal, mit dem Auftrage, um . 
feine Freiheit zu bitten. Die Königin empfing fie mit 
vieler Achtung und trug ihnen auf, ihrer Gompagnie bie 
Berficherung zu überbringen, „daß bie Angelegenheit bed 
Praͤfidenten Pertault fofort unterfucht werben folle; im 
Kal der gegen ihn obfehwebende Verbadyt nicht gegründet 
befunden werben ſollte, fo würde er fofort in Freiheit ges 
fett, ober feinen natürlichen Richtern überliefert werben, 
wenn er fhuldig gefunden worden,” 

Die von dem Volle und der Magiſtratur verlafiene 
Sache der Prinzen wurde dagegen mit Feuer von dem 
Adel ergriffen, ber damals großmuͤthig feine Befchwers 

den gegen das Haus Condè vergaß. Der Wicomte von 


. 
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ENrenne eilte nach Stenay, einer bem Prinz von Conde 


gehoͤrigen Feſtung, und nahm ben Titel eines General⸗ 
Lieutenants ber Armee des Königs zur Befreiung ber Prin⸗ 
zen an. Der Herzog‘ von Bouillon zog ſich nach feiner 
Bicomtd don Türehne , ber Herzog von Eh Force *) nach 
feinen Stern in Perigord, ber Marfchall don Breze 4) 
Anh feinem Bouvernement von Anjou, ber Herzog von 


Saint Simon ***) in die Feſtung Blaye zürück. Alle biefe 


Herren, von’ dent naͤmlichen Eifer beſeelt, verfpraden, 
ihre Freunde zu vereinigen und ihre Vafallen zu bewuff⸗ 
hen. : Der Graf von Bontteville wagte ed, mehrere Tage 
in Paris zuruͤck zu bleiben und den Herzog von Beau⸗ 
fort heraus zu fordern, indem er auf. biefe Art ber Autos 


ritaͤt der Megentin und ber Volks⸗Wuth zugleich Trotz 


bot. Da feine Herausforderung nicht angenommen wurs 
de, fo warf er füh in die Feſtung Bellegarde In Blirgund 





*) Jacob Nompar non Caumont, Marfihall von Frankreich und 
Herzog von La Force, geboren im 3. 1559, geftosben im J. 1652, 
vermaͤhlt im 3. 1577 an Charlotte von Gontaut. Er war Cohn 
von Franz von Caumont und von Philippine von» Saint Aulaire, beis 
de in Patis am Sanct Barthelemy's Tage getddtrt.' Mer junge Gau 
mont blieb für tobt unter den Leichnamen feiner Eltern Negen. s 

**) Urban von Maile, Marſchall von Frankreich, geboren tui 
J. 1597, geſtorben im J. 1650, hatte Nicole bh Pleſſis-Richellen 
Sebeirathet, bie jänäfte Säweke des Cardinals bon Nichelieu. GE 
war Bohn von Garl von Mall, Marquis bon Brezo und von Jac⸗ 
qaeline voh Eyhevale. 

key Etaudius don Rouvroy, -Berzog von Saint⸗Simon, Bons 
derneiz don Blaye, geboren im I. 1608, geftorben im J. 1699. In 
zibelfet he heirathete er Sharlotte von Aubebpine und wurde fm fies 
berälien Jahre Water des Herzogs von Salat» Simon, Berfaffers 
der Memoiren. 


; 
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wohin ſich ſchon Tavanne +) Ea. Mouſſaye **) Goligny *e) 
Düras +) und eine große Anzahl anderer tapferer ae 

leute begeben hatten. | 
Waoaͤhrend dieſer. Zeit Tämpfte die Herzogin von. Bon 
gueville mit: dem unerfchrodenften Muthe gegen das 
Schickſalz zu ber Prinzeffin Palatine, gleich nach ber. Ders 
baftung ber Prinzen, geflüchtet, blieb fie bort einige Stuns 
ben verfiedt und.fegte, beim Einbruch bes Nacht, ihren 
Meg weiter fort, vom Prinz von Marfillac und vierzig 
entjchlaffenen Männern begleitet, die er zu ihrer Bedeckung 
ausgeſucht hatte. Sie ritten fo ſchnell, daß ſie em fols 
genden Morgen. ganz früh in Rpuen ankamen, wo ſie ber 


* 3 





,9) Jacoh von Saulx, Graf von Tahanne, erſter Edelmann bei 
Prinzen von Conde, gebören im J. 1620, geſtorben im Jahre 1688, 
vermaͤhlt an Luife Potier von Aresmes. Ven det von ihm memoi⸗ 
ren uͤber die Geſchichte des Buͤrger⸗Kriegs ſeit der Verhaltung ber Prins 
zen bis jum. 8. 1653. 


”) Franz von Goyon, Baron von La Mouſſaye, General» 
Lieutenant, Sohn von Amaury von Goyon- und von Satharina von 
Champagne, Bein älterer Bruber hatte bie Schweſter des Herzoge 
von Bouillon und‘ bes Bicomte von Tuͤrenne geheirathet. 


22) Kran von. ‚Soligny, geboren im 3, 1600, florh unverhei⸗ 
rathet. Bein Water, Carl von Goligay , Marquis von Andelot, 
war ein Sohn bes in Paris am Gt. Barthelemy Tage getöteten Admi⸗ 
yald von Coliguy, Franz von Soligny hat Memoiren Binterlaffen, 
bie nicht im Druck erſchienen und für den Deinen von Gonde ſehr he⸗ 
leibigend find. - ” 
+) Suy Aldonce von Dörfort” Marquis von Diras,- ‚geboren 

{im 3. 1606, geftorben im 3. 1665. Er hatte im 3. 1619 Glifabeth 
pon La Zour, Gchweiter bed Herzogs von Bouillon, gebeizathet und 
war baher Schwager bes obgedachten Baron, von la Mouſſape; ex 
batte von ihr zwölf Kinder unb unter biefen ben Varſchau Herzog von 
Därad, und den Marſchall Herzog von Lorges. . 
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Marquis bon Beuvron o), der bot für den Herzog von 


Longueville commandirte, In ber Citadelle aufnahm. Aber 


auf die Rachricht von der Annäherung einer koͤniglichen 


Armee machte das Volk in der Stadt einen Auflauf, 


und die Herzogin war gezwungen, die Slucht zu ergreifen, 
Gleichfalls aysgefchloffen von Havre de Grace -burch bie 
neue Herzogin von NRichelieu, welche mit dem Hofe unk 
terhandelte, um bie Anerkennung ihrer Heirath zu erlans 
gen, warf fih Frau von Longueville in das Schloß von 
Dieppepentfäloffen, fich dort aufs Aeufferfte zu vertheidigen 

Der Eardinal Mazarin ließ ihr nicht die Beit, um bie 
noͤthigen Vorkehrungen zu beendigen; er hatte in großer 
“ Eile einige Truppen zufammengezogen und folgte ber 
Herzogin von Longuevile Schritt für Schritt. Die Koͤ⸗ 
nigin begab fich gleichfalls nach der Normandie und brachte 
ihren Sohn mit, in der Hoffnung, daß die Gegenwart bes 


“Jungen Königs dazu beitragen werde, ben Auffiand zu ers 


fliden. Ihre Majeftäten wurden in ber Zhat in Rouen uns 
ter lautem Freuden Jubel des Volks empfangen. Das Pars 
Iament verficherte fie feiner Zreue, der Marquis von Beupron 
hibergab das alte Schloß, wenige Zage darauf öffnete Ponts 
des l’Arche feine Thore, das Schloß von Eaen leiftete nicht 
mehr Widerfland, und in Dieppe felbft machte das Volk 
bei Annäherung der koͤniglichen Truppen einen Aufſtand 
gegen bie Herzogin von Longueville. Nach einigen Tagen 





*) Kranz von Bartourt, Marquis von Beuvron, geboren im 
3. 1627, geftorben im Jahre 1705, heivarhete Catharina Le Tellier ung 
— * von Heinrich von Harcouet, Herzoge und Marſchall von 


- 
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"won Gefahr und Anſtrengung, die ſie mit edlem Muthe vr 
trug, war fie gezwungen, Frankreich zu nerlaflen, und die 
Neſtung wurde den koͤniglichen Truppen übergeben; 48. blich 
deine einzige mehr in. der Normandie übrig, Die ed mit 
ihrem ehemaligen Gonnerneur gehalten hätte . 

‚Bin Rotbringen:war bie Partei der Prinzes vicht gluͤck⸗ 
Lcher. Der Chevalier von La Rochefoucault ließ ſich in 
Damvillers überfallen, we er für den Prinz von Mare 
fillec, feinen .WBruber, commandirte. Dieſer fefle Mas 
war ihm beim Frieden von Ruel gegeben worben, mit 
« Vebergehung eines alten Offiziers, Namens Becherelle. 
Der neue Gouyerneur veränderte zwar, bei ber Befignahs 
me von Damvillers, die Dffiziere ber Garniſon und ers 
fasste fie. mit Männern, die er gusgewählt hatte ); aber er 
"beging bie Unvorfightigfeit, die alten Unter: Offiziere beis 
zuhehalten. Becherelle, der den Augenblid für guͤnſtig 
hielt‘, um fi) feuer Feſtung wieber zu bemächtigen, vers 
ſchaffte fih Einverſtaͤndniſſe mit ben alten Sergents ber 
Sarnifon, welche auf ein gegebenes Zeichen über den 
Chevalier von La Mochefoucault ber fielen, ihn feflelten 
unb in biefem Zuſtande an die Truppen bes Könige qus⸗ 
lieferten, bie fi dem Plage genäbert hatten. GClerntont und 
Jametz, zwei andere Schlöffer in Lothringen, welche ber 
Prinz von Condé auf eigne Koſten forgfältig hatte bes 





*) 8 war bamals ein Vorrecht der Feſtunge⸗ Sommanbanten, 
He Leute ihrer Marnifon ſelbſt auszuwaͤhlen und bie Dffiziere zu er 
nennen. Sie bezahlten ben Sold und fergten für alle Ausgaben durch 
bie Gelberhebung, bie ‚fie direct in den mächfigelegenen ‚Ginsopmes 
mochten, 
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feige u, warden, fo wie Dauniäint, Auch tu Be 
fagungen außgeliefert. . 

Die dem Haufe Gonbd abgemaemene Beute packte | 
bie Verbimbeten und Greatusen bed Miniſters; ur gab bad 
Souvernement ber Bourgogne bem Herzog von Vendome, 
das der Nosmandie dem Grafen yon Harcourt. Der 
Marquis von PHspitel befam das Gouvernement ber 
Fhampagne, ber Graf von Saint Agnau murbe Gonver⸗ 
neur von Berry und ber Herzog von Meredeur Bices 
König von Gatalonien an bie Stelle bes Generals. Days 
fin, der durch feine Ergehenheit gegen ben ‚Prinz von 
Gonde befannt war. Ohne Wiberſtand würbe ih Mare 
fin *) den Befehlen bes Hofs unterworfen "haben, wenn 
er die ihm drohende Maasregel vorausgeſehen hätte: aber 
ahndundlos überfallen, wurbe er in bie Gitabelle von Pig⸗ 
nerol eingeiperrt. 

Nach ber Unterwerfung ber Nermandie war der Hof 
nach Paris zurlidgefeimmen, von wo er bald wieder nach 
Burgund abreifte, wo noch einige fefte Pläge ſich für. bie 
Prinzen hielten, Während ihres Aufenthalts in ber Haupt⸗ 
flabt Hatte die Königin nichts gefpart, um, ihre Allianz 
mit den Chef der Fronde inniger zu machen und um das 
Parlament zufrieden zu fielen. Sie uͤberhaͤufte den Math 
Brouffel mit Artigfeiten und fein Sohn wurde in’ bem 





) Johann Gaspar von Marfn ober Maxrchin, ‚geboren im J. 
1620, geflosben im 3. 1673, beisathete Marie von Balfac von Eur 
teaigued. Gr ſtomte aus einer Familie von Lättig ab, fein Sohn 
wurde naturalifist und im J. 1708 zus Marichall von Brandon er⸗ 
nennt: 


- 
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Commando "der. Baſtille befldtigt. °*) Die Auffiht über 
bie, zu Bezahlung ber Renten des Raͤthhauſes beſtimm⸗ 
ten: Selber wurde achtzehn. Bürgern anvertraut, welche 
dad Parlament ernannte Andere Befchlüffe, von den dar 
bet Interreſſirten felbft dictirt, ſprachen die Unſchulb des 
Herz0g8. von Beaufort, des Goadjutors und ber Übrigen 
Augeklagten aus. Endlich wurden die bedeutendſten Ads 
winiftrations = Stellen den. Magiftratsperfonen verliehen, 
welche in ihrer Compagnie das meifte Anfehen genofjen; 
Herr Refeure**), Rath ber Großen Kammer, befam bie Stelle 
als Vorfteher ber Kaufmannfchaft. Herr von Maifons, ***) 
Praͤſident A mortier wurde zum Ober = Intendanten der 
Finanzen gemacht, und, mas das wichtiäfte war, fo ers 
feste ber ehemalige Groß⸗Siegel⸗Bewahrer Chateaus 
neuf den Canzler Geguier im Geheimen’ Rathe. 
Beim Anfange der Regentfchaft hatte fih Mazarin 
durch feine Verweigerung biefer Bewilligung mit den Im⸗ 
portans veruneinigt 7); aber feit biefer Zeit war feine 


* Siehe &, 241. bes erften Bandes, 

**) LSefevre war an bie Stelle bes Präfibenten Feron getreten, 
ber fi den Srondeurs verhaßt gemacht hatte, Gr war ein vertrauter 
Freund bes Coadjutors und wurde bei dem Blutbade des Rath. Haus 
fes im 3%. 1652 getoͤdtet. - 

++) Renatus von Longueil, Marquis von Maiſons; geflorben im 
IJ. 1677, heirathete Magbalena von Grevecosur. Er war ein Bruder 
von Peter Longuell, einem Parifer Parlaments Bath, ber in feiner 
Compagnie ein großes Anfehen genoß. Cr Lich tas Schloß Mais 
ſons bei Paris bauens — das jegt dem Herrn Eafitte gehört) — Der 
Praͤſident Maifons trat als Ober « Intendant ber Finanzen an bie 
Stelle von Michael Particeli, Deren von Emery, weldher erſt vor we⸗ 
nigen Monaten ins Minifterium gur&digerufen worben war, und aut 
Kummer über biefe zweite Ungnabe flarb. 

}) Siehe ©. 107. des erſten Bandes, 
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Gunſt bei ber Königin fo feſt begründet worden, daß et 


Beine Nebenbuhler mehr färchtete, Chateauneufs größte- 


Empfehlung war Übrigens dat Anfehen, in weldem er 
bei den Frondeurs ſtand, und um fi ber Stüge biefer 
Partei zu« Verfichern, Hatte Mazarin die Nothwendigkeit 
eingefehen 9, die hoͤchſte Gewalt mit ihren cheſt theilen 
zu muͤſſen. * 

Waͤhrend ber Abweſenheit des Hofs blieb ben Herzog 
von Orleans, als General= Stellvertreter im Koͤnigreiche, 
Oberhaupt der Regierung. Chateauneuf und Le Felller**) 
wurden ihm als Rathgeber zuruͤckgelaſſen, und bes Leptere, 
ein intimer Bertrauter von Mazarin, belam: ben ausbrüds‘ 
lichen Auftrag, den Fortſchritten bas Gleichgewicht zu hals 
ten, welche der. Coadjutor tägli in: feinem Einfuffe auf’ 
Gaſton machte. Aller Anftirengungen von Tellier ohnge⸗ 
achtet, wurde Gondi allmaͤchtig im Laxenburg und machte, 
bag ber Cardinal Mazarin ſich oft den Abbè von La His 


viere zuruͤckwuͤnſchte, ‚welcher Lehtere verabſchiedet worden 


war und ſich ih fein ſchoͤnes Schloß Petitbourg bei Corbeil 
am Tage nach der Verhaftung ber Dringen vurüd ans 
gen hatte. 5 

‚Der Herzog von Bendome, welqer die eönigticher 
zus Burgundiſchen Erpebition beſtimmten Zruppen com⸗ 
mandirte, ging nah Dijon, dem Hofe nur um einige 


Tage voraus. Er wurde ohne allen Widerſtend in die 





*) Siehe G. 11. des zweiten Bandes; 
**) Miqhael Le Tellier, geboren im J. 1608, geftotden im 8. 1686. 
wurde Canzler von Frankreich im J. 1677. Gr war ein Sohn von 


Franziska von Thauvelin und von dem Ratb der Steuer Kammer Dis‘ 


chael Le Teiller, und wurde Water dei Marquis von Louvois. 
I. 8 


r 
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Stadt eingelaſſen, fegar bie Citadelle ihm von den Die⸗ 
nern des alten Prinzen von Goubd uͤbergeben, denen «8 
an Treue ober an Muth fehlte. - Der Graf von Saint. Ags 


nan war eben fo glüdlich-in ber PNrovinz Berry, wo er 


fich des Schloſſes von Bourges bemädtigte. Man erwar⸗ 
tete einen kraͤftigern Widerſtand In Bellegarde, einem 
mit allem Noͤthigen gut verſehenen Platze, zu finden, in 
welchen fich eine. große. Menge Perſonen von Stande ein 
gefchloffen haften.. - | 
- "Bei.ihrer Ankunft in ber Bourgegne (biete bie Rs 
nigin den Grafen von Gomminged an den Baron von La 
Mouffaye, ber Bellegarbe vertheidigte, um ihm bekannt 
zu machen, baß.der in Perſon anweſende König ibm ber 
fehle, den Platz zu übergeben. Da biefe Aufforderung 
ohne Erfolg blieb, fo fing der ‚Herzog von Vendome bie 
Belagerung an. Der junge König. beficktigte die Belage⸗ 
rungsarbeiten und xitt mehrmals um bie Feßung herum. 
Die, Belagerten, wenn fie ihn von bey Wällen aus fahen, 
warfen ihre Hüte in bie Luft und riefen: „Es lebe der 
König!” ohne icheh das Feuern ihrer Battexien einze 
fielen; ein Mann aus dem Gefolge Sr. Majeſtaͤt murbe an 
feiner Seite getöbtet, und bie Vertheidiger von. Bellegars 
de waren beöhalb fehr unmwillig gegen Mazarin, weil er, 


fagten fie, fi. des Bergehens fchuldig made, fie in bie 


Gefahz: zu bringen, ihren eignen Morarchen zu töbten. 

Indeſſen entfprach die Vertheidigung von Bellegarbe 
weder ber Stärke des Plages, noch dem Muthe der Garniſon. 
Die jungen Herrn unterwarfen fich unter einander nicht 
gern ber Subordination,. welche durch Feine pofitive Aus 
torität geregelt wars ein wichtiger Bewegungdgrund rieth 


‘ 
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übrigens zur Uebergabe. Der Kern ber Zruppen bes - 
Prinzen von Condd und mehrere Leute von Stande was 
ren in dem Plage eingefchloffenz wartete man bis auf den 
legten Augenblid‘, fo wären alle Priegögefangen geblieben, 
was ein viel empfinblicerer Verluſt für bie Partei ges 
wefen wäre, als ber der Feſtung ſelbſt. Aus dieſen Grlns 
ben erbot fi) ber Marquis von La Mouffaye bie Feſtung 
zu übergeben, unter der Bebingung, bag Offizieren ‘und 
Soldaten freier Abzug bewilligt werde, und fie gehen 
Zönnten, wohin fie es flr gut fänden. Der Herzog von 
Bendome in feiner Ungebuld, den Krieg aus feinem Gous 
vernement zu entfernen, willigte in alles, und am Tage 
vor Eröffnung ber Laufgräben capitulizte die Befesung. *) 
Bon allen feften Plägen ihrer Gouvernements blieben 
damals den Prinzen keine mehr uͤbrig, als blos Montrond _ 
in der Provinz Berry und Stenay in Lothringen. Da 
die Parlamente ihre Sache verlaffen hatten, fo regte fi ch 
nirgends das Volk für fie und alle vom Abel verſuchte 
Anſtrengungen waren ohne Erfolg geblieben. Um das 
Ungluͤck voll zu machen, fo flarb damals der Marſchall 
von Maillè, Vater der Prinzeſſin von Eondd, auf den die’ 





Partei fehr gerechnet hatte, in dem Schloffe "yon Saus” . 


mär, von dem er Souverneut war, indem er bie Feſtung 
den Bänden feiner Diener Übergab, benen er eidlich ans‘ 
geloben ließ, fie treulich für die Prinzeſſin von Sonde, ter 


ne Tochter; zu bewahren. 
15 7,205 





©) 9m April 1650. » 
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Eiftes Capitel. 





Die Prinzeſſinnen von Condé in Chantilly. — Die Königin will ſie 
arretiren laffen. — Diejunge Prinzeffin entwifcht mit ihrem Sohne. 
— hr Aufenthalt zu Montrond. Die Herzoge von Bouillon unb 
von 2a Rochefoucault bilden, in der Guyenne, eine Partei zur 

: Befreiung ber Prinzen. — Lenet unterhandelt mit dem Parlamente 
von Bordeaux. — Reiſe ber Prinzeffin von Condé in die Auver⸗ 
gne. — Sie koͤmmt in Tuͤrenne an. — Der Bürgerkrieg bricht 

‚aus — Niederlage der koͤniglichen Truppen. — Die Armee ber 
Herzoge erſcheint vor Bordeaux. — Aufruhr in der Stadt. — 

"Der Prinzeſſin von Gonde, mit ihrem Sohne allein, wird ber Ein⸗ 
tritt in die Stabt gewährt. — Die Herzoge wiegeln bad Volk gegen 
das Parlament auf, und bewirken ihre Aufnahme in Borbeaur. 


Bom 12. April bis zum 1. Juny 1650. 


Die Prinzeſſin von Condé und hie verwittwete Prin⸗ 
zeſſin, ihre Schwiegermutter, auf Befehl der Königin nach 
Chantilly verwiefen, fanden Troſt und Huͤlfe in der Au⸗ 
haͤnglichkeit der Herzogin von Chatillon, ihrer Verwandtin. 
Angelifa von Montmorency, Tochter des Grafen von Bout⸗ 
teville, ber unter ber vorhergehenden Regierung enthaup⸗ 
tet warb, war eine ber vollendetften Schönheiten ihrer 
Seit. Kaum der Kindheit entwachſen, hatte fie fchon dem 
Prinz von Gonde und dem ‚Herzog von Chatillon Liebe. 
eingefloͤſt. Der Letztere, erſchrocken über dieſe Mitbewers 
bung» würbe feine Anfprüche aufgegeben haben, wenn fein 
großmuͤthiger Nebenbuhler ihm nicht feierlich verſprochen 
haͤtte, fuͤr ihre gemeinſchaftliche Gebieterin nichts als eine 
bruͤderliche Freundſchaft zu bewahren. Dieſe Verbindlich⸗ 
keit wurde treulich erfüllt, fo lange Chatillon lebte. Nach 
feinem Tode hörte der Prinz auf,‘ fih länger zurüd zu 


©, | | 
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halten und bezeigte ber Wittwe deſſelben eine heftige Leis 
denfhaft. Sie war nicht unempfindlich dagegen, nahm 
aber zu gleicher‘ Beit, und fogar vorzugsweiſe, bie Huls - 
digungen des Herzogs von Mempurs*) an, eines jungen 
Prinzen aus dem Haufe Savoyen, eben fo audgezeichnet 
durch feinen Muth, ald dur die Anmuth feiner Perfon. 
Im Augenblicke der Gefangennehmung ber Prinzen 
waren bie beiden Nebenbuhler mit einander entzweiet. 
Frau von Chatillon, indem fie die Leidenſchaft, welche fie 
dem Herzog von Nemours einflöfte zum Beſten ber Sreunds 
fehaft benutzte, die fie für den Prinz von Condé hatte, 
wußte ihren begänfligten Liebhaber zu Überreben, jedes 
Machgefühl und jede Eiferfucht aufzugeben. Nemours 
fhwur den Prinzeffinnen von Gonde, fein Bermögen und 
fein Leben dem Dienfle ihrer Bamilie zu weihen, und 
Frau von Ehatillon verbürgte ſich fir feinen Schwur. 
Es gab noch mehrere andere Frauen von Stande in 
Chantilly, die nit weniger eifrig fhr die Sache der Prin⸗ 
gen waren: bie Gräfin von Tourpille*), Hofbame ber 


— sꝰ—— — 


e) Sarl Amedee, Herzog von Nemoyurs (Abkoͤmmling in dritter 
Linie vdn Philipp von Savoyen, an den Franz I. das Herzogthum 
Nemours in Frankreich gab), geboren im 3. 1624, heizathete, im SI. 
1645, Eliſabeth von Bendome, und ward getäbtet, im 3. 1652, vom 
Herzog von Beaufort, feinem Schwager. 

Der Herzog von Nemours hinterließ nur zwei Toͤchter; bie Juͤn⸗ 
gerr beirathete, im 3. 1666, Alphons Heinrich VI, König von Portu⸗ 
gal; verlangte und erhielt, im 3. 1668, die Aufhebung ihrer Ehe, wer 
gen Unvermögens von Geiten ihres Mannes, unb heirathete unmittels 
bag darauf ihren Schwager, Peter II, Nachfolger von Alphons VI. 

**) Lucie von La Rochefoucault, Tochter Iſaaks von La Roche⸗ 
foucault, Marquis von Montendre, verinaͤhlt an Eäfar von Goftentin, 
Marquis von Tourville, Grften Kammerjunker bes Prinzen ponGonde, 
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jungen Prinzeſſin von Condoͤz Frau von Gouville*) und 
Fraͤulein Gerbier, beide Letztere in, ber Bluͤthe ber Zus 
gend und Schönheit. „In einem. ber. frhänften Orte 
son ber Belt, und während ‚bes erſten ſchoͤnen Tage 
des Fruͤhlings brachte biefe glänzende -Sefellfchaft das 
Leben fo angenehm zu, ald ed Leuten, bie von dem 
Schmerze ber Prinzeffinnen ſehr ergriffen waren, nur 
irgend möglich war. Zu jebem Augenblide bed Tages 
fabe man Beſuche und Botichaften, Liebesbriefe und Neus 
igkeits⸗ Berichte anlommen. Die verfiebten Rivalitäten 
und Suteiguen kreuzten fich mit bei weitem wichtigern Um⸗ 
trieben und RKaͤnken: man begegnete jungen Damen eins 
zein ober mehreren zufammen am Rande ber Teiche, in 
ben Gängen ber Gärten und bes Parks, auf ber Teraſſe 
oder auf bem Raſen; fpagixengehend, oder auf bem Grafe 
bingefiredt, fagten die Einen Verfe ber und Andere laſen 
Romane." 
„Die verwittwete Prinzeffin befaß einen einnehmen 
den Geift und eine angenehme Unterhaltung. Sie erzählte 
bie Anekdoten bed alten Hofes, ihre Liebfchaften mit Hein 
rich IV; die Eiferfucht deö Prinzen, ihres Gemahls; bie 
laͤſtige Bewachung ihrer Schwiegermutter und bie liſtigen 
Mittel, deren ſich ber König bebiente, um fich ihr zu naͤh⸗ 
ern. Sie geftand ein, daß fie fih eines Tages zärtlich 
angeregt fühlte, als fie ihn, dicht an ihrer Kutfche, ald Jagd⸗ 
Bebienten verfleidet, zwei Windhunde an der Koppel fühs 





*) Die Gräfin von Gonville war bie Tochter ber Lucie von Er 
Nochefoucault und. des Marquis pon Tourville. 
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rend, erdtickte.e) Wie fhitseite mit Abſcheu Ben Charite 
ter des Catdinals von Micelteu ; dann Wurde fie is Bi 
Thraͤnen geruͤhrt, wenn fie der innigen Freundſchaft ge⸗ 
dachte, die, waͤhrend fo vieler Jahre, fie an bie Königin 
geknuͤpft, fo wie der Dienfte, die fie derfelben bei Lebzei⸗ 
ten des verfiorbenen Königs geleiſtet Hatte, und des Um 
danks, mit dem fie gegenwärtig belohnt werde" 

„Abends verrichtete man gemeinſchaftlich das Gebet 
in ber Capelle, hierauf verfammelte man fich in dem Ihe. 
mer der verwittweten Prinzeffin; man theilte fich einander 
die Neuigleiten mitz man lad die Briefe ber Herzogin vun 
kongueville, die ernften nnd bie Lächerlichen Schriften, wels 
de zu Sunften ber Prinzen gegen ben Garbinal erfchle 





) Am fi noch mehe unter bee Livr⸗e, bie eu teug, gu verbergen, 
hatte der König ſich ein Pflaſter auf bas linke Auge gelegt. Die Prim 
zeffin fagte uns, daß fie niemals in ihrem Leben fo uͤberraſcht warb, 
and daß fie es nicht wagte, ihrer Schwiegermutter mitzutdellen, mas 
fie gefehen Hatte, aus Burcht, daß biefe es dem Prinz, ihrem Gemahl, 
fagen werde, Zn ber Geſchichte fortfahrend, erzägite fie uns, daß, im 
Irigny angelommen, Tle die Schönheit der Ausfiht bewunderte, worauf 
die Frau von Trigny ihr fagte,. ba, wenn fie gefälligft zu einem Fen⸗ 
fier, welches fie.ibe bezeichnete, Hinausfehen wolle, fie eine noch bei 
weitem angenehmere fehen wärbes und daß, ba fie ſich bemfelben ges 
nähert hatte, fie den König erblickte, ber, zu gleicher Zeit, eine Hand 
zum Munde führte und ihr Küffe zumarf, während ex bie Anbere auf 
fein Herz legte, um anzubeuten, baß fie es verwundet habe. Da bie 
Nebertafhung dieſes Zufammentreffens bee Yrinzeffin nicht Raum zur 
Ueberlegung gab, rief fle aus: Bott! was if dad? ber König iſt im 
biefem Haufe! Worauf bie Prinzeffin Mutter, glühend vor Born, ben 
Befehl gab, augenblicklich wieder anzufpannen, inbem fie zugleich Trigny 
und feine Frau mit Drohungen und Schimpfworten überhäufte. Der 
König, ber auf den Lärmen herbeieilte, blieb von ihren Vorwürfen 
nicht verſchont, und noch an bemfelben Abend erzählte fle Alles bem 


Prinz, ihrem Sohne, der, wenige Tage darauf, bie Prinzefſin, ſeine 


Srau, nach Bruͤffel brachte.“ Memoiren von Lenet. 
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nenz man hielt Rath uͤber den Zuſtand der Angelegenhei⸗ 
ten, und zugleich ergoͤtzte man fi) an Spielen und an dem 
Geſange ſchoͤner Stimmen*)." Kurz alle Gebräuche des 
Hofes von Chantilly trugen das Gepräge bes Leichtfinnes 
und der Sealenflärke, der Sorglofigbeit und der aufopfern= 
Yen Hingebung, been Mifhung ſtets den Charakter bes 
. franzöfifhen Adels bildete, 

Die Sache der Prinzen, damals faſt ohne Hoffnung 
. verloren, wurde. durch die Anftrengungen einiger Frauen 
wieber hergeftellt**), Es war dem Carbinal Mazarin nicht 
. unbewußt, wie ſehr nachtheilig ihr Einfluß ihm geweſen 
war, „Sie find ſehr gluͤcklich,“ fagte er einige Jahre 
fpdter, zu Don Louis de Haro, Minifter Philipps IV, 
„bei Ihnen, wie überall, giebt es zwei Arten von Weis 
bern: Coquetten in Weberfluß, und fehr wenig rechtliche 
Brauen, Jene denken nur daran, ihren Liebhabern, dieſe 
zur ihren Männern zu gefollen: bie Einen ıpie bie Andern 
Tennen keinen Ehrgeiz als für Pu und Eitelkeit. Jene 
Finnen nur ſchreiben, um Piebesbriefe oufzufegen, und 
diefe, um ihre Beichte niederzuſchreiben. Weder die Eis 
nen noch die Andern wiſſen wie das Getreide waͤchſt, und 
man perwirrt ihnen die Köpfe, wenn man mit ihnen von oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten fpricht. Die Unfrigen hingegen, 
ſowohl die Sproͤden als die Verliebten, Die Alten, die 
Ginfältigen und bie Verſtaͤndigen, wollen ſich in Alles 


*) Mempiren von Lenet, 
**) Nam in his turmis haud minus mulierum forma atque ar- 

tes quam virorum virtus atque imperia valuere. 
Labardaeus. De Bebus Gallicis. 
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miſchen. Eine achtbare Fran wuͤrde eben ſo wenig mit ihrem 
Manne ſchlafen, als eine Coquette mit ihrem Liebhaber, 
wenn ſie mit ihnen nicht an demſelben Tage von Staats⸗ 
Angelegenheiten geſprochen haͤtten. Sie wollen alles ſehen, 
alles kennen, alles wiſſen; und wir haben, unter andern, 
drei, bie und täglich in größere Verwirrung bringen, als 
jemals in Babylon geherricht hat, “' 


‚Die mutbigfte und geiftreichffe der drei Frauen, wel: | 
he der Gardinal Mazarin bezeichnete, wer bie Herzogin . 
.von Longueville. Ihre Abenteuer, während der Gefangen 
ſchaft ihrer Brüder und ihres Mannes, fcheinen eher dem 
Roman als ber Sefchichte anzugehören. In dem Schloffe 
von Dieppe, von ben Soldaten ber Garnifon verlafjen, 
blieb ihr nur noch die Wahl, den Truppen bes Königs 
auögeliefert zu werden, oder fih in einem Augenblide 
einzufchiffen, wo bie widrigen Winde die Schiffahrt dus 
fierft gefahrvoll machten. Die Herzogin von Longueville 
legte eine Hauptbeichte ab, die alle Anzeichen einer auf⸗ 
richigen Reue an ſich trug. Sodann befahl fie dem Prinz 
von Marfillae, fie zu verlaffen, um nah Angoumois 
zu geben, dort Zruppen auszuheben, und, fern von ihr, 
ihrer Sache zu dienen: hierauf verließ fie die Feſtung 
durch eine geheime Pforfe, von einigen nicht weniger un⸗ 
erfchrodenen Zrauen begleitet, und Fam, zu Fuß und in, 
ber Nacht, in einem Heinen Dorfe am Strande bes 
Meeres an, wo ſich nur zwei Fiſcher-Boote befanden. 


Selbſt vor bem herannahenden Sturme bebend, wei⸗ 
gerten ſich die Matroſen unter Segel zu geben, und nuy 
mit Mühe bewog fie die Herzogin, fie bis an ein Schiff 
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zu führen, welches fie hatte auf die Rehde bringen laffen*). 
Nach einer mehrſtuͤndigen, eben fo beſchwerlichen als gefahrs 
vollen Arbeit, war es gelungen, das Fiſcher⸗Boot dem 
Fahrzeuge zu nähern, welches die Herzogin von Bongues 
ville erwartete; ein Matroſe nahm fie in die Arme, um 
fie in das Schiff zu tragenz aber ber Wind wurde fo hef⸗ 
tig und bie Wogen fo ſtark, daß der Mateofe unigewors 
fen wurbe unb mit feiner Bürde ins Meer fiel. Das 
Schiffs = Volt wetteiferte mit einander fie zu retten; bes 
wußtlo8 ans Ufer zuruͤckgebracht, war bie Herzogin kaum 
ihrer Sinne wieder maͤchtig, als fie der grauſen Gefahr 
von Neuem trogen wollte. Sie brang in bie Matrofen, 
verſuchte die tollkuͤhnſten unter ihnen, durch die Hoffnung 
unermeßlicher Belohnungen zu bewegen; doch Feiner hatte. 
den Muth, fih von Neuem mit ihr einzufchiffen. 
Gendthigt auf diefe Art, fih von der Küfte zu ent⸗ 
fernen, ging fie tiefer in das Land hinein und Fam, mit 
Zoges:Anbruh, im Haufe eines Land » Ehelmannes von 
Gaur an. Am Abend näherte fie fich wieder den Geſtade, 
und in dem Augenblide, wo fie von Neuem ins Meer 
gehen wollte, um das Schiff zu erreichen, welches noch 
immer auf der Rehde ihrer wartete, Fam einer ihrer Stalls 
meifter mit verhängtem Zügel angefprengt, um fie zu bes 
nachrichtigen, daß fie verrathen fei, und bag ber Gapitain, 





*) Paene mersa aquis, aegre sustentata, tandem se pelagocre- 
didit, et satis ac fluctibus agitata Rotarodamum, aspera anni 
tempestate et hyemante mari, appulit. Duravit assuetum de- 
liclis corpus. 

Benjamiui Prioli, de Rebus Gallicis. 
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der fie an Bord nehmen ſolle, fie bem Gaxbinal Doyain 
auszuliefern beabfichtige. 

Ohne fih von fo vielen Bivermärtigkeiten meder⸗ 
ſchlagen zu laſſen, irrte die Herzogin von Longueville, 
vierzehn Tage lang In dieſen Gegenden umher, indem fie 
ipeen Weg nur bei Nacht fortfekte .aub in jedem Augens 
biide auf Gefahren flteß, die fie nur durch ihren Muth 
und buch ihre Geifleögegenwart beſiegte. Sie gelangte 
enblih in bie Umgegend bed Havre und ſchiffte fi, als 
Mann verkleidet, auf einem englifchen Schiffe ein, welches 
fie nach Holland führte. Der Hof ded Prinzen von Dra⸗ 
nien bot ihr einen fihern und ruhigen Zufluchtsott an; 
fie hielt ſich jeboch dort nur wenige Tage auf und warf 
ſich fobann in die Feſtung Sternay, wo der Herr von 
Tuͤrenne fie mit einer Ungeduld erwartete, welche die Mes 


- 


moiren jener Zeit nicht einzig und allein dem politifchen - 


Interefle zufchreiben. 

Eine andere Prinzeffin, eben fo erhaben durch ihren 
Rang und ihre Schönheit, als bie Herzogin von Longues 
ville, Zonnte berfelben auch, rüdfichtlich ihres Muthes, 
gleichgeftelt werben. Die Herzogin von Bouillon, die, 


wegen ihrer Schwangerfchaft,, ihrem Manne nicht hatte | 


nad Limouſin folgen koͤnnen, warb in Paris arretirt und 
in ihrem Daufe genau bewacht. Kaum aus bem Wochen⸗ 
bette aufgeflanben, betrog fie die Wachſamkeit ihrer Wächs 


ter, ging, ohne bemerkt zu werben, mitten burch biefelben, 


mit ihrer fiebenjährigen Tochter in einen Keller binab, 
aus dem fie burch ein Luftloch entkam, und nachdem fie 
ſich auf diefe Art ſelbſt befreit hatte, wollte fie fo eben 


abreifen, ‚um fi zu ihrem Wanne zu begeben, als ihre | 
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Tochter ploͤtzlich an den Kinderpocken erkrankte. Eben ſo 
zaͤrtliche Mutter, als liebevolle Gattin, wollte die Herzo⸗ 
gin von Bouillon ihr Kind nicht verlaſſen. Sie blieb, 
um daſſelbe zu pflegen, und wurde an feinem Bett arre⸗ 
tirt und nach der Baſtille gebracht. 

Glara » Glementia von Maille, Prinzeffin von Gonds, 
befaß ein nicht weniger edles Herz, als die Frauen von 
Longueville und von Bouillon, und zeigte ſich, wie biefe 
bereit, zum Dienfle ihres Gemahls allen Gefahren zu tros 
Gen. Bisher hatte man ihren Muth und ihre Klugheit 
verfannt, und fprach in ihrer Segenwart nur von allges 
meinen Angelegenheiten. Ungebulbig über diefe Ungerech⸗ 
tigkeit, wandte fie ſich an Lenet, ber fo eben in Chantiliy 
angefommen war, „und vertraute ihm ihr Misfallen fo 
wie ihre Zurcht, daß man fie von dem jungen Herzog son 
Enghien, ihrem Sohne, trennen wolle. Sie ſchwur, daß 
fie ihm überall folgen werde, felbft an die Spitze einer 
Armee, wenn ed für das Beſte bes Prinzen, ihres Gemahls, 
vertheilhaft wäre, ihn dorthin zu führen. Sie wolle allen 
“Gefahren trogen, um ſich der Ehre würdig zu zeigen, die 
ihr dadurch geworben war, daß fie einen Erflen Prinz 
von Geblüt, mit fo erhabener Zugend und fo aufferorbentlis 
chem Berdienfte, als ihr Gemahl, begabt, geheirathet hatte." 

Lenet munterte fie noch mehr zu biefen muthigen 
Sefinnungen auf, und verfprad der jungen Prinzeffin, zu 
verhindern, bag man fie jemals von ihrem Sohne trenne, 
Bleih nad feiner Ankunft in Chantiliy, hatte diefer treue 
* Diener dort die oberfte Leitung des Verhaltens der Partei 

übernommen. Seine Umfiht und Ergebenheit für die Sache 
. machten ihn dep Vertrauend würdig, welches man in ihn fegte. 


! 
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Indem er den Bufland der Dinge mit Scharffinn präfte, 
überzeugte er fich, daß bie Vereinigung ber Mazariner und 
der Frondeurs nicht von Dauer fein koͤnne. Weder für 
noch gegen bie Einen oder die Andern eingenommen leitete‘ ' 
er doppelte Unterhandblungen ein, bereit, mit denen abyas- 
fchliefien, die ihm ben ſchnellſten Beifland zur Befreiung‘ 
. feines Heren anbieten würben. 

Dur die Art, wie feine Anträge aufgenommen wurs 
ben, fühlte ſich Lenet in der Bermuthung beftärkt, daß her 
Eggbinat Mazarin und der Coadjutor durch bie Furcht 
einer ihnen beiden drohenden Gefahr einander näher ges 
bracht, dennoch nicht aufgehört. hatten füch Zu haſſen und 
daß der. Erfte, ber eine guͤnſtige Gelegenheit finden würde, 
ben Andern zu betrügen, fie nicht entfchlüpfen laſſen werbe. 
Aber ber Augenblid- ihres Bruches fchien noch nicht nabe 
zu fein, unb fo blieb einflweilen bie Freiheit ber Prin⸗ 
zeffinnen und bes jumgen «Herzogs von Gnghien gefährdet. 

Chantilly war durchaus Fein Ort, wo man fi gegen 
Veberfälle fiber flellen komnte- Truppen, bie in Soiffons, 
Senlis, Pont Saints Marence vertheilt Tagen, konnten ſich 
unbemerkt dem Schloſſe nähern und fich, auf einen. Befehl 
ber. Königin, der Perfonen- der. Prinzeffinnen bemächtigen. 
Diefer Befehl wäre ohne Zweifel ſchon früher. ertheilt 
worden, wenn. Mazarin Elementia von Mails der großen 
Dinge fähig geglaubt hätte, bie fie ſpaͤterhin ausführte. 
Ihren Muth wohl kennend, fühlte Lenet um fo mehr bie 
Wichtigkeit, ſie In Sicherheit zu bringen. Obne biefes 
Vorhaben irgend Jemand mitzutheilen aus Furcht, daß 
ber Eardinal Mazarin davon unterrichtet werben. koͤnnte, 
nahm er daher alle nöthige Maasregeln, um bie Prins. 


f 
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zeffin und iprm Sohn von Ghantiliy zu entführen und ’ 
nach Montrond zu bringen, einem ſtark befeſtigten Play 
des Haufes Condé, deſſen Rage, in Berry, bem Mittels 


puncte Franukreichs, bie Gorrefponbenzen begünftigte, bie: 
men mit allen Provinzen und namentlich niit Limouſin, 


Perigord und Angoumois, unterhalten mußte, wa fich bie 
Hauptmacht der Partei befand, und mo die Herzoge von 
Bouillon, von La Force und von La Rochefoucault eine 
Armee von Edelleuten auszuheben verfprachen, ” alle der 
Sache ber. Prinzen ergeben waren. 

Lenet's Beforgniffe wurden balb gerechtfertigt, Trup⸗ 
pen; theilweiſe von Paris und theilweiſe von Soiſſons, 


näherten ſich Gantiliy, und in demſelben Augenblide erhielt: 


man bie Nachricht, daß man einen - Rammerjunfer des 


Königs, Ueberbringer von Befehlen Er. Majeftät, im Wal⸗ 


de, nur wenige Meilen vom Schloffe entfernt, augetrof⸗ 
fen habe. 

Die Gefahr war ſehr nahez kaum Hatte man zwei 
Stunden Zeit, um einen entſcheidenden Entſchluß zu faſ⸗ 
ſen. Die verwittwete Prinzeſſin verſammelte die treuen 
Freunde, die ihren Rath bildeten, und Lenet legte ihnen 
den Plan vor, deſſen Ausfuͤhrung er in geheim vorberei⸗ 
tet hatte Cr ſchlug vor, „daß die verwittwets Prinzeſ⸗ 
fin, trog den Werboten ver Königin, fi nach Paste bes 


geben und in eigner Perfon im Parlantente erfheinen- 
fole, um von bev Compagnie: Berechiigbeit zu fordern: 
wegen ber Gefangennehmung bes Prinzen, die eine Ber. 


Iedung ber Deciaration vom 4. Detober 1648 ſei. Waͤh⸗ 
: sub dem. würde er, Lenet, bie junge Prinzeffin und ben- 
Herzog von-Enghien nach einen andern Punete in Frank 
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"zei. führen und fie an bie Spitze der Partei ſtellen, um 
mit bewaffneter Hand die Freiheit ber Prinzen zu fordern, 
Die Gattin und der Sohn des Prinzen von Gonde wiırs 
ben biefer Partei einen Namen und fcheinbaren Wor⸗ 
wand geben, und ihre Gegenwart allen Reibungen unten - 
den Großen Herren vorbeugen, zugleich auch ihren Gißer. 
anfeuern.” 

Hier unterbrach die junge Prinzeffin Benet.- n Sie 
fei weber in einem Alter, noch habe file Erfahrung genug, 
um eine Meinung aufftellen zu koͤnnen; fie denke nur 
barauf, ſich ber ihrer Brau Schwiegermutter zu unterzies 
ben; aber fie bite bringend, bag, wad auch vorfallen: 
koͤnnte, man fie nicht von bem Ueberreſt ihrer Hoffnungen, 
ihren Gohfit, ttennen, in weichem aller Troſt, ben fie in 
biefer Welt haben koͤnne, beftche: fie wolle ihm uͤberall 
folgen." Die verwittwete. Prinzeifin antwortete ihr, in . 
Thraͤnen zerflieſſend, „bag fie beide nur ein. und biefelbe 
Abficht . Hätten, nämlich bie, In ber Perſon des jungen 
Prinzen den Reſt ber Ruinen ihres Häufer, ber Arümmern 
ihres Schiffbruches, zu retten.” 

Ungeachtet ihrer Zärtlichkeit für ihre Familie, war die 
verwittwete Prinzeffin furchtſam. Ihr langer Umgang: 
mit dem Hofe, während ber Verwaltung Richelieus, hats 
te fie unter das Joch des Despotism gebeugt. Sie er⸗ 
ſchrak vor ben burchgreifenden Entſchluͤſſen, welche Lenet 
in. Vorſchlag brachte. „Wo beabficktigen Sie, meine Kin⸗ 
der hinzuführen?“ fragte fie ihn mit einiger: Bitterkeit. — 
nn Rah Montrond,““ erwieberte Lenet, „ „und ich getvaue 
mich, fie dorthin mit Sicherheit zu bringen.’ ,„Ban- 
will uns alle gefangen nehmen! " rief fie aus. — „„Bit 
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find es bereits,” entgegnete Lenet nochmald; „„weun 
man und auf dem Wege arretirte, fo könnte uns nichts 
Schlimmeres begegnen." . In biefem Augenblide trat-ein 
Stallmeiſter der verwittweten Prinzeffin in den Saal, wo 
man Rath hielt, und zeigte an, bag ein Unbefannter, Les 
besbringer von Befehlen des Königs, im Schloß angekom⸗ 
men ſei und eingefuͤhrt zu werden verlange. 

Alle Damen traten nun ber Meinufig Lenet's bei. 
Die Herzogin von. Chatillon erbot fid, der verwittweten 
Prinzeſſin nah Paris zu folgen, fie ind Parlament zu 
begleiten, alle Gefahren, ja ſelbſt ihre Gefangenſchaft, 
wenn es ſo weit kommen ſollte, mit ihr zu theilen und 
fie niemald zu verlaſſen. Die Gräfin von Tourville mach⸗ 
te fich anheiſchig, die junge Prinzeffin mitten durch die 

. Krieger an. bie Spitze des Heeres zu führen; ihr Alter 
und ihre.Umficht machten fig geeignet, ihr in einer foldyen 
Unternehmung als Mentor zu bienen. Durch biefe. Beis 
ſpiele ermuthigt, gab die verwittwete Prinzeffin ben brins 
genben Bitten Lenet's nach, und feinen Rathfchlägen fo: 
fort folgend, zog ſie ſich in ihre Zimmer zurüd, begab fi 
zu Bett und ließ, indem ſie ſich unwohl flelte, ben Bots 
ſchafter ded Königs eintreten. 

9) Diefer Edelmann ,. Namens bü Vouldy, kam von, 
Dijon, wo der Hof ſich zur Zeit befand; der Cabinets⸗ 
Befehl, den er der Prinzeſſin überreichte, ſchrieb ihr vorsı 
„Chantilly, unverzüglich zu verlaſſen und ſich mit ber. 
Prinzeſfin, ihrer Schwiegertuckter, dem -Derzog von En⸗ 
ghien und hen Kindern bes Herzogs von Longueville, 
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in die Provinz Berry zuruͤck zu stehen. "Der Hett —X 
Vouldy ſei beauftragt, fie auf einem vörgefchriebenen We⸗ 
ge borthin zu führen und, während ihres Aufenthaltes 
in Berty, um ihre Verſonen zu bleiben. —W F 


Die verwittwete Prinzeſſi in antwortete vom. Age 
fandten Sr. Majeſtaͤt, „daß fie-fic weder in einem Als 
ter, noch in einem Geſundheitszuſtande befänbe, um die 


tor Nana 


plöglich anzutreten; daß fit an den’ Herzog von Orleans 
fhreiben werde, um denfelben um etwas Beit 3 x bitten, 
bamit fie alles zur Reife Noͤthige vorbereiten koͤn nne; bag | 
er einſiweilen der Vrinzeſſi in, ihrer Sgwiegertochter den 
Brief übergeben möge, den er flır fie erhalten habe, und 
daß er fpasieren gehen, fih ausruhen, kurz, alles in 
Schloſſe thun koͤnne, was ihm beliebe.!’ . 


DR Zn 7 Bd 7 
[3 to “ 


Waͤhrend dem hatte fich Fraͤulein Gerbier ‚in bas 
Bett ihrer Gebieterin gelegt; fie empfing bort die‘ Bot: 
ſchaft Sr. Majeftät, und ahmte ven Fon ber Prinzeffin 
und ihre Art zu fprechen fo vollkommen nach, ihre Voss 
wuͤrfe und Klagen über ben Cardinat Mazarin waren mit 
fo viel Natuͤrlichkeit vorgebracht, daß ihre erheuchelten 
Thraͤnen ben Heren 'Dü. Bouldy, nicht nur an dieſem 
Tage, fonbern eine ganze Woche hindurch betrogen. Ei 


| Ein’ Kind, von dem Alter des. Berings. von Ens 
gbien, hatte beffen Kleibung angelegt. Dh Vouldy, 
ber ihn umgeben fah von der Souvernante, ben Frauen 
und Allen, ‚welchen bie Beblenung des rungen Prinzen 
1, 4 


bo Gebſhichte der Fronde. 


kuͤbertragen war, ahnete nichts von dieſer Unterfchlebung>); 
er glaubte keine Gefahr zu lauſen, wenn er ben Auf—⸗ 
ſchub bewilliigte, den man unter dem Vorwande ber Uns 
päßlichfeit der Prinzeſſinnen von ihm erbeten hatte, und 
ſchrieb noch an den Hof, baß er fie unter guter Bewach⸗ 
ung halte, während eine berfelben bereitd in Montrond 
angelangt War. 


"Die Prinzeffin von Condè, ber Herzog von Enghien, 
bie Gräfin von Tourville und Frau von Gouville verlies 
fien Chantilly mit Eintritt der Nacht, in einem ſchlichten 
Wagen ohne Wappen. Lenet folgte zu Pferde mit eis 
higen Edelleuten und einer geringen Anzahl ergebener 
Diener, bie genau bie Wege Fannten, welche fie einzu- 
ſchlagen hatten. Sie ritten zu zwei und zwei fo, daß fie 
einander nicht aus den Augen verloren, in einer hinrei⸗ 
enden Entferning, um bie Kutfche. beobachten zu koͤn⸗ 
nen und doch nicht die Aufmerffamkeit auf ſich zu ziehen. 
Sie durchſchnitten Paris, indem fie verſchiedene Straßen 
wählten, vereinigten fi 7 um vier Uhr Morgens, am 
Thore Saint Victor und: festen ihren Weg nach Berry 
mit aufferordentlicher Schnelligkeit fort. 


Sobald ihre Pferde nicht mehr weiter fonnten, nahmen 
fie Vorſpann in den auf dem Wege yelegenen Schloͤſſern, 
und ber Eifer des Adels war fo allgemein für-die Sache 
ber Prinzen, daß fle weder Weigerung noch Verrath zu 
befürchten hatten, Als fie, bei Suͤlly, über die Lpire gin⸗ 


2 


gen, wurden jet ie bon einem Kammerbiener des Herzogs er: 
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1) 


kannt, ber feinen Herrn davon zu benachrichtigen eilte. 


Dieſer ließ augenblidlich, durch einen feiner Edelleute, an 


Lenet fagen, „daß, aus Achtung für ihr‘ Incognito, er 

ſich nicht felbft zur Prinzeffin begebe, aber daß, wenn 
x Ihrer Hoheit geftele, fih in feinem Schloffe aufzuhal⸗ 
ten, er, fie dort zu empfangen und zu vertheidigen, bes 
reit feis wenn fie jedoch vorziehe ihren Weg fortzufegen, - 


fo bäte er fie inflänbigft, wenigftens für die Beblirfniffe 
der Reife achtzehn taufend Franken anzunehmen, bie er 


durch feinen Abgeorbneten uͤberſende.“ 


Nach dreitaͤgiger Reiſe Fam die Prinzeſſin gluͤckich 
in Montrond an*), wo ber Abel aus Berry und ben bes 
nechbarten Provinzen ihr bald eine hinlaͤngliche Garniſon 
bildete**). Das Schloß, auf einer Höhe erbaut, beherrig> 
te die benachbarte Stabt ‚Saint » Amand; man konnte 
nur auf einem einzigen Wege zu demfelben gelangen, und 
muthvolle Männer ſich ‚darin lange Zeit gegen eine Ar 


mee vertheidigen. m 





») 1dien April, 

ar .. Sehe Wochen nad meiner Verheirathung gingen 
wir, Zavanıı, Chateluͤr und ih, nach Montrond. Ich ‚erinnere 
mid, daß, dba wir mit der Poft dahin reiſten, wir unſre Namen 
gcändert hatten, und daß ich einen Freiwilligen aus bes Bretagne, 
Naprent Lannay Laya, neben mir hatte, weicher, voller Aufoebld» 
fenheit, glaubte, daß ein Mann von Stande feinen Namen ändern 
muͤſſe. Während ex einen andern flatt des feinigen ſuchte, ſagte Ta⸗ 
vanne zu ihm: Sie fielen ſich wohl nur aus Spas, els wenn ihr 
Name bekannt fei, wenn @ie ſich deſſen bedienen wollen, den ich ag . 
genommen habe, fo will ih mid Lanngy Lays nennen, und id) büf 
derſichert, darunter verborgener zu fein, als irgend emand aus ber 
Geſellſchaft.“ Memoiren von Buͤſſy Rabärie, 
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- Sobald der Cardinal Mazarin die Gemahlin und ben 
Sohn des Prinzen von Eond& in diefem Plage geborgen 
wußte, gab er bie Hoffnung auf, fh ihrer Perfon zu bes 
mächtigen. Eine rvegelmäfige Belagerung war bazumal 
eine fo Eoflfpielige Unternehmung, bag man fich fehr un⸗ 
gern dazu entſchloß. Ueberdies riefen wichtige Angelegen 
heiten ben Hof nach Paris zuruͤck, und man war gend- 
thigt, alle königliche Zruppen auf die Gränze ber Picar- 
-die zufammen zu ziehen, um fie dem Erzherzog Leopold 
und bem Vicomte von Xürenne entgegenzuftellen. Die 
Königin nahm daher auch die Entfchuldigungen der Prin- 
zeffin von Conde gänftig auf, als biefe ihr in dem unter: 
würfigften Ausdrüden fchrieb, „fie habe fih, den Bes 
fehlen ihrer Majeftät zufolge nach Berry begeben, fie has 
be freilich den Weg dorthin weder in. Gefelfchaft des 
Heren Di Vouldy, noch mit den Truppen gemadt, bie - 
‚man zu ihrer Begleitung. bereit gehalten habe; jeboch fei 
dies jeßt einerlei, da fie dort angelangt fei, wo man fie 
babe hinführen wollen. Sie unterhalte in ber That eis 
nige Bewaffnetein Montrond, durch welche fie.bie Thore 
bewachen laſſe, jedoch blos, um fich gegen die Gewaltthäs 
tigkeiten zu fügen, mit welchen fie ber Graf non Saints 
Agnan, Gouverneur ber Provinz, bedrohe. Sie bitte die 
" Königin inftändigft, den Berichten diefes Herrn keinen Glau⸗ 
ben zu ſchenken, und betheure, daß fie auf nichts andes 
res denke, ald ihrem Sohne den Eifer einzuflößen, den 
fein Vater ſtets für den Dienft ihrer Majeflät gehegt ha⸗ 
be, und baß fie nirgends anders Linderung für ihre Leis 
ben ſuchen werde, als in ber Gnade und Gerechtigkeit 
der Königin.” 


— 


Der Edelmann, welcher biefen Brief überbrachte, traf 
ben Hof unterwegs anf der Ruͤckkehr nad Paris an. Die 
Königin begehrte ihn zu ſehen; fie ließ fich bie befondern 


Umflände der-Reife nach Berry erzählen und lachte herzlich - 


über bie Lift, die mag in Chantilly angewandt hatte, um 
den Herrn Di Vouldp zu bintergehben. Sie betheuerte 
übrigens, „daß fie nie die Abficht gehabt habe, die Prins 
zeffin gefangen zu. halten; fie wünfche im Gegentheil, ihr 
bei jeder Gelegenheit Zeichen ihrer Gemwogenbeit zu ges 
ben, und werde dem Graf von Saint = Agnan fogleich 
Befehle fenden, bamit er ben Aufenthalts» Drt der Prins: 


zeffin fchone, vorausgefekt, daß fi dort nichts zutrüge, 


was dem Dienfte des Königs zuwiderlaufe.“ 


| 
Ungeachtet diefer freundlichen Worte, wurden bie 
Vertheidigungs ⸗ Zubereitungen in Wontrond mit großer 
Thaͤtigkeit fortgefeht, Die Offiziere und Soldaten ber 
Garniſon von Bellegarde kamen dafelbfi haufenweife an. 


Lenet quartirte einen Theil berfelben in die benachbarte 


Stabt Saint Amand und in bie Kändereien und: Schloͤ⸗ 


ſſer, welche der Prinz von Condè in Berry beſaß. Die 


Uebrigen ſandte er nach Stenay, oder nach der Guyenne, 
„zu ben Herzogen von Bouillon und von La Rochefoucault, 
die nur auf ein Signal warteten, um ben Würgerfrieg zu 
beginnen. 

Der Adel, viel zahlreicher in der Guyenne und ben 


umliegenden Provinzen, ald in den übrigen Zheilen Frank⸗ 
reichs, hatte dort feine, alten Gebräuche befier bewahrt. 


Der Hang zu Krieg und Gefahren waren feine vorherr⸗ 
fhende Neigung, und die Liebe zum König noch in dem , ' 


/ 
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Sinne, wie zur Zeit der Ritterſchaft, aufgefaßt, war eine 


Art Religion ohne Cultus, die durchaus keinen Gehorſam 
gegen bie Befehle Sr, Majeſtaͤt vorausſetzte. 
Die Bauern, in uneingeſchraͤnkter Abhaͤngigkeit von 
ihren Gutsherren, deren Unterthanen ſie ſich nannten, 
gehorchten diefen ohne Bedenken. Der kleinſte Schloßherr, 
in ſeiner mit Thuͤrmen befeſtigten und mit Graͤben um⸗ 
gebenen Burg, war gleich damit bei der Hand, ſeine 
Zugbrüde aufzuziehen und feine Dienerſchaft zu bewaff: 
nen; fodann auf die Dide feiner Mauern vertrauend, 
und durch die Traditionen feines Hauſes ermuthigt, er: 
wartete er mit ziemlicher Gteihgültigkeit die Wirkung 
ber Drohungen ber oberfien Gewalt. Die —— 
endlich eines fortdauernden Schutzes und der Clientel, 
welche an die Stelle bed Feudal: Bandes zwifchen Lehns⸗ 
bersen und Vaſallen getreten war, erhielt das Anfehen der 


großen Häufer aufrecht, und der geringe Edelmann, der 


gegen jede Oberherrfchaft murrte, war nichtödefloweniger - 
bereit, fich dem Einfluffe eines Großen Herrn hinzuges 
ben, defien Verbuͤndeter oder Diener zu fein, er für eine 
Ehre bielt. 

Die Herzoge von Bouillon, von Pa Force, von 8a 
Rocefoucdult ‚und von La XZremoille fpielten in, diefer 
Epoche bie erften Rollen in den Provinzen Limpufin, Pes 
rigord, Angoumois und Poitou. 

Die Bisomte Zürenne, in Kimoufin, umfaßte mehrere 
Städte und hundert und vier Kirchfpiele, zu welchen viers 
hundert Dörfer gehörten, Die Bauern verfammelten fich, 
einem alten Gebrauch, zufolge, jeden Sonntag, um unter 
der Leitung alter Soldaten, bie von ihren Herren beauf⸗ 


N 


tragt waren, ihnen bie militaͤriſchen Erercitien zu lehren, 
fih gemeinfchaftlich in der Handhabung der Waffen zu Aben. 


Der Herzog von Bouillon konnte, auf biefe Weife, inden 


„ Gemeinden ber Graffchaft fünf taufend Mann Fuß, Volf 


\ auöheben, welche alle, gute Dienſte zu leiſten, faͤhig waren. 


An Perigord hatte bee Diarfchall von Sa Boree, obs 
ſchon nicht fo reich wie ber Herzog von Bouillon, einen nicht 
geringern Einfluß: er machte fih anheifhig, ſechs taufend 
Mann gute Truppen aufzuftellen, wern man ihm das dazu 


nöthige Geld geben wolle. Als ehemaliges Oberhaupt der 


Proteftanten im Süden, hätte der Marſchall die Ueberrefte 
berfelben vereinigen und. fo einen Religions s Krieg in 


Sranfreih von Neuem entzüunden Finnen. Mehrere Freuns - 


de der Prinzen riethen zu Diefer Politik; fie wiberfprach je= 
doch zu fehr der Froͤmmigkeit der yerwittweten Prinzeffin, 
welcher Lenet, bei feiner Abreife von Chantilly, hatte zus 
fhwören müffen, niemals ihren Enkel den Hugenotten zu 
überliefern. Lenet felbft trug, in diefer Hinficht, Beden⸗ 
fen und um dem Einfluffe des Hauſes von La Force das 
Gleichgewicht zu halten, unterhandelte er mit dem Marquis 
von. Buurdeilles *), welcher ber Partei_der Prinzen den 
ganzen Fatholifchen Abel der Provinz Perigord verſprach. 


*) Franz Gicaire, Maranis von Bourbeilles, Gouverneur und 
Seneſchall von Perigord, war im 3. 1672 unverhelrathet verſtorben. 
Gr war Bruber des‘, tm Laufe dieſer Gedichte oft erwähnten Gra⸗ 
fen von MWontrefor, und Sohn von Magdalena von La Ehatre und 
Heinrichs von Bourbeilles. 

Man findet in ben Werfen von Brantome folgende elle, die 
deutlich von ber Macht zeuget, welche dev Hohe Abel ns in den Pro⸗ 
. vingen behauptete: 
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In Anugoumois machte kein Haus dem von da Roche⸗ 
foutault den Vorrang ſtreitig. Der alte Herzog war ges 
ſtorben; bei Gelegenheit feines Leichenbegängniffes befans 
den fi zwei taufend Edelleute im Schloſſe Verteuil *) 
verfammelt, Der Prinz von Marfillac,' der damals ben. 
Zitel als Herzog von La Rochefoucaulr übernahm, hielt dies - 
fer glänzenden Truppe eine Rede, worin er ihr vorfchlug, 
dem Plag Saumür zu Hülfe zu eilen, welchen die Diener: 
fhaft des Marſchalls von Maile für die Prinzeflin von 
Gonde, feine Tochter, behauptete. Diezwei taufend Edel⸗ 
leute zogen fogleih zu Felde und rüdten, bis auf einen Ta⸗ 
gemarſch, gegen Saumlr vor; aldbann waren fie aber ges 





„As Bere von Bourdeilles (Heinrich) ſich bei feinem Schwa⸗ 
ger, dem Praͤſibenten de Thou befand, wo das Geſpraͤch auf die 
Dienſtpflichtigkeit der Paſallen kam, die noch in Frankreich exiſtirten, 
fo ſtellte, ſich derſelbe als Muſter auf, indem er ſagte, daß er in Pe⸗ 
sigord fehzig Drtfchaften ober Ländereien, alle in Einem Lehen, befiße, 
in welchen feine Untertbanen bei vier verfchiebenen Gelegenheiten vers 
pflihtet .feien, fih buch Zahlung bes doppelten Binfes frei zu 
kaufen: 1., Im erſten Zahre feiner Verheirathung; 2., bei ber Geburt 
feines erſten Sohnes; 8., bei der erften Berheirathung einer feiner 
Toͤchter; 4., bei jeder Veränderung bes Gutshern, ſei es durch Ver⸗ 
kauf oder durch Erbſchaft.“ 

H Als Kaiſer Carl V. auf ſeinem Durchzuge durch Frankreich, 
im 3. 1589, im Schloſſe Vertenil abgeſtiegen war, ſagte er, „daß 
er nie ein Haus betreten habe, welches mehr von erhabener Zugenb, 
feinen Gittep und Lehnsherrlichkeit zeuge.“ 

„Quand-de Frangois premier le rival glorieux 
Fut regu dang Verteuil, bercegu de vps aleux, 
..eee 8 Di [3 8 8 FT er or 
” ee . . .oo et ee 2 . vo. „ss 9 * . oe 
Oh! dit Gharles, salut pure et chaste maison. 
Quand j’ai touche le seuil de ce noble heritage, 
Tai senti le parfum des vertus du vieil Age. “ 
Brief des Grafen Dark an den Herzog. von La Ras 
chefoucault, 


J 
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nöthigt, auf bemfelben Wege zuruͤckzukehren, da ſich ber 
Platz dem Herxn von Guitaut ergeben hatte, der, von der 
Koͤnigin zum Gouverneur deſſelben ernannt worden war. 


In Poitou verſprach der Herzog von La Tremoille 
der Partei das Anſehen ſeines Namens und die Feſtung 
Taillebourg: die Prinzeſſin glaubte noch uͤberdies auf den 
Graf von Dognon, Gouverneur von Brouage, rechnen 
zu koͤnnen, ſo wie auf den Herzog von Saint-Simon, 
Gouverneur von Blaye, einem Platze, der, wegen der 
Nachbarſchaft von Borbeaur, von großer Wichtigkeit war. 


Dies waren die vornehmſten Freunbe des Prinzen 
von Condô im mittaͤglichen Frankreich. Alle verſprachen, 
ſich für ihn zu erklaͤren, wenn bie Prinzeſſin ihnen ihren 
Sohn zuführen und ſich felbft an ihre Spitze ſtellen wolle. 
Die Herzoge von Bouillon und. von La Rochefoucault, bie 
mehr ald alle Andere darauf drangen, „„erboten fi, ihr 
mit viertaufend Edelleuten <entgegen zu gehen, Die alle eben . 
fo entſchloſſen wären wie fie, in ihrem Dienfte zu flers - 
ben.“ Sie ſchrieben jeden Tag an Xenet, um ihm vor⸗ 
‚ zuftelen, „daß, nah dem Berluft von Bellegarbe und 
Saumür, ber Aufenthalt Ihrer Hoheit zu Montrond durch⸗ 
aus von keinem fernern Nugen für die Partei ſei. Sie 
werde freilich dort nicht angegriffen werden, fo lange ihr 
Betragen Beinen Argwohn am Hofe errege; aber kein ſich⸗ 
rer Ruhe⸗Platz fei es, der jetzt dem Muthe und ber Lage 
der Prinzeffin angemeſſen fei. Sie würde bie Freiheit - 
- ihres Mannes nur dann erlangen, wenn fie diefelbe an 
ber Spige einer Armee fordere, und dieſe Armee warte 
nur. noch auf fig,‘ 


68 Geſchichte der Fronde. j 


Eine muthvolle Ungeduld trieb Clementia von Maillo 
an, den Bitten ihrer edlen Freunde nachzugeben; ſie uͤber⸗ 
ließ indeß die Entſcheidung hieruͤber der Weisheit Lenets, 
der, ſeines gerechten Vertrauens auf die Tapferkeit und 
. Zreue der Herzoge von Bouillon und von La Rochefou⸗ 
cault ungeachtet, doch noch andre Garantien für die Si⸗ 
cherheit der Gemahlin und des Sohnes ſeines Herrn ſuchte. 
Er wußte zu wohl, daß die wahre Kraft einer, nur aus 
Adel gebildeten Partei nicht ihrem aͤuſſern Scheine ent⸗ 
ſpreche. Die großen Herren hatten, im Allgemeinen, we⸗ 
nig baares Geld und keinen Credit, da ſie ſelten ihre 
Schulden bezahlten. Es war ihnen in der Zhat-Teicht, 
eine große Anzahl Edelleute und eine Menge Diener und 
Bauern zuſammen zu bringen; aber Fonnte eine folhe Ars _ 
mee ohne Magazine, ohne Lagergeräth anders als von 
Erpreffungen und vom Plündern leben? Die Unordnung 
berrfchte dann bald in ihren Reihen, die Soldaten liefen 
haufenweiſe davon, bie Edelleute Eehrten in ihre Burgen 
zurüd, die Häupter flüchteten fich nad Spanien und bie 
Partei, gleich einem Strome, der fih von den Bergen 
herabwälzet und nichts ald Ruinen hinter fich laͤßt, enbigte 
gewöhnlich damit, den Fluch der Völker auf ſich zu laden. 

Unternehmungen biefer “Art befamen eine ganz an⸗ 
dere Feſtigkeit, wenn man es erlangen konnte, daß parla⸗ 
mentarifcehe Compagnien und Bürger: Gorporationen daran 
Theil nahmen. Da die Erhebung der Abgaben, fo wie 
alle Zriebfedern ber Verwaltung fich in den Händen ber 
- Magiftratur befanden, fo gab ihre Theilnahme ben kuͤhn⸗ 
fien Unternehmungen einen Anſchein von Geſetzlichkeit und 
erhielt Ordnung felbft im Aufruhr. Um ſich Gelb zu vers 


E 
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Schaffen, war man dann nicht gendthigt, weber zum Plüns 
dern ber Gaffen, noch zu Erpreffungen gegen Einzelne feis 
. ne Bufluht‘zu nehmen. Auf einen Befehl des Parlaments 
leerten die Inhaber ber öffentlichen Gelber ihre Gaffen 
obne Bedenken, dad Bolt zahlte ohne Murren und bie 
Capitaliſten gaben ihr Gelb vertrauensool in die Anleis 
ben, welche die Städte und Corporationen eröffneten. 
Alle Parlamente von Frankreich, Durch gemeinfchafts 
„liches Intereffe vereinigt, bielten es uͤberdies für Pflicht, 
ſich gegenfeitig zu unterflügen. Nie konnte man unter. 
ihnen den Haß und die Eiferfucht erweden, die man fo 
häufig unter den Großen fand, und die bem Hofe ſtets die 
Mittel an die Hand gaben, die Einen durch die Andern 
zu vernichten. Selbſt Magiftratö: Beamter, wußte Lenet 
diefe Vortheile wohl zu ſchaͤtzen; daher ließ er fih auch 
nicht durch den fchlechten Erfolg der Verfuche, weiche er 
bei den Parlamenten von Paris, Rouen und Dijon ges 
macht hatte, abfchreden, ſondern unterhandelte mit dem 
von Bordeaur, um es zu bewegen, ſich zu Gunſten des 
Prinzen zu erflären, oder wenigftens ber Familie deffelben 
einen Zufluchtsort zu bewilligen. Der Magifträt und die 
Bürger der Stadt Borbeaur, welche ſtets einen großen 
"Haß gegen ben Herzog von Epernon hegten unb immer 
dem Prinz von Gonde, ihrem ehemaligen Beſchuͤtzer ers 
Zenntlih waren, lieffen fich endlich von Lenet uͤberreden. 
Sie verſprachen, die Prinzeſſin und ben Herzog von Eng⸗ 
bien, ihren Sohn, in Borbeaur aufzunehmen, jeboch nur 
unter der Bedingung, daß fie, mit einem nur geringen 
Gefolge und ohne die Herzoge von Bouillon und von La 
Rochefoucault mit ſich zu bringen, in die Stadt kommen 
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ſollten: denn in Bordeaur, wie im ganzen übrigen Frank—⸗ 
reich, herrfehte Mißtrauen und Feindſchaft zwiſchen der 
Magiſtratur und dem Adel. 
Lenet, auſſer ſich vor Freude, machte ſogleich alle 
Vorbereitungen zur Reiſe und berathſchlagte ſich mit den 
Herzogen uͤber den zu nehmenden Weg. Sie kamen mit 
einander überein, „daß der Abel von Limoufin und Ans 
goumois fogleih zu den Waffen greifen und bis nach Ars 
gentat, einer Eleinen Stabt in der Vicomté Tuͤrenne, vor: 
ruden folle; daß die Prinjeffin mit einem geringen Ge: 
folge während der Nacht Montrond verlaffen und mit 
ber größten. Schnelligkeit die Auvergne durchreifen folle, 
um fi an ihre Freunde anzufchlieffen, die fie bis vor die 
Thore von Borbeaur begleiten würden.” 
/ Ehe man von Montrond abreifte, ließ Lenet die Fe: 

flungs: Magazine hinlänglich mit Krieges> und Mund: 

Borräthen verfehen, um.eine mehrjährige Belagerung aus⸗ 

halten zu Eönnen. Zur Garniſon wählte er Dffiziere 

und Soldaten aus dem Kern der Armee, und vertraute 

das Commando dem Marquis von Perfan an, einem 

Edelmanne von erproöter Tapferkeit. | 

An dem zur Abreife feſtgeſetzten Tage wurde eine große 

Jagd⸗Partie angefagt, damit die Bewegung, welche man 
“in den Pferbe-Ställen bemerken Tönnte, feinen Argwohn 
errege. Alle Offiziere und Edelleute, welche unter dem 

Vorwande dieſer Jagd eingeladen waren, befanden fih in 

dem großen Saale des Schloffes verfammelt, als die 

Prinzeffin, ihren Sohn an der Hand führend, in benfels 

ben trat. Heftig erfchüttert in dem Augenblide, wo fie 
eine Unternehmung von fo großer Wichtigkeit zu beginnen 
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im Begriffe fland, vebete fie Demohngeachtet die Verſamm⸗ 
lung mit Feſtigkeit an, „Es thue ihr nichts fo leid, als 
daß fie fih von fo vielen Zapfern trennen müͤſſe, denen 
fie gern ihre und ihres Sohnes Leben anvertraut hätte. 
Sie nehme wenigftend ben Troſt mit fih, Montrond, den 
einzigen Zufluchts⸗ Ort ihres gebeugten Haufes, in den 
Händen tapferer Edelleute zuruͤck zu laſſen, die großmuͤ⸗ 
thig ihr Blut vergieffen würden, um es zu vertheidigen 
und eined Tages in die Hände des Prinzen zu übergeben, 
der fie ſtets geliebt und dem fie geholfen hätten, dem 
Staat fo viele ruhmvolle Schlachten zu gewinnen, wofuͤr 
er jetzt durch eine.graufame Sefangenfchaft belohnt werde.“ 

Alle Anwefende ſchwuren, mit Thraͤnen in ben Au⸗ 
sen, fih unter den Ruinen des Schloffes "begraben zu 
laſſen. Die Prinzeffin.umarmte die vornehmften Offiziere; 
der junge Herzog‘ von Engbien „empfahl ihnen die Be⸗ 
freiung feines Vaters, indem er ihnen verſprach, fie:fein 
. ganzes Leben lang zu lieben.” Um Mitkernächt verließ 
Han das Schloß; mehrere Wagen des Gefolges ſchlugen 
den großen Weg nah Poitiers ein, um die wahre Mich 
tung zu verbergen; die Prinzeſſin flieg hinten auf das 
Hferd des Grafen von Goligny, die Frauen von Tours 
ville, von Suuville und Fräulein Gerbier fegten fich, auf 
diefelbe Weife, hinter drei andere Reiter; ber junge Prinz 
wurbe von feinem Stallmeifter getragen, und fo eilte die, 
mit der. Wache und den Dienern aus funfzig Reitern be- 
ſtehende Zruppe der Auvergne zu. | 

Die größte Schnelligkeit war während der erfien Tas 
gereife erforberlih, um zu vermeiden, daß der Graf von 
Saint» Agnan, durch irgend eine Anzeige benachrichtigt, fie 
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verfolge. Doch damals gab es faſt noch gar keine Polizei 
im Innern des Landes; der Adel hatte uͤberdies ſo ſehr 
die Gewohnheit von Unternehmungen und Abenteuern bei⸗ 
behalten, daß es durchaus nichts Auffallendes war, vier 
junge Damen von vornehmen Aeuſſern zu ſehen, die, hin⸗ 
ter vier Rittern auf dem Pferde ſitzend, mit einem Ge⸗ 
folge von funfzig Reitern reiſten. Der Graf von Colig⸗ 
‚.ny, welcher in einem kleinen Dorfe, jenſeits bed Cher⸗ 
fluſſes, von einem Edelmann erkannt ward, welcher ihn 
fragte, wer feine Begleiterin ſei, antwortete dieſem,daß 
“fie ein Fräulein‘ von Stande fei, welches er entführe und 
mach ber Auvergne bringe, wo er ed zu heirathen gebente" 
Mit diefee Antwort Fam er durch, ohne den mindeften 
Argwohn zu erregen. 
Nach zweitaͤgiger Reife 9 erreichte Clementia von 
Meile die Vorpoſten der: Herzoge von Bouillon und van 
La Rocheſoucault. Am folgenden Zage begegnete fie den: 
felben felbit in einer Ebene bei Argentat, an ber Spitze 
eines bedeutenden Corps non Edelleuten**) und non: acht 
Schwabronen gut bewoffneter und wohl ausgeräftster Ga 
vallerie. Sie und ihr Sohn gingen, den Hut in der Hand, 
Durch die Reihen ber aufgeftelten Schwadronen, indem fie 
den vornehmfien. Edelleuten Artigfeiten, nach. deren Range 
abgemeffen, fagten und dagegen bie gewöhnlichen militäri- 
Shen Begrüßungen, begleitet von taufend serwirrtemimb. ie _ 
denſchaftlichen Betheurungen, in ihrem Dienfle fierben zu 





*) 13. Mai 1650, 
“+, Die Grafen von Maille, von Clermont, bie Marquis von 
Loflanges, von Hautefort, von Saint Agoulin, von Banignac, u, ſ. w. 
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wollen, empfingen. Der Herzog von Bouillon hatte zu Ar⸗ 
gentat ein glänzendes Feſt bereiten laſſen, und führte die 
Prinzeffin am folgenden Tage nach Zürenne, wo fie fih 
einige Rage verweilen follte, ehe fie ihren Weg nach Bor: 
deaur fortfegte. 

"Bent, ber fih alle möglihe Mühe gab, die Partei 
in die Formen einer geregelten Verwaltung zu bringen, 
fehrieb, gleich nach feiner Ankunft, Eixcular» Schreiben an 
die Schultheißen und Blirgermeifter der Städte und Doͤr⸗ 
fer, worin er ihen anbefabl, „„die von den Edelleuten, im 
Dienſte der Herren Prinzen, angeführten Krieger zeh⸗ 
rungsfrei zu halten; die Edelleute felbft würden ſich fanft 
benehmen, und ihre Leute, zu beiderfeitiger Zufrisbenhgig, 
ohne alle Erpreffung ober Gewattpätigleit, ernähren laſſen; 
auch follten dieſelben beim Abgehen cin abgeſchloſſenes 
und unterzeichnetes Verzeichniß der, durch ihre Truppen 
verurfachten Koflen binterlafjen, damit beren Betrag auf 
bie Landfleuer. bed gegenwärtigen Sahres, 1650, in Abzug 
gebracht werden koͤnne.“ Die Prinzeffin, zeigte durch 
andere Schreiben ben Häuptern der vornehmflen adeligen 
Häufer an, „daß fie fich in ihre Mitte begeben habe, um 
ihren Sohn gegen die Gewaltthätigleiten Mazarins ficher 
zu ftellen, ber denſelben durch feine Truppen verfolgen 
laſſe; fie. bäte fie um ihren Beifland zur Erhaltung des 
einzigen Prinzen. von Geblüt, der fih auffer der Gewalt 
dieſes Fremdlings befaͤnde.“ 


Auf dieſen Aufruf brach ber Buͤrgerkrleg von allen 
Seiten aus. Jeder Edelmann gürsete feine weiße ober 
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ifabellfarbene*) Schärpe um, verfammelte feine Diener 
‚und Bauern und marſchirte auf die nächft gelegene Stadt 
zu, um die Öffentlichen Caſſen zu .plündern und die Bürs 
ger zu brandfchagen. Der Marquis von Sillery, Schwa⸗ 
ger des Herzogs von La Rochefoucault, bemächtigte fich, 
an der Spitze von vierhundert Reitern, ber Stadt Teraſ⸗ 
fon, fo wie der dort über die Vezere führenden‘ Brüͤcken; 
der Here von Chauffoue warf ſich mit funfzehn hundert 
Mann in die Stadt Limeuil, an der Dorbogne Der 
Ritter von Thodias, Gouverneur des ‚Herzogthumd Fron⸗ 
fac**), einer Befigung des Haufes Condé, hob in den 
Gemeinden: dieſes Herſogthums taufend Mann aus und 
näherte fich der Stadt Libourne, deren er fich, mit Huͤlfe 
der benachbarten Edelleute, zu bemeiſtern hoffte. 

Der Herzog von Epernon zog ſeinerſeits Truppen 
zuſammen, bie weniger zahlreich, aber zum Kriegesdien⸗ 
fie gefchidter waren als die Bauern und adligen Freiwil⸗ 
ligen, welche die einzige Macht ber Prinzeffin von Gonde 
ausmacten. Der Eönigliche General, Ritter von La Bas 
Yette***), griff den Marquis von Sillery in Zeraffon an, 





23 Sarbe des Prinzen von Konbe. 

+*) Der Cardinal von Richelieu hatte das Herzogthum Fronſat 
am ſich gebradht und an feinen Neffen, Armand von Maills gegeben. 
Nah bem Tode biefes Herrn, erbte bie Prinzeffin von Condé bie 
Graffhaft Fronſac, bie fie in ber Kolge ihrem Wetter Armand won 
Bignerot, Herzoge von Kichelieu abfrat. 

«er) Johann Ludwig, genannt der Ritter von La Valette, nas 
türliher Sohn Johann Ludwigs von Nogaret, erſten Herzogs von 
Epernon. Gr war General : Lieutenant ber Föniglichen Armeen unb 
wurbe beim Angeiff bee Infel Saint: Georges bei Bordeaur getöbtet. 
Er war an Gabriele von Montfallier verheirathet, von der er einen 
Sohn hatte, ber ben Titel Marquis von La Walette führte, 
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und bemaͤchtigte ſich dieſes Dlates, der von Wichtigkeit 
war, weil er Borbeaur deckte. Sobann rüdte er bis vor 
dad Schloß Tuͤrenne vor und ließ Brive⸗la⸗Gaillarde 
von einer Compagnie Gendarmen befegen. Die Sturm 
Glocke ertönte fogleich in den vierhundert Dörfern ber 
GSraffchaft, die Bauern griffen zu den Waffen, und, in wer 
niger als vier Stunden, flanden funfzehn taufend Mann 
unter den Mauern von Brive verfammelt. Der Herzog 
von Bouillon, an der Spige feiner Leute, ließ viele 
Haufen Reis» Holz vor die Stadt⸗Thore anfahren und 
deutete. dem Magiftrat an, daß, wenn er fi nicht aus 
genblicklich ergäbe, er die Stadt anzunden und ber Plüns 
derung preisgeben werde. Die Bürger, durch biefe Dro⸗ 
bung in Schreden gefegt, verlangten zu capituliren: bie 
Dffiziere der Töniglihen Truppen erhielten freien Abzug, 
mit Pferd und Waffen: bie Soldaten blieben als Gefans 
gene zuruͤck und traten größtentpeild zu ben Zruppen 
der Herzoge über. 

Während man auß ben Eenftern bed Schloffes von 
Tuͤrenne die feindlichen Wachfeuer ſah, brachte man bort 
bie Zeit mit großen Saftmählern und Vergnügungen aller 
Art zu. Morgens und Abends richtete man, in verfchies 
denen Gemäcern und mit großer Pracht, Zafeln für bie 
Prinzeffin von Gonbe, den Herzog von Enghien und bie 
Gräfin von Tourville an. Im der großen Halle des 
Schloſſes flanden vier Tafeln, jede zu fünf und zwanzig 
Gedecken, Tag und Nacht bereit. Sobald die Suppen 
abgetragen waren, begann man Geſundheiten auszubrins 
“gen; auf- die des Prinzen von Condé trank man knieend 
und mit entblöftem Haupte, ben Degen in der Dandı . 

U. 5 





No 
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der Herzog von Bouillon brachte biefelbe ſtets mit ber 


Betheurung aus, für den Dienft Sr. Hoheit flerben und 
. nicht eher fein Schwerd In bie Scheide fieden zu wollen, 


. 


bis er den Prinz frei ſaͤhe. Er brachte biefe Geſund⸗ 


. heiten zu zwei ober drei verfchiedenen Malen, in großen, 


deutſchen Pokalen aus. 

Sobald man ſich von der Tafel erhoben hatte, be⸗ 
gab man ſich in die Gaͤrten, wo nichts geſpart war, um 
die Prinzeſſin zu zerſtreuen. Die Bauern fuͤhrten Taͤnze 
auf, und die Frauen der benachbarten Edelleute bildeten | 
the einen zahlreichen. Hof. Bald waren die Bäume des 
Parks mit Namenszuͤgen und verliebten Devifen bes 
bangen Die Herren von Meille*), von Lorges und von 


®uitaut **) ſtritten um das Herz der Frau von Gouville; 


bie Herren von Coligny, von Saints Agoulin***), ſelbſt 


ber Herzog von Bouillon waren flerblich in Fraͤulein Ger⸗ 


bier verliebt, die, kaum achtzehn Jahre alt, großen Eins 
fluß in den Berathſchlagungen der Partei beſaß, und die 
Sorge fuͤr die Correſpondenz gemeinſchaftlich mit Lenet 
übernommen hatte. Kurz, ber junge franzoͤſiſche Adel blieb 


in Zürenne, fo wie in Paris und Ghantilly, feinem Cha⸗ 


” Der Graf von Meille, aus dem Haufe Koi. Sein aͤlteſter 
Bruber führte den Titel eines Grafen von Fleix. Die Gräfin von 
Fleix war Anna von Defterreichs erfte Hofbame. I 
. *) Dee Graf von Guitaut, aus bem Haufe Somminges , war 
ein Vetter von bem Guitaut, welcher den Prinz von Condé nah 
dem Gehoͤlz von Vincennes gebracht hatte, 

*) Gilbert von Chavigny⸗ Blot, Marquis von Gaint⸗ Agou⸗ 
lin. Seine Mutter war eine Schweſter der gebenedeieten Margaretha 
von Arbouze, bee Aebtiſſin und Ordensverbeſſerin des Kloſters von 


Bal⸗de⸗Grace in Paris. 
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rakter Iren, miſchte Liebeshaͤndel in die Geſchaͤfte und 
gab die Vergnügungen ſelbſt mitten. im Bürgerkriege 
nicht auf. 
| Als man in Bordeaur ben Aufenthalt der Prinzeffin 
von Conde im Schloffe Türenne erfuhr, perminderte fich 
der Eifer ihrer Freunde unter ben MagiftratssPerfonen und 
den Bürgern bedeutend. Als fie ihr den erbetenen Schuß 
zugeftanden,, hatten fie babei die Bebingung gemacht, daß 
fie fi von den Herzogen von Bouillon und von la Roches 
foucault trenne. Ungeachtet feines Haffed gegen ben Herzog 
von Epernon und feiner Erkenntlichkeit gegen ben Prinz . 
von Gonde, war das Parlament doch ſtets weit ents 
fernt gewefen, jemals gemeinfchaftlide Sache mit ben 
Herzogen machen zu wollen, bie von der äffentlichen 
Stimme befchulbigt wurden, mit Spanien im Einvers 
fländniffe zu flehen; und als Überdies ber General⸗Advo⸗ | 
cat La Vie das koͤnigliche Verbot befannt machte, Feinen 
ber Anhänger der Prinzen aufzunehmen, fo zeigten ſich 
die Bürgermeifter bereit; biefem Befehle zu geboren 
"und lieffen die Stadt-Thore forgfältig bewachen. 


Diefe unguͤnſtigen Nachrichten machten ben Feſten zu 
Zürenne ein Ende und befjleunigten die Abrelfe der Prins 
zeffin von Condé. Sie widerſtand allen bringenden Bit: 
ten des Herzogs von Bouillon, der fie noch länger zurlid= 
balten wollte, und nachdem die Truppen, welche fie auf 
ihrem Marfche befchligen follten, zufammen gezogen wor: 
den waren *), verließ fie, zwei Stunden vor Tages⸗An⸗ 


} 





®) Zöten Mai 1650, 
g* 
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bruch und nachdem fle in ber Gapelle von Tuͤrenne Mefs 
fe gehört hatte, das Schloß, in Begleitung des Herzogs 
von Enghien und ber Damen ihred Gefolged. Die Gars 
des Compagnien ber Herzoge von Bouillon und von La 
Rochefoucault erwarteten fie, in Schlacht: Ordnung um 
ihren Wagen aufgeftelt, ‚den bie Herzoge und vornehms 
ſten Edelleute zunächft umgaben, und bie Armee, aus 
funfzehn hundert Mann zu Pferbe und zwei taufend Mann 

zu Zuß beftehend, marfchirte auf Montfort, an der Dors 
dogne, zu. 

As man In diefer Stabt anlangte, erfuhr man, baß 

der Shevalier von La Valette Zeraflon *) verlaffen babe 
und mit Überlegener Macht anrüde. Das Gefecht wurs 
be unvermeiblich, und im Fall eined unguͤnſtigen Erfolgs 
Tonnte die Familie des Prinzen von Condé feinen Fein: 
ben in die Hände fallen. Um biefem Unglüd vorzubeus 
gen, beichloffen die Herzoge in einem Kriegesrathe, „daß 
die Prinzeffin von Gonde and der Herzog von Enghien 
fih auf die Dordogne einfchiffen folten, während fie, bie _ 
Herzoge, auf dem linken Ufer bleibend, die Annäherung 
‚bes Seindes verhindern wuͤrden. Wenn es ihnen gelins 
gen follte, den Chevalier von la Valette zurüdzutreiben, 
fo wollten fie über die Brüde von Limeuil über den Fluß 
gehen, um fih wieder mit der Prinzeffin zu vereinigen: 
erlitten fie hingegen eine Niederlage, fo follten fie ihren 
Meg nah Bordeaur allein und unter dem Schutze der 
Edelleute fortfegen, welche In biefen Provinzen ſehr zahl⸗ | 





— 


) Siehe Geite Gh biefes Bandes, 
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rei und sedßtentpeitt der Sache ber Pringen zugethan 


waren.“ 

Am folgenden Zege ſchifften ſich die Pringeſſin, die 
Damen ihres Gefolges, der Herzog von Enghien und die 
Kinder bes Herzogs von Bouillon ®). in ſechs Barken ein 


"and fuhren fo den Fluß hinab. Die Niedergefchlagenbeit 


diefer edlen Samilien erregte die lebhafteſte Theilnahme: 
das Volk, welches ſich auf beiden Ufern haufenweiſe verſam⸗ 
melte, begruͤßte, auf ihrer Fahrt, die Gattin und den Sohn 
bes großen Condsé, die auf einen Fiſcherkahn flüchteten, 
und überbäufte biefelben mit Gegenswünfchen, 

Die Herzoge von Bouillon und von la Rochefon⸗ 
cault, deren Muth nun nichts mehr zurüd hielt, gingen 
ben Föniglichen Truppen entgegen, griffen ben Vortrab 
wüthend an, bieben ihn in Stuͤde, bemädtigten ſich 
des ganzen Gepädes und verfolgten ben General La Bas 
Iette bis unter bie Thore von Bergerac. Hierauf kehr⸗ 


ten fie nach Limeuil zurüd, ſchloſſen ſich wieder an bie 
‚Prinzeffin von Gonbe an, burchzogen «eiligft Perigorb, oh⸗ 
ne auf irgend ein Hinderniß zu fioßen**), und erreichten, 


nachdem fie vier und zwanzig Stunden im Gchloffe von 
Coutras perweilt hatten, dad Dorf Lormont, an ber Ga⸗ 


‚sonne, bad eine. halbe Meile von Bordeaur entfernt liegt. 





Er Hatte vier Söhne, im Knaben⸗ Alter, hei ſich. 

*““) Des Marquis von Abzac von La Douze weigerte fi, bie 
Thore feines Schloffes Berg zu Öffnenz er ſetzte fi fogar daſelbſt in 
Vertheidigungs⸗Zuſtand, und verwabrte fih durch feine Entſchloſ⸗ 
fenheit gegen biefen Beſuch. Die Peinzeffin, welde, wegen ber 
Kinderpocken, bie fie für ihren Cohn fuͤrchtete, nicht in bie Häufer 
des Gtäbtchens abguftigen wagte, brachte bie Kacht auf freiem Bel 
be zu. 


[4 
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An. dem Augendlide, wo ber Vortrab der herzoglichen 
Armee fich auf dem rechten Ufer bes Fluſſes zeigte, brach 
ein heftiger Aufruhr in Bordeaux aus. Der Oberft von 


Alvimar *%) hatte dort ein erneuertes Verbot, burchaus 


Peinen Anhänger ber Prinzen aufzunehmen, im Namen 
des Königs befannt gemacht. Eine große Anzahl von 
Magifratöperfonen und Bürgern. war bereit zu gehors 
hen; Andere waren entgegengefegter Meinung: man 
fhlug fih in den Straßen und beide Parteien .firebten, 
fih der Thore zu bemächtigen. 

Die Prinzeffin von Sonde **) trennte fich daher von ben _ 


. Herzogen, deren'Gegenwart bie Bedenklichkeiten des Par⸗ 


laments nur erhöht haben würde; fie warf ſich mit ihrem 


"Sohn in eine Barke und: feste, nur von ihren treuen 


Gefährtinnen begleitet, uͤber die Garonne. Ihre Freunde, 
weiche fie, von der Höhe der Mauern herab, erblidten, 
verdoppelten ihre Anſtrengungen in der Stadt; die Thore 
wurden mit Arts Hieben erbrochen, und. mehr al& dreis 
fig tauſend Menfchen drängten fih an das Ufer und rie⸗ 


"fen: Es leben die Prinzen, und Fein Mazjarin! 


Alvimar beharrte demungeachtet auf der Ausfuͤhrung 
der Eöniglichen Befehle, warb aber baburch beinahe efn 
Dpfer feiner Treue; ber wüthenbe Hanfe wollte ihn ſchon 
in Stüde bauen, ald Einige, in ber Hoffnung, ihn zu 
retten, den Borfchlag machten, ihn nach dem Hotel zu 


*) Peter won Alvimar, Unter « Gouverneur bes Herzogs, von 


Anjou, Bruders Ludwigs XIV. Gr wurde im naͤmlichen Jahre, in 


dee Schlacht von Rhetel getöbtet, 
**) SOten Mai. 1650, 
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führen, wo bie Prinzeffin abgefliegen- war. Ein lebhafter 
Streit erhob ſich uͤber das, gegen den Gefangenen zu bes: 
obachtende Verfahren. Der Marquis. von Sauvseboeuf*) 
behauptete, daß es zu einer heilfamen Warnung dienen 
würbe, wenn man ihn der Volks⸗Wuth Preis gäbe; aber 
die Pringeffin empörte fi gegen biefe Graufamfeit. Der 
Gegenſtand fchien bedeutend genug, um her Entſcheidung 


des Herzogd von Bouilloñ umterworfen zu werben ‚und 


ein, deshalb eigens nach Lormont gefanbter Vote brachte 
bald feine, dem Vorfchlage bed Herrn von Ganveboeuf in 
allen Puncten beipflichtende Antwort zuruck. „EB ſei von 
großer Wichtigkeit,” fehrieb ber Herzog, „alle biejenigen 
in Schreden ‚zu fegen, die es in Zukunft wagen könnten, 


‚ ähnliche Befehle des Hofes zu Übernehmen. .... Eine zu 


gehöriger Zeit veruͤbte Gewaltthaͤtigkeit verhüte oft, in der 
Folge, die Nothwendigkeit, größere ausüben zu müffen. “ 

Zum Gtüde für dep Herrn von Alvimar traf’ Lenet 
in diefem Augenblide wieder bei der Pringeffin ein, und 


behauptete großmäthig, „daß eine ſolche Handlung eben 


fo nachtheilig abs enteheend ſei; daß fie, für den Augen⸗ 
blick, die ungezügelten Leidenfchaften des Poͤbels befrig« 
digen und von denjenigen Großen gebilligt werben duͤrf⸗ 
te, bie das Leben der Menfchen, in Vergleich mit ihren. 
Planen, für etwas. Beringes halten; daß fie aber ben gys 
ten Bürger empoͤren und das Parlament entrüflen werbe, 


dem baran gelegen fein müſſe, überall Gelindigkeit und 


#) Ludwig von Ferrieres, Marquis von Sauvehoeuf, Generals 


Lieutenant der Löniglichen Armeen. Er hatte den Ober « Befehl ber 
Truppen des Parlaments von Borbeanr gegen ben Herzog von Epers 


1 


non übernemmen. Siehe S. 389 des erſten Bandes. 
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* 


Maͤſigung herrſchen zu ſehen.“ Trotz dem halsſtarrigen 
Widerſtande des Marquis von Sauveboeuf, befolgte die 
Drinzefin Lenets Rath und ſetzte den Herrn von Alvimar 
in Freiheit, warnte ihn jedoch, „für dieFolge nie wieber 
ähnliche. Aufträge zu übernehmen, ba er ein anderes 


Mal wohl nicht fo leichten Kaufe davon kommen dürfte.” 


- Am folgenden Tage begab fich die Prinzeffin von 
Eonds, von einer Menge Volks begleitet, nad dem Pas ° 


Iafte, in welchem daB Parlament feine Verſammlungen 


hielt. Ein Stalmeifter trug ihren Sohn vor ihr ber: 


fo wie die Magiſtrats⸗Perſonen nah und nah in bie 


Großes Kammer .eintraten, ftellte fie ihnen ihr Kinb vor, 
rief fie um Schug und Mitleid an, und überreichte ihnen 
eine Bittfehrift, „worin fie bie Leiden und Verfolgungen 
erwähnte, bie ber Gardinal Mazarin ihr und ihrer Fami⸗ 
lie, der Derlaration vom Ziten October entgegen, zuges 
"zogen habe, eine Deelaration, deren Erlangung ben Obers 
fen Behörden fo viel Mühe und Sorge gekoſtet habe, 
und welche fie, zur Erhaltung -ihrer Ehre, nicht ungeſtraft 
antaften laſſen duͤrften.“ Die Bittfcprift trug darauf am, 
„daß die Perſon der Prinzeffin von Condé, fo wie bie 
bes Herzogs von Enghien, ihres Sohnes, unter ben be 
Tondern Schirm bes Königs und ben Schug des Parla⸗ 
mentes geftellt, und ihnen ber Aufenthalt in der Stadt 
Bordeaur geftattet werden möge. 

Diefe Bittfhrift verurfachte im Parlamente lange 
und heftige Streitigkeiten, und ungeachtet ber Anſtren⸗ 


‚gungen von Seiten ber Partei ber Brinzen, war die Mehr⸗ 


zahl fchon geneigt, bem Einfluffe des General: Abvocaten 
La Vie nachzugeben, welcher bus ben Erſten Präfiventen 


Gap. XI. — 1680. 73 


‚Dontar unterfiktt, auf die Vollziehbung der Befehle bes 


Königs'antrugs als bie Prinzeffin, ihren Sohn an der Hand 
führend, plößlich In der Großen⸗Kammer erſchien, auf bie 


| Knie fiel und, in Thraͤnen gebabet, folgende Rede hielt: 


„Meine Herren, 

„Ich komme, um bei Ihnen gegen. die Gewaltthäs 
tigleiten bes Cardinals Mazarin vom Könige Gerechtigs 
keit zu fordern. Ich gebe meinen Sohn in Shre Hände, 
vertreten Sie bei ihm Vaterſtelle. Das, was er die Ehre 


bat Er. Majeſtaͤt zu fein, und Ihr Amts s Beruf legen 


Ihnen diefe Pflicht auf. Er iſt der Einzige aus dem Eds 
nigligen Haufe, ber fi in Sreiheit befindet, und erſt 
fieben Jahr alt. Der Prinz, fein Vater, iſt in Beffeln. 
Sie alle fennen die Dienfte, die er bem Staat geleiftet, fo 
wie bie Freundſchaft, bie er Ihnen bei jeder Gelegenheit 
gezeigt hat. Haben Sie Mitleid mit der unglüdlichften 
Familie von der Welt, mit ber, ouf bie ungerechtefte 
Weife verfolgten..........“ 

Hier erſtickte heftiges Schluchzen ihre Stimme; der 
jumge Herzog ließ ſich mit einem Knie auf die Erde nies 
der und rief aus: „„ Seien Sie mir Vater, meine Herren, 
der Garbinal Mazarin hat mir den meinigen geraubt!“ 

Dieſes Schaufpiel brachte in ber Berfammlung 
eine allgemeine Ruͤhrung hervor; aber noch zauberte das . 
Parlament, weil «8 befürchtete, ſich in eine Verbindung 


‚mit den Herzogen. von La Rochefoucault und von Bouil⸗ 


Ion verwidelt zu ſehen, und, auf dieſe Art, nänzlich aus 
dem gewöhnlichen Gleiſe der Magiftratur herausgebrängt 
zu werben. Die Freunde ber Prinzeffin lieffen fie darauf 
dad BVerſprechen unterzeichnen, „daß, wenn fie vom Par⸗ 
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lamente Sicherheit und Schutz in der Stadt Borbeaur 
erlange, fie ihr ganzes Anfehen aufbieten wolle, um zu 
verhindern, daß ſich daſelbſt irgend etwas, dem Dienfte 
des Königs Bumwiderlaufendes ereigne, und daß fie weder 
den Herzogen von. Bouillon und uon La Rochefoucault, 
noch dem Adel ihres Gefolge den Eintritt in die Stadt 
verftatten werde.‘ 

Diefe Verpflichtung berubigte einige der Magiftratss 
Perfonen, und der Befchluß, der nach langen Streitigkeis 
gen, mit einer geringen Stimmen: Mehrheit gefaßt wur- 
de, ging dahin*), „daß die Frau Prinzeffin von Condé 
und ber Herr Herzog von Engbien, ihr Sohn, unter bem 

Schutze der Suftiz, in der Stadt Bordeauxr verweilen 
koͤnnten.“ 

Die Beſorgniſſe derjenigen, die ſich dieſem Beſchluſſe 
widerſetzt hatten, wurden bald, gerechtfertiget. Gleich am 
folgenden Tage verlieſſen die Herzoge Lormont, gingen 
über die Dordogne und quartirten fih in die Vorſtadt 
des Ghartrond, nahe: am Thore ber Etadt, ein. Die vers 
“ haften ‚Mittel, deren. man fich während der Belagerung 
von Paris gegen das dortige Parlament bebient hatte, 
un baffelbe mit. Gewalt zu diefem oder jenem Befchlufie 
zu zwingen, wurben nun gegen bie Magiſtratur von 
Bordeaur angewendet: Der mehr ald jeder Andere beim 
Poͤbel verhaßte Generals Abvocat La Vie wäre beinahe 
in feinem .eigenen Haufe ermordet worben, und man bes 
fchuldigte den Herzog von Bouillon, dieſe Frevel angefen⸗ 
‚ert, ja, ſich fogar in eigner Perfon unter den Mörbeen 


*) iſten Juni 1650. 
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befunden zu haben. 2a Vie, der Erſte Dräfident, und meh⸗ 
rere ber angefehenflen Magiſtrats⸗ Perfonen wurben. ges 
zsoungen Borbeaur zu verlaffenz ein allgemeiner Schreden 
ergriff Jedermann; und die Herzoge, bie Feine Hinderniffe 
mehr gegen ihre Plane fanden, lieffen einen Parlaments 
Beſchluß purbliciren, welcher ihren dortigen Aufenthalt billigte 
und fogar ihre Verbindung mit der Compagnie ausſprach. 


Zwoͤlftes Capitel. 





Die verwittwete Prinzeſſin von Condé erſcheint im Parlamente von 
Paris. — „Der Herzog don Orleans befhulbigt fie des Ginvers 
ſtaͤndniſſes mit ben Feinden bes Staats. — Dis Pazlament laͤßt 
fie im Stich. — Verr von Tuͤrenne rädt mit einer. feindlichen 
Armee in Sranfreih ein. — Der Cardinal Mazarin treibt diefelbe 
zuräd, und entſchließt fi, ben König nad) Guyenne zu führen, — 
Gefahren bisfer Unternehmung. — Abreiſe bes Hofes. — Die 
Majoritaͤt im Parlamente wirb zweifelhaft, — Der Vicomte von 
Zürenne ruͤckt von Neuem in Frankreich ein. — Gr geht auf Vin 

rcennes 108 — Die gefangenen Prinzen werben nah Marcouffy 
gebradt. — Die Frondeurt verlieren die Gunſt des Volkes, und 
werden der Verbindung mit dem Hofe uͤberdruͤſſig. 


Vom 16. April bis zum 7. September 1650. 


Die verwittwete Prinzeflin von Condé verweilte noch 
mehrere Zage, nach ber Abreife ihrer: Schwiegertochter, in 
Chantilly. Unter dem Vorwande, baß ihre Unpaͤßlichkeit 
zunebme, hörte fie auf den Herrn von Vonldy in ihrem 
Simmer zu empfangen, bir, Aoch immer durch bie Vers 
flelungstänfte der Fraͤulein Gerbier hinter's Licht geführt, 
burchaus keinen Argwohn hegte. Als Lenets Briefe ihr 
meldeten, daß ihre Familie ſich zu Montrond in Sicher⸗ 


- 
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heit befinde, entfernte ſich die verwittwete Prinzeſſin), in 
Begleitung der Herzogin von Chatillon, heimlich waͤhrend 
der Nacht, und fluͤchtete ſich nach Paris in das Haus des 
Herrn von Machault, bei welchem fie ſich eine ganze 
Woche lang aufs Geheimſte verborgen hielt. 
| Die Declaration vom 24. Dectober fchrieb vor, „daß, 
wenn irgend Jemand, auf willkuͤhrliche Art, gefaͤnglich 
eingebracht ober verbannt würde, er fich beklagen und fein 
Geſuch einem von ihm felbft zu erwählenden Parlaments 
Gliede Üibergeben könne, der es der Compagnie vorzulegen, 
und dief® darüber den Rechten nad zu erfennen habe." 

Die Frau Prinzeffin hatte eine von Lenet aufgeſetzte 
Bittfchrift in Händen, in welcher fie die Vergünftigungen 
obigen Artikels in Anfprud nahm, und bie fie der Gene 
ral⸗Verſammlung des Parlaments, welche, herkoͤmmlicher 
Meife, an der erften Mittwoch nach dem Oſterfeſte ftatt has 
‚ben mußte, in eigner Perfon überreichen wollte. 

Als diefer Tag gelommen war, begab ſich die Prins 
zeffin, des Morgens um fünf Uhr, in Begleitung der Her⸗ 
zogin von Chatillon, der Marquis von La Force und von. 
Saint:Simon, fo wie einiger andern vertrauten Freunde 
und Verwandten, nach dem Juſtiz⸗Pallaſte, wo fie ſich 
an die Thuͤr der Großen Kammer ficlte So wie bie 
Raͤthe nach und nach eintraten, beſchwor fie jeden Einzels 
nen, ihr feinen Schuß angedeihen zu Iaffen und ben Vor⸗ 
trag ihrer Bittſchrift zu uͤbernehmen. „Man wolle fie 
zwingen,“ fagte fi ie, ‚einen Weg von hundert Meilen zu 
maden, um fie in ein hartes Gefängniß eiuzufchlieften. 





*) 16tem April, 
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Weder ihr Alter noch ihr Stand verdienten eine Behand» 


ung biefer Art. Auch fei fie fich Feines Verbrechens bes | 


wußt: man Bönne ihr ‚Beinen Vorwurf maden, als ben, 
die Mutter des Prinzen von Condé zu fein. Vielmehr 


koͤnne fie mit Recht verlangen, in Paris bleiben zu bürs 


fen, um bort das Sntereffe ihrer unglüdlihen Familie 
wahrzunehmen, was man ber geringflen Frau im Königs 
reiche nicht verfagen werde. '’ 

Diefe Exfcheinung ſetzte den Herzog von “Orleans und 
bie Herrn von Chafeauneuf und Le Telkier, welche, waͤh⸗ 
rend der Abweſenheit des Hofes, die Leitung der oͤffentli⸗ 
chen Angelegenheiten übernommen hatten, in große Verle⸗ 
genheit. Sie fürchteten die Folgen einer Verhandlung 


. 


dieſer Art, und machten daher, von ihren Breunben uns 


terfiligt, wieberholentli befannt, „daß, wer es wagen 


foßte, der Gompagnie bie Bittfchrift der Prinzeffin von 


Gonde vorzulegen, ſich wörtlichen und thätlichen Mißhand⸗ 
lungen audfege, und baß man Ihn und fein Haus ben 
Geœwaltthaͤtigkeiten des Poͤbels preis geben werde, 
“Mehrere Tieffen ſich durch biefe Drohungen abfchreden, 
aber der Rath Deslandes Payen, ein Mann von feſtem, 
unerſchuͤtterlichem Charakter, erklaͤrte, daß ihn nichts abs 
halten inne, feine Pflicht zu erfüllen; er nahm daher bie 
Bittfchrift an, erfchien in ber Soßen Kammer und las 
fie der Berfammlung vor. | 


Eine große Anzahl Magiſtrats sPerfonen verlangte, 


augenblidlih zur Abſtimmung zu ſchreiten. Der Erſte 
Praͤſident beftanb jedoch darauf, bag hinfichtlich der gros 
fen Wichtigkeit diefer Sache, bie Berathung auf den brits 
ten Zag auögefeht und ber Herzog von Orleans Eingelas 





BB Geſchichte der Fronde. 


den werden ſollte, ſeinen Platz im Parlamente einzuneh⸗ 
‚mer. Einſtweilen erhielt die Frau Prinzeſſin die Erlaͤub⸗ 
wis, in Paris verweilen zu bürfen; ımb um fie wegen ih⸗ 
rer Beſorgniſſe, daß bie WBerfolger ihrer Familie irgend 
einen boshaften Anfchlag gegen “ihre Perfon ausführen 
tönnten, zu beruhigen, erboten ſich die SPräfidenten 
von Nesmond, Viole und mehrere Andere, fie in ihren 
Häufern aufzunehmen. Sie 309 das des Herrn von La 
Stange vor, weil es fich in der Ringmauer des Juſtiz⸗ 
Palaftes befand. Die Compagnie ließ fie duch Depus 
tirte dorthin begleiten, und ‚alles, was fih vom Abel in 
Paris befand, firdömte baufenweis herbei, um fie bafelbft 
zu befuchen. 

Diefer glüdlihe Anfang erfüllte bie Freunde des 
Hauſes Condéé mit großen Hoffnungen. Mehrere Haͤup⸗ 
ter des Parlaments ſchienen zu wanken. Der Herzog von 
HOrleans, welcher: einen Aufruhr in den Straßen befürdhs 
tete, fieß eine Berorbmung befannt machen, worin er den 
Dffizieren der Regimenter ber Prinzen, welche fich in der 
Hauptſtadt befanden, bei Todesſtrafe anbefahl, diefelbe biunen 
vier und zwanzig Stunden zu verlaffen. Auch ließ er den 
Erſten Präfibenten zu ſich rufen, „machte ihn aufmerkfam auf 
das Zutrauen, welches die Königin in ihn gefegt, auf bie 
Wohlthaten, die er bereit von ihr empfangen habe und 
auf die, weldhe er noch erwarten könne; und ließ nichts 
unverfucht, um ihn zu bewegen, dem Hofe in einer Anz 
gelegenheit zu bienen, beren Bolgen den Staat in Vers 
wirtung bringen koͤnnten.“ Matthieu Mole, ſtets gleiche 
gültig gegen Verfprechungen und Drohungen, antwortete 
blos, daß, wenn die Prinzeffin von Gonde Feines Were 
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brechens beſchuldigt fei, das Parlament ihr mit Ehren 
feine Unterſtuͤtzung nicht verweigern Bönne. 

Am dritten Tage begab ſich ber Herzog von Orleans, 
in Begleitung bed Herzogs von Beaufort und des Coad⸗ 
jutors, nach dem Juſtiz⸗ Pallaſte. Die Prinzeffin von 
Gonde wartete im Parquet ber Gerichtsbiener mitten unter 
dem Gebränge der Menge. Als der Herzog von Orleans 
an ihr vorüberging, hielt fie benfelben an, und bat ihn 
fußfällig, um Gerechtigkeit und Schuß für fih und ihre 
Kinder; verlegen fagte ihe Gafton einige Worte und ſetzte 
feinen Weg fort. Sie wollte den Herzog von Beaufort 
anreben, der jedoch, ofne fie anzuhören, vworübereilte. 
Die unglüdlihe Mutter faßte endlich den Coadjutor am 
Kleide und rief aus: „Mein Herr, ich habe die Ehre Ihre 
Verwandte zu fein, fo laffen fie mich denn in biefer Eis 
" genfchaft Ihren Schuß gegen den Carbinal Mazarin ans 
fliehen. Auch fie haben Verfolgungen erlitten; vieleicht 
wird biefer Mann Sie eined Tages noch Uübler behandeln. 
Wenn Sie meine Kinder bei diefer Gelegenheit verbinden, 
fo tönnen Sie alsdann auch auf erkenntliche Beſchuͤtzer 
rechnen.‘ 

Es war ein Mitleid erregendes Schaufpiel, die Prins 
zeffin, vor ihren erklärten Feinden, fo erniedrigt zu fehen. 
Zu großmuͤthig um fi in diefem Triumphe zu gefallen, 
bemühte fi) der Coadjutor fie zu tröften und zeigte ihr 
hohe Achtung; es lag ihm aber ausnehmend daran, zu 
verhindern, daß bad Yarlament bie Vertheibigung bed Hau⸗ 
ſes Eonds nicht Übernähme, und er war ſehr bemüht ges 
weſen, feine &reunde in ber Verbindung mit bem Hofe 
zu ‚erhalten. 
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Nachdem der Rath Deslandes Payen bie Bitiſchrift 
von Neuem verlefen hatte, antwortete. ber Herzog von 
Orleans: „daß die Königin durchaus Feine Strenge ges 
gen die Frau Prinzeffin_zu gebrauchen beabfichtige; daß 
man ihr das Schloß Chantilly zum Aufenthalts: Drt ans 
gewieſen hätte, weil man geglaubt, daß fie dieſen jedem 
andern vorziehen würde; baß fie beshalb den Befehl erhals 
ten babe, daſſelbe zu verlaffen, weil fie dort Zruppen auss 
‚gehoben, am file nach Bellegarbe zu ſchicken; daß man eis 
nen ihrer Bedienten ergriffen babe, ber mit Briefen vers 
fehen gewefen, :worin fie Diejenigen, welche ſich in dem 
befagten Plage befanden, aufmunterte, fich gegen bie Ars 
mee bed Königs tapfer zu halten, und daß man noch ans 
bere Briefe aufgefangen babe, die fie in derfelben Abficht 
an den Gouverneur von Saumür gefchrieben hatte. Die- 
fe Briefe, fo wie auch die Abfchrift eines durch die Her= 
zogin von LZonguevilie *) mit ben Spaniern abgefchloffens 





25 Diefer Vertrag, welder von ber Herzogin von Longuedille, 
dern Vicomte von Türenne und von Don Gabriel von Toledo, Geſand⸗ 
ten bes Erzherzogs Leopolb, unterzeichnet war, enthielt: „daß ber 
Krieg gemeinfhaftli geführt werben follte, um die Kreibeit der 
Prinzen und einen allgemeinen Frieben zu erlangen; daß man bie 
Moffen nicht eher nieberlegen wolle, bis man biefe beiden Endzwecke 
erreicht habe; daß ber König von Spanien ber Herzogin von Lon⸗ 
gueville und bem Vicomte von Tuͤrenne zweimal hundert taufenb 
Thaler zuftellen werde, die zue Aushebung von Zruppen verwens 
bet werben follten, und aufferbem noch monatlich vierzig taufend 
Thaler zur Beſoldung ber Truppen und zur Beftreitung ber übrigen 
Krieges « unloften liefern wolle; baß ber König von Spanien ber Her 
sogin von Longueville eine jährliche Penfion von ſechzig tauſend Tha⸗ 
lern zu ihrem Unterhalte ausfehes daß bem Bicomte von Tarenne 
* das Kommando Über breitaufend Mann Infanterie und zweitaufenb 
Mann Cavallerie, fpanifher Truppen, bie von Sr. katholiſchen Ma⸗ 


t 
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Vertrags, ſollten der Compagnie vorgelegt werden. Un⸗ 
ter ſo bewandten Umſtaͤnden haͤtte man die Frau Prin⸗ 
zeſſin nicht laͤnger in einer Lage laſſen koͤnnen, die ihr 
erlaubte, ihre heimlichen Umtriebe gegen die Sicherheit 
des Reichs fortſetzen zu koͤnnen; und es ſei durchaus kei⸗ 
ne Verfolgung, wenn man ſie noͤthige, fich nach einer 
ihrer Beſitzungen zu begeben, die weiter von der Sranze 
‚entfernt liege, als Chantilly.“ 

Da die durch authentiſche Acten⸗Stücke ertoiefenen 
Belhuldigungen des Herzogs von Drleand durchaus Peis 
nen Zweifel daran lieffen, daß die Prinzeffin von Gonde 
verrätherifche Anfchläge "gegen die öffentlihe Ruhe ge« 
macht, und Einverftändniffe mit ben Feinden des Staats 
unterhalten habe, fo wagte ed Niemand in der Compagnie, 
ihre Vertheidigung zu Übernehmen, und fie war gendthigt, 
noch an bemfelben Abend Paris zu verlaffen, um fih in 
ein benachbartes Dorf zu flüchten. Da fie indes befuͤrch⸗ 
tete, dort nicht in Sicherheit zu ſein, ſo verließ ſie es 
nach drei Tagen, und ſchloß ſich im Schloſſe Chatillon, 
bei der Herzogin, ihrer Verwandten, ein. . 

Nach ihrer Rüdkunft aus der Bourgogne ®) bezeigte 
die Königin dem Parlamente ihre große Zufriedenheit 





jeſtaͤt zu beſolden waͤren, ertheilt werden ſollte; und daß alle, durch 
dieſen General eroberte Pläge einſtweilen unter ſpaniſcher Herrſchaft 
bleiben, jedoch nach geſchloſſenem Sueben an Frankreich, zuruͤckgegeben 
werben foliten, ” 

Der Gefandte des Erzherzogs hatte.noch verlangt, daß bie Stade 
und SGitabelle. Stenay den Spaniern übergeben wuͤrde. Frau von 
Longueville willigte ein, fie inbie Stadt Sauaſſen, nice aber in bie 
Gitabelle, wo fie fih fortwährend: aufbielte .. 

*) zten Mai 1650, - 
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Aber die Art, wie ſich daſſelbe in dieſer Angelegenheit bes 
nommen hatte, und unterwarf feiner Beſtaͤtigung die Pa⸗ 
tente, durch welche die Herzogin von Longueville, der Wis 
comte von Tuͤrenne und Die Herzoge von La Rochefou⸗ 
cault und von Bouillon für Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe, 
Mebellen, Feinde des Staats und Majeftdts: Verbrecher 
erklärt wurden. Diele Patente wurden ohne Widerfpruch 
prototollirt. Die Rebellion der Herzoge von La Roche 
foucault und von Bouillon war allgemein anerkannte That⸗ 
fadhe, und gerade in bemfelben Augenblid bewirkte der 
Vicomte von Zürenne, der an ber Spige ber Armee Ste: 
nay perließ, feine Bereinigung mit bem ‚Erzherzoge Leo⸗ 
pold ). 


Nach einigen fruchtloſen Verſuchen, mehrere Grenz⸗ 
Plaͤtze zu uͤberrumpeln, blieben der oͤſterreichiſche Prinz 
und der franzoͤſiſche General vor Le Catelet, einer klei⸗ 
nen Stadt an der Scheide ſtehen, und griffen dieſelbe mit 
großer Heftigkeit an. Der Gouverneur vertheidigte ſich 
ſtandhaft und toͤdtete mit eigner Hand zwei Buͤrger, 
bie ihm vorſchlugen, ſich zu ergeben *). Dennoch mußte 
bie Stadt capituliren in dem Augenblide, wo fie mit 
Sturm genommen werben follte ***); der Erzherzog und 





+) Dee Erzherzog Leopolb don Defterreich war ein Brader bes 
Keaiſers von. Deutfchland, Ferdinand III., und ein Bohn bes Kaifers 
Ferdinand II. und beffen zweiter Frau, uenere, Tochter Don Bin⸗ 
eent J., Hexrpog von Mantua. 
—* „Dieſe Handlung warb von ben Menſchen ſehr gepriefen s 
ich weiß nicht, ob fie von ben Engeln gebilligt wurde.“ 
Memoicen ber Bros von Dotteville 
GER) 1ten Mai, 
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der Herr von Zürenne faratn fih hierauf an, Guſe zu 
belagern. 
| Der Garbinal Mazarik war auf das Geruͤcht vom 

Marfhe der. Spanier nach La Fere geeilt; er verfammels 
te dort eine Armee und übergab das Commando derfelben 
bem Marſchall Düs Meflis» Praslin*); welcher, da er es 
nit wagte, einer vom Herrn von Zürenne befehligten, 
ihm überlegenen Macht eine Schlacht zu liefern, fih dem 

Feinde in den Rüden warf, ihm alle Zufuhr abſchnitt und 
ihn dermaſen in Verlegenheit brachte, daß der Erzhers 
zog und der Herr von Xürenne nach Verlauf von viere 
zehn Tagen genoͤthigt waren, die Belagerung von Guiſe 
aufzuheben und ſich den Niederlanden zu naͤhern, um 
dort ihre, von Hunger und Krankheit erſchoͤpften Trup⸗ 
pen, die auſſer Stande waren, die Offenfive wieber au 
ergreifen, neue Kräfte fammeln zu laffen. 

Mazarin, der ſich jest auf fein Glüd verlieh, 
faßte den gewagten Entfchluß, nur wenige Regimenter 
unter dem Befehle ded Marfchals Duͤ Pleffis > Praslin 
auf der Grenze zurüd zu laffen, und den übrigen Theil 
ber Armee in eigener Perfon nah dem mittäglihen 

Frankreich zu führen, um. den dort eben ausgebrochenen 
Aufruhr zu dämpfen und ſich der Stadt Bordeaux zu bes 
meiftern. . Nachdem er fogleich in der Picardie die noͤthi⸗ 
gen Befehle ertheilt hatte, Fam er nach Paris zuräd, um: 

9%) Ceſar, Herzog don Choiſenl, Graf Duͤ⸗Pleſſis⸗Praslin, 
geboren im 3 1597, geflorben im 3. 1675, verbeirathet an Golome 
be von Charron. Gr war ein Sohn von Ferry von Choifeul, Gr» 
nerale Oberſten der leichten Cavallerie von Branfreig , und vo. wag« " 


balena Bartpelemy, —E 
| 6* 
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alles zur ſchleunigen Abreiſe der Koͤnigin und des Koͤnigs, 
die er mit’ fi zu führen gedachte, in Bereitſchaft zu ſetzen. 

Als es in Paris bekannt wurbe, bag man den König 
nad ber Guyenne führen, und ben Beſchwerden der Reis 
fe, fo wie ber Hitze bed Klimas audfegen wollte, und 
daß man, um gegen ein Parlament Krieg zu führen, die 


Grenze faſt gänzlich ohne Bertheibigung den fpanifchen Trup⸗ 


ven Preis gäbe, erhob fich ein allgemeines, lautes Mirren 
gegen diefen Entfchluß. Der Goabjutor eiferte aus allen 


- Kräften, dagegen; ex ftellte dem Garbinal zu wieberhols 


ten Malen vor, „daß die Sache aller Eompagnien eine 
und biefelbe ſei; daß, wenn er dem Parlamente von 
Bordeaur zu<härtnädig zufeßte, er nach und nach daß 


‘ von Paris verlieren würbe, was unfehlbar ſeinen Unter⸗ 


gang herbeifuͤhren müßte," 

> Um die damalige Lage bes Garbinals Mazarin voll⸗ 
kommen zu begreifen, darf man nicht vergeſſen, daß ſeit 
der Gefangennehmung der Prinzen Niemand mehr dar⸗ 
an dachte, die politiſche Gewalt der Obergerichts⸗Hoͤfe 
zu beflreiten. Das Parlament von Paris verfammelte 
fi jeden Tag, um über die öffentlichen Angelegenheiten 
zu berathfchlagen, und da dieſe Regierungsform ihre nas 
tuͤrlichen Folgen herbeifuͤhrte, ſo war es fuͤr den Mini⸗ 
ſter unbedingt nothwendig, ſich die Majoritaͤt zu erhalten. 
Die zwei hundert Praͤſidenten und Kaͤthe, aus welchen die 
Compagnie beſtand, waren in drei Parteien getheilt, von 
benen jede einzelne nach eigenthümlichen Grundfägen und 
für entgegengeſetztes Sntereffe handelte. Der Generals 
Advocat Talon hat und, in feinen Memoiren, ein Vers 
zeichniß ihrer .gegenfeitigen Stärke hinterlaffen. 
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4) Die Alten Frondeurs, über welche ber Co⸗ 
abjutor feinen Einfluß beibehielt, zählten nur fiebenzig 
Stimmen, und ihre Lage wurde von Tag zu Tag verwils . 
kelter, weil man, nachdem fie die Volksgunſt durch Vers 
Fündigung der Grundfäge ber öffentlichen Freiheit erwors 
‘ben hatten, ihnen den Beiftand, den fie in diefem Aus 
'genblide dem Beginnen einer tyrannifchen Verwaltung lei⸗ 
fleten, als eine Abtrünnigkeit vorwarf. 
2 Die Freunde des Hauſes Conde, bie ſich die Neus 
en Frondeurs nannten, um fi an die Volksgunſt der 
Alten anzufchlieffen, zählten auch ungefähr fiebenzig Stims 


men, und Tonnten noch auf eine Verflärfung durch die _ 


Männer rechnen, deren Edelmuth eben fo fehr durch bie 
Ehre, einem erlauhten-Unglüdlichen beizufteben, als durch 
bie Schande angefpornt.wurbe, welche dad Parlament da⸗ 
durch auf fih lud, bag es die Grundfäge aufgab, die in 
ber Kammer von Saint: Louis aufgeftellt und durch die 
Declaration vom 24ten October geheiligt worben waren. 

8) Die dritte Partei beftand endlich. aus den lenk⸗ 
ſamen Werkzeugen des Miniſterii, die der General: Ads 
vocat- Zolon in feinen Memoiren die Gemäf igten 
nennt, und. bie das Volk durch ben Beinamen Maza⸗ 
riner brandmarkte: Politiker, wie man fie in allen bea 
rathſchlagenden Verſammlungen antsifft, bie ſtets bereit 
find der Macht zu dienen, die fie am dauerhafteſten bes 
fefligt glauben, aber einen ungewiffen und truͤgeriſchen 
Stuͤtzyunct den Miniftern bieten, weil fie diefelben im 
Augenblide ber Gefahr verlafien. 

Da keine diefer Parteien allein eine Stimmens Reh 
heit im Parlomedte Blläete., Ta mäßte bet Cardinal zwei 
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derſelben gegen die dritte vereinigen. Er hatte die Ver⸗ 
bindung mit den alten Frondeurs dadurch erlangt, daß er die 
Gewalt mit den Haͤuptern derſelben theilte, und er ſchmei⸗ 
chelte ſich, dieſelbe, trotz den Drohungen des Coadjutors, 
um dieſen Preis auch fernerhin zu erhalten. Herr von 
Chateauneuf hatte Sitz und Stimme im Geheimen Rath. 
Der Praͤſident von Maiſons verwaltete die Finanzen, und 
ſelbſt von dem Coadjutor, welcher allmaͤchtig im Luxem⸗ 
burg war, war nicht anzunehmen, daß er ſeinen Credit 
amd ..feine Sicherheit auf3 Spiel fehen werde, um dem 

Prinz zu bienen, beffen Gefangenfchaft zu verlängern 
er das größte Intereffe hatte. Im Falle jedoch, daß die 
Alten Frondeurs, gegen ale Wahrfcheintichkeit, fich- im 
Darlamente ben Freunden der Prinzen genähert hätten, 
fo blieb‘ dem Cardinal Mazarin doch noch ein Mittel, ihre 
Verbindung zu verhindern. Im dufferften Notbfalle näms 
lich, nahm er ſich vor, felbft mit feinen Gefangenen zu un⸗ 
‚terhandeln, fie in Freiheit zu fegen, und bie Frondeurs 
ber Rache des Prinzen zu überliefern, welcher, unfähig, 
ſich mit einem Male an allen feinen Zeinden zu rächen, 
fi) gern mit denen, welche ihm den erſten Beiftand lei⸗ 
ſteten, ausföhnen würde. 

Indem er fih auf diefe Welfe zwifchen zwei Parteien 
befand, welchen er in gleichem Grade verhaßt war, die fich 
aber felbft gegenfeitig noch miehe haften und fürchteten, hielt 
‚der verfchlagene Minifter die alten Frondeurs durch die 
Furcht im Zaume, bie er ihnen vorber Rache ded Prinzen von 
Condé einzuflöfen wußte, und hörte nicht auf, mit den 
Freunden dieſes Letztern zu unterhandeln, indem er be⸗ 

theuerte; „daß das einzige Hinderniß, an welches ſich die 


— — — — —— — 
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Freihet Sr. Hohelt ſtoße in dem Haffe bes Herzogs von 
Orleans und der Frondeurs beſtehe, welche die Königin 
noch ſchonen zu müffen glaube, von beren Joch fie ſich 
bald zu befreien hoffe.‘ 

2: Mazarin, der diefer, feinem Genie völlig entfprechens 
ben Politik ganz vertraute ,: hörte auf feine Vorſtellun⸗ 
gen, und machte in aller Eile bie, zu feiner Unterneh 
mung auf die Guyenne nöthigen Vorbereitungen, Der 
Zag zur Abreife des Hofs war fefigefeßt, ald ber Herr 


Boifin*), Rath des Parlaments. von Bordeaur, mit Bries 


fen von feiner Compagnie anlangte, um bie Vermittlung 
des Pariſer Parlaments auszuwirten. Da biefer Abges 


ſaandte fi) weber bei dem Groß = Siegelbewahrer meldete, 


noch ben König zu fehen verlangte, fo blieb Fein Zwei⸗ 


x 





*) Joſeph Voiſin, Sohn and Bruder bes Präfidenten bes Par⸗ 
Saments von Borbeauf, geflorben im 3. 1685. Voiſin war fehr ges 
lehrt in ben hebräifchen Alterthuͤmern; er verließ bie Magiftratur und. 
trat in dem geiftlihen Gtand. Im 3.1660 gab er eine franzoͤſiſche 
Ucherfegung des Römifhen Meßbuches und ber Charweade 
heraus. Der Papft, Xlexander VII., verwarf dieſe Neuerung, als 
darauf abzielend, den Gebrauch einzuführen, daß bie Meffe in frans 
zoͤſiſcher Sprache gelefen würbe. Die Groß: Bicarien bes Cardinals 
von Reg, Erzbiſchofs von Paris, welde die Bekanntmachung dieſer 
Ueberfegungen genehmigt hatten, fehten ihre Meinung gegen das Bre⸗ 


ve des Pabſtes durch, und lieſſen in Paris eine Orbonnanz anſchlagen, 


'burd) welche „fie das Lefen bes befagten, durch Herren Boifin ins 


Franzoͤſiſche uͤberſetzten Meßbuches, zur Belehrung und Erbauung der⸗ 


jenigen erlaubten, welche die Worte zu verſtehen wuͤnſchten, die bei dem 
heiligen Sacrament der Meſſe in kateinifcher Sprache hergeſagt wer⸗ 
ben; auch folle baffelbe bazu dienen, bie Verlaͤumdungen und Läftere 
ungen dee Ketzer zu widerlegen und zu vernichten, welche bie Einfalt 
des Volkes, das feine Kenntnis der lateioiſchen Eproche Bat miß⸗ 
brauchen. 40 


% 
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fel uͤber die feindſelige Abſicht ſeiner Sendung . Der Car⸗ 
dinal hielt indes nicht dafuͤr, daß dieſer Umſtand irgend 
eine Veränderung in feinen Planen hervorbringen koͤnne, 
und alle Oberſte Behörden wurden nach dem Palais⸗Roy⸗ 
ab entboten, um’ vom "Könige. Abfchied: zu nehmen, und 
| feine legten Befehle zu empfangen, 
Der Canzler erflärte in Gegenwart ihrer Majeftäten, 
u daß der König während feiner Abwefenheit feinem 
Dheim, bem ‚Herzog von Orleans, General: Stellvertres 
ter im Reiche, volle Gewalt ertheile, um in feinem Nas 
men und an feiner Statt in den Provinzen biedfeitö ber 
Loire zu regieren; bag das ‚Parlament benfelben von als 
lem, was von einiger Wichtigkeit vorfallen koͤnnte, in 
Senntniß zu fegen, und ihm, wie dem Könige felbft zu 
geborchen habe...... Ihre Majefläten würden fih nad 
ber Guyenne begeben, um bie Urheber der Empörung 
daraus zu verjagen; ed wäre ihnen nicht unbewußt, daß 
ein gewiffer, fogenannter Deputirter des Parlaments von 
Bordeaur mit Briefen für das von Paris verfehen ſei; 
“er fei jedoch nur von Geiten der Aufwiegler, nicht aber 
von vechtfchaffenen, ehrlichen Leuten abgefendet worden. 
Nah dieſem Winke überlieffen ed Ihre Majefläten der 
Weisheit ihrer treuen Magiſtrats⸗Perſonen, dieſe Bots 
Thaft zu empfangen, wie fie es verdiene.” 

% Der König reifete ab mit feiner Mutter, dem 
Herzog von Anjou, feinem Bruder, und ber Prinzeffin 
von Montpenfier **), die man gu der Reife Theil neh⸗ 


Aten Zuly, 1650, 
ed, Anna Marie Luiſe von Orleans, am Hofe ante, dem Pas 
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men zu laflen fir gut fand, um dem Herzog von Orle⸗ 
ans die Gewißpeit zu geben, baß fich während derſelben 
nichts zutragen werde, wovon er nicht puͤnctlich unter 
sichtet würde. Here Le Zellier und der Groß: &iegelbes 
wahrer Chateauneuf blieben in Paris, um. den Geheimen 
‚Rath bes, General» Stellvertreter im Reihe zu bilden; 
der. Coadjutor Iehnte es ab, daran Theil zu nehmen, weil 
er fich keiner öffentlichen VBerantwortlichleit unterwerfen 
wollte und mußte, daß doch nichtd ohne ihn gefchehen 
werde. 

An bemfelben Zage, wo ber Hof Paris verließ er⸗ 
ſchien Voiſin im Parlamente und verlangte gehoͤrt zu 
werden. In der Hoffnung die Gemuͤther dahin zu ſtim⸗ 
men, daß das erbetene Gehoͤr verweigert werde, nahm 
ber Herzog von Orleans das Wort und ſagte: „daß, ehe 
man »fih in Berathungen einlieffe, ob dem Deputirten 
des Parlaments von Borbeaur der Zutritt in die Com⸗— 
pagnie geflattet werden folle, er diefelbe benachrichtigen‘ 
müffe, daß der König fich nach der Guyenne begebe, um, ° 
als ein liebevoller Vater und gnäbiger Fürft, alles mit 
Milde beizulegen. Sr, Mafeflät würde durchaus Feine 
Strenge gegen das Parlament von Borbeaur ausüben, und 
nur Diejenigen würden geftraft werben, die geheime Ylnds 
niffe mit den Spaniern unterhalten hätten, und es ſot⸗ 





men Mademoiſelle bekannt, geboren im 3.1627, geſtorben im J. 1698, 
mar im Beheim mit Antonin von Saumont , Grafen fpäterhin ‚Herzog 
von Lauzun, vermählt. Sie war eine Tochter Gaſtons, Bruders Lubs 
wigs XIIL., und ber Erbin bee Linie von Montpenfier, Marie von 
Bourbon, weiche Gaſton im 3.1626 geheisdthet hatte und weiche im J. 
1627 in ben Boden geflorben wear, 
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Unterthanen des Koͤnigs, find fie zugleich geborne Unters | 
v. thanen des Geſetzes. Vereinigen fie fih mit uns, meine 
Herren, um bie Befolgung jener .fo berühmten Declaras 
tion, vom Monat October 1645, zu erlangen, welche Ihr 
Eifer für das Wohl ded Staats für ganz Frankreich ers 
rungen hat. Da bie Wohlthaten diefer Deelaration Ihr 
Merk find, fo werben Sie fih ohne Zweifel beeifern, 
über ihre Volljiehung zu wachen, und ba fie die Kunſt 
verfiehen, das Herz ber Könige zu erweichen, fo werben 
Sie, gewiß die Urfache unferer gerechten Klagen heben. 
Der Generals Abvocat Talon aufjerte in feinem Ans 
trage auf das Verlangen bes Parlaments von Bordeaur, 
„daß bie Beweggründe der Sefangennehmung der Prins 
zen durch einen, gehörig zu Protocol genommenen Brief 
des Königd angezeigt worden wären. Daß, da zur Zeit 
durchaus Beine Beſchwerde dagegen eingereicht worden fei, 
die Compagnie ed, ohne Zweifel, nicht für rathſam finden 
werbe, neue Anfichten darüber anzunehmen, denn fie wiſſe 
befjer ald die Beamten des Parlamentd von Bordeaux, 
mad nöthig fei, und brauche nicht ihre Anregung, um fid 
über -etwad zu beflimmen.* Talon fchlug indes vor, 
hber' bie, gegen ben Herrn von Epernon angebrachten 
Klagen Unterfuchung anzuftellen, da biefer in feiner Eis 
genfcheft als Herzog‘ und Palr Mitglieb bes Parlas 
ments von Paris warz aber ber Übrigen Puncte, welche 
Herr Boifin in feiner Rebe berührt hatte, that er Feine 
Erwähnung. 
Die ſechszig Räthe, welche vom Volke mit dem Na⸗ 
men Mazariner bezeichnet waren, unterftügten biefes 
Dotum. Der Präfibent Viole trat bagegen auf, und 
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ſchlug vor, „der Koͤnigin Vorſtellungen zu machen, um 
die Befolgung der Declaration vom 24. October, ſo wie 
die Freilaſſung der Herren Prinzen zu verlangen, die der 
erwaͤhnten Declaration zuwider fortbauernd in Verhaft 
gehalten wuͤrden.“ | 
Die alten Frondeurs befanden ſich nun in ber größten 
Berlegenheit; es war ihnen, ohne fih zu entehren, wicht 
möglich, denen ihrer Amtsbruͤder beizuflimmen, welche das 
Parlament von Borbeaur im Stiche laſſen wollten; ihre 
Haß gegen den Prinz und bie Gefahr, welde fie liefen, 
wenn er in Freiheit gefeßt wurde, verhinderten fie aber 
eben fo fehr, fich dem Präfidenten Viole anzufchliefien, fo 
daß fie fich entfchloffen, einen dritten Antrag zu eröffnen. 
Der Rath Brouffel brachte ihn fchriftlih in die VBerfammz 
lung und flug vor, „ber Königin binfichtlich der Klas 
gen ded Parlamentd von Borbeaur Boritellungen zu mas 
hen, und Ihre Majeſtaͤt untertbänigfi zu bitten, den ans- 
geführten Klagen geneigte Gehör fchenken und der Guys 
enne den Frieden geben zu wollen.‘ Auf diefe Art vers 
mied Brouffel, fi wegen ber Zreiheit der Prinzen aus⸗— 
zufpredhen, ohne das Anfehen zu haben, Die allgemeine 
Sache der Parlamente aufjugeben., Die Mazariner 
traten, aus Mangel eines beffern, dieſem Vorfchlage bei, 


“welcher nunmehr mit hundert und dreizehn Etimmen 


durchging. Giebenzig Andere - beftanden feft darauf, bie 
Freiheit der Nrinzen zu fordern. Der Präfident Bailleul, 
welcher beauftragt wurde, ber Königin dem Befchluffe ges 
maͤſe Vorftellungen zu überbringen, reifete fogleih dem 
Hofe nad), der Iongfam gegen die Guyenne vorrüdte 
Auf dieſe Weiſe waren alfo bie Beſorgniſſe des Co⸗ 
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adjutors und ſeine dem Cardinal Mazarin gemachten Pro⸗ 
phezeihungen über die Unmoͤglichkeit, das Pariſer Parla⸗ 
ment von dem von Bordeaur zu trennen, beſtaͤtigt. Das 
Refultat diefer Berathſchlagung gab die wahre Stimmung 
der Gemüther, und die gegenfeitige Stärke der, in ber 
- Compagnie beftehenden: Parteien zu erfennen. Ruhe und 
Mäfigung hatten dieſes Mal allerdings bei den Verbands 
lungen vorgeherrſcht, und der Minifter war nit unmitz 
telbar bezeichnet worden; aber dieſer Refl,von Schonung 
konnte unmöglich von langer Dauer fein. Man mußte 
ſich vielmehr auf häufige Angriffe dieſer Art gefaßt mas 
hen, und das Anſehen der Breunde bes Gardinald im 
Parlamente täglich mehr finken, da dieſe die mindeſt zahl⸗ 
zeichen und zugleich die furchtfamften waren. | | 

Sobald Kenet, in der Guyenne, die günftige- Aufnah⸗ 
me des Raths Voifin erfuhr, beeilte er fich, um eine abers 
malige Verwendung zu Gunften der Prinzen nachzufuchen, 
und dad Parlament von Bordeaur feinen dringenden Bits 
ten nacgebend, fchrieb einen zweiten Brief mit deſſen 
Weberreichung der -Präfident von Gourgues, einer ber ans 
gefehenften Männer ber Provinz, und vier andere Mas 
giſttats perſonen beauftragt wurden. 

Dieſe Deputation verdoppelte die Beſorgniſſe bes 
Herzogd von Orleans und bed Goadjutord, deffen in dem 
vorhergegangenen Verhandlungen gegen den Gardinal Mas 
zarin gezeigte Schonung fein Anſehen beim Wolfe fehr in 
Gefahr gebracht hatte, ohne den Hof zu befriedigen, der - 
nod) immer Mißtrauen in feine Aufrichtigkeit fegte. Der 
Herzog von Orleans, weldher um jeden Preis eine neue 
Discuffion verhindern wollte, ließ den Präfidenten von 
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GSourgues gleich nach feiner Ankunft in Paris zu fi rys 


fen und drang in ihn, die fuͤr dad Parifer Parlament 
mitgebrachten Briefe demfelben nicht zu überreichen., Er 
erbot ſich, ihm auf alle-Punete feiner Beſchwerden Ge⸗ 
nugthuung zu verſchaffen, und die Koͤnigin dahin zu be⸗ 
wegen, „allen denen, bie an den Unruhen von Bordeaux 
Theil genommen hatten, Generalpardon, der Prinzeffin 
von Condé einen GicerheitdsDrt, bie Abberufung des 
Herzogs von Epernon und beffen Erfegung durch einen 
andern, ber Provinz anftehenden Gpuverneur zu bewillis 


gen.’ Der Präfivent von Gourgues ſchrieb fogleih an 


feine Compagnie, um berfelben bie, vom Herrn ‚Herzog 
von Orleans in Vorſchlag gebrachten Bedingungen mitzus 


. theilen, und willigte ein, nicht eher um Gehör beim Pars 


Iamente von Paris zu bitten, bis er Antwort erhalten habe, 

Die Räthe der Neuen Fronde, welde erfahren hatten 
baß, bereits feit mehreren Tagen, Deputirte mit einer 
Botfchaft von Bordeaur angelangt feien, beklagten ſich, 
daß man ſie noch nicht davon in Kenntniß geſetzt habe. 
Vergebens ſtellte der Erſte Praͤſident vor, daß die 
Einmiſchung des Parlaments überflüffig fei, indem bie 
Unterhandlung unmittelbar mit dem Herzog von Orleans 
eingeleitet fei und einen günftigen Erfolg verſpreche. Die 
Sreunde bed Prinzen lieffen ſich mit dergleichen Ausfluͤch⸗ 
ten nicht abfertigen und brachten es dahin, daß, nach 
einem Parlaments Beſchluſſe, der Praͤſident von Gourgues 
ohne Verzug vorbefchieden wurde. Anfangs weigerte ſich 
der Herzog von Orleans der, zu dieſem Zwecke zuſam⸗ 
menberufenen Verſammlung beizuwohnen; er änderte je⸗ 
doch dieſen Vorſatz, als Mathieu Mole ihm fägen ließ, 
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„daß das Parlament in weniger als einer Viertelſtunde 
‚ gang auf die Seite der Prinzen treten werbe, wenn ed 
nicht durch die Gegenwart und bie Anſtrengungen berjes 
nigen davon abgehälten würde, beren Verehrung ihm 
ur Gewohnheit geworden waͤre.“ | 
Als der Goadjutor und ber. Herzog von Beaufort in 
Gaſtons Gefolge nad) dem Parlamente gingen, vernah⸗ 
men fie nichts ald Echimpfworte und Drohungen ans 
flatt der Beifalö » Bezeugungen, womit fie noch vor Kurs 
zem auf ihrem Wege begrüßt wurden. Man warf ihs 
nen vor, die Declaration vom 24ten October im Stiche 
zu laffen, und die Stügen einer verhaßten und tyrannis 
fhen Verwaltung geworden zu fein. An bem nämlichen 
Tage erhielt man in Paris bie Nachricht, daß der Erz 
berzog und der Herr von Zürenne, Über die, von Trup⸗ 
pen entblöfte Grenze gegangen feien und auf die Hauptfladt 
zu marfchirten. Die Unruhe, welche diefe Neuigkeiten her⸗ 
vorbrachten, verboppelte den Haß gegen ben Minifter, und 


‚eine Menge Handwerker und Leute aus dem niebrigften 


Poͤbel verfammelten fi) um den Jufkiz« Pallaſt, und fchries 
en laut: Es leben die Prinzen, und fein Mas 
zarin! | 

Die Verhandlung, weldhe ſich, unter folchen Vorbo⸗ 
ten, im Parlamente eröffnete, nahm bald den Charafter 
wüthender Gewaltthätigkeit an. -Zalon felbfi, ber bisher 
immer dem Hofe treu geblieben war, gab dieſes Mat 
das Zeichen zum Angriff gegen den Miniſter; „er fchilders 
te die Unruhen der Provinzen, das Elend des Volkes, 
die große Armuth des Schages, die fremden Feinden offen 
fiependen Grenzen, und trug darauf an, die Königin zu 
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bitten, die Urfache des Uebels zu heben, und dem Staa: 
te den Frieden zu ſchenken.“ Der Präfident Viole er 
lärte fich noch deutlicher, indem er verlangte, „daß der 
Cardinal Mazarin, der entweber durch feine Verrätherei, 
ober durch feine Unfähigkeit der Urheber alles Unglüds 
in Frankreich ſei, des Xandes verwieſen werde.“ Die 
Herrn von Machault, de Thou, und von Blanemenil 
traten mit noch heftigern Anklagen und Schmaͤhungen auf, 
und als der Herzog von Orleans ihre Hitze zu maͤſigen 
ſuchte, antwortete ihm ber Praͤſident Le Colgneur, „daß 
die Meinungen frei, und Jedermann verpflichtet fei, bie 
feinige nah Pfliht und Gewiſſen zu fagen. 

Fünf und fiebenzig Stimmen famen mit auflerors 
dentlicher Heftigkeit alle dahin überein, bie Freilaffung 
der Prinzen und die Verabfchiebung Mazarind zu verlans 
gen. Die vereinten Anflsengungen des Herzogs von 
« Drleans, des Coadjutor und des erften Präfidenten, wels 
cher feine Compagnie auch zu mäfigen wuͤnſchte, konnten 
nichts als einen Auffhub erlangen, und der Beſchluß, 
welcher auf Brouſſels Antrag gefaßt wurbe, lautete das . 
hin, „daß, ehe man zur Berathfchlagung vorfchreite, man 
die Antwort der Königin und bed Parlamentes von Bor⸗ 
deaur auf die vom Herrn Herzog von Drleand gemach⸗ 
ten Ausfdhnungs s Vorfchläge: erwarten wolle.” - Bier 
Käthe wurben uͤberdem beauftragt, fich nach Libourne zu 
begeben, wo fich ber Hof damals aufhielt, um die Köniz 
gin zu bitten, der Guyenne ben Frieden zu ſchenken, 
und um bderfelben ihre Vermittlung beim Parlamente von 
Bordeaux anzubieten. 

m i⸗ die Magiſtrats / Beamten nach gefaßtem Befchluffe, 
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aus dem Juſtizpalaſte nach Haus gingen, wurden alle 
diejenigen; welche ſich zu Gunſten bes Miniſters ausge⸗ 
fprochen hatten, vom Poͤbel bedroht, und, Einige derſelben 
Tiefen ſelbſt Lebens⸗ Gefahr; Der Coadjutor erhielt einen 
Doldfiich in fein Chorhemd; "der Herzog von Beaufort 
wurde auf die Wrde geworfen. Ein Gapitain von ber 
Leibwache, Namens Bourdet, und achtzig Dffiziere von 
ben Truppen des Prinzen von Condé leiteten, ald Hand⸗ 
werker verkleidet, dieſen Aufruhr, durch welchen man be⸗ 
ſonders den Herzog von Orleans in Furcht ſetzen wollte. 
Dieſer Prinz, von Bourdet, welcher zwei blindgeladene 
Piſtolen ganz in ſeiner Naͤhe auf ihn abdruͤckte, angefal⸗ 
Ion, wurde in ber That fo von Schrecken ergriffen, daß 
er ſich eilends in bie Große Kammer flüchtete, wo ex biß 
. gegen Abend verfledt blieb. 

Sobald er nach dem Luremburg zuruͤckkam, war feis . 
ne erfte Sorge, ben Marquis von Condray = Montpenfier, 
einen feiner Edelleute, nach Libourne wit dem auddruͤck⸗ 
lichen Auftrage abzufenden, dem Cardinal Mazarin vors 
zuftellen,. „daß feine Feinde täglich zahlreicher und vers 
wegener würben, feine Freunde hingegen allen Muth vers 
lören, und daß er balb ohne ale Hülfe fein werde, 
wenn er fich nicht beeile, um jeden Preis weit dem Par⸗ 
Iamente von Borbeaur Frieden zu fchlieffen.” Die Lage 
ber Sachen wurde in ber That ſehr fehwierig, und bie 
Fortſchritte der Spanier machten biefelbe einige Tage ſpaͤ⸗ 
- ter noch kritiſcher. 

Der Erzherzog Leopold, ber durd die Picardie in 
Frankreich eingedrungen war, hatte ſich der Staͤdte La 
Capelle und Vervins, und. des Schloſſes Marle bemaͤch⸗ 
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tigt. In der Champagne hatte Herr von Tuͤrenne Rhe⸗ 
tel und, Chateau⸗Porcien genommen, und ſodann, dem 
Warſchall Duͤ Pleſſis⸗Praslin mehrere Maͤrſche abgewin⸗ 
nend, feine Vereinigung mit dem Erzherzog *) bewerk⸗ 
ftelligt; warauf beide auf bie Hauptſtadt losruͤcten. Der 
Marquis von Hocquincourt warf ſich ihnen entgegen, um 
den Weg zu verſperren, und verſchanzte ſich bei Fismes, 
an ber Vesle. Er wurbe jeboch in feinem Lager überfals 
Ien, verlor achthundert Reiter, und entkam felbit nur mit 
Mühe dem Grafen von Boutteville, ber ihn bis vor bie 
Shore von Soiffons verfolgte. Unterbeffen brang Zürens 
ne an ber Spige eined flarten Corps Gavallerie durch 
die Ebene von Walois, zwifchen der Marne, ber Aisne 
and ber Diſe, vor, und richtete feinen Marfch auf das 
Schloß von Vincennes. 


Die Verwirrung hatte jetzt In Paris ihren hoͤchſten 
Grad erreicht. Die Bauern ber umliegenden Dörfer-flüchz 
teten fich haufenweife in die Stabt, und verbreiteten bort 
Furcht und Schreden, die immer einer feindlichen Armee 
vorangeben. Die Zrondeurs und Anhänger ber Prinzen 
Hagten einfimmig. ben Cardinal Mazarin als den Urbes 
ber alles Unglüds in Sranfreih an. Um ben Unmwillen 
des Volles noch zu vermehren, machte ber Erzherzog auf 
feinem ganzen Wege befannt, daß er ben Krieg nur beös 
balb führe, um ben Frieden zu erlangen, ben man ihm 
bartnädig verweigere; er fchrieb fogar einen Brief an 
den Herzog von Orleans, "worin er feinen Wunſch nah 
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Frieden ausbrüdte und ihm vorſchlug, denſelben ſofort mit 
ihm abzufchlieffen. , 


Der mit biefer. Botfchaft beauftragte fpanifche Ges 
fandte durchzog die volkreichſten Straßen von Paris, 
und wurbe überall mit bem Geſchrei: „Ed Leben bie 
Drinzen! E8 lebe ber Herr von Türenne!l‘ bes 
grüßt. An ber Croirsbü= Ziroir redete er das Voll an 
und fagte, „daß er die ehrenvollfien Bedingungen zu eis 
nem allgemeinen Frieden vorzufchlagen komme; baß, wenn 
aber der Cardinal Mazarin fie auch dieſes Mal ablchne, 
ber Erzherzog alsdann fich in keine Unterhandlungen mehr 
einlaſſen werde, und daß er an der Spige eines zahllo⸗ 
‘fen Heeres herannahe, um die Stadt ohne Erbarmen mit 
Seuer und Schwerdt zu berhecten. 


Anm folgenden Tage fand man auf dem Pont⸗Neuf 
ſo wie auf den beſuchteſten Plaͤtzen der Hauptſtadt aufruͤh⸗ 
reriſche Schriften" angeſchlagen. Sie trugen die Ueber: 


ſchrift: Der Marfhall von Türenne an bie gu: 


ten Bürger von Paris, und griffen befonders ben 


‚Herzog von Beaufort und den Coadjutor an. „Eure 


verrätherifchen Tribunen, hieß es, find endlih Soͤldlinge 
und Beſchuͤtzer des Cardinals Mazarin geworden, nachs 
dem ſie ſo lange mit Eurem Vermoͤgen und mit Eurer 
Ruhe Spiel getrieben, nachdem ſie Euch bald angefeu⸗ 
ert und bald zuruͤckgehalten haben, je nachdem fie es 
der Richtung ihres Chrgeizes zuträglich fanden. Zwin⸗ 
get fie baher jett, dad Sntereffe bes Voks dem bes Mis 


niſters vorzuziehen, den ſie wie einen Heiligen verehren, 
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ſeitdem er cingewiligt hat, ihre Freundſchaft zu bezah⸗ 
len. *) “ 
Aufgeftellte Beute erklaͤrten dieſe Pasquille dem Poͤbel 





*) Eine andere oͤffentlich angeſchlagene Schmaͤhſchrift lautete ak 
fo: „Einwohner von Paris, Öffnet endlich Eure Augen, und überzeugt 
Euch, daß ber Cardinal Mazarin nur barauf finnet, fih an Euch zu 
raͤchen. Um bazu zu gelangen , hatte er, in ber ungünftiaften Jah⸗ 
reszeit, bis theure und gepeiligte Perſon des Königs und des Herzogs. 
von Anjou, feines Bruders, ben Beſchwerden einer langen Reife auss 
gefeßt, damit, durch die Abwefenheit bes Hofes, die Hauptſtadt des 
Reichs veroͤdet, die Bürger zu Grunde gerichtet, die Banbiwerker bem 
Dungertobe Preis gegeben, und Hundert taufend Familien zur Bew 
zweiflung gebracht würden. In biefer Abficht hat er auch bie Trup⸗ 
pen zurücgerufen, melde unfere Grenzen vertheibigtenz; denn unges 
achtet des Haſſes, dem er gegen Borbeaur nährt, feid Ihr es ſtets, 
Bewohner von Paris bie er für das größte und unüberfleiglichfte 
Hinderniß an feinem Emporkommen hält. Denket darauf, theure Mite 
bürger , Euch gegen die Bebrädungen ſicher zu ftellen, die er für Euch 
bereitet; und.ba bie Belufligungen des Ballſpielens #) ober, vielmehr, , 
ein niebriger. Eigennug biejenigen bewegen Tonnen, Eure Bertheidis 
gung aufzugeben, bie diefelbe ehrenhalher üßerhehmen follten, fo fuchet 
ferner Euer Heil nur in dem der drei. Peinzen, die Euer Tyraun 
feinem paniſchen Schrecken, gber feinen grauſamen Launen opfern will, 
Grinnert Euch, daß einer bderfelben jenfeits bes Rheins und ber 
Grenzen die Feinde beflegte, bie Ihr jetzt vor Eiern Thoren fehet. 
Der Zweite wird nur beshalb verfolgt, weil er Euch liebte, und auf 
Gure Geite trat. Der für Frankreich fo glorreiche, allgemeine Friede 
wäre endlich ba8 Merk des Dritten von ihnen geworden, wenn ihn 
nicht Majarin biefer Störer der europäifchen Ruhe, durch feine beis 
fpiellofe, des Zeuers vom Himmel wäürbige Bosheit, verhindert hätte, 
Wenn Ihe befürchtet, daß zu den edelmuͤthigen Entſchluͤſſen, bie Idr 
faffen miöflet, es Euch an treuen 'unb erfahrenen Anführern fehlen 
Tönnte, fo wiffet, tapfere, unübetiwinblihe Männer, daß «8 dere 
mehrere giebt, bie nur auf bie erſte günftige Aeufferung Gures Mu⸗ 
thes warten ; und die ihren größten Ruhm barein fehen werben, mit 
Sud zu ſtegen, ober für den wahren Didnft bes Königs g gegen bie 
Zyrannei eis. übermäthigen Minifters zu flerben. * 

”) Der Serzog von Beaufort brachte taͤglich mehrere Stunden 
mit Bauſypielen zu. 
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muͤndlich näher, ber fie aufs begierigfle las; und als bie 
Gericht = Diener des Criminal: Lieutenantd kamen, um 
biefelben abzureißen, fo fanden fie an verſchikdenen Orten 
Widerſtand; es wurden ſogar, am Ende des Pont» Neuf, 
mehrere Menfchen getöbtet. . 

Trotz den Gefahren, womit ſie ein Aufruhr in Paris 
bedrohte, hatten die Miniſter doch noch mehr Angſt we⸗ 
gen der Befreiung bed Prinzen von Conde, Sobald fie 
die Annäherung des Herrn von Zürenne erfuhren, dachten 
ſie darauf, die Prinzen von Vincennes zu entfernen, konn⸗ 
ten jedoch uͤber die Wahl eines andern Gefaͤngniſſes nicht 
einig werben. Herr Le Tellier ſchlug den Hapre=de+ Gra- 
ce vor, ber Coadjutor beftand auf die Baſtille. In bem 
erften biefer Pläge glaubte Mayarin ſich feiner Autorität 
gewiß, in ber Baflille hingegen wären die Srondeurs 
Herrn über dad Schickſal der Gefangenen geworden, und _ 
weder bie eine noch die andere Parfei wollte Männer von 
fo großer Wichtigkeit in den Händen ihrer Gegner laffen. 
Nach lebhaften Streite ſchlug der Herzog von Orleans 
Marcouſſo— ein Sales % des Grafen von Entragues *) vor, 


. 


*) Garl von Balzacı Marquis von. Entragues unb Marcouffp. 
Gr war ein Sohn von Zacobine von Rohan und Franz von Balzac, 
welcher in zweiter Ehe Marie Touchet, Maitreſſe Carls IX., heira⸗ 
‚thete, von ber er Henriette.von Balzae, Marquife non Vernenit, 
Maitreſſe Heinrichs des IV., und Marie von Balzac, Maitreſſe des 
Marſchalls von Baſſompierre, hatte, 

„Marie von Balzac klagte lange Zeit, beim Parlamente von 
‚Kouen, gegn den Marſchall von Baſſombierre, deffan Frau fle zu 
fein behauptete. Als fie ipm eines Tages im Louvre begegnete, wo er 
fie grüßte, fagte fie zu ihm: Mein Herr, Sie bürfeg mir wohl bie 
Ehrenbe zeugungen einer Marſchallin zukommen laffen, Ei! Made⸗ 
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wo bie Zeinde nicht hinkommen konnten, ohne über bie 
Seine und die Marne zu gehen, Nachdem dieſer Vor⸗ 
ſchlag angenommen worden war, ſo wurde die Verſetz⸗ 
ung der Prinzen nach Marcouſſy angeordnet, und in 
demſelben Augenblicke, wo der Herr von Tuͤrenne im An⸗ 
geſichte des Schloſſes von Vincennes erſchien, verlieſſen 
die Prinzen daſſelbe, unter der Bewachung eines Herrn 
von Bar, welcher der Koͤnigin verſprochen hatte, ſie alle 
drei eigenhaͤndig zu ermorden, wenn ein Fall eintreten 
ſollte, wo er ihre Flucht nicht verhindern koͤnnte. 
Nachdem Türenne die Hoffnung verloren hatte, die 
Prinzen zu befreien, ſo entfernte er ſich von Paris, und 


vereinigte ſich wieder mit dem Erzherzog, der, ohne ſich 


um die eingeleitete Unterhandlung zu kuͤmmern, das Land 
zu verheeren fortfuhr. Der Herzog von Orleans, wel⸗ 
cher ſich anfangs beffere"Refultate von dieſen Friedens⸗ 
Anträgen verſprach, hatte zum Bevollmächtigten ben Graf 
von Avaur *) ernannt, welcher in Münjter den Bei« 
namen „ber Friedens-Engel“ erhielt, „und der 


moifelle, antwortete Baffompierre, warum wollen &te denn einen Bele 
nahmen annehmen! Durch biefe Antwort beleidigt, warf fie ihm vor, 
ber "dbümmfte Wann om Hofe zu fein. Ja, erwieberte er, Wenn ich 
die Thorbeit begangen hätte, Sie zu heirdthen.“ | 
Memoiren von Amelot von 2a Honffaye. 
“) Glaube von Mesme, Graf von Avaus, unterzeichnete den 
Weftppälifhen Frieden, im J. 1648. Gr farb unverheirathet, am 
19ten November 1650. 
Heinrich von Mesme Präfitent A mortier beim Parlamente von 
Paris, deſſen im Laufe biefer Gefchichte oft ermähnt wird, war ein 
Bruder bes Grafen von Avauxr; er farb gleichfalls, zu Ende bes 
Jahres 1650. Er war mit Johanna von Montluc, aus bem Haufe 
Monteöquion, verheirathet. 


4 
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für die Ehre, den allgemeinen Frieden unterzeichnet zu 
haben, gern fein Leben Preis gegeben haben wuͤrde.)“ 
Auch der Coadjutor winfchte von ganzem Herzen, feinen 
Namen bei diefem großen Werke zu verewigen. Er hats 
te dem Don Gabriel von Toledo, Gefandten des Erz⸗ 
herzogs zu Paris, ein Gefchen? von hundert taufend Tha⸗ 
lern angeboten, um feinen Herrn günftig zu flimmen, auch 
verpflichtete er fih, „daß, wenn die Spanier auf vers 
nuͤnftige Vorſchlaͤge hoͤren wollten, er den Frieden binnen 
zwei Tagen abſchlieſſen, vom Herzog von Orleans unter⸗ 
zeichnen und vom Parlamente anerkennen laſſen wolle, 
ohne daß der Cardinal Mazarin nur ein Wort davon er⸗ 
fuͤhre.*) | 

° Der Erzherzog Fannte feinen Wortheil zu wohl, als 
daß er mit Frankreich Frieden gefchloffen. hätte, während 
Tuͤrenne fich im. Lager der Spanier und Condé gefangen 
in einem feften Schlofie befanden. Er ließ. ben 'Nuntius 
des Pabſtes und den Sefandten der Republik Venedig, 
die beide Vermittler beim Weſtphaͤliſchen Frieden waren, 
eine ganze Woche hindurch auf die verſprochenen Paffe 
warten, und .fchrieb darauf an ben Nuntius bes Pabſtes, 
um fih zu entfchulbigen, „daß er in biefem Augenblid 
feine Aufmerkſamkeit nicht auf die Friedend= Unterhandlung 


EEE x 


7) Memoiren des Garbingls von Retz. 

‘ #*) Der Goabjutor wandte fi auch an den Herrn von Tuͤrenne, 
mit dem er einen vertrauten Briefwechfel unterhielt, Der Styl feines 
Brieſes ſtand in fonderbarem Widerfpruche mit der Wichtigkeit bes Ge⸗ 
genſtandes. Er nannte ifn verwuͤnſchter Spanier, und bes 
ſchwor ihn, Frankreich den Frieden zu geben, um ber Liebe einer Eleis 
nen Birne willen, bie le beide, In ber Rue des Petits- Champs 
kannten. 
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richten koͤnne, indem militaͤriſche Operationen Ihn davon 
abbielten; er hoffe jedoch, bald eine guͤnſtige Gelegenheit 
zu finden, um: bie Bermitttung Sr. Eminenz :in. Anſpruch 
zu nehmen.“ 

Da die Friedens⸗ Hoffnungen auf dieſe Weiſe verei⸗ 
telt waren, mußte man fuͤr die Kriegskoſten Sorge 
tragen, und diefe Verbindlichkeit lag ganz beſonders den 
Frondeurs ob, weil ihnen die ganze Autoritaͤt im Staate 
anheimgefallen war, Doch DIE angeſehenſten Magiſtrats⸗ 
Perſonen zeigten große Unwiſſenheit in Finanz⸗-Sachen. 
Nah unmügen Deelamationen über bie Verſchwendungen 
des Hofes und über das Elend der Völker, wußte Broufs 
fel, der vorzüglichfte Redner der Partei, nichts als vers 
baßte und “unausführliche Auskunftsmittel vorzufhlagen, 
und da man aus Mangel an Geld Feine Truppen aushes 
ben konnte, fo blieben die Grundflüde und Landhäufer 
ber reihen Bürger den Plünderungen bed deindes aus⸗ 
geſetzt. 

Das Parlament fing damals an, feinen Grebit in 
Paris zu verlieren; man aͤuſſerte oft; „daß ſich daſſelbe 
eben ſo unfaͤhig zum regieren, als zum regieren laſſen, 
gezeigt habe.. . . daß Kriegs⸗Angelegenheiten von einer 
fo zahlreichen Maſſe nie mit Ordnung geführt werden 
koͤnnten, und daß Rechtögelehrte beffer Procefie zu ſchlich⸗ 
ten, als Königreiche zu regieren verſtaͤnden. Man be⸗ 
ſchuldigte ſie beſonders, die oͤffentlichen Freiheiten aufge⸗ 
geben zu haben, und die Stuͤtzen eines verabſcheuten Mi⸗ 
niſters geworden zu ſein.“ Dieſer letzte Vorwurf, gegen 
welchen bie alten Frondeurs ſich nicht verthefdigen konn⸗ 


. ten, war ihhen fchmerzhafter als jeber andere, und ald 
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die Compagnie beim Eintritt der gewoͤhnlichen Ferien, 

auseinander ging *), war ed dem Coabjutor unmöglich, feis- 
ne Freunde länger in der Verbindung mit dem Hofe zu 
erhalten. 





Dreizehntes Capitel. 


Die Herzoge von Bouillon und von La Rochefoucault bemeiſtern ſich 

der Stadt Bordeaux. — Sie empfangen dort Öffentlich einen Ge: 
ſandten des Königs von Spanien. — Das Parlament beftehlt dem 
Volke, ſich deſſelben zu bemaͤchtigen. — Die Herzoge wiegeln den 
Pdbel gegen das Parlament auf. — Ankunft des Hofes in Libour⸗ 
ne. — Einnahme von Vayret. — Graufame Hinrihtung Richon’s 
und des Chevaliers von Kanolles. — Die Deputizten bed Yarlas 
ments von Paris und bes Herzogs von Orleans verwenden fich ver⸗ 
gebens für ben Frieden. — Belagerung von Bordeaux. — Glän: 
zende Tapferkeit des Herzogs von La Rochefoucault. — Beide Par⸗ 
teien neigen fi zum Frieden. — Er. wird abgefchloffen. — Beſuch 
der Prinzeffin von Conbe in Bourg. — Geheime Unterhanbluns 

.,„ gen zwifhen dem Kardinal Mazarin und ber Partei des Prin« 
zen. — Die Prinzeffin von Condé trennt ſich von ihren Freunden. 

ar Der Hof zieht in Bordeaux ein und kehrt dann nad Paris 
d. —— 


Com 1, Iuly bis zum 15. October 1650. . 


"Obgleich der Garbinal Mazarin die Stimmung bes 
Pariſer Parlaments kannte, ſo beharrte er dennoch auf ſei⸗ 
nem Unternehmen. Er war bereits zu weit vergeſchrit⸗ 
ten, um zuruͤcktreten zu koͤnnen, auch rechnete er auf ſein 

gutes Gluͤck, welches ihm, ſeit der Gefangenſchaft der 





*) 7ten September 1050. 
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Prinzen, überall, in der Normandie, in der Bourgogne 
und in ber Picarbie treu geblieben war. - Es war übrie 
gend von großer Wichtigkeit, den Aufruhr im mittaͤglichen 
Frankreich zu erſticken, ehe dort ſpaniſche Truppen erſchie⸗ 
nen; und endlich betrachtete der Miniſter das Intereſſe 
des Gouverneurs der Guyenne wie ſein eigenes, wegen 


der eingeleiteten Verbindung des Herzogs von Sandale”). 
mit Fräulein Mancini. 





"AM Dee lebhafte Wunſch des Cardinals, feine Nichte an ben 
Sohn des Herzogs von Spernon zu verheiratben, war bem ganzen 
Hofe bekannt, „dieſer Dann wird Frankreich, um ber fchönen Augen 
bes Heren’von Gankale willen, ins Verderben flärzen", ", tagte Here 
von Genneterre, einer ber geiftreichften Edelleute jenee: Zeit. 

Die große Sriftenz ‚ welche das Haus Epernon in Frankreich 
faſt während eines ganzen Jahrhunderts behauptet hat, iſt ein auffal⸗ 
lendes Beiſpiel von den Zufälligkeiten bes Gluͤcks, die durch keine ber 
gewöhnlichen Urfachen erklärt oder gerechtfertigt werben koͤnnen. 

. gemzihs II. ‚Saune überhäufte feinen Bapariten Ludwig von Ras 
garet mit Qunftbezeugungen : er ernannte ihn zum Herzog und Paiz, 
zum Abmiral von Frankreich und erfien Kammerjunfer. Giner von 
Lubwigs von Nogaret Vorfahren war durch Patent⸗Briefe in den Adels 
fand erhoben worden, und fein Water erft aus bem Buͤrgerſtande her⸗ 
ausgetreten. Man hätte glauben follen, daß eine fo neue und fo wenig 
begränbete Illuſtration mit derſelben launevollen Regierung aufhören 
werde, welche biefelbe hatte entfliehen fehen , nichts befloweniger wußte 


der. Herzog von Gpernon, ohne Zugenden, ohne glänzende Lafter, 


ober auch ohne zu kriechen, fi unter den folgenden Begierungen zu _- 


erhalten, und felbft noch mehr zu erheben. Er hatte eine Tochter aus " 


den Hanfe Foir geheirathet, und machte ımter diefem Vorwande 
auf die Vorrechte fouverainer Zürften Anſpruch. Die Herzogin von 


- Spernon hatte eine Schwefter, welche einen Theil dee Suͤter ihrer Fa⸗ 


milie in Anfprud) nahm. Der Herzog von Epernon. entfährte fie und 
hielt fie mehrere Jahre lang in Angouleme gefangen, dann Lich 
er. fie in ein: Kloſter brisgen uab.gwang fle mit Gewalt, den Schlei⸗ 
er zu nehmen. Rach zehn Jahren gelang es ihr, aus bem Kloſter 
su entkommen, fie Seat darauf zur proteflantifchen Religion über, und 


N 
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Der Unterſtuͤtzung des erſten Miniſters gewiß, wurde 
ber Stolz des Herzogs von Epernon von Tag zu Tag 
unerträglicher. Er weigerte fi, den Ober: Befehl ber 
Zruppen dem Marſchall non La Meillerape **), des ihm 





proceffirte noch im 3. 1649 gegen ihre Verfolger, ohne Gerechtigkeit 
erlangen zu koͤnnen. Der zweite Herzog von Epernon, den,feine 
Härte und fein angeborner Stolz fowohl dem Abel ats ben Parlamen⸗ 
te der Provinz Guyenne unerträglih machten, mar zweimal vers 
beirathet gewefen, zuerſt an Gabriele, Legitimirte von Frankreich, 
Tochter Heinrichs IV. und der Marquiſe von Verneuil. Diefe Prin⸗ 
zeffin war von einer heftigen Liebe für den Herzog von Epernon ent⸗ 
brannt, der fie wenige Tage vor ihrer Verbindung im Angefihte des 
ganzen Hofes geöblih flug, wegen eines Fleinen Verdruſ— 
fes, den Tie Ihm verurfaht- hätte, Heinrich IV., welcher 
feine Kinder aufs zärtlichfte liebte, wollte nun nicht: mehr in bie 
Heirath willigen, aber die Prinzeffin verzieh ihrem Geliebten, beftand 
darauf, ihn zum Manne haben zu wollen, und erhielt bie Erlaubniß 
ihres Baters von Neuem. Sie hatte indes bald. Urſach es zu bereuen. 
Nachdem fie fünf Jahre lang unter bem druͤckendſten Zoche gelebt hatte, 
flarb fie, ber Meinung des ganzen Hofes nad, von ihrem Wanne 
veroiftet. Des Herzog von Epernon heirathete hierauf eine Nichte 
bed Cardinals von Richelieu, und fein Hochmuth beugte fich ſelbſt nicht 
vor bem biefes folgen Minifters, weicher, nachdem er «8 hatte aufges 
ben müffen, ihn für fein Intereſſe zn gewinnen, ihn aller feiner Aem⸗ 
ger entfegte und zum Tode verurfheilen lief. Mit dem Beginn ber 
Regentſchaft wurde bee Herzog von Epernon, der fih nad Eng⸗ 
land geflüchtet Hatte, im fein Gouvernement ber GSuyenne wieder ein» 
gefegt. Als er halb darauf genätbigt war, WBorbeaur wegen" des mie 
thenden Haffes, ben er ben Einwohnern eingeflöft bafte, zu verlaſ⸗ 
fen ; 309 er fih nad) Agen zurüd, wo er Öffentlich mit einer Frau von 
niedriger Herkunft, Namens Rauon, lebte, weile, obgleich ſchon 
bei Jahren, ſich doch eine ſolche Herrſchaft über ihn zu verfchaffen ges 
wußt hatte, baß man vom Gouverneur nichts ohne fie erlangen 
Tonnte. She ungeheures Vermbgen, ' welches vier Millionen» Livres 
überftieg, laͤßt Teiche erachten, ‚wie theuer fie ihre Fuͤrſprache verkaufte. 

ar) .Garl von Ba Porte, Herzog van La Meillerape, geboren 
im Jahr 1602, geflorben im Jahr 1664, war verheirathet an Marie 
Rüze von Effiot, Schweſter bes Dbersflalimeifterse Ging Marse, und 


d 
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Berſtaͤrkung zuführte, zu übergeben, und verjagte ihn fo: 
gar aus der Provinz, ohne fi um die Befehle des Koͤ⸗ 


nigs zu kümmern. Auf die Nachricht von der nahe bes 
vorftebenden Ankunft des Hofes: in der Guyenne, führte 
ee indes den Krieg mit großem Nachdruck. An der Spi⸗ 


ge eines. bedeutender Armee = Corps bemächtigte er fih 
ber Inſel Saint» Georges, ging auf das linke Ufer ber 


Soronne hinuͤber und lagerte ih vor die Thome von 
Bordeaur, iin der Hoffnung, einen glänzenden Vortdeil 
über die Rebellen zu erringen, ber ihn im Nothfalle fos 
wohl feinen Freunden als feinen Feinden furchtbar machen 
koͤnnte. 

Die Annäherung des Herzogs von Epernon verbrei⸗ 
tete allgemeine Beſtuͤrzung in der Stadt; doch bald er⸗ 
wachte der Haß des Volks mit verdoppelter Kraft, und 


fuͤnftauſend bewaffnete Bürger machten einen Ausfall, um 


den Feind zuruͤckzutreiben. Diefer Haufe, der fich ber 


‚Gefahr blindlings entgegenflürzte, wäre wahrfcheinlich in 


Stüde gehauen worden, wenn ber Herzug von Bouillon 
nicht zu geböriger Zeit angelangt wäre, um ihren Ruͤck⸗ 
zug beden zu Binnen. Ohne ſich durch diefen uͤbeln Er⸗ 
folg muthlos machen zu laffen, verlieffen die Bürger am 


folgenden Tage wieberum die Stadt. Dieſes Mal beffer- 
geleitet, nahmen fie bie Infel Saints Georges wieber ein, 


ward Vater von Armand Carl von La Portes Mazarini, auf welden 
ber Name Mazarin "wegen feiner Verbindung mit Hortenfia Mancini, 
einer der Richten bes Cardinals, überging. 

Suſanne von La Porte, Tante des Marfhalld von ta Meilleraye, 
hatte den Vater des Särbinals von Richelieu geheiratet, ber bas 
Gluͤck dieſes Haufes gründete, 


= 
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und machten daſelbſt dreihundert Soldaten und den Che⸗ 
valier von Canolles, Oberſt⸗Lieutenant des Regiments 
von Navailles, zu Gefangenen. 

Da die Hitze der Feindſeligkeiten in dieſem Augen⸗ 
blicke die Serupel des Parlaments von Bordeaux ein⸗ 
ſchlaͤferte, ſo uͤberſchritt daſſelbe die Grenzen, welche es 
ſich anfaͤnglich vorgezeichnet hatte, und erließ einen Be⸗ 
fhluß, nach welcheme,, die Truppen ber Herzoge von 
Bouillon und von La Rochefoucault in die Stadt aufge⸗ 
nommen, die Bewachung ber Vorſtaͤdte Saint » Strrin 
und La Baſtide ben erwähnten Truppen anvertraut und 
die Prinzeſſin von Condé erfucht werben follte, eine bins 
reichende Anzahl neuer Zruppen zur Vertheibigung ber 
Stabt ausheben zu laſſen.“ Als der Marquis von Gügs 
nac, zweiter Sohn des Herzogs von Sa Force, fih einige 
Tage darauf, mit einem zahlreichen Gefolge von Edelleus 
ten einfand, warb er ohne alle Schwierigkeit eingelaſſen. 
Er kuͤndigte die baldige Ankunft feines Vaters an, und 
dieſe Neuigkeit begeifteste ben Muth der Blirger von Bors 
beaug, „die fich mehr von den Herrn von La Force, als 
von allen übrigen Großen bed Reichs verfprachen*). 

Um den Eifer ber Einwohner nicht herabzuſtimmen, 
verlangte bie Prinzeflin anfänglich durchaus Feine Bei⸗ 
fieuer, ſondern übernahm «8, bie Kriegs⸗Koſten aus ihren 
und ihrer Freunde Mitteln zu beflreiten. Sie verpfänbete 
ihre Juwelen an bie Kaufmanfchaft von Bordeaux gegen 
hundert taufend Thaler und ließ das Silberzeug ihres 


*) Memoiren von Eenet. 





Capitel XIU. — 1650, | 111 


Baters, ded Herzogs. von Brezé, einfchmelzen, welches 
zweitaufend Mark wog. Der Herzog von Bouillon ſteu⸗ 
erte auch hundert taufend Kranken bei, bie er, vor dem 
Antritt des Zeldzuges, von Spanien erhalten hatte, und 
noch andere, von feinen Unterthanen in ber Graffchaft 
Zürenne erhobene hunbert taufenb Franken; endlich 
fhüttete Lenet großmüthig zwanzig taufend Franken, ben 
"Werth feiner Mobilien und feines Eilbergeräths, in bie 
allgemeine Caſſe. Alle diefe Hülfsquellen waren jeboch 
bald erfchöpft, und die Ebelleute des Perigarb und Li- 
moufin droheten, da ihnen die Subfiftenzs Mittel fehlten, 
in ihre Heimath zurüzufehren, ald die Nachricht nach Bors 
beaur kam, baß der König Paris verlaflen habe, und mit 
einer Armee gegen bie Guyenne. vorrüde. 
Da bie Prinzeſſin von Condé nun Feine andere Huͤlfe 
«mehr ſah, entſchloß fie ſich, zum Könige von Spanien 
ihre Zuflucht zu nehmen. Sie ſchrieb ihm in den drin⸗ 
gendſten Ausdruͤcken ‚um ihn um Gelb und Mannſchaft 
zu bitten; und beauftragte mit dieſem Brief den Marquis 
von Sillery, welcher die Wachfamkeit bes Marquis von 
Gafleia, *) Gouverneurs von Dar in pays bes Landes, 
tänfchte, glücklich über die Pyrenaͤen kam und mit auſſer⸗ 
ordentlicher Schnelligfeit in Madrid anlangte. Die Dis 
nifter. Philipps IV. ſahen fehe wohl ein, daß es für 
das Intereffe ihres Herrn rathſam fei, den Aufruhr in ber 
Guyenne zu unterhalten, aber es waren ſchon bebeutende 


| *) Alerander von Biaubos, Marquis von Caſteſa, Gouverneur 
von Dor und vom pays bes Landes, vermählte fi, im Jahr 1606, 
mit Franziska von Popanne. 
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Opfer für ben, Vicomte ‘von Tuͤrenne und die Herzogin 
von Longueville gebracht worden, und die Quellen Spas 
niend nicht unerfhöpflid. Don Joſeph Dzorio mit et> 
wad Geld und vielen Verfprechungen verfehen, begleitete 
indes ben Marquis von Silfery auf feiner Rüdreife, und 
_ man erfuhr bald in Borbeaur, daß drei ſpaniſche Fregat⸗ 
ten ſich an der Mundung ber Gironde zeigten. 

Die weiſeſten unter den Raͤthen der Prinzeſſin ſchlu⸗ 
gen ihr vor, den fremden Geſandten heimlich in die 
Stadt kommen zu laſſen, um die Bedenklichkeiten der 
Magiſtrats⸗Beamten und einer großen Anzahl treuer 
Buͤrger nicht aufzuregen. Andere behaupteten im Ges 
. gentheile, daß das Auffehen eines oͤffentlichen Empfanges 
ben Vortheil habe, das Parlament zu compromittirem, 
das, weil es nach einem folchen Schritt nicht mehr zurüds 
treten Tönnte, ber Partei für immer zugethan bleiben 
müßte. Da dieſer lebte Vorſchlag die Oberhand behielt, 
. fo ſchickte die Prinzeflin ihre Wagen und die Evelleute 
ihres Gefolgeld dem Don Joſeph Ozorio eritgegen. Die. 
Herzoge erwarteten. benfelben an ben Thoren der Stabt, 
begleiteten ihn unter Vortritt einer Muſik von Violinen, 
Lauten und Zrompeten, durch die Straßen, unb bewirthes 
ten ihn zu Haufe auf das Prachtvollſte. Nach dem Abends 
Eſſen führten fie ihn zur Prinzeffin, wo ein glänzendes 
Bet bereitet war. Die Nacht ging in Vergnügungen hin, 
und auf allen Mlägen der Stadt rief das verfammelte 
Voll: Es leben die Prinzen! Es lebe Spanien! 
| Diefes Schaufpiel, welches angeftellt war, um jedes 
Gefühl von Vaterlandsliebe und Rechtlichkeit zu erfliden, 
brachte eine entgegengefegte Wirkung hervor: Das Pars 
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lament verfammelte fich fchleunigft am andern Morgen, 


und ein Befchluß, der feinen Unmwillen eben fo unerwartet. 


als kraͤftig ausfprach, enthielt: „daß über die Ankunft 
von drei fpanifchen Fregatten und bie eines gewiflen os 
ſeph Ozorjo, angeblichen Sefandten &. Katholifhen Mas 
jeftät, Unterfuchung anzuftellen und dem Volle anzubefehs 
Ien fei, ſich des gedachten Geſandten und der Leute feines 
Gefolgs zu bemaͤchtigen.“*) 

Don Joſeph, der am Abend zuvor mit ſo lautem 
Beifall empfangen worden war, konnte die Urſache dieſer 
plöglihen Veränderung nicht begreifen; von Schrecken ers 
griffen fchiffte er fi noch am nämlihen Tage wieder ein, 
nachdem er Lenet vierzig taufenb Thaler, die er aud Spas 
nien mitgebracht, und das Verfprechen gegeben hatte, ber 
Geringfügigkeit diefee Summe bald durch andere Sendun⸗ 
gen abzuhelfen. 

Aufgebradyt über das Berfahren, welches fo eben ihre 


. Manödregeln vereitelt hatte, und beflrchtend, daß dergleichen 


Hinderniffe ſich erneuern Fönnten, nahmen bie ‚Derzoge zu 





Me ©. Ich geſtehe offenberzig meine Schwaͤche; die Noth⸗ 
wendigkeit, Gelb s Unterftügungen zu erhalten, hatte mich die Ankunft 
bes fpanifhen Gefandten fehnlih wünfchen laſſen. Ich wußte wohl, 
daß man Ynternehmungen, wie die unfrige nur im legten Rothfalle ans 
fangen, dann aber auch biefelbe, auf welchem Wege es auch fei, burche 
führen müffe. Unterliegt man, fo wird man als Rebell beſtraft; fiegt 
man, fo hat man dem Könige und dem. Wohl des Staats gebient, 
Aber ich war Franzos und konnte mich nit an ben Namen Spanier 
gewöhnen. Es koſtete mir alle nur erdenkliche Mühe, einen innern 
Schmerz zu verbergen, ben mir bie Kreube verurfadhte, welche ich bei 
Alten erblidte. Ich war indes nicht der Ginzige, den dieſes Gefüht 
niederbeugte.“ Memoiren von Lenet. 
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den erbaͤrmlichen Mitteln ihre Zuflucht, deren ſie ſich bes 
reitd, um bie Magiſtratur einzufhüchtern, bedient hatten. 
Sie wiegelten dad Volk auf, und diesmal mit einer fols 
hen Wuth, dag das ganze Parlament nahe daran war, 
ermorbet zu werben. Die von biefer Gefahr benachrich⸗ 
tigte Prinzeffin von Eonds eilte der Compagnie zu Huͤl⸗ 
fe. Bon ihren Braun und einem einzigen Stallmeißer 
begleitet, bahnte fie fich einen Weg zwiſchen zweitaufend 
gezogenen Schwerbtern bis zum Perron des Jufkiz = Pals 
laſtes und hielt eine Anrede an bie Wüthenden, Während 
dieſer Zeit hatten die Stabt > Vorfieher die Bürger ver⸗ 
fammelt, bie in guter Ordnung vorrüdten. Da fie die 
Drinzeffin nicht faben, fo feuerten fie auf die Aufwiegler, 
und dieſe ſchoſſen eifrig zuruͤck. Die würdige Gemahlin 
des Prinzen von Condé ließ ihr Schnupftuch in die Luft 
wehen, ftürzte fih mit dem Ausruf: Wer mich liebt, 
folge mir! zwiſchen die Steeitenden, unb imbem ed ihre 
gelang fich Penntlich zu machen, brachte fie beide Parteien 


dahin, die Waffen nieberzulegen. 


Dbgleich diefe Unordnungen nur fehr wenigen Perfos 
nen das Leben gekoftet hatten, fo war doch die Beflürs 
zung, welche fie allgemein erzeugten, fehr groß. Um dies 
felbe noch zu vermehren, beriefen die Herzoge für ben fols 
genden Zag eine Volks: Berfammlung auf bas Rathhaus, 
und da ihre Anhänger fi babei die Oberhand zu vers 
fhaffen gewußt hatten, fo wurben mehrere Parlaments» 


Mitglieder und eine Menge Bürger, die wegen ihrer Treue 


gegen den König, fo wie wegen ihrer gemäfigten Gefins 
nungen bekannt waren, bafelbft für verbädtig erklärt, 
und verurtheilt, bie Stadt zu verlaffen. 
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In dieſer Lage befanden ſich die Sachen, als ein 


Brief vom König, von Poitierd*) datirt, feine nahe Ans 


Eunft verkundete. Se. Mojeſtaͤt befapl dem Parlamente, 
Deputirte nach Libourne zu fehiden, um feine Befehle 
einzuholen, und brohete, im Fall des Widerflandes, mit 
harter Zuͤchtigung. Weit entfernt dadurch in Schreden 
gefeßt zu werben, antwortete bad Parlament durch einen 
Beſchluß, nach welchem „der Cardinal Mazarin nicht in 
bie Stadt eingelaffen und Se. Majeſtaͤt allerunterthänigft 
gebeten werben follte, ohne Truppen in biefelbe zu kom⸗ 
men, und die Bewachung feiner Perfon feinen treuen Uns 
terthanen, ben Einwohnern ber Stadt Bordeaur anzus _ 
vertranen.” 

Andere Befehle bes Hofes fanden nicht mehr Beaqh⸗ 
tung. Die Buͤrgermeiſter und andere Beamte des Rath⸗ 
hauſes haͤtten, dem Gebrauche nach, am 1. Auguſt **) 
erneuert'werden ſollen; um jedoch ‚zu verhindern, daß bie 


Gewalt in die Haͤnde heftiger, der Partei der Prinzen 


zugethaner Maͤnner falle, hatte der Koͤnig bei Todesſtrafe 
verboten, zu den neuen Wahlen vorzuſchreiten. Dieſen 
Verboten zum Trotz, verfügte ein Parlaments⸗Beſchluß, 
„daß die Bürgermeifter« Wahl in der hergebrachten Form 
und an bem dazu beflimmten Zage flatt finden folle; da 


X 

*) 80. Juli 1650. | 

*s) Die Korm der Wahl beftanb darin, daß die Buͤrgermeiſter, 
weiche ihr Amt niederlegten, unter ben hunder und dreißigen (einer 
Buͤrger⸗ Corporation, welche ben Stadt» Rath bildete) ſechs Geſchwor⸗ 
ne erwählten, welche bie brei neuen Bärgermeifter, einen für bie Edel⸗ 
Ieute,, einen andern für die Advolaten und einen dritten für bie Kaufe 
Taute, is ernennen hatten, - 

g* 
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die in dem Cabinets⸗Befehle angedrohte Todebſtrafe eine 
waerhörte Sache fei, und daher beutlich zeige, daß die ers 
wähnten Briefe nit von Sr. Majeſtaͤt ausgegangen 
ſeien.“ | 
Eine Deputation. ward indes nach Libourne gefhidt, 
um den, Hof bei feiner Ankunft ehrerbietig zu begrüßen; 
‚jedoch mit dem auödrüdlichen Befehl, durchaus Feine Fries 
bend s Anträge anzubören, noch ſich mit dem Miniſter in 
irgend etwas einzulafien. ' 
Der Cardinal Mazarin, der nun jede Hoffnung zu 
einer Außgleihung aufgegeben hatte, wollte die Ankunft 
des Königs durch irgend ein Ereigniß verfünden, welches 
das Schreden feiner Waffen verbreiten folte, und ließ 
daber Bayred, ein Schloß bed Präfidenten von Gour⸗ 
gued*) angreifen, welches nah damaliger Art befeſtigt 
war, und bie Annäherung von Bordeaux vertheidigte. Ein 
braver Bürger, Namens Richon, von Guitres, einer klei⸗ 
nen benachbarten Stadt, gebürtig, warf fich mit breihuns | 
dert Milizen in die Feſtung. Er hielt tapfer mehrere 
Angriffe aus und drängte die Belagerer zuruͤck, doch, da 
an Soldat ber Garnifon ‚, durch Geld beflochen, eine ges 
heime Pforte verrieth, fo fchlich fi der Marquis von 
Biron**) in ben Plak ein, und Richon, von ber Dienge 





*) Johann von Gourgues, Marquit von Bayres, Präfident A 
„ moitier im Parlamente von Borbeaur. Gr war ein Bohn von Marie 
Seguier, Schweſter des Canzlers, und von Warie Anton von Gour⸗ 
gues, Erſtem Präfibenten bes Parlaments von Bordeaux. Das Schloß 
von Bayres exiſtirt noch und trägt Spuren feiner ehemaligen Pracht 
an fi. 
**) Franz von Sontaut J Marquis von Biron, geboren im Jahr 
1628, geſtorben im Jahr 1700, Gr war ein Sohn von Marie Frans 


⸗ 


\ 
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überwältigt, war gezwungen ſich zu ergeben; er wurde 


nah Libourne geführt, und fofort zum Strange ver 
urtheilt. 

Diefe Härte entrliftete den ganzen Sf; bie Orinefe 
fin von DMontpenfier und der Marquis von Biron baten‘ 


inftänbigft. ung Gnade für den Gefangenen; doc) Mazarin 


blied unerbittlich: „Richon, ber nicht einmal Edelmann. fei, 
babe ſich unterfianden,- ein. Schloß gegen eine koͤnigliche 
Armee zu vertheidigen und ed kaͤme darauf an, bie Bürger 
durch eine exemplariſche Büchtigung in Schreden zu ſetzen.“ 
Man bewilligte dem Unglüdlichen nicht einmal bie Vers 
günftigung, ihm den Kopf abfchlagen zw laffen, um die 
er flehentlich bat, und Enüpfte ihn an einen, unter ber 
Markt s Halle in Libourne errichteten Galgen auf, wo fein: 
Leichnam zur Sffentlihen Schau hängen blieb: | 

Als die Bürger von Bordbeaur Richons Hinrichtung 
erfuhren‘, : wollten fie in ihrer Wuth alle Moyaliften 
umbringen, die bad Schickſal ber Waffen ihnen in bie 
Hände geliefert hatte. Selbſt die Magiftrats «Beamten 
erfannten für Mecht, den graufamen Grundfag der Re 


' preffalien. bier In Anwendung zu bringen, und der Ches 
valier von Canolles, Commandant ber Infel Saint:Ge 


orges, ward zum Schlachtopfer auderlefen. Seit zwei 
Monaten, wo ihm auf fein Ehrenwort bie Stadt zum 
Gefängniß angeriefen war, hatte ber Chevalier von Gas 
nolles gefelfchaftliche Verbindungen in Bordeaux anges 


ziska son Noailles und non Johann von Gontaut, Baron von Wiron, 
jüngerm Bruder des Marſchalls, Herzog von Wiron , welcher am si. 
Juli 1608 im 90 der Baſtille entkauptet worben var. _ 


> 
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kniepft und ſich durch feine aufgeraͤumte geſellige Lanne 
überall beliebt gemacht. Die Häfcher, welche ſich feiner 
zu bemädtigen ausgefandt waren, fanden ihm bei. Kilche, 
wo er ſich mit feinem: Sreunden beluſtigte. Er glaubje gar 
Beine Urfache zur Unruhe zu haben, und ſelbſt nach Ver⸗ 
lefung ſeines Urtheils, konnte er fich noch nicht uͤberzeu⸗ 
gen, daß man ihn umbringen wolle. 

Die eben ſo gefuͤhlvolle ala unerfchrodene. Mingeffin 
von Condé nahm lebhaften Antheil an feinem Schickſal. 
Ste ließ den Kriegs⸗Rath von Neuen zuſammenberufen, 
trug darauf an, das alle Hauptleute der Miliz dazu ges 
$ogen würden, unb gab fi) ale mögliche Mühe, um dies 
felben zu überzeugen, wie viel fie wagten, wenn: fe das 
graufame Beifpiel des Feindes nachahmtem Aber ‘alle 
Vorftelungen waren vergebens; bie. Prinzeffin konnte nicht 
einmal einen Auffchub #) erlangen, 'um ben fie, in ber 
Hoffnung den: Gefangenen entwifchen zu laſſen, nachfuchs 
te. Die Hinrichtung geihah am Hafen von Borbeaurs 


*) Diefee Aufſchub wurde aus einem fonderbaren Grunde dere 
weigert. „Wenn wir zögern, fagte einer der vornehmſten Beiſiger 
bes. Kriegs sRathö, ſo wärbe der König uns, ohne Zweifel, um, bie 
Begnadigung. ded Verurtheilten erfuchen; es würbe und ſchwer fallen, 
füm eine folche Bitterabzufchlagen, und fpäterhin koͤnnten wir vielleicht 
Usfäch haben, es gu bereuen, benn "wie mäflen bebenten, „, bei'wis 
die Gewohnheit haben, uns oft im Zweikampf zu ſchlagen: wenn 
wir, auf biefe Weife, dem Gefege verfallen find, nehmen wir unfere 
Zuflucht zur Milde bes Königs, und wenn wir in biefem Augenblide 
ein von Geiten Gr. Maiekät an uns gerichtetes Begnadigungs Ges 
fud) von uns welfen, fo fiebt zu befürchten, daß Sr Majeftät eben⸗ 
falls bie Wegnadigungen verweigern werbe, um bie wis tn Berein 
anflehen zus muͤſſen in ben Ball Tommen.- 


un, EEE —— _ 
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und ber Leichnam bes Ehedallers von Canolles wurde an 
einen Galgen, an ber Heerfiraße. nach Libourne auf fo lan⸗ 
ge aufgehängt, ald ber Midons auf bem Markt Plate 


von Libeurne ambgeftedllt bleiben würde. _ 


Von biefem Rage an wurden bie Gefangnen von 
beiden Theilen nah den Kriegs > Gefeßen behandelt. 
Die Königin ließ auch mit der Zerſtoͤrung des Schloffes 
von Vayres innen halten, um, ein präctiges Landhaus des 
Erzbiſchofs von Bordeaux zu retten, welches der Herzog 
von Bonillon zu verwůſten drohte. Ungluͤcklicher Weiſe 
waren die ertheilten Befehle, das Schloß von Verteuil 
zu ſchleifen, bereits in Vollziehung geſetzt worden. Als ber 
Herzog bon La Kochefoucault die Zerflörung dieſes herr⸗ 
lichen Denkmals der alten Ritterſchaft und der Größe ſei⸗ 
ner Ahnen erfuhr, „ſchien er nur an das Vergnuͤgen zu 
denken, ber „Herzogin von kongueville ein Opfer mehr 
darbrĩngen zu koͤnnen.*) 


Nach per Einnahme von Vayres begaben ſich die 
koͤniglichen Truppen nach der Inſel Saint-Georges, de⸗ 


sen fie ſich bemädtigten, und da fie nun. der bedeutend⸗ 


ſten Poſten um Bordeaurx Meiſter waren, fo hielt ſie 
nichts mehr ab, den Platz ſelbſt ayzugreifen, und ſchon 
waren Dig Befehle, bie ‚Belagerung: zu beſchleunigen, er⸗ 
theilt, ‚ale ber Marquis von Coudray⸗Montpenſier, wit 
ben . Deputinten bed Parlaments von Paris, in Libburne 
anlangte, tzm unter denen bem Hera von-Gourgues 


») Memoiren von Lenet. 
⸗ 
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vom Herzeg non Drleans*) vorgeſchlagenen Bedingungen 
‚wegen bes Friedens zu unterhandeln. 


Diefe Botfhaft Fam dem Garbinal Mazarin aͤuſſerſt 


ungelegen, boch wagte er es nicht, bem General» Gtells 
vertreter im Königreiche zuwider zu fein, weshalb er den 
Marquis von Coudray beauftragte, fich nach Bordeaur zu 
begeben, und einen Waffenflilleftand von zehn Zagen be 
willigte, jedoch unter der ausdruͤcklichen Bedingung, daß, 
wenn nach dieſer Zeit die Unterhandlung nicht zum. Ziele 
geführt hätte, bie Feindſeligkeiten, ohne weitern Verzug, 
von Neuem beginnen würden. Dü Coudray fchrieb daher 
an das Parlament von Borbeaur, um baffelbe von feiner 
Sendung in Kenntniß zu feben, und um Päffe zu bits 
ten; ex erhielt jedoch Feine Antwort, und fein Brief wur: 
be nicht einmal erbrochen, weil auf ber Auffchrift, an 
bie Herrn bed Parlaments, anflatt, an unfere gnd= 
digen Herren, fland, weldes der Titel war, ben bie 
Obergerichtähöfe verlangten. 

Die Prinzefiin und die Herzoge, die eben fo wenig 
role Mazarin zum Frieden geneigt waren; aber auch, 
wie er, den Herzog von Orleans unb bad Parlament 
von Paris durch die Zuridweifung ihrer‘ Vermittlung 
zu beleidigen fürchteten, hatten ſich biefes wichtigen Vor⸗ 
wandes bedient, um Zeit zu gewinnen. Sie lieffen fogar 
den vom Marquis duͤ Coudray überfandten Trompeter 
als der gegen die Compagnie verlegten Ehrerbietung mits 
ſchuldig, gefangen nehmen. Nachdem Dis Coudray eis 


*) Giche Weite 95 dieſes Bandes. 
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nige Zage Hewartet hätte, ſchrieb er einen zweiten Brief, 
der, aus demfelben Grunde, das nämlihe Schickſal wie 
der erfle ‚hatte. Als er endlich das Verlangan der Mas 
gifratur und ben Beweggrund ihres Stiliſchweigens er⸗ 
fuhr, beeilte er ſich, fie zufrieden zu ſtellen, worauf er 
denn bie verlangten Paͤſſe erhielt. Inzwifchen” wären 
fhon neun Tage verfirichen, und ber ‚vom Garbinal Mas 
zarin bewilligte Auffchub ging‘ in vier und mwamꝛig Stun⸗ 
den zu Ende... 

:: Unterbeffen: bafte man Fr :Borbeaur alles angewen= 
det, um bie zum Frieden geneigten Bürger in Schrecken 
zu ſetzen, und den Poͤbel aufzuwiegeln. Als Duͤ Cou⸗ 
dray ſich an ben Thoren ber Stadt einfand, *). wurde er 
von drei oder viertauſend Wuͤthenden empfangen, bie ihn 
bis zu ſeiner Wohnung begleiteten, indem ſie wild durch⸗ 
einander fihrieeng: „daß, wenn ihre tiefe Ehrfurcht gegen 
dad Parlament von Paris und; das Werbot der Prinzef⸗ 
fin von: Gonde fie nicht davon abhielte, fie ihn In den: Fluß 
werfen würden.” Dieſe Begleitung” und ihr Schtrien 
verwirrken: ben -armen. Ebelmamı fa fehr,.daß er in das 
Geſchrei des Poͤbels mit einftimmte In das Hauß eis 
nes der Wuͤthendſten von der Parteisinquartiett .:fah er 
dort nichts: als Leute von bemfelben ‚Eharakter. Ani ans 
bern Morgen: wurde er auf dieſelbe Weile, wie am 
Abend . zuor.si begleitet nach dem: Yuftlzpatkitd sgeführt. 
Seine Angft: fieg immer hoͤher, als man ihm;ideim..Eifi> 
fritt in dem: Saal.des Gonfelläy. ben Degen abnakmı, und. 
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er erſchien zitternd, wie ein, Verbrecher, vor ben verfanie 
melten Magiftratöbeamten. 

- Nachdem man. bie Vorleſung ber Briefe bed Herzogs 
von Orleans angehört hatte, antwortete ber Erſte VPraͤfi⸗ 
dent, „daß die Compagnie Sr. Hoheit ſehr verbunden 
fei, und während bes. Waffenftillſtandes, ber, ohne Awei⸗ 
fel, verkimdigt werben wirbe, reiflich uͤber feine Vor⸗ 
fhläge nachdenken werde.“ 18 aber Di Coudray mit⸗ 
theilte, daß ein, von Sr. Majeftät bewilligter Waffen: 
ſtillſtand von zehn Tagen bereitd fafl verfirichen ai, und 
daß die Feinbfeligfeiten am folgenden Tage yon Neuem 
beginnen würden, wenn bad Pnrlament nicht eine augens . 
blicdliche Entfgeidung fafle, fo erfüllte dieſes Verfahren 
alle Gemuͤther mit Unwillen. Ohne ſich darauf einzufafs 
fen, fie berußigen 'gu wollen, bat der Märguis'um bie 
Erlaubniß, ohue Berzug. zuruͤkkehren zu duͤrfen, Indem 
er verſprach, alles anzuwenden, um eine neue Friſt zu er⸗ 
langen, und da ihm dies geſtattet wurde, verlor ex Peine 
Minute, um feinen Ruͤckweg anzutreten. Bei feiner 
Rinckkunßſt in Libourne nerficherte er, „daß. in MWorbeaur 
dir Teufel los; und: mit bergleihen Teufen ‚Sein Ver⸗ 
gleich zu: ‚tseffen fei. u ML 71432* 

Gleich am andern Morgen: ferte ber Barkgei von 


La Meilleraye feine: Truppen: in Bewegung sie Bklagırs 


ten ihrer Geits rüftetenıfüch zu tapferm Widerſtand. A 

Männer, die wegen ihres Alters, Ihrer. ſchwachen Gefund⸗ 
heit. ober wegen Mangel an Muth, eher ſchaden als müs 
“gen Eonnten, wurden aus ben ſechs und breißig Compag⸗ 
nien, welche die Miliz von Borbeaur bilbeten, entfernt: 
in jeber blieben nach dieſer Abfonderung noch zweihun⸗ 
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dert zum Dienft fehe brauchbare Männer. Die Ebelleute 


vom Gefolge der Drinzeffin hielten gemeinfchaftlich mit. 
der Buͤrgern Wache an ben Gtebt = Thorenz und bie - 
Herzoge, nachdem fie die Rings Mauer der Stadt unter⸗ 
fucht hatten, lieſſen die am weillen bedrohten Bunde bes 
feſtigen. 

Die Vorſtadt Saint » Suriin melde an bed Thor 
Dijeaur auſtieß, war von allen Seiten offen; und bie 
Regeln der Kriegskunft erheiſchten, biefelbe niederzurei⸗ 
Ben. Aber Die Buͤrger zeigten. fich ‚nicht geneigt, ihre 
Höfer zum Opfer gu bringen. Um fie nicht unzufrieden 
zu machen, werfperste man nur die aͤuſſerſten Ausgänge 
der Berfladt, die in das freie Feld führten, und warf 
vor dem hore Dijaux eine Art halben Mend wuf, wos 
bei man Fig einer Auhoͤhe bediente7 welche aus dem, wer 
bie Stabt hinausgefahruen Schutt entſtanden: mar. 

In der Vorſtadt La. Baſtide, jeitfeits ber: Baronne 
dem Haſen von Bordeaur gegenuͤber, wurben hei weitem 
beträdytlicgere Arbeiten ausgeführt. Dad ganze Volk war 
bert, “wie mit ben Borbereitungen zu einem Feſte, bes 
Ichaͤftiggt. Die Herzoge leiteten die Arbeiten, und ‚bie ‚vers 
nehmften. Frauen der Stadt. teigen in, mik Bändern ges 
fhmüdten Körben Erbe herbei; die Prinzeffin felbft leg⸗ 
te mit Hand and Werk, ber junge Herzog von Enghien 
sitt, auf eitem kleinen Schimmel, non. einer Eubanze zur 
andern, nılb'ivo ei" vorbei Tam,'wurde gerufen: Es lebe 
ber König! Es leben bie Beingen! nnd ‚Fein 
Mazarin! 

Nach vollbrachtem Lageiberke beſtellte Nm ‚Debzof 
von La Rocheſaucault Geigan⸗Syielar and. ließ Eririſchun⸗ 
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gen, Brüchte und Eingemachtes auötheilen, Die Prinzeffin 


ſchiffte ſich dann im einer prächtigen und eleganten Baleere 
ein, deren: Segel mit Gold geftidt und niit Devifen *) 
bemalt waren. Unter dem Donner der Artilleries als 
ven : von vier hundert Kauffarteis Schiffen , die im Has 
fen von Bordeaur pavolfirt waren, feste die Prinzeſſin 
fiber: den Fluß, und begab ſich, unter Befängen. und 
Zängen, bie in ber Stadt bie ganze Nacht dindarqh waͤhr⸗ 


ten, nad Ihrer Wohnung zurüuͤck. 


Die Vorbereitungen zum Angriff wurden wit ben 
Vertheidigungs⸗Anſtalten zugleich beenbigt. Der Cardi⸗ 


nal Mazariie, der in feiner Jugend Hauptmann in der 


Cavallerie geweſen war, und auf Briegerifche Kenutniffe 
großen Anſpruch machte, wollte bie Belagerung felbfi lei⸗ 
ten. Er führte ben Hof nach Bourg ), einem Dorfe auf 
dem rechten Ufer der: Gironde "eine Meile unterhalb Bors 
beaug und ließ die Armee auf das linke Ufer Üüberfegeit 
gegen den Rath des Marſchalls von La Meilleraye, wels 
her die Vorftsdt La Baſtide zuerf angreifen wollte. 
Sobald die Herzoge erfahren, daß bie Böniglichen 
Truppen auf ben Pallaft Gallien *) vorrädten, fliegen fie 
zu Pferde und begaben ſich, an ber Spitze des jungen 
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©) Die Prinzeffin von Cond⸗ hatte waͤhrend bes: Buͤrger⸗Kriegt 
eine brennende Granate mit dem Worte coacta zum J 
genommen. 

Lten Auguſt 16650... 

) Diefe alten Ruinen, weile noch jett in Bosbegur esiffs 
ven, gehörten zu einem vom Kaifer Gallian erbauten Amphitheater, 
deffen Oval zwei hundert und fieben und zwanzig Fuß im sehen ‚und 
hundert und vierzig Buß im kleinen Duschmefler hatte. _ . . 1 
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Adels, nah den am meiſten bebropten Orten. Die: 
Sturmglode ertönte fogleih von allen Kirchthüürmen 5 bie 


Blirger verliefen muthig bie Stabt und fiellten fi, als 


Tirailleurs, hinter ben Heden und in ben umliegenden 


Weinbergen auf. Die Barricade, am dufierflen Enbe der 
Vorſtadt Saints Suͤrrin, wurde an biefem ganzen Ta 


ge vom Herzog von La Rochefoucault vertheibigt, der das . 


felbft Wunder der Tapferkeit that. Doc, als die koͤnig⸗ 


lichen Truppen ſich gegen Abend, den Häufern ber Vor⸗ 
flabt entlang, ihm im Rüden gefchlihen hatten, Tief er 


Sefahr,-abgefchnitten zu werben und mußte fich eiligft zus 


rüdziehen; Die Bürger folgten in Unorbnung biefer Bes 
wegung, und der Marſchall von La Meilleraye, ber ihnen 
auf den Verfen nachlam, wäre mit ihnen zugleich ig die 
Stadt eingedrungen, wenn bie Herzoge nicht vor dem 
Shore Dijeaur fiandhaften Widerftand geleiftet und fo 
ben Rüdzug ihrer Leute gebedt hätten. | 
Diefer Sieg Eoftete der Töniglichen Armee taufenb 
Mann. Die Belagerten verloren nicht mehr als hundert 
und zwanzig; aber die Vorſtadt war gewonnen und ber 


Zeind fland unmittelbar an den Mauern ber Stadt. Der 


Marfhall z0g hierauf feine ganze Macht gegen ben hals 
ben Mond des Thores Dijeaur zufammen, ließ die Laufs 


graͤben eröffnen, und begann, mit feinen beften Truppen, 
. einen regelmäfigen Angriff. Diefes elende Machwerk, bag 
nicht einmal von Gräben umgeben war, leiftete einen uns 


erwarteten Widerſtand; bie Belagerer famen mehrere 
Mal bis In die Mitte deſſelben aber der Herzog von 2a 
Rochefoucault drängte fie mit bem Degen in ber Hand 
zuchd und reinigte die Laufgräben vom Feinde. Da bie 


» 


‘ 
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beherzteften Bürger fich nicht auf einen fo gefährlichen 
Poſten wagen wollten, fo übernahm es ber Herzog mit 
einigen feiner Freunde, benfelben zu verteidigen. Er 
verließ diefen Ort weder bei Tage noch bei Nacht, ohne 
ein anderes Obbach zu haben, als bie mit Erde ange⸗ 
fülten Faͤſſer, weiche bie Bruſtwehr bildeten: unb nach⸗ 
dem die Laufgräben feit breizehn Tagen eröffnet waren, 
hatten die Belagerer durchaus Feine Fortſchritte gemacht, 

Der Marſchall von La Meilleraye, der alle Hoffnung 
aufgab, die Stadt mit den Degen in der Hand wegzus 
nehmen, traf nun ‚alle Anftalten, fie zu befchieflen. Die 
Einwohner zeigten durchaus Feine Furcht; jeboch ihr mus 
thiger Widerſtand konnte nicht immer währen. Bis des 
bin hatten fie alle Gefahren und Befchwerben in der Er» 
wartung ertragen, daß fie von Auſſen ber Huͤlfe erhal 
ten würden, bie den König zwingen werde, bie Belage 
sung, noch vor ber Weinlefe, aufzuheben. Doc biefe 
Huͤlfe erſchien nicht, und die Hoffnungen auf Ihre größte 
Einnahme wurden veveitelt, wenn ber Friede nicht vor 
bem 1 October abgefchloffen wurde. 

Die Prinzeifin und die Herzoge, bie lange Zeit ſelbſt 
auf die truͤgeriſchen Hoffnungen gebaut hatten, welde 
fie in der Stadt unterhielten, mußten nun, was fie von 
ber fo oft angefündigten Hülfe zu erwarten hatten. Aus 
Mangel an Geld Hatte ber Herzog von La Force Feine. 
Truppen ausheben Binnen, und traute fich nicht aus feis 
hem Scloffe heraus. Spanien ſchickte, ungeachtet feiner 
glänzenden Berfprechungen, weber Flotten, noch Gelb, 
und der Zufland feiner eignen Angelegenheiten erlaubte 
ihm nicht, vor dem naͤchſten Beldzuge anfehnliche Anſtren⸗ 





X 
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gungen für das mittägliche Brankreih zu machen .&s 
lag daher im wahren Intereſſe ber Prinzeſſin von Gone 
dö,rden Frieden abzufchlieffen, ehe fie ed aufs Aeuſſerſte 
Tommen Taffe, und nicht eine Stadt zu ‚Grunde zu richten, 
bie ihr fpäterhin noch zum Afyl dienen konnte. 

- . Der Sarbinal Mazarin hatte, feiner Seits, bie letztern 
Befchläffe des "Parlaments und bie Zortfchritte bes Erz 
berzog6 erfahren. Was ihm aber noch mehr als alles 


uUebrige Furcht einflöfle, war bie Verfekung ber Wefans 


genen von Vincennes nach dem Schloffe von Marcouſſy, 
wo der Herzog von Orleans, alleiniger Here über ihr 
Schickſal, fie alle Tage in Freiheit fegen konnte. Diefer 
legte Grund bewog ihn endlich, ben Herzog von Epernon 


"aufzugeben und die übrigen Bewilligungen zu machen, 


welche zur Erlangung bes Zriebens erforderlich waren; 
er nahm die Vermittlung ber Deputirten des Parifer 
Parlaments 'an, und. ertheilte den Räthen Bitaut und 
Meunier Vollmacht, mit der Stadt Borbeaur abzuſchliefſen. 

Ein Waffenſtillſtand von zehn Tagen wurde fogleich ' 


‚gefchloffen, und alle Gemüther waren zu Unterhanbluns 


gen geneigt. Es fanden Öffentliche zwifchen den Magi⸗ 
ſtrats⸗ Perfonen der beiden Parteien flatt, andere in ges 
heim zwifchen dem Hofe und ber Prinzeffin von Condé, 
durch Lenet und Gonrville,*) Kammerbiener bes Herzogs . 





*) Joham Herold von Gourville; geboren Im Jahr 1625, ges 
florben im Jahr 1708. Gr hatte im Haufe von La Rochefoucault die 
Lioree getzagens ber Prinz von Marfillac machte ihn zu feinem Ges 
cretair, und brauchte ihn in: ben. bebeutendſten Angelegenheiten. Man 
lie in den Werten Gegrais: „Zwei Perfonen, von geringem Her⸗ 
fommen, haben in unferer Seit bie Achtung und bas Vertrauen ber 
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von La Rochefoucault. Dieſe beiden geſchickten Diener, 
welche, ihren ‚Herren treu ergeben, fi übrigens fehr wes 
nig um die Politit des Staats fümmerten, boten alles 
Mögliche auf, um den Cardinal Mazarin zu uͤberreden, daß 
es fein eigenes Intereffe erfordere, fi mit dem Prinz 
von Condé auszufähnen, um ſich wegen ‚ihrer gemeine 
fchaftlihen Beleidigungen an ben Frondeurs zu rächen. 
Die ber Königin treu gebliebenen Großen .rietben ihm bafs 
felbe. Der Herzog von Candale und der Graf von Pals 
Ihau*) wiederholten behartlih, „das einzige Mittel, das 
koͤnigliche Anfehen wieder herzuftellen, fei die Partei zu ° 





‘Großen in hohem Grabe erworben; biefe zwei Perfonen find Herr von _ 
Voituͤre und Herr von Gourville. Die Geſchicklichkeit Gourville's, im 
" jebee Act von Gefhäften, war erflaunungswürbig. Der Prinz vom 
Conti, welder, nad) feiner Ausföhnung mit bem Hofe, bie Armee in 
Gatalonien commanbirte, ſchrieb an ben Herzog von La Rochefoucauit z 

„Mein Kopf iftjegtfo voll von Gourville, daß ich mit Ihnen von 
nichts Anderm fprechen kann; iſt's möglich !' dieſes Teufelskind iſt auch 
beim Angriff der Feſtung Arras zugegen gewéſen? Das Schidſal will, 
daß er bei allem, was ſich in der Welt Großes ereignet, zugegen fein 
fol; und alles Gluͤck des Cardinals reicht nicht zur Beſiegung des 
Feindes hin, wenn Gourville nicht das feinige Hinzufügt. Ich bitte 
Sie, mir ihn eitigft nad Gatalonien zu fhiden, benn ich habe fehe 
wenig Infanterie, und ohne Infanterie, oder ohne Gourville, iſt es 
unmöglich, in diefem Lande große Kortfchritte zu machen. Wenn es 
mir, für den nädften Feldzug, an Gavallerie fehlen follte, fo werde 
ich Sie abermals um Gourville bitten, benn, auf meine Ghre, bie 
Gegenwart Gourville's erfegt alles, was man bedarf. . Er ift inallen 
Dingen bas, was bie Quinolas im Spiele find, unb wenn ed mie 
einmal an Kanonen fehlt, fo werde ich Sie ebenfalls um Gourville 
bitten. *' 

*) Philipp von Glerambaut, Graf von Palldan, geboren im 
Jahr 1606, geftorben im Jahr 1665, Marfhall von Frankreich im 
Jahr 1658. Gr war verheirathet an Bouife Bouthillier, aͤlteſte Toch⸗ 
ter bes Grafen von Chavigny. , 
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vernichten, welche eine republicanifche Verfaſſung einziie, | 


führen beabfichtige, und wenn die Rönigin und ber Prinz 


N 


beide durch die Frondeurs zu Grunde geben." _ 
Diefe Gründe fchienen einigen Einbrud anf den Gars 


von Cond fich nicht gegenfeitig „unterftüsten, fo würden 


° 


dinal Mazarin zu machen, und er gab zu erkennen, „daß - 


ee es bereue, fi durch bie Arglift des Coadjutors haben 
verleiten zu laffen, Tomweit gegen bie Prinzen zu gehen. 
Ungfüdlicher Weife ſtehe es nicht mehr in feiner Macht, 
fie in Freiheit gu fegen. Man müffe fie vor allen Dins 
gen von Marcouffy weg und nad; dem Havre= de> Grace 


zurüdbringen; wenn er fie einmal bort ın feiner Gewalt 


hätte, fo, ſchwur er in den feierlichften Ausdruͤcken, wolle 


er einen Augenblid verlieren, um mit ihnen in das - 


engſte Bündniß zu treten.“ Die Herzöge Fannten bein 
Eardinal Mazarin zu fehr, um fich auf fein Berfprechen 
zu verlaffen, aber es fland Ihnen fein Mittel zu Gebote, 


die Bürger von -Bordeaur zu zwingen, einen Krieg förts - 


zuſetzen, der diefe zu runde richtete. Sie befchloffen 
daher, mit Anfland der Nothwendigkeit nachzugeben, und 
Tamen mit- der Prinzeffin von Conde auf das Rathhaus 


in bie dafelbft aufammenberufene Verſammlung der Hun⸗ 


dert und dreißig”), um über bie Bedingungen des Frie⸗ 
dens zu berathfchlagen. ' 

- + Die Prinzeffin brüdte den Bürgern ihren innigften 
Dart fuͤr alles, was fie fr fie gethan hatten, aus, und 
betbetierte, daß weder fie, noch ihr Sohn, es jemald vers 


4 


*) 25 @eptembeg 1650, 
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beherzteſten Buͤrger ſich nicht auf einen ſo gefaͤhrlichen 
VPoſten wagen wollten, fo übernahm es ber Herzog mit 


einigin feiner Breunde, benfelben zu vertfeibigen. ' Er 


verließ dieſen Ort weder bei Tage noch bei Nacht, ohne 
ein anderes Obͤdach zu haben, als die mit Erde aͤnge⸗ 
fuͤllten Faͤſſer, welche die Bruſtwehr bildeten: und nach⸗ 
dem die Laufgraͤben ſeit breizehn Tagen eröffnet waren, 
hatten die Belagerer durchaus Feine Fortfchritte gemacht, 

Der Marfhal von La Meilleraye, ber alle Hoffnung 
aufgab, die Stadt mit dem Degen in ber Hand wegzus 
nehmen, traf nun alle Anftalten, fie zu befchieffen. Die 
Einwohner zeigten durchaus Feine Furcht; jedoch ihr mus 
thiger Widerſtand konnte nicht immer währen. Bis Das 


bin hatten fie ale Gefahren und Befchwerben in ber En _ 


wartung ertragen, daß fie von Auſſen ber Huͤlfe erhal⸗ 


ten wlürben, bie ben König zwingen werde, bie Belage⸗ 


sung, noch vor ber Weinlefe, aufzuheben. Doc biefe 
Huͤlfe erſchien nicht, und die Hoffnungen auf ihre größte 
Einnahme wurden vereitelt, wenn ber Friede nicht. vor 
bem 1 October abgefchloffen wurde. 

Die Prinzeifin und die Herzoge, bie lange Zeit ſelbſt 
auf bie truͤgeriſchen Hoffnungen gebaut hatten, welche 
fie in der Stadt unterhielten, wußten nun, was fie von 
ber fo oft angefündigten Hülfe zu erwarten hatten. Aus 


Mangel an Geld hatte ber Herzog von La Force keine. 
Truppen ausheben Binnen, und traute fich nicht aus ſei⸗ 
nem Scloffe heraus. Spanien fchidte, ungeachtet feiner 


glänzenden Verſprechungen, weber Blotten, noch Geb, 
und der Zuſtand feiner eignen Angelegenheiten erlaubte 
en nicht, vor dem naͤchſten Feldzuge anfehnliche Anſtren⸗ 


| 





J 


gungen fuͤr das mittägliche Frankreich zu machen. Es 
lag daher im wahren Intereſſe der Prinzeſſin von Con⸗ 
dö,rden Frieden abzuſchlieſſen, ehe fie es aufs Aeuſſerſte 
kommen laſſe, und nicht eine Stadt zu Grunde zu richten, 
bie ihr ſpaͤterhin noch zum Aſyl dienen konnte. 

Der Sarbinal Mazarin hatte, feiner Seits, bie letztern 
Beichläffe des "Parlaments und bie Zortfchritte des Erz 
berzogs erfahren. Was ihm aber noch mehr ald alles 
Webrige Furcht einflöfle, war die Verfegung ber Wefans 
genen von Dincennes nach dem Schloſſe von Marcouffy, 
wo der Herjog von Orleans, alleiniger Here über ihr 
Schickſal, fie alle Tage in Freiheit fegen konnte. Diefer 
legte Grund bewog ihn endlich, den Herzog von Epernon 
"aufzugeben und die übrigen Bewilligungen zu machen, 
welche zur Erlangung bed Friedens erforderlich waren; 
er nahm bie Vermittlung ber Deputirten bed Pariſer 
Parlaments an, und. ertheilte ben Räthen Bitaut und 
Memier Vollmacht, mit der Stadt Borbeaur abzufchlieffen. 

Ein Baffenfilftand von zehn Tagen wurde fogleich 
gefchloffen, und-alle Gemäther waren zu Unterhandiuns 
gen geneigt. Es fanden Öffentliche zwifchen ben Magi⸗ 
firat8 = Perfonen ber beiden Parteien flatt, andere in ges 
heim zwifchen dem Hofe und der Prinzeflin von Condé, 
durch Lenet und Gourville,“) Kammerbiener bed Herzogs 


“) Joham Herold von Gourville; geboren im Jahr 1625, ges 
ſtorben im Jahr 1703. Gr hatte im Haufe von La Rocefoucault die 
Lioree getragens ber Prinz von Marfillac machte ihn zu feinem Se⸗ 
cretair, und brauchte ihn in ben bebeutenhflen Angelegenheiten. Man 
lieh in den Werken Gegrais: „‚Zwei Perſonen, von geringem Her⸗ 
tommen, haben in unferer Zeit bie Achtang und das Bertrauen der 


! 


% 
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von La Rochefoucault. Dieſe beiden geſchickten Diener, 
welche, ihren Herren treu ergeben, ſich uͤbrigens ſehr we⸗ 
nig um die Politik des Staats kuͤmmerten, boten alles 
Moͤgliche auf, um den Cardinal Mazarin zu uͤberreden, daß 
es ſein eigenes Intereſſe erfordere, ſich mit dem Prinz 
von Condé auszuſoͤhnen, um ſich wegen ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Beleidigungen an den Frondeurs zu raͤchen. 
Die der Königin treu gebliebenen Großen riethen ihn daſ⸗ 
felbe. Der Herzog von Candale und der Graf von Pals 
Ibau*) wiederholten behartlih, „das einzige Mittel, das 
Tönigliche Anfehen wieber herzuftelen, fei die Partei zu ' 





Großen in hohem Grabe erworben; biefe zwei Perfonen find Herr von _ 
Voituͤre und Herr von Gourville. Die Geſchicklichkeit Gourvile’s, in 
ifder Art von Gefchäften, war erflaunungswürbig. Der Prinz von 
Conti, welcher, nad feiner Ausföhnung mit dem Hofe, die Armee in 
GSatalonien commanbirte, ſchrieb an ben Herzog von La Rochefoucault: 

mn Mein Kopf iftiegt fo vol von Gourville, daß ich mit Ihnen von 
nichts Anderm fprecdhen kann; iſt's moͤglich! dieſes Teufelskind iſt auch 
beim Angriff ber Feſtung Arras zugegen gewéſen? Das Schickſal will, 
baß er bei allem, was ſich in der Weit Großes ereignet, zugegen fein 
fol; und alles Gluͤck des Garbinals reicht nit zur Befiegung. des 
Feindes Hin, wenn Gourville nicht das feinige Hinzufügt. Ich bitte 
Sie, mir ihn eiligft nad Catalonien zu fchiden, benn ich habe fehe 
wenig Infanterie, unb ohne Infanterie, ober ohne Göurvifle, iſt es 
unmöglich, in biefem Lande große Kortfchritte zu machen. Wenn es 
mir, für ben nädften Feldzug, an Gavallerie fehlen follte, fo werde 
ich Ste abermals um Gourville bitten, benn, auf meine Ghre, bie 
Gegenwart Gourville's erfegt alles, was man bedarf. Gr ift in allen 
Dingen das, was bie Quinolas im Spiele find, unb wenn es mie 
einmal an Kanonen fehlt, fo werde ich Sie ebenfalls um Gousville 
bitten.” 

*) Philipp von Glerambaut, Graf von Palluͤau, geboren im 
Sabre 1606, geftorben im Jahr 1665, Marfhall von Frankreich im 
Jahr 1658. Er war verheirathet an Bouife Bouthillier, aͤlteſte Toch⸗ 
ter des Grafen von Chavigny. 
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vernichten, welche eine republicanifche Verfäffung einzüe . 
führen beabfichtige, und wenn die Königin und der Prinz 
von Condsé fich nicht gegenfeitig „unterflüßten, fo würben 
beide durch die Frondeurs zü Grunde gehen. ade = 

Diefe Gründe fhienen einigen Einbrud auf den Car⸗ 
dinal Mazarin zu machen, und er gab zu erfennen, „daß 
er es bereue, fich durch die Arglift des Coadjutord haben 
verläiten zu laffen, ſoweit gegen bie Prinzen zu gehen. 
Ungküdlicher Weife ftehe ed nicht mehr in feiner Macht, 
fie in Freiheit zu fegen. Dan muͤſſe fie vor allen Dins 
gen von Marcouffy weg und nad; dem Havre= be: Grace | 
zurüdbringen; wenn er fie einmal dort ın feiner Gewalt 
hätte, fo, ſchwur er in den feierlichften Ausdruͤcken; wolle 
er feinen Augenblick verlieren, um mit ihnen in das 
engſte Buͤndniß zu treten.” Die Herzöge Fannten bein 
Eardinat Mazarin zu fehr, um fich auf fein Berfprechen 
zu verlaffen, aber es fland fhnen fein Mittel zu Gebote, 
die Bürger von Borbeaur gu zwingen, einen Krieg förts - 
zuſetzen, der diefe zu Grunde richtete. Sie beſchloſſen 
daher, mit Anftand der Nothmwendigkeit nachzugeben, und 
damen mit- der Prinzeffin von Conde auf das Rath haus 
in die daſelbſt sufammenberufene Verſammlung der Hums 
dert und dreißig”), um über bie Bedingungen des Fries 
dens zu berathſchlagen. 
+ Die Prinzeſſin druͤckte ben Bürgern ihren innigſten 
Dank'fuͤr altes, was fie für fie gethan hatten, aus, und ' 
betheuerte, daß weder fie, noch ihr Sohn, es jemals vers 

4 


*) 25 September 1650. 
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‚geffen wuͤrden. Die Herzoge erklaͤrten hlerauf, „ed fei 
durchaus nicht Ihr Wille, dag eine Rüdficht auf ſie dem 
Intereſſe der Stabt hinderlich werde; fie bäten nur um 
Däffe, damit fie Frankreich verlaffen kdunten, und ſchaͤtz⸗ 
‚sen fih glücklich, mit ihrem Blute dazu beigetragen zu 
haben, das Rolf vom Joche bed Herzogs von Eyernon 
zu befreien und ben Hof zu zwingen, bemfelben einen 
andern Gouverneur zu geben.” Die Anweſenden, welche 
auf Beſchwerden und Vorwuͤrfe gefaßt waren, wurden 
durch die Sanftmuth dieſes Betragens tief geruͤhrt. Sie 
ſchwuren, den Frieden abzulehnen, wenn man der Prin⸗ 
zeſſin und allen denen, die ſich ihrem Dienſt geweiht hat⸗ 
ten, nicht voͤllige Sicherheit gewaͤhrte. Sie bedauerten 
die traurige Unmoͤglichkeit, in dieſem Augenblicke mehr 
für ſie thun zu koͤnnen, und, indem fie bie Prinzeſſin bis 
an den Wagen begleiteten, fagten mehrere der Angefes 
benften ihr ind Ohr: „Aengſtigen Sie fih nicht, gnd 
dige Frau; nach der Weinlefe wollen wir wieder anfan⸗ 
gen, und alsdann werden wir Sie beffer unterflügen ' 
Können, als es bisher ber Kal gewefen. ' 

*) Die Haupt s Bedingungen des Friebend waren: 
„Daß allen Einwohnern von Bordeaux ein General Parbon 
zugeflanden und die Herren von La Force, von Bouillon 
und von La Rochefoucault in alle ihre Aemter, - Güter 


‚und Würden, auf biefelbe Art wieber eingefegt werben 


follten, wie fie diefelben an dem Tage befaßen, wo bie 
Prinzeffin Montrond verlaffen hatte, obne jemals, weber 





2) item October 1650, 
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in hrer Perſon, noch in ihrem Eigenthume wegen deſſen, 
was ſeit dem vorgefallen, zur Verantwortung gezogen oder 
beunruhigt zu werden;“ 

„Daß die Prinzeſſin von Condé und der Herzog von 
Enghien, ihr Sohn, ſich mit ihren Officianten, Bedien⸗ 
ten und Gepaͤck, frei nach denjenigen ihrer Wohnſitze bes 
geben inne, welchen ihr zu wählen beliebe: und daß ihr 
dort der freie Genuß ihres und ihres Gemahls, des Prins 
zen von Condé, Vermoͤgens geflattet fi: J 

„Daß, wenn die beſagte Frau Prinzeffit in vorziehen 
ſollte, fih nah Montrond zu begeben, fie daſelbſt zwei 
hundert Mann Fußvolk und eine Leibwache von funfzig 
Reitern halten koͤnne, welche Truppen. von ihr felbft ges 
wählt und von den, durch fie ernannten Officieren coms 
mahbdirt, und dennoch auf. Bönigliche Koften, bom' ben, 
auf die Generals Steuer» Einnahme ber Provinz Berry 
erhobenen Geldern unterhalten werden follten‘, welche Gels 
der zu diefem Behuf Inden Caſſen des Steuer: Einnehmers 
von Saints Amand bleiben und auf Befehl der Prinzeffin 
ausgezahlt werben würben.” Die Abberufung bes Her⸗ 
3098 von: Epernon, welde bie eigentlihe Haupt: Bebdins 
gung des Friedend war, wurde nicht in den Zrdctat mit 
aufgenommen; jedoch fand dieſelbe unmittelbar darduf flatt, 
und ber Kardinal Mazarin verſprach, ihn durch einen Gou⸗ 
verneur zu erfegen, der ber Provinz angenehm und vom 
Parlamente genehmigt waͤre. 

Die Bürger waren hoͤchſt erfreut uͤber dieſen Frieden 
der ihnen erlaubte die Stadt zu verlaſſen, um ſich mit 
der Weinleſe zu beſchaͤftigen, das gemeine Volk hingegen 
zeigte daruͤber wenig Zufriedenheit. Zahlreiche Zuſam⸗ 

9 ’ 


182 N Geſchichte der Fronde. 


menrottungen fanden ‚vor dem Haufe ber Peinzeffin ſtatt; 
man wußte, daß ſie abreiſen wuͤrde, und ſah ſie mit Be⸗ 
dauern die Stadt verlaſſen. Ihre Sanftmuth, ihre un⸗ 
veraͤnderliche Menſchenliebe, ihre heldenmuͤthige Uner⸗ 
ſchrockenheit in Gefahren, ihre Zaͤrtlichkeit für ihren Sohn 
und Ihre Anbänglichfeit an ihren Gemahl, haften unter 

- alien Ständen Bewunderung ud Liebe erregt: Die Bär 

.germeifter brachten: ihr ihre Iuwelen zurüd, die fie, als 
' Unterpfand geliehener Gelder, in ihre Caſſe niedergelegt 
hatte. Das Porlament gab ihr ebenfalld die Schuld: 
ſcheine zuruͤck, die fie für andere, von ber Compagnie vor⸗ 
geſtreckte Summen ausgeſtellt hatte; und endlich uͤber⸗ 
nahm die Stadt alle von ihr, waͤhrend des Krieges ge⸗ 
machte Schulden. 

„Auf dieſe Weiſe verließ Glementia von Maille Bor⸗ 
heaur, nach einem Kriege von vier Monaten, den fie ges 
führt batte, ohne die Schulden ihres Haufes zu vermeh⸗ 
ven. Durch ihre und ihrer Freunde Entfchloffenheit hatte 
Ge allen. Unternehmungen zu Gunften der ‚gefangenen 
Prinzen den Weg gebahnt. Eie hatte die Zuneigung 
einer ber erſten Städte Frankreichs, und bie Bewunderung 
von ganz Europa gewonnen, weldes mit Erfiaunen” eine 
junge Prinzeffin, ohne Erfahrung, alles das ausführen 
ſah, was die größte Kiugheit und die kuͤhnſte Unerſchrok⸗ 
kenbeit nur hätten unternehmen koͤnnen. Endlich hatte fie 
noch die Freundſchaft ihres Gemahls gewonnen, der fie 
nie Jäpig geglaubt ‚hatte, ihm ſolche Dienfte zu leiften- *)" 


bj 
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Am Augenblick ihrer Abreiſe wurbe ſie von meht 
als dreißig tauſend Menſchen bis zum Hafen Begleitet.” 
Sie’ beitieg*) ihre Galerre mit den Damen ihres Ges 
folge&, den Herzogen von Boufllon and von La Roche⸗ 
foucault, den Grafen von Foix, von Colignh, von Lorges - 
von Guitaut und mehrern andern ihrer tapfern’ Freunde. 
Indenr fle über den Fluß ſchiffte, begegnete fie dem Mars 
ſchall von La Meilleraye, welcher ihr in Bordeaur einen 

Befuch abzuſtatten kam, und ihr vorfhlug, ſich nach 
Bourg führen zu laſſen, wo fie einer guten Aufnahme 
von Seiten des Königs und ber Königin verficert fein’ 
Tonne. Diefer Beſuch in Bourg war vorher verabredet 
geweſen; der Cardinal Mazarin wollte, daß er ben Ans’ 
fein. von Zufaͤlligkeit habe, damit der Herzog von Drs 
leans nicht argwöhne, daß man ohne fee Theilnahme 
wegen einer Ausſoͤhnung mit ben Prinzen unterhandte. 

Als die Prinzeffin.in Bourg anlangte, brängte fi, 
ber ganze Hof ihr entgegen, ihre. Abenteuer hatten für 
fie‘ allgemeine Theilnahme erregt, bie burch ihre perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart noch erhöht wurde. Sie ſchien keibend, 
und trug einen Arm in ber Binde, weil fie am naͤmlichen 
Morgen zur Aber gelaffen hatte. Ihr edler und zugleic- 
ehrfurchts voller Anſtand zeigte weder Muthloſigkeit noch 
Stolj m). Ihren Sohn an der Hand fuͤhrend, trat fie, 
vdn der Gräfin Tourville begleitet, in ba8 Gemach der 
Senigis, wo RO Miefe mit Diademeifelle und dem Cars“ 


ı - 
. Pr 
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. Sine ulla vilitatis suspicione, simpliciter tristie, 
J . ! Benj, PriGli Historia. 
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möchte ihn kuͤſſen fuͤr das, was er für ſeinen Herrn gen 
than habe, denn,“ fuͤgte ſie hinzu, „obgleich ich den Prinz 
son Condqé haſſe, fo liebe ich doch bie, weiche ihm. treu 
gedient haben.“ 

Lenet erlaubte ſich hierouf zu bemerken, bob. diefes 
Gefühl doch Fein Beweis des Haſſes fei, und daß fie. ges 
wiß auch Beinen Groll gegen einen Verwandten begei der 


Be fo aufrichtig verehre. 


„Rein, nein,‘ exrwiederte bie Deinen, „ih bin 


‚nicht aus Liebe zu ihm, fondern aus Liebe zu Ihneh, 


mit ‚Ihrem Betragen zufritden; ih fehe ed gern, wenn 
man in feinen Gefühlen fo weit als nur immer möglich: 


- geht und ich liebe von ganzem Herzen Leute, weiche we: 


ber Sut noch Blut fparen, um diejenigen zu retten, denen 


ſie ſich geweiht haben.” 


x 


Diefe Gefühle *) , edle Ueberreſte aus der alten Kitten 





e) Ein Geſetz Friedrichs des Rothbarts verordnet: „daß in je⸗ 
dem Eid der. Treue, melden ein Untergebener feinem Herrn leiſtet, ber 
Geherſam des Vaſallen gegen den Kaifer beſonders vorbehalten wer⸗ 
ben follte, 

. Dies war jedoch: in Frankreich nicht der’ Fall zue Zeit; als das 
erhne. Syſtem in vollem Ganze ſtand. Die Yafalleg Heinrichs II. 


“ nd Richards I, fanden niemals an, fih an fic gegen den Monarchen. 


amuſchlieſſ ⸗n, und dieſes Betragen wurde ihnen von Niemand Verdacht. 

: Europa im Mittel: Alter, von HAullam. 

„Wenn ber Lehnsherr zu feinem ‚Lrhuamann fagt: Kolge mir, ich 

will meinen Herrn befehden, ber mir den Gang des Rehhts verweigert, 
ſo ſol der Vaſall antworten: Ich werde Teßen, 05 es fo if, wie Ihe 
mir faget. Sodann foll er ben Dbeslchuäperrn. aufſuchen, und gs ide 
fagen: Derr, der Edelmann, von bem ih mein Gut, zu Zehn trage, 
Fragt, daß Ihr ihm Gerechtigkeit verfaget. Ich komme, um zu wiffen, 
ob- dem ſo iſt, denn ich din aufgefodert, gegen Euch in ben Krieg zu 
äishen.. „ 5 Und wenn ber Oberlehnsherr barnuf behartete - Beranbtigs.. 


\ 
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"zeit, hielten noch bie Parker aufrecht, welhe-dien alten ' 
Traditionen treu geblieben war. Wenn fie ſchomn häufig 
große Undtbnurgen erzeugt hatten, ſo hatten fie doch auch 
bie Ehre des franzoͤſiſchen Namens gerettet. Sobald die 
Verfaffung eines Landes Fein Mittel zum geſetzlichen Wis 
derſtand gegen bie Mißbraͤuche der Gewalt darbietet‘, fo 
muß der Wollss Charakter bald in veraͤchtlichen Verfall 
gerathen, wenn nicht die Sitten den muthigen Wider⸗ 
flahd mit gewaffneter Hand ehren. *) 

Der Cardinal Mazarin, welcher eben’ fo- fremb dem 
übertrieben monardifchen Gefühle Anna’s von Defterreich, 
als dem ritterlichen Sinn bes franzöfifchen Adeld war, 
fand jedes: Mittel ehrenvoll, wenn es zum Zwede führte, 
und zog -fogar- bei ’gleihem Vortheile die Atgkiff vor, 
weil er ſich darauf: am beflen verfland. Er ſchien bie 
Verachtung, welche die Pringeffin gegen ihn gezeigt hatte, 
gar nicht bemerkt zu haben, und flattete ihr, ſobald 'fie 
ſich in ihre Wohnung begeben hatte, einen Beſuch ab. 
Ohne ih durdy den Falten Empfang- der Prinzefjin aus 
ſſer Faſſung bringen? zu laſſen, naͤherte er ſich mit freuhbs‘ 
licher Miene' dem Herzog von ' Engtien, um ibm die 





keit zu verweigern, fo fon der &efnsmann dem Begehren ſeines Edel⸗ 
manns Venuͤne leiſten. “ 
"Bersebnung von Saint⸗Louis. 

*) Ohne des kehns + Herfommen wäre unter dem eiferuen Scep⸗ 
ter des Deſpotism, wie in Aſien, ſelbſt das Wort, Recht, vers 
ſchivunden: Die Thrannei hätte alte Paniere uͤber den Haufen werfen: 
und ſich der ungezuͤgeltſten Ausgelaſſenheit hingeben Eönnen, wean zur’. 
Zeit, wo das Volk arm und webrlos war, ber Abel nicht tapfer und 


. feel geweſen Wäre, 


Suropa im Mittels Xtten, von Hallam. 
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Der Gardinal Mazarin war nicht unempfindlich ges 
gen die Vortheile, welche fo. große Verbindungen feiner 
Familie verfprachen,. aber um au bilig zu fein, basf 

men nicht unbemerkt laffen, daß er mit Beharrlichkeit ein 
Regierungs⸗Syſtem verfolgte, von beim er ſich durch kei⸗ 
ne perfönlihe Rüdfiht abwenden lief. So wie er bie 
Frondeurs vernichten wollte,. eben fo eifrig "ging er 
darauf aus, die Fönigliche Gewalt dem Einfluffe der Gros 

ßen des Staats zu entziehen. Da nun bie vorgeſchlage⸗ 
nen: Heirathen der koͤniglichen Autorität Beine Garantie 
darboten, fo verweigerte er, irgend etwas abzufchlieffen, 
und kam darauf zurüd, Lenet über dad zu befragen, „ was 
fih im Parlamente von Paris zwifchen ben alten Fron⸗ 

- beurd und ben Freunden des Prinzen zutrage, indem er 

bitterlich ſich darüber befhwerte, daB man fortfahre, ihm 

biefe Verhaͤltniſſe zu verheimlichen, waͤhrend er nichts 
verberge und ſein Herz offen darlege.“ 

Lenet, von ſo aufrichtigen Betheuerungen eben 
fo aufrichtig gerührt, geſtand indes, „daß, wenn‘ da 
Geheinmiß -Diefer Unterhandlungen ſich wirklich Im: ſtinen 
Händen befaͤnde, er ſich body hüten wuͤrde, ed zu verra⸗ 
then; fobann, ohne in Einzeinheiten einzugehen, rieth er 
dem Minifier, wohl zu bedenken, baß feine Lage im 
Parlamente fehr Mritifh werde, daß bei den legtern Beras 
thungen fünf und fiebenzig Stimmen gepen ihn: votirt 
hätten, und; bag er: ohne Rettung verloren 'fei, wenn 
die Frondenrs füch mit den Freunden des Prinzen: vertis 
nigten: eine Allianz, um welche diefe Lebtern nicht ers 
manggeln wigben ſich zu bemühen, fobaldı fie die Hoff⸗ 

' nung verlören, die Sr, Eminenz zu erlaugen.“ . 


N 
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Nach langen und fruchtloſen Bemuͤhungen, ſich Einer 
ben Andern zu überzeugen ober: zu berrügen, trennte ſich 


‚ber Cardinal und Lenet. Der Lebtere ‚begab ſich nach 
Couttas, wo:er die Prinzeffin von Condée traf, melde . ‚ 
ſich dert einige Tage mit ihren Freunden aufhalten wol: 
-$e, um über die Mittel Übereinzufommen, ben Krieg im 


Frühjahr mieber beginnen. zu können, wenn nicht die ‚Uns 
terhanblungen bis ‚dahin die Freilaffung ber Prinzen bes 


‚wirft haben ſollten. Man traf die geeigneten Maasregeln, 


am zwifchen ven Hauptern der Partei eined fichern und 


* 


bequemen Briefwechſels gewiß zu fein. Der. Marquis 


von Lufignan ward, im Geheim, nah Madrid gefchidt, 
am den Beiftand bed Könige von Spanien zu erlangen. 
Reniet üͤbernahm ed, bie Provinzen zu burchflreifen, die 
vornehmflien Edellente in ihren Schlöffern zu befuchen und 
fie von den fernern Planen der Prinzeffin zu unterrich- 
Ken. Unter dem Borwande, über die Ausführung. ber 
Sriedend > Artikel zu wachen, follte er audy nach Montrond 
Heben, und dieſen Platz in einen folhen Stand feßen, 
daß er, nöthigen Falles, eine langwierige Belagerung 
aushalten koͤnnte. 

Als alle diefe Angelegenheiten in Ordnung gebracht 
waren, beurlaubte fi der Herzog von 2a Rochefoucault 
bei der Prinzeffin von Gonde, und ging mit einem 
zahlreichen Gefolge von Edelleuten nach dem Schloffe La 
Rochefoucault, wo .er die Ruͤckkehr Gourville's abwartete, 
den er. nach Etenay gefandt hatte, um die Befehle‘ der 


Herzogin von Longueville einzuholen. Der Herzog von 


Bouillon begab fih am andern Morgen mit einem nicht 
weniger zahlreichen Gefolge nach Tüͤrenne, und die Prins 


“ 
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zeſſin ging mit ihren treuen Gefaͤhrtinnen, der Scäfn » von 
„Toürville, der Frau von Gouville und Fräulein Gerbier 
nah Milly, einem Schloffe des‘ Hauſes Mailie, im Anjou, 
von wo aus fie fih nach Montrond ‚begeben wollte. 

: Unterdefien hatte der Cardinal Mazarin den Hof nach 
„ Borbeaur geführt. Der ‚Möbel zeigte fich dort nieberges 
ſchlagen und drohend; die Bürger empfingen ben König 
und die Königin mit Ehrfurcht aber ohne Enthuſiasm. 
Ale Beweiſe von Anhänglichkeit waren allein für Made 
moifele. Cine Deputation ded Parlaments druͤckte ihr 
feierlich feinen Dank für die Sorge aus, welde der Her: 
‚zog von Orleans, ihr Vater, um dad Wohl der Stadt 
Bordeaur getragen hatte. Der Garbinal Mazarin wlnfd 
te ‚ſehnlichſt, eine aͤhnliche Huldigung zu empfangen, 
und erfuchte Mademoifelle, ihren Einflug auf die Magis 
‚ ratd = Beamten anzuwenden, um fie zu diefem Schritt zu‘ 
"bewegen; aber Gaſton's Tochter, mißvergnügt über die 
große Aufmerkfamkeit, welhe man der Prinzeflin von’ 
Conde und ihren Breunden, während ihres Aufenthalte 
‚in Bourg erwiefen hatte, war keinesweges geneigt, dem 
Hofe zu dienen, und triumppirte, im Gegentheil, über die 
Demüthigung des Gardinals. 
Magzarin, welcher fehnlich wünfchte, fich bem übeln 
Willen ded Volkes und ber Magiftratur. von Borbeaur zu 
entziehen, und wegen wichtiger Geſchaͤfte nach der Haupt 
ſtadt zuruͤkkehren mußte, beeilte fi, ben Erſten Praͤſt 
dent Pontac, den General: Advocat La Bie, -und bie 
übrigen Magiftrat3sPerfonen, welche während der Delages 
rung, ald der Anhänglichkeit an ben König verbäctig, aus 
Der Stadt vertrieben worben waren, wieber In ihre Aemter 
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einzufeken. ‚Sodann, dhne einen Nachfolger des Herzogs 
von Epernon zu ernennen, obne bie Angelegenheit gu orbs - 
nen, deren Schwierigkeiten feinen Aufenthalt verlängert 
baben würden, fchlug er ten Weg nad Paris ein, *) - 





Bierzehntes Gapitel, 





Der Herzog von Orleans giebt ben dringenden Bitten ber Königin 
nach und überliefert ipe die gefangenen Prinzen. — Undaukbar⸗ 
Leit des Hofs gegen ben Coabjutor. — Gr unterbanbelt mit ber 
Prinzeffin Palatine. — Eröffnung des. Parlamente, — Bitte 
fhrift der Prinzeffin von Condé. — Schlacht von Rethel. — 
Die Häupter ber Fronde erklären Ah im Parlamente: für bie 
Sreiheit ber Prinzen. — Mozorin koͤmmt piöglich nad) Paris zu⸗ 
id. — Mathieu Moles Vorftellungen. — Parlaments » Bes 
ſchluß gegen den Miniſter. — Er verlaͤßt Paris. — Die Koͤni⸗ 
gin will ihm folgen. — Man Hält fie im Palais Royal gefahr 
gen zurüd, 





Vom 15. October 1650 bis zum 12. Februar 1631. 


In. Donjon von Vincennes begoß ber. Prinz von 
Gonde ' eben feine Nelken auf einee an fein Bimmer 
ftoßenden kleinen Terraſſe **), ald er die Belagerung von 
Borbeaur erfuhr und von dem Muthe hörte, welchen die 





“ 4 
*) 15. Dctober, 1650. 
*) Das Zimmer be Prinzen im Schloſſe zu Bincennes und bie 


von ihm aufgezogenen Blumen murben nach feiner Befreiung aus dem 
Gefaͤngniß ein Gegenſtand großer Meugiesde für die Bewohner von 
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Prinzeffin, feine Gemahlin, dabei an ben Tag legte. 
„Hätteft Du jmmals geglaubt‘, fagte er zu dem feiner 
‚Diener, „weicher ihm dieſe Nachricht brachte, „baß meine 
Frau Krieg führen und mir einſtweilen die Beforgung 
eines Gartens obliegen wuͤrde?“ | 
Trotz den firengen Befehlen des Hofs und ber bruta= 
len Genauigkeit des Herrn von Bar in ihrer Befolgung, 
erfuhren die.-Prinzen dennoch täglich die Begebenheiten, 
Die.für fie von Wichtigkeit waren. Eine mit ihren Freuns 
den auf taufend finnreihen Wegen geführte Gorrefpons . 
deuz war ihnen ein großer Troſt während ihrer Gefan⸗ 
genfchaft; und kühne Unternehmungen, welche ein uner: 
müblicher Eifer oͤfters erneuerte, unterhielten inımer bie 
Hoffnung zu einer baldigen Befreiung. Sieben Soldaten 
fhliefen jede Nacht in dem Zimmer bes Prinzen von 
Sonde; aber Gourville hatte ihm einen Degen zufommen 
laſſen und drei feiner Wächter beflochen. Der Prinz follte 
mit ihrer Beihuͤlfe die vier Übrigen entwaffnen, in ben 
Schloß: Graben herabfleigen und.fih zu feinen Freunden, 
bie ihn auf ber andern Geite erwarteten, ‚begeben. Alles 
war zur Ausführung bereit, als einer der von Gourville 
gewonnenen Soldaten Furcht oder Ecrupel befam, ſich 
ftellte, al& wenn er bei dem Vicar von Notres Dame zur 
Beichte gehen wolle und ihm unter biefem Borwande ein 


Yaris, Als fe Fräulein von Scudery befihtigte, machte fie darauf 
folgendes Impromptuͤ: 

En voyant ces oeillets, qu'un illustre guerrier 

Arrosa d’ane main, qui gagna des batailles, 
Souviens-toi, qu’ Apollon a bäti des murailles, 
’ Er ne v dtomne pas, que Mars soit jardinier, 
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Billet in die Hand brüdte, auf welchem geſchrieben ſtand: 
„Man will den Prinz in Freiheit fegen, und alles iſt 
dazu in Vincennes vorbereitet.” Der Bicarius brachte 
dieſes Billet dem Coadjutor, und die Wache von Vincene . 
ned wurbe auf der Stelle abgelöfl. . 

Als kurze Zeit darauf die. Prinzen nah Marcouſſy, 
einem in einem Teiche von. großem Umfange liegenden 
Schloſſe verfegt worben waren, ließ Herr Arnauld, 
General der franzoͤſtſchen Garabiniers, *) der durch Geiſt 
und Muth feines Namens würbig war, einen Kahn von 
gefottenem Leber verfertigen, welches, wie Leinwand zuſam⸗ 
mengerollt, leicht auf einem Wagen fortgefchafft werben 
konnte. Diefer Kahn, welcher, zur Nachtzeit, auf den 
Teich von Marcouffy gefeht und von Arnauld ſelbſt bis 
an ben Fuß der Schloß: Mauer gerudert wurbe, ſollte 
den Prinz aufnehmen, ber fi dann unter ber Bes 
bedung eines beträchtlichen, in ber Nähe zufammengezoges 
nen Gavallerie: : Corps nach Stenay begeben haken würbe. 

Die unerwartete Derfegung der Prinzen nad dem Havre⸗ 
des Grace vereitelte auch diefes Project. 


2) Iſaak Arnauld war Neffe bes beruͤhmten Anton Arnauld, Abs 
vocaten am Parifer Parlament, welcher Water von zwanzig, faft ſaͤmmt⸗ 
lich berühmt geworbenen Kindern war 5 unter andern Arnauld von Anbilly, 
Water des Herrn von Pomponnez Arnauld, Bifhof von Angersz 
Arnauld, Doctoe ber Sorbonne; Catharina Arnauld, welhe Herrn 
LeMaitre heirathete; Angelita Arnaulb, die in ihrem elften Jahre zur 
Uchtiffin von Port» Hoyal ernannt wurde; Agnes Arnauld, Goadjutes 
rin der nämlichen Abtei. - Diefe Yamilie, von welcher fidh ein Zweig im 
breizehnten Jahrhunderte in bes Auvergne niebergelaffen hatte, ſtammt 
urſpruͤnglich aus der Provence her, wo fie noch gegenwärtig unter bem 
Namen Arnauld von Bitrolles eriflizt,- -. ‘ 

- Che die Memoizen bes. Herrn von #nbilty. . 


Ik 10 
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‚Der Herzog von, Nemours, die Herzogin von Gha- 
tillon, der Präfident Viole und mehrere andere Mitglieber 
des Parlaments flanden an ber Spige diefer Unternehmuns 
‚gen und bildeten in .Paris ein geheimes Conſeil, welches 
ber gemeinfchaftliche Mittelpunct aller zu Gunften ber 
Prinzen in ber Guyenne, dere Champagne und ber 
Provinz Berry, gemachten Anfirengungen war. Die obere 
Leitung diefes Gonfeils befand fi in den Hänben- der 
Prinzeffin Palatine, ber muthigen und treuen Freundin 
ber Herzogin von Longueville, weldhe damals mehr als 

- jeder Andere zur Wiederherſtellung günfligerer Verhaͤltniſſe 
. für das Haus Conds beitrug. 

Anna von Gonzaga, welche durch bie Zeinheit ihres 
Geiſtes und die Biederkeit ihres Charakters eben fo bes 
Paunt wurbe, als durch ihre Salanterien und die aufrich- 
tige Devotion, durch welche fie dieſelben abbüßte, war. 
eine Schwerter der Prinzeffin Marie, Königin von Polen?), 
und Xochter des Herzogs von Nevers, ben die Waffen 
Frankreichs in den Befig bes Herzogthums Mantua gefebt 
haften und barin erhielten. Won ihrer Kindheit an war 
fie zum kloͤſterlichen Leben beflimmt, aber ber Herzog von 
Guiſe “) fah fie im Kloſter und verliebte fih in fie: er 





9) Siehe Seite 51 bes erſten Bandes, 


**) Heinrich von Lothringen, Herzog von Guife, geboren im 
Jahr 1614, geftorbei im Jahr 1664. Gr war ein Enkel bes auf 
dem Reichſtage von Blois getoͤdteten Herzogs von Guiſe und ber Aelteſte 
feines Hauſes. Mac feiner Trennung von Anna von Gonzaga, Ders 
liebte er fi) in Honorine von Glimes, Wittwe bes Grafen von Boflü, 
bie ee gleichfans heirathete. Er trennte fih von Neuem von feiner 
zweiten Frau, um fi mit Bräulein von Pons zu vermählen, in bie 
er ſterblich verliebt war. Die zomanhaften Abenteuer bei Derzogt 
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PET: befand ‚ bamals im. geiftlihen Stande und war 
für das Erzbisthum Rheims ernannt. Nichts defloweniger 
entführte er feine Geliebte und nach Einigen heirathete 
er fie. *) Gewiß ift es wenigſtens, daß fie den Namen 
einer Stau von Guife führte, den Erzbifchof von Rheims | 
auf mehreren Reifen begleitete und ihn erſt dann verließ, 
als fie feiner, wegen oft erneuerter Untreue, Überbrüßig war. 


Der Scandal biefer Abenteuer verhinderte jeboch nicht, 
daß Anna von Gonzaga, einige Jahre fpäter, fih mit 
Eduard von Baiern, Sohn des Churfürften ber Pfalz, 
Königs. von Böhmen, vermählte; fie lebte in Parls vom 
ganzen Hofe geehrt. Als die Prinzen im Palais Royal 
verhaftet wurben, verbarg fie die Herzogin von Longues 
vie in ihrem Haufe; und dieſe empfahl ihre auf das 
Dringenfie die Sorge für ihre anglucüche Familie, als 
fie Paris verließ. 


Von dieſem Tage an weihte ſich die Prinzeſſin Pa⸗ 
latine mit unermuͤdetem Eifer der Sache der Prinzen. 
Ueberzeugt, daß fie ihnen nicht anders als durch eine 
Allianz mit den Frondeurs nügli werden koͤnne, gab 
fie ſich alle möglige Mühe, um ben Herzog von Beaufort 
zu. gewinnen, und wurbe in biefer Hinfiht durch bie 





von Guiſe machten viel Larmen. XS. er einft bti einem Garuffel mit 
bem Prinz von Sonde um ben Preis rang, fagte man: „Da ift ber 
Held bes Fabel unb bost ber Helb ber Geſchichte.“ 


*) Siehe genealogifde Geſchichte der Sup 200" 
Beamten von Vater Xufelm. 
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Frau von Nemours ), Schweſter dieſes Prinzen, Träftig 


unterſtuͤtzt: aber trog ihren vereinigten Anfttengungen 
konnten fie den Herzog von Beaufort nicht dahin vermd« 


gen, fi vom Coadjutor zu trennen, und diefer weigerte 


ſich lange Zeit, fih in eine Unterhanblung mit ber Partei 


ber Prinzen einzulaffen. Als, nach dem Krieg von Bors 

beaur, bie Palatine ihre Anträge erneuerte, fand fie eine 

günftigere Aufnahme und bald Tonnte fie fich bes beften 
Erfolgs fchmeicheln. 

Der fo fehnlich perbeigewünfchte Bruch zwifchen dem 
Hofe und den Frondeurd fchien endlich nahe bevorflehend. 
Anftatt dankbar gegen ihre Verbündeten zu fein, zeigte 
fi) die Königin, bei ihrer Abreife von Borbeaur, fehr 
aufgebracht gegen diefelben und beflagte fich bitter bars 
über, „wie eine Sammerfrau behandelt zu werben 
indem man ohne ihre Autorifation wegen des allgemeinen 
Driedend unterhanbelt und die Prinzen nah Marcouſſy 
gebracht habe.” Sie fchrieb öffentlich dem Coadjutor bie 
aufrührerifche Unzufriedenheit des Volks und bie. üble 
Stimmung bed Parifer Parlaments zu. 

Der durch diefe ungerechten Vorwürfe ſchon gereizte 
Coadjutor befam bald darauf Winke über die in Bourg 
mit dem Herzoge von Bouillon und La KRochefoucault 
ingeleiteten Unterhandlungen und endlich zeigte m bie 





9 Die junge Pringeffin umterflägte bie Palatine in biefer Anger 
legenheit um fo lieber bei ihrem SBruber, als fie, vol Verzweiflung 
über bie Leidenfchaft ihres Mannes für die Frau von Chatillon, ſehr unger 
duldig den Augenblid herbei wuͤnſchte, wo ber Prinz von Conds wies 
bee im Gtanbe fein- werde, dir Aufföprung dieſer feines Geliebten 
ſelbſt zu bewaden 
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Palatine Briefe bes Cardinals Mazarkı; Im welchen er, | 
Gondi, befhufbigt war, „in feinem Herzen einen unvers 
föhnlichen Haß gegen den Prinz von Condé zu nähren, 
‚und über dieſen Gegenſtand täglich ber Königin Vorfchläge 
zu machen, die eines Chriſten unmwürbig ſeien.“ Nunmehr 
hinlaͤnglich von ber Nothwendigkeit, ſich in Vertheidigungss 
Zuſtand zu fegen, unterrichtet, prüfte ber Coadjutor bien 
ihm drohende Gefahr. 

Der Beifland, ben er einem verhaßten Miniſter ‚ges 
teiftet, hatte ihn um die Volks-Gunſt gebracht und feinen 
Anſehen bei der Magiſtratur geſchadet. In diefem Augens- 
blicke eben fo fehr der Verrätherei des Hofs als der Rache 

der Prinzen preis gegeben, lief er Gefahr, ta beide Pars 
‚teien fi audzuföhnen im Begriffe flanden, von ihren bei⸗ 
derſeitigem Gewicht niedergedruͤckt zu werben. Doih dileb 
ihm noch ein Ausweg offen, und Mazarin ſelbſt bnnte in 
ber eigenen Balle gefangen werben, wenn, den Schlichen 
feines treulofen. Verbuͤndeten bei den ‚Prinzen zuvorkom⸗ 
mend, es Gonbi gelang ihnen zuerſt ſeine Dienſte anzu⸗! 
bieten wnb mit ihnen ein Bundniß gegen den 9 abzu⸗ 
ſchueſſen 

Gezwungen, ſich einem neuen Soidſale hinzugeben 
und. ſich in neuen Buͤndniſſen zu verfuchen*), geſtand 
fih doch Der Coadjutor Telbft das Schimpfliche und Die 
Gefahren einer ſo veränderlihen Politik **) ein; auch Fonnte 
‚ .*) Novam tentare fortunam, novasque experir! amicitias, 

“s) „Mein Wiberwille gegen alles, was ben minbeflen Anfchein 
von Wetterwendigkeit hatte, ya mis. faf in ben Abgrund ger 


in “ 
Memdiren des Gardinals von Re 
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er es nicht eher uͤber ſich gewinnen, mit der Veingeſſn 


Palatine zu unterhandeln, als nachdem er jede Hoffnung 


von Seiten der Koͤnigin verloren hatte. Bevor er voͤllig 
mit ihr brach, entſchloß er ſich, einen letzten Verſuch zu 
machen, um von ihr Gerechtigkeit und die Ernennung ber 
Krone zum Gardinalat zu erlangen, eine Belohnung, bie 
man ihm für feine Dienfte ſchon oft angeboten hatte, und 


welche auf jeden Fall feine Kräfte und Bertheidigungsmittel ‘ 


vermehrt haben wuͤrde. Waͤhrend des Pariſer Kriegs 


hatte er den Vorſatz angekuͤndigt, niemals auf dem Wege 


% 


politifcher Umtriebe nach dem Purpur fireben zu wollen; 


allein feine Freunde wußten ihn davon zu überzeugen, „daB 


feine Uneigennüsigteit, die ebrenvoll gewefen, fo lange «6 


ſich um dad Blut der Voͤlker und bie öffentlichen Frei⸗ 


beiten "handelte *), bei einer Gabinet8= Intrigue zwifchen 
einem Prinz von Gebluͤt und, einem Minifter- Favoriten 


zur Thorheit werde.‘ 


Der Coadjutor, ſo triftigen Gruͤnden nachgebend, trat 
offen mit feinen Anforderungen auf und Frau von Che⸗ 
vreuſe, die beauftragt war, biefelben dem Hofe mitzutheiten, 
ſchrieb nach Amboife, wo damals die Königin fich aufpielt, 
„wie man nur auf dem Einfall fommen koͤnne, den Gos 
abjutor auf eine ſolche Art zu behandeln, in einem Aus 
genblide, wo man feinen Beiftand usthiger brauche als jes 


wald, er fei über die gegen ihn geführten Neben fehr aufs 





*) ‚Der zu erreichende Ruhm beſtand bei ber erflen Iinternehmung 
in ber Nneigennügigleit, bei ber zweiten in ber Geſchicklichkelt. Ge 
kam darauf au, für einen Einfalts⸗Pinſel, oder für einen geſchickten 
Dann zu gelten, .. 

un Memoiren bes Carbinals von Reg. 


I yzr— 
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gebracht und verlange ald Genugtfunng Fr bie dadurch 
ibm angethane Beleidigung, die Ernennung zum Gardis 


nalat, indem er im Verweigerungsfall erkläre, daß man 


nicht mehr auf feinen Beiſtand rechnen koͤnne.“ 

: ..Mazarin hütete ſich wohl, auf biefen Antrag einzu 
‚geben, allein, ba er bie Folgen einer abfchläglichen Antwort 
voraus fah, fo wollte er fich denfelben nicht eher ausfeßen, 
zals bis er die Prinzen von Marcouffy meggebracht haben 
würde. Er fuchte alfo die Frau von Chevreufe durch uns 
beftimmte Verfprechungen binzubalten und fobald ber Hof 
in Sontainebleau angelangt war, fehrieb die Königin an 
den Herzog von Drleand, um ihn zu bewegeh, dorthin zu 
ihr. zu Tommen. Da die Frondeurs dieſe Zuſammenkunft 
nicht verhindern konnten, fo lieffen fie fih von Gaftom 


vor feiner Abreife von Paris, das beflimmte Verſprechen 


‚geben, daß er niemals in bie Berfegung der Gefangenen 
nach dem Havresbe=.Grace willigen werbe; kaum aber bis 
fand füch der ſchwache Prinz bei der: Künigin, als er, un⸗ 
fähig ihren’ Bitten und ihrem Drohungen zu widerftehen, 
feine Schwierigkeit machte, alle Befehle, bie fie ihm don 
legen ließ, zu unterzeichnen. 

Als aber Gafton wieder in feinem Zimmer · allein war, 

fo erſchrak er von ben möglichen Folgen feiner Schwaͤche. 
Nachdem er die Nacht in heftiger Unruhe. zugebracht hatte, 
verlangte er am folgenden Morgen dringend die Papiere 
zuruͤck, bie er am Abend vorher unterzeichnet hatte. Dar 
‚zarin. machte nicht bie mindeſte Schwierigkeit ihre Zuruͤd⸗ 
‚gabe zu vexfprechen, ‚allein ex habe fe nicht mehr bei ber 
Hand und: wahrſcheinlich werde fie. Hess Le Teller: mit⸗ 

genommen, haben. Man ließ biefen Staats: Serretäke 


4. 
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‚rufe, alleiniez war nicht in feiner Wohnung, man. n.füchte 
ihn vergebens ben: ganzen Tag lang: und am Abend, als 
men ihn endlich fand, war es nicht mehr Zeit, etwas an 
ben angeordneten Maasregeln abzuänbern. Die Pringen, 
unter des Grafen von Harcourt Leitung, hatten fchon 
Marcouſſy verlaffen und waren nach bem Havre⸗de⸗ Grac⸗ 
unter Weges. 
Der Herzog von Orleans beſchwerte ſich mit Bitter⸗ 
keit uͤber die Koͤnigin „welche ihn hätte mit Gründen übers 
zeugen, aber nicht durch Bitten und Hinterlift überrafchen 
ſollen.“ Mazarin kuͤmmerte fich wenig um dieſe Vorwürfe, 
Einmal Herr der Werfonen der Prinzen, glaubte er .uns 
‚geftraft Jedermann Trotz bieten zu innen, und ald Frau 
won Chevreufe ihn abermals an: die dem Coadjutor gege 
benen Zuficherungen erinnerte, brach er gegen fie mit der 
‚Meufjerung kurz ab, „er fei feft entfchloffen, feinen perföns 
hen Feind niemals zum! Gardinal zu machen.“ Batd 


jedoch renete ihn dieſe fchneidende, feiner gewähnlichen . 


Politit gar nicht angemeffene Antwort; erfchredt durch eine 


auſſetordentliche Begebenheit, die ſich in Paris zugetragen 


hatte und über die Gaͤhrung, bie im: Lande ausbrach, 
Sam er zur Frau von’ Chevreuſe zuruͤck, bat fie inſtaͤndig, 
feine: gebhaftigkeit zu vergeſſen, und verſprach ihr ſogar, 
den Coadjutor zufrieden zu rem, wenn ſie od Immer 
Darauf befiehen .: Ra 
2... Der Vagem des: Hergugs "von Beaufort war in der 
Straße: Sainsz: Hattevd. und zehen "Uhr des Abends von 
zwotf Bewaffneten angefallen: worden, aud einer der Ebel: 
leuter bes Herzogs, Namens . Saint Eglam, auf-bem 
Plage geblieben. ‚Sogleiy : verbreitete fich dası Gerädt, 


S 
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der Carlinal: wolle ben:-Herzug: von Beaufixt ermorden 
Iaffen, und ber Herr: von Saint Eplan- ſeð:mit feidem 
Herrn verwehhfelt worden, Weil’, wie er lange ge 
Eräufelte blonde Haare träge DieFlugblaͤtter⸗GHerum⸗ 
träger fihrleen die Nachricht von? diefer ;Begebenheft mit 
Folgenden Worten ausr „Hier find die legten Gtreiche 
bes Cardinal Mazarin zu Iefent'Indeffen wurbe erwies 
fen, daß ber Herr von Salnt? Eglan ſchwarzo und kurze 
Haare trug, Und als eine Diebesbande eingezogeh und 
vier von derfelben gefoftert und geraͤdert wurden',: ſo be 
harrten fie, bis auf ihren legten Athemzug, auf der Aus 
fage, daßz fie den Wagen, in der Abficht ihn zu derauben, 
anhefallen häften, ohne einmal zu wiflen, daß er bem 
Heros von Beaufort zugehoͤrig ſei. | 0. 

Die anerlannte Unmahrheit jener Beſchuldigung 
bämpfte indes ben Haß des Volks gegen Mazarin keines⸗ 
wegs, und wenige Tage fpäter Fand ınan an beideh En- 
den des PontsNeuf an zivei Pfaͤhlen Oeigemaͤlde, tes 
che ben Gardinal in voller ‚Amts s Kleidung, mit einem 
Stride um den Hals, vorftellten. Unter diefen Gemal⸗ 
den befanden fi fi ch folgende Worte: ' 


Julius Bazartn 


„Iſt Berürpeit worben, adroftlit und gehängt zu 
werben. 
Weil er mehr als ein Mal den Abſcluß des allge⸗ 
meinen Friedeng verhindert hat. 
Weil er oͤffenthich alle Pfehnden, verkauft hat, die 
feie ber. Regentfchaft .offen geworden ſind. 
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Weil: Pr buch feine. Zauberkuͤnſte und: Pacreien, 
ſich des ganzen Hofs bemaͤchtigt hat. 

Endlich weil er das Herkommen in Franlreich und 
die Geſetze bes Koͤnigreſchs wir Fuͤßen getreten." . 

As die Sefreiten das Civil⸗ Lieutenants famen, um 
bie Gemälde. weg zu ;nebmen, fo wollte das Volk fie 
Daran verhindern und mom mußte Truppen aussüden lafe 
{en , um dar Auflauf zu zerſtrenuen. 

Demohngeachtet entfchloß firh die Königfn,. nah Pas 
ris zurhdzufehren, * fie flieg im Palais Royal, ab, ges 
gen bie: Meinung ber Damen ihres Gefolged, welche ihr 
anrietben, „lieber im Louyre zu wohnen, von- wo, im 
Tal eines Aufſtandes fie leicht, laͤngſt des Hıufles, Dad 
Neu: Thor **) erreichen koͤnne, ba fie im Gegentheile. im 
Palais⸗Royal von, ber Hefe des Volkes umgeben und 
nabe bei den ‚Hallen fet, dem gewöhnlichen Sige des wil⸗ 
deften Aufruhrd.” Anna von ‚Defterreich verachtete biefe 
Rathſchlaͤge der Vorſicht. Die Zimmer des Palais Ro: 
pal waren fchöner und bequemer als bie des Louvre, und 
e war ibr unmöglich die Idee von Gefahr aufzufaffen- 

Nach der Ankunft des Hofes ergeuerte die Frau von 
Ghevreufe abermals ihr Geſuch wegen ber dem Coabjütor 
verfprochenen Antwort, aber ber dadurch aufs- Aeuſſerſte 
gebrachte Mazarin ſprach nun die beflimmte Verweigerung 





8 Am 16. Rovember 1650, 


'x«4) Das Neu⸗Thor befand ſich am Ende des Gartens der Tuille⸗ 
rien; im J. 1659 wurbe es von Weuem erbaut und Porte de la Confe⸗ 
gence genannt, zu Ehren ber Gonferenzen, melde damals ber Garbinal 
Mazarin und Don Ludwig von Haro wegen Abfchtuffes des Friedent 
der Pprenden hidten. . 


t 
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aus, welche nie aufgehört haste in feiner. unabaͤnderlichen 
Abſicht zu liegen. Hierauf bedachte ſich Gondi nicht 
laͤnger, mit ber Palatine in Unterhandlungen zu tre⸗ 
ten, und er beſchloß eine Vereinigung zwiſchen den Alten 
and Neuen Frondeurs zu ‚Stande zu bringen, auf deren 
fortdauernbe Zrennung er, ſeit einem Jahre, alle 
feine Anflvengungen gerichtet gehabt hatte. Dieſe Coali⸗ 
tion, durch welche man die Stimmen Mehrheit im Pays 
lamente erlangte, mußte bie Befrelung der Prinzen und 
ben Sturz des Minifterii nothwendig herbeifhhren: aber 
um fie erlangen zu koͤnnen, war ed nöthig, bad Ende den 
in diefem Sabre Durch die Krankheit des Krſten Praͤſiden⸗ 
ten verlängerten Ferien abzuwarten, und :während biefer 
Zeit ſetzte eine Unterhandlung mit der Prinzeſſin Palafine 
den Goabiutor großen Gefahren: au: - - :- r 
Die Srondeurd und die Freunde des Prinzen, bie 
fo Tange .feindlih gegenüber geftanden, Hatten auch 
jegt nicht einmal ein gemeinfchaftliches Intereffe. Die 
Erfiern wollten den Fall des Miniſters, die Letztern ver⸗ 
langten, vor, allen Dingen, bed Prinzen von Condq 
Breiheit. Sie zogen fie allem vor, wenn fte biefelbe auch 
einem Buͤndniſſe mit dem Hofe verbanten müßten und 
fie. erhielten ein fichered Mittel, um biefes Buͤndniß zu 
erlangen , fobalb fie dem Cardinal Mazarin tie Anerbies 
tungen des Goabjutord verrietben, der auch in dieſem 
Falle der Rache beiber Parteien preiä gegeben worben wäre, 
Doll Vertrauen jeboch in die Rablichkeit deu Prinzeſſin 
ging Gondi, mitten in der Nacht, verfleldet zu ihr. Als 
er in bad Zimmer eingeführt worden war, wo fie im 
Bette. lag, geßand er jhr, ohne meitern .Gingang,.., feine 


N 
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 Burät,‘ daß ihn die Anhähiger des Prinzen dem’ Garbis 
nal verratben Fönnten, um Letztern anzutreiben, ſchneller 
mit ihnen abzufchlieffen.” Die Prinzeffin, fhrer. Seits, 
verbarg ihm ebenfowenig, „daß fie gleichfalls beforge, die 
Srondeurs koͤnnten fie dem Cardinal preis geben, um 
ihm ihre Treue zu befldtigen. Troß biefer gemeins 
ſchaftlichen Gefahr, verbaanten beide,: gegenfeitig durch 
bie Uebereinflimmung ibrer Charaktere für ‚einander angds 
zogene Unterhaͤndler, bald jedes Mißttauen und theilten 
fi mit völliger Pingebung- ihre wichtigſten Geheim⸗ 
niſſe mit; 

Die Palatine vertraute dem Goadfuter, daß der, ge⸗ 
rade in demſelben Augenblick in ihrem Hauſe verſteckte 
Herzog von La Rochefoucault jede Naht Conferenzen mit 
dem Garbinal Mazarin habe; und wegen’ Freiheit ber 
Prinzen fo wie über ein gegen bie Frondeurs abzufchliefs 
ſendes Buͤndniß unterhandle, ie jedoch, die Palatine, 
in der Ueberzeugung, daß man fie mit eitlen Verſprechen 
binhalte,. habe ſich nach einem beffern Rückenhalt umgefe 
beit, und Mathieu Mole’s ‚Wort erhalten, daß er, im 
Parlamente; die. zu Gunſten der Pringen zu machenden 
Anträge nnterffägen terde.: Während des Krieges von 
Bordeaur hatte ber fisenge Magiftrats- Beamte geflirchtet, 
den Aufruht aufzumunterns e® vermieh noch immer jede 
Berührung mit dan Aufwieglern und befonderd bem (os 
abjsftor, „allein wenn man auf ehrfihem Wege und in ber 
geſetzmaͤſigen -Form fir die Prinzen handeln weile, fo 
ftehe er dafür, die Königin zu nöthigen, diefelben in Ink 
heit zw fegen.” 
Es war von gleicher. —R ſowohl für. den 


= 
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Goadjutor als für die Prinzeſſin Palatine, daß weder der. 
Cardinal Mazarin noch der erſte Praͤſident ihr Verſtaͤnd⸗ 
niß ahnen konnten; fie kamen daher überein, den letzten 
Angenblid abzuwarten. ehe fie ihre Freunde ins Geheim⸗ 
niß zoͤgen; aber ba fie ſicher waren, von dieſen in Allem 
gebilligt zu werben, fo fchlofien fie, auf der. Stelle, ein 
Buͤndniß zwifchen ben beiden Parteien ab. Die Haupts 
Bedingungen waren: die Heirath bes. Prinzen von Conti 
mit bem Fräulein von Chevreufe, die des Herzogs von 
Enghien mit der Prinzeffin von Alenson, Tochter des 
Herzogs: von Drleans; der Garbinald Hut für den’ 
Coadjutor; die Beftätigung der Amiralität für den Her⸗ 
309 von Beaufort; hundert taufend Thaler für die Frau 
von Montbazon und einige Vortheile für die vornehmften 
Herren der Fronde. W 

In dieſer Lage ſtanden die Dinge, als der Cawinat 
Mazarin Paris verließ, um das Commando der Armeen 
in der Champagne zu übernehmen. Er ſchmeichelte fich, 
daß die Über bie Feinde des Staats zu erringenden Vor, 
theile ihm ein großes Uebergewicht tiber feine perfönlichen 
Feinde verfihaffen würden, uͤberdem war er feiner: Gefans 
genen im Havresdbes Grace umter guter Bewachung gewiß 
und ed Fam ihm nicht In den Sinn, eine fo nahe Vers 
bindung zwifchen den alten und neuen’ Frondeurs zu vers 
muthen. 

Am Tage nad ber Abreife des Minifters *) ſhritt 
der erſte Präfident zur Wieder⸗ Eröffnung des Parlaments 


— — BE Ä Donau 
*) 2, Dezember 1650. 
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und nach den herkoͤmmlichen Eroͤffnungs⸗Reden, verlas der 
Rath Deslandes⸗Payen eine Bittſchrift der Prinzeſſin 
von Condé, gerichtet an bie gnaͤdigen Herren 
des Parlaments und mit den Worten anfangend, es 
bittet demüthig Elementia von Maillé; For⸗ 
men, deren ſich Perſonen von fo hohem Stande gewoͤhn⸗ 
lich nicht bedienten und die daher dem Stolz der Magi⸗ 
ſtrats⸗Perſonen ſchmeicheln mußten. Nachdem die Prinzeſſin, 
in dieſer Schrift, die Verfolgungen angeführt hatte, welche 
ihre Familie felt einem Jahre erbulbet, fuhr fie folgen» 
bermanfen fort: | 


„Aus biefen Gründen, Gnäbige Herrn, und im Bes 
tracht daß feit vergangenem 18. Januar ber Generals 
Procurator noch Feine Anklage gegen die gebachten ‚Herren, 
Prinz von Gonbe, Prinz von Conti und Herzog von 
Longueville vorgebracht hat, deren Verhaftung Ihnen blos 
aus einem GabinetdsRefcripte bekannt iſt, eine Form, 
- die nicht einmal bei ber Artetirung des geringfien Privat 
manns für zuläffig erachtet wird; im Betracht ferner daß, 
nach der ausbrädlihen Borfchrift. der Declaration vom 
Monat Ochober 1648, gegen Feinen Unterthan des Königs, 
von welchem Rang und Stande er auch ſei, anders als 
auf gefeßliche Weiſe criminell verfahren werben barfı — 
fo möge es Ihnen gefällig fein, den General: Procurator 
vor fih zu fordern, um zu hören, ob er etwas gegen er 
wähnte Gefangene anzubringen habe, und in Ermanges 
lung deſſen, fofort für deren Sreilaffung Sorge zu tras 
gen, in ber Form, welche der Obergerichtöhof dem Wohle 
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des Königreichs umb der Beachtung ber Declaration vom 
24. Dctober 1648 angemeffen finden werbe.” *) 

Die Bittfchrift wurde unbedenklich angenommen und 
‚ven Leuten des Königs zugeftellt, mit dem Befehle, das 
rauf binnen acht Tagen ihre Anträge in ber General 
Berfammlung der Kammern zu machen. 

Seit ber Befangennehmung der Prinzen waren zu w. 
ren Gunſten ſchon mehrere Verſuche beim Parlamente ge⸗ 
macht worben, ohne daß die Beſchwerden ihrer Freunde 
bißher in befondere Berathung genommen worden wären. 
Diesmal Fonnte einer Entfcheidung nicht ausgewichen wers 
den, und ein feierlicher Parlaments⸗Beſchluß follte von. 
Neuem zwifchen den Srundfägen einer geſetzmaͤſigen Frei⸗ 
beit und denen der willführlihen Gewalt ben Ausfpruch 
thun. Die in diefem Augenblid kranke Anna von Oeſter⸗ 
reich **) beftellte die: Leute des’ Königs, und, nachdem fie 
diefelben hatte vor ihr Bett kommen laffen, befahl fie dem 
Groß» Siegel: Bewahrer ihnen Ihren Willen auseinander 
zu fegen. „Die Verhaftung von zwei Prinzen von Ges 
biht fei eine Aushbung ber Töniglihen Machtvollkommen⸗ 
heit, gegen bie Fein Mittel nnd Beine Abänderung anders 
ala von ber nämlichen Hand, welche fie angeorbnet, 
denkbar fei, und es ſtehe dem Parlamente keinesweges zu, 
ſich in Angelegenheiten dieſer Art und in bie Regierung 
des Staat zu miſchen.“ 


*) Die Bittſchrift der Prinzeffin von Sonde war von dein Grften 
Praͤſibent ſelbſt aufgefeht worden. 

⁊xe) Man hatte ber Brig binnen wenigen Sagen achtmmal 
zur Aber gelaffen. \ \ 
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‚ Auf: biefe Art ſetzte die Königin die fo oft heſchworene 
- Declaration und die Grundfäße aus ben Augen, welche 
allein ipr ben Beiſtand ber Magiftratur verfchaffen konnten. 
Der General: Abvocat Talon wollte zwar dieſen Principien 
feine Beiflimmung nicht geben, allein ba er glaubte, daß 
feine Amtöpfliht ihm die Obliegenheit auflege, die zu 
mathenden Anträge bem Willen ber Königin gemds zu 
faifen, fo fiel er, um biefelben zu befchönigen, auf ein 
ganz fondesbares Ausfunfts- Mittel, indem er den Sag 
aufftellte*), „das Daslament koͤnne über die Bittſchrift der 
Prinzeffin von Condé nicht deliberiren, indem in den For⸗ 
malien beöhalb gefehlt fei, weil die Prinzeſſin nicht dars 
thue, yon ihrem Herrn Gemahl dazu autorifirt zu fein, 
was unumgänglich nöthig fei, Indem Frauen ohne dieſe 
Autoriſation nicht vor Gericht auftreten duͤrften.“ Um 
biefee elenden Ehicane mehr Gewicht zu geben, führte er 
an, „daß beim gerichtlichen Verfahren die Formalitäten 
das: Rämliche ‚feien, was die Geremonien für bie Religion 
wären, und daß fie daher, gleich dieſen, nie aus den Aus 

gen gefegt werben bärften. 

| Nur vierzig Räthe, bie Aus gemachteten Mazariner, 
unterſtuͤtzten dieſen Antrags die der Neuen Fronde 
traten Deslanbess Payen. bei, welcher : old vortragender 
Kath über die Bittſchrift zuerſt votirte und barauf ans 
trug, „daß man bei ber Königin wegen ber Verhaftung 
ber Herren Prinzen Befchwerde führen und an alle Pars 
Iamente des Königreich ſchreiben folle, um fie einzuladen 





*) 7. December 1650. 
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isyer: Vorſiclungen miß denen des Pafriſer —2R 
Murgwäreinigen. '.. "ı'd anne : le 
1:0: Ber: ‚Kusgangı den Eerethung hing Dot. her Hoppe 
mung ber-Alten Eronkeuräabz weshalb. auch als die 
Reihe. au ſprechen an. ben Rath Brouffel Fam; das tieffte 
Stillſchweiger ſich; über die Verfanmmlang ‚banbreitete. . Ey 
reðete⸗ lange und mit: -Daftigkeit, indem er ben Cardigal 
Magarintauklagten „heffen Verwaltung dab Koͤnigreichnin 
eier; foldhen. Zuſtend gebracht habe, bafn wenn Heim 
rich 1 Yracauferftehe; er: baffelge nicht: wicher „erkennen 
ia... Er. echfeftigte. ben. Prigz: von: Kondoͤ gegan 
Meitwibeg ihn dergerachen Beſchuldigungen und. fiehte 
ſeine. Seſaugenſchaft: wie ‚eine noͤffentliche Kalamitaͤt darı 
"nenn es ſchien, ih erinnere" er ſich daß er ges 
rade das Gegentheilaedesmal geſagt, wenn er, ſeit einem 
Vahre, üuͤper riefen Sepeufiond geſprochen haften. . 
15; Von ſdiefem · Augenbliche an ‚war bie Majoritaͤt ent⸗ 
ſchieden und bie ſeit zwölf Tagen daugende Verhandlung 


vudhte ſich ihron Ende als ein unerwartet eingetretenes 


Greigniß die Hoffnungen der Mazasinemzwiecher Delabsg 
und: auſcheinend per Lage der Dinge eine andere Wendung 
zas gebea im Begriff ware: Das Krieger Gluͤck mau. dam 
.  Garkimal, fo guͤnſtig gewaſen, daß er in. Arah lagen. Rechel 
cingenommeth rdreimennwollfländigen. Ging über Harrn 
won ürenne, fo. mign über ben, ſnaniſchan Senemi:Kim 
Edevan’de Gamsıra. erfochten Hatte Die ganze fendliche 
Vafquterie war gefangen vIder getädteik dia Kavollerie gerz 
ſtreut, Geſchutz und Gepaͤck in die Gewalt des Sie⸗ 
gers gefallen. EEE 
Nach vergeblichen Verſuchen, dio Deuppen wieder zu 
II. un 11 | 
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vereinigen und der Schlacht ehte ginfligere Werbung: zer 
geben, hatte fi Herr von Tuͤrenne, blos voh vier Perſonen 
begleitet, nach Gteney gerettet; den; legten Zuſtuchtsort 
der Partei; der nicht einmal ganz ſicher -zu- fein ſchien. 
Auf die Nachricht ſo glängender, ſchnellet und alle 
Ermortihi- Aberſttgender Siege: gerlethen bie-«iten und 
. neuen Froendeurs in große Beſtaͤtzungz ihre Gegner bes 
kamen wieber Muth -und der Rath Wenardean tan :fredh 
genng, feine: am Tage zuvor. aufgeftellte ‚Meinung 'zurkels 
zunchmen und Sffentiich zu behaupten, „ber “here Car⸗ 
binal: Maͤzarin fei der wahre Glirläflern Frankreichs nad 
vie wirkenden Urſuche am Gewinn bee Schlacht don Rhe⸗ 
tet: ſo wie auler -andern in den vorigen Feldzuͤgen! er foch⸗ 
tenen Siepe. "+ Er-tühmte- die Weisheit ſeines Vettagenk) 
Bei: Sliteifeines Herzens und. ſchloß mit dem Anträg,: „de 
Herm Prinzen fernerhin feines Obhut zu Kberlaffen,. well 
er fuͤr dieſilben bie beſte Sorge fragen werde, fa. wie fuͤr 
Den Adrigen Stadt: 0... in) ic 
Dieſe Rede,“die vier und: man. Seunden fruͤher 
—— Ausbruck der Verachtung von Seiten ber 
Verſammlung zugezögen haben wärbe, wurbe deinatze 
wohlgefallig angehört: *) Selbſtedas Volk, weldes:n big 
Shte' un Galerien: des Fuſtlzpauaſtes ‚erfüllte, duffente 
feinen Zorn. Gondi, der eine allgemeine Wuköfuug feine 
Partet befhechtute, hlelt e8- für noͤthig, ſich zu erklaͤren, men . 
bie nieberzeſchtagenen Gemuͤther wieder aufzurichten. Er 
grif ben Cardinab mi 1 Dehiigtett aꝛ un; aber anſtatt auf die 
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Freilaſſung ber Primen auzutragen, verlangte er blos, 
‚waß fie von dem Havresbes race weg unb nad dem 


Lonvre gebtacht werben moͤchten, damit Begen fie der Des 


tlaration gemäß verfahren werden Tönne, wenn fie es ver 
dienten.” Mathieu Mole, der fi) durch dieſen Kunfigriff 
enführen ließ, glaubte, bie. Beindfchaft des Coadjutors 


gegen ben Prinz von Condé beftehe noch immer. fort, . 


und er nahm daher. felbft das Wort *) mit einer Kraft, 


welche feine gewöhnliche Maͤſigung um fo mehr herauss 


bob, verwarf. die tyranniſchen Grunbfäge, burch ‚welche 
man dem Parlamente die Eimmifchung In diefe Angelegen⸗ 
heit abfprechen wollte, vertheibigte die Sompetenz ber Com⸗ 
yagnie in Regierungs⸗Sachen und trug auf eine Der 
fihwerbe wegen ber Freiheit: Beraubung der Prinzen an; 
fo wie, „daß man fich- mit nichtd anderm befchäftigen folle, 
bevor man nicht von ber Königin Genugthuung derbacß 
erlangt habe.“ 


Mathien Molé's Anſehen gewann bie ganze Com | 


pagnie für feine Anſicht; diejenigen, welche. bis bahin bie 
Anträge des General: Procurators unterſtuͤtzt hatten, gaben 
fie nunmehr auf, und ber Befhluß wurde fo einmütkig 
gefaßt, daß es nicht einmal nötkig war, die Stimmen 
zu zählen. 

Diefer Audgang vernichtete alle Hoffnungen ber 2 


nigin, welche geraume Zeit lang an dad Buͤndniß zwiſchen 


ben alten und neuen Frondeurs nicht hatte glauben wollen: 
befonders nach bem Siege von Rhetel hatten fie nicht da⸗ 
ran gezweifelt, daß der aucuge Erfolg ihrer Waffen zum 
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Ruhm ihres Miniſters und zur Beſchaͤmung derer, weidie 
ihn der Unfähigkeit anklagten, gereichen werde. Beun⸗ 
ruhigt indes durch dio taͤglich wachſende Erhitzung ber 
Gemuͤther, erwartete fie mit Ungeduld bie Entſcheidung 
des Parlaments. Frau' von Chevbreuſe, die aoch immer 
einen großen Eifer heuchelte, hatte ihr volles Vertrauen 
wieder erlangt und jeden Abend ſchloſſen fie ſich im Palais 
Royal ein, um ſich ungeſtoͤrt über bie Begebenheiten des 
Zages zu unterhalten und ben verfchiedenen Wendungen 
der Defiberation, ärifcheinend mit gang gleichem Intereſſe, 
zu folgen. Eines Tages hatte die ihr eigenthuͤmliche Geis 
fied= Stärke Anna von Defterreich verlaffen; fie befihwerte 
ſich uͤber ‚die Ungerechtigkeit und dert Undunk der Menfhen, 
und ;hbet ihr eignes Schidfal gerührt, vergoß fie bittere 
Thraͤnen in den Bufen ihrer langjährigen Favoritin. Ers 
Hinthigt buch bad: Vertrauen und. die Niebergefchlagenheit 
"der Königin hielt die Frau von Chevreuſe den Augenblick 
für günftig, und dem Minifter den Todes: Streich zu vers 
fegen. Sie räumte ein, „baß ber unbeſchreibliche Haß des 
Volkes und ber: Magiſtratur gegen den Herrn Garbinal 
eine große Ungerechtigkeit fei. „Wenn jedoch,“ fügte fie 
hinzu, „dieſer Haß fo weit gebe, um fie unempfindlich für 
das MWohlergehn bes Staats zu machen, fo wäre zu fuͤrch⸗ 
ten, bag Ihre Majeftät ſich ber kurz ober lang genäthigt 
fehen dürften, ihren Miniſter aufzuopfern, usb je. länger 
fle fi dagegen firdube, um fo nachtheiliger koͤnne der 
Ausgang fuͤr die koͤnigliche Autoritaͤt werden.“ 

Dieſe Worte waren fuͤr die Koͤnigin ein Lichtſtrahl 
und ihre Thraͤnen verſiegten im naͤmlichen Augenblick. 
„Wie, Madame,“ ſagte ſie zur Frau von Chevreufe, „ſo 
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wenig find Se ſeine Breundin?" Sie ſchickte dieſelbe auf 
‚ ber Stelle voll Verachtung weg und: fihrieb bem Garbis 

nal, ‚ber Coadjutor und ber Prinz von Gonde fsien mit 
einander eimverftanden, er. möge baber ohne Verzug nach 
Paris zurhd kommen, bamit man überlegen Fönne, was 
nun zu thun fe.” 

Die Frau von Ehevreufe, welche es bereuete, zu weit 
gegangen zu fein, ſchrieb, ihrer Seits. an Mazarin; aber 
er ließ fich durch die Erlänterungeh, die fie ihm: zu geben 
verfuchte, nicht hintergehen. Nachdem er ihren Brief’ gele⸗ 
fen, warf er ihn zu Boden, trat ihn mit Süßen, indem 
er fich. beleidigender Ausdruͤke gegen fie bediente *) and 
kehrte ſofort nach Paris zuruͤck. 

Der Beigaltö» Zuruf des Poͤbels und das Hinzubrän ’ 
gen ber: Hofleute, unfichere Srfcheinungen übrigens bis 
zum Tag der Gefahr, 'hintergingen ben Minifter über bie 
wahre Lage den Dinge; durch Zeit: Gewinn glaubte er 
aled zu retten, und er bemühte fi daher um weiter 
nichts, als um einem Auffchub her durch ben: Parlaments: 
Beſchluß iangsorbneten Beſchwerden. Mathieu Mok wil⸗ 
tigte gern in. Verzoͤgerungin, die ihm die Hoffnung zu 
einer Ausſoͤhnung lieſſen und Mazarin beeilte ſich, feine 
maͤchtlichen Conferenzen mit dem Harzog von xꝛa. Roche⸗ 
foncault wieder anzuknuͤpfen. ©) in 

Der: Herzog, .ein: perloͤnlicher Seh: de Coadlutord 
und anginſis gelicnnt —A die: re ‚ wine 
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bebhaft, daß die Befreiung des Prinzen von Condé gicht 
ihr Werk werben möge; er [parte daher feine Muͤhe um 
Mazarin dahin zu bringen, baß er den Parlaments Bes 
ſchwerden zuvorkomme und endlich bie fo oft beabſichtigte 
Allianz gegen die Frondeurs abfihlieffe. ‘Auf feine Anres 
gungen erfolgte nichts, als ſtets auf den folgenden Zag 
verichobene Verſprechungen und während diefer Beit wurbe 
er von der Palatine dringenb angegangen, feinen Beitritt 
zu dem durch fie mit dem Coadjutor verabredeten Vertrag 
andzufprechen. Da sine entfcheidende Antwort: nicht laͤn⸗ 
ger aufgefchoben werben Eonnte, fo erklärte der Herzog 
tem Cardinat Mozarin, „daß er ibm nochmals bie 
Freundſchaft ber Prinzen und ben Beiſtand ihrer Partei 
anbiete, ba wenn er aber nicht in ber näuslichen Stunde 
eine beftimmte Zufiherung erhalte, er andere Verbindlich⸗ 
Zeiten einzugeben im Begriffe ftebe, die ihm Daun nicht. 
mehr erlauben würden, ind Palaiſs⸗Royal zuruͤckzukehren.“ 


Der Cardinal ſchien erſchuͤttert, aber wie nlle verſchla⸗ 
gene Gemuͤther, konnte er ſich ſchwer bavam überzeugen, 
daß man ihm die Wahrheit:foge under verlangte daher 
nähere Umftände zu wiffen. :3u ſehr Mann von Ehre, 
um die Gehelumiffe des Cobadjutors und ber Palatine zu 
verrathen, weigerte ſich der Herzog von La Rochefoncauft 
irgend etwas näher anzugeben, und ba beshalb Mazarin 

‚ Ile. Gefahremoch nicht fo wahe waͤhnte, ſo konnte er ſich 
zum Abſchluß noch immer nicht entſchlieſſen. Vergebens 
wiederholte ihm der Herzog noch im Weggehen, daß er 
rettungsalos verlesen ı fab,: wenn: meoihn ‚bie Treppe hinab: 
fteigen »laffe; der Cardinal⸗ mit einer -Wlend Laterne in 
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der Hand, begleitete ihn bis unten und ſagte ihm lachend 
BVom Palais⸗Ropeol aus begab ſich der Herzog von 
Ze Wochefoucault gerabeg. Wegd zur Prinzeſſin Palatine, 
wo er, im Namen der Herzogin von Longueville und ip 
dem feinigen, den Vertrag mit bem Coadiutor unterzeichnete. 
Der Herzog von Beaufort unterzeichnete ihn gleichfalls *), 
und endlich ließ ſich auch der Herzog von Orleans, ber eine 
Abſchrift davan feit dzri Tagen bei ſich trug, feine Unter 
ſchrift entreifien.*N- -—- ur W 
Da nunmehr .der von ‚dem Erſten Prafident bewile 
ligte Aufſchub abgelaufen mar, fo beflanb er barauf, eine 
Audienz zu erlangen, die men ihm freilich nicht abſchlagen 
konnte. Manche Anträge waren an ihn gelangt, um ihn 
zu bewegen, bie Wirkung feined Vortrags durch eine ger 


\ 





*) im die unterſchrift des Herzage von Beaufort gu eriongem; 
mußte man ihm bie zwifchen dem Prinz von Conti und dem Fräuleig 
von Chevreuſe flipulirte Heirath verheimlichen,, weil die auf Fraͤulein 
von Chevreuſe eiferſaͤchtige Frau von Monthazon niemals ihre Ginwils 
ligung dazu gegeben haben wuͤrde. Daher berhüpfte.bez Herzog von 
Nemours, als er dem Herjoge von Beaufort das Original des Bere 
trags vorlas , ben auf biefe Heirath ſich beziehenden Artikel; biefer 
Vorgang warb eine ber Haupturſachen zum Haffe zwſchen ben zwei 
Bchwaͤgern und zum Zobe des Herzogs don Nemourd,. — . 

(Siehe das legte Sapitel dieſes Werks.) 

*) Der Secretair bes Coadjutors, Saumartir ‚in weichen dee 
Herzog von Orleads Vertranen fette, hatte einen gaafligen Augenblid 
„gefunden, als eben ber Prinz mischen zwei Thuͤren ſich befand, Ex gab 
im die Feber in die Hand, kniele vor ihm nieder, und „ Gaſton unters 
ſchrieb auf Caumartins Schultern,” fagte Yrau von Shevgeufe, „wie ein 
Bandniß mit dem Teufel, in des Furcht don feinem guten Engel über: 
zafcht zu werben. ' . . . 
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maͤſigte Spruche zu’ mildern; aber Feine KLuͤckſicht konnte 
Mathieu Mols dahin bringen, etwas an dem, was er für 
feine Pfliqht · hielt, nachzulaſſen. Im Gabinet der Königin, 
in Gegenwart Ihre?‘ Majeſtaͤten und: ded ganzen So ’ 
bielt er folgende Ride: *). nt 
he ir lernen 

Ew. Majeſtaͤt ſind ohne Zweifel von dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande der Angelegenheiten Ihres Koͤnigreichs 
unterrichtet, der fo ſehr verſchieden von diem iſt, im. wel 
chem es fih noch ganz vor Kurzem befand.’ Wir haben in 
Catalonien und in Stalich bie Eroßerungen verloren, bie’ 
wir fchon als das unbeflrittene Eigentkum Ew. Majeſtaͤt 
betrachteten und die foviel Blut, fo ungefenre Summen 
gekoftet hatten. Sa, die Feinde haben fogar die Kuhnheit 
gehabt, im Königreiche fÄbft aufzutreten und im. Arigefichte 
franzöfifcher Heere fefle Pläge weg zu nehmen, Alle diefe 
Unglüds: Fälle haben fich feit bem 18ten Januar des vo= 
rigen Jahres ereignet, dem "Unheil verfündenden und Un⸗ 
heil bringenden Tage, an welhem man’ zwei erhabene 
Prinzen vom .Löniglichen Gebluͤt und ben Gouverneur der 
Normandie verhaftete. Nur zu fihmerzlich haben wir bie 
Wirkungen biefer böfen :Rathfchläge, diefer verberblichen 
olitik gebuͤßt! 

„Wir hatten die Kraft und das Heil des Staates 
buch. bie Regentſchaft gefi ichert, bie wir unferer fugends 
haften ‚Königin, ‚ber. Mutter der geheiligten Perfon Ew. 
Majeſtaͤt, mit der Affiftenz des Herrn’ Herzog6 vom Orleans 


FE 2 2 EB » eo. 
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‚ und des ‚Heren Prinzen von Condé anvertraut hatten; 
dies ewig dauernde Band hätte nie. zerriſſen werten follen, 
und von dem Augenblicke an;'wo es getrennt wurde, hat 
Ungluͤck aller Art auf uns eingeftäsmt.” .. 
2 „Wit hatten 1gehofft, daß.:die Rathgeber Diefer Maae⸗ 
regel, um deren verderblichen Folgen Einhalt zu thun, 
auf den Gedanken kommen wuͤrden, daß bad: einzige Mit: 
tel dazu die Frelaffung ber Prinzen ſeiz. aber in bem 
naͤmlichen Augenblicke, wo man fi mit. dieſem glüdlichen 
Ereigniſſe ſchineichelte, mußte man, zum allgenreinen Er⸗ 
ſtaunen, erfahren; daß dieſe in ein neues Gefaͤngniß ges 
- bracht, nach einen HOrte gefchleppt worden fein, wo ihr 
"Leben in Gefahr Ft; ja, Snaͤdigſte Frau, ich ſage ed noch 
einmal, an einen Ort, wo Ups Leben gefährdet. äft!"- 


„Das ift der Gegenſtand, Gnaͤdigſte Frau, der ehr- 


serbietigflen Vorſtellungen diefes Obergerichnäänfe, deſſen 
Pflicht es iſt, daruͤber zu wachen, daß der Staat nicht ik 
Verluſt und Schaden komme. Lange hat derſelbe aus 


Ehrfurcht geſchwiegen, aber er bricht dieſes Sthweigen, 


ſobald ed zum Verbrechen werben. wünke, daſſelbe laͤnger 


zu beobachten. Haͤtte ein Gewalt: Sercch Ex Majeſtat 


einen bloſen Parlamentss Rath geiroffen, ſo waͤre es ſchon 
unſere Pflicht, uns deshalb ehrfurchtsnoll zu verwenden, 
um wie viel mehr aber gegenwärtig, wo von Peinzen vom 
:Gebläte die Rebe ifl, die, von ber Miege: an, geborne 
Mitglieder diefer Compagnie find, Kinder des koͤniglichen 
Haufes, bie fefteften Stügen der Monarchie, die edelſten 
and .geehrteften Glieder des Staats. So viele Eroberuns 
gen, fo viele.berühmte unferbliche Thaten fprechen zu 








r 


ihrem Gunften, bag, wenn ihr Leiden nicht baldigftrendigt, 
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die Steine, die fie eingefperzt halten, fa laut ſchreim wer⸗ 
ben, daß bie Voruͤbergehenden fie hören und ihre klagende 
Stimme über. yanz Frankreich verbreiten werben.“ Der 
Schmerz aller dchten Franzoſen wird: erwarben und fie zu 
"Bahnen Unternehmungen anteeiben, von denen zu fürchten 
ik, daß ihre Ruͤckwirkung ſelbſt von Ihren Majeſtaͤten 
empfanden werben bürfte.’ 

„Bei einer ſo großen, fo dringenben Gefahr, bitten 
wir Ew: Majeſtaͤt und zu erlauben, Ahnen mit aller ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht zu fagen, daß wenn Alerboͤhſt dieſelben 
nicht balbige Befehle deshalb geben, die Pflicht, Die und 
flir Erhaltahg des Staats und den Dienſt des Königs, 
biegt, uns nöthigen wird‘, dieſen Grgenſtand ſlelbſt zu 

erledigen und alle unfere Kräfte anzuwenden, um ben Un⸗ 
tergang der Krone zu verhuͤten. “ 

. Bei Anhörung diefer Rebe bebte ber junge Ludwig 
XIV. vor Bornz er näherte fich feiner - Mutter und fagte 
ide ins Ohr, „bas, wenn fie eB :erlauben wolle, er bem 
‚Erften Präfidenten Stillſchweigen gebieten und ihn aus bem 
Simmer jagen. werde.” Anna von Defterseich hielt biefe 
Aufwallung In Schranken, und nachdem: fie in ihrem Con» 
fell Rath: gepflogen, fah fie die Nothwendigkeit ein, dem 
Parlamente Genugthuung zu geben und fi mit bem 
Prinz von Condé auszuſoͤhnen. Der mis Jaſtructionen 
des Minifiers verfehene Marſchall Grammont, *) giag ſo⸗ 


*) Anton von Grammont, geboren im 3. 1604, geflosben im 3. 1678, 
Bon feiner Frau, Margatethe von Givré, hatte er ben, am Hofe 
Ludwigs XIV.-unter ben Ramen des Grafen von Guide befannt ger 
worbenen Armand von Grammont und ‚Henriette yon Grammont, ver⸗ 
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gleich nach dem Harre⸗ de⸗ Grace ab, und ber Generals‘ 
Abeeket Talon wurde beauftragt, ber Compagnie anzefün- 
digen, ‚daß, ſobald bie Herzogin von Longuenille und ber 
Herr von Tüͤrenne die Waffen nieberlegten, die Prinzen 
in Freiheit gefebt und eine allgemeine und. voͤllige Am⸗ 
miſtie allen benen bewilligt werben wäürbe, bie ſich fuͤr 
ihre Partei erklärt hatten“ - , 

Man hätte glauben follen, daß biefe Bewiligungen 
das Parlament befänftigen würben, aber bie, genen den 
Minifter vereinigten alten und mu n Brondeurd hatten 
feinen Untergang gefhworen und waren entichloffen, ihren 
Sieg zu verfolgen. Eine Unvorfichtigfeit des Garbinals 
Mazarin erbofte fie noch mehr und beſchleunigte ſeinen 
Sturz. 

Man unterhielt fi im PalaissRoyal, in Gegenwart 
ber Königin unb des ‚Herzogs var Orleans, liber bie 
englifhe Revolution und Jeder tabelte Carl I, daruͤber, 
Daß er den Vicomte von Gtrafforb aufgeopfert habe. Was 
zarin mifchte ſich in die Unterrebung und behauptete, „ba, 
wenn feine Feinde dahin gelangten, ihm bad nämliche 
2008 wie dem Wices König von England zu bereiten, es 
nicht fehlen Fönne, daß die Angelegenheiten in Frankreich 
bald benfelben Gang nehmen würden, wie in England.“ 
Diefer Aeufferung fügte er fehr beleidigenbe Vergleichun⸗ 
gen zwifhen Cromwel und dem Goabjutor, zwiſchen ber 





J 


maͤhlt an Alexander von Ganouville, Marquis von Raffetot. Der 
Ehevalier von Grammont, beffen von Hamilton gefihriebene Memo 
zen wir beiten, war ein Bruder bes Marſqhalls, Herzog von Gram⸗ 


maont. 
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Kammer ber Semeinen-In London und dem Parifer Yara 
lamente hinzu. Der Herzog von Orleans widerfprach 
laut diefer Ungerechtigkeit und fagte, „bie Magiftratsper- 
fonen des Parlaments von Paris feien lauter Ehren⸗ 
- Männer *), die, wenn fie ſich auch ben Abſichten des Mis 
niſterii widerſetten, beshalb dem Koͤnigthum nicht weni⸗ 
ger treu und dem wahren Intereſſe Frankreiche nicht min⸗ 
ber ergeben blieben.“ 

Die Koͤnigin uͤbernahm nun die Vertheidigung des 
Fardinals und drückte ſich mit fo viel Bitterkeit und Hef⸗ 
tigkeit gegen diejenigen aus, die feiner Politik Hinderniſſe 
in ben Weg legten, daß ſich der Herzog vor Orleans 
perſoͤnlich gefaͤhrdet glaubte und ſich beeilte, das Palais 
Royal zu verlaſſen, feſt entſchloſſen, nicht wieder dahin 
zurückzukehren. Der Coadjutor beſtaͤrkte ihn fehr in dieſem 
Entſchluſſe, und da er wohl fuͤhlte, welchen Vortheil er 
aus dem, was ſich im Palais Royal zugetragen, ziehen 
tönne,.fo ermangelte er nicht daruͤber, am folgenden Tage, 
einen. genauen Bericht. im Parlamente abzuflatten. Ein 
wüthenber. Sturm erhob ſich fogleich darüber unter dem 
Enqueten⸗ Raͤthen, bie alle außtiefen, man muͤſſe die Ehre 


der Compagnie rächen; ſie zwangen den Erſten Praͤſident, 


daruͤber die Berathung zu eroͤffnen, und viele ſchlugen 
vor, einen Verhafts⸗Befehl gegen’ den Cardinal Mazarin 
zu. erlafien, ſelbſt bie Gemaͤſigſten ſtimmten dafuͤr, die 





®%).... 0 . Sematores viros bonos este » qui tantum derü 
a sensu aulico E bono publico attendebant. 
Ben. Prioli Historie ’ 
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‚Königin amtlich zu erden, ip von ihrer Ferfon und 
vom Hoſe zu entferhen.::. 

. Da bie weitere Difenffion‘ auf dem‘ folgenden Tag 
fefigefegt war, fo wurden die von der Koͤnigin nach den 
Palais Royal befchiebenen Beute ded Könige beauftragt, 
:im Namen Ihrer Majeſtaͤt abzulaͤugnen, „bag derGardinal 

Mazarin:bie Aruſſerungen gemacht habe, die ihm falſchlich 
vom Coadjutyr non Paris. Schuld gegehen worden, von 
dieſem boshaften und heimtäudlichen Kopfe der in ſeinem 
Bericht an das Parlament gelogen haben... bye vor 
einem fo heftigen Angriff aus. ber Faſſung „Zu kommen, 
wiederholte Gondi, in den naͤmlichen Ausbrhden, was er 

am vorigen Jage geſagt hatte, und berief, fich; auf bad 
Zeugniß des in der Sitzung anweſenden Arte von 
Orleans, um die Wohrheit feine, Erzählung zu heflätigen 
ober zu berichtigen. . Gaſton pflichtete vvoͤllig Rem Koadiu⸗ 
tor bei, und indem er auf alles. zuxhdkaur “mp8 ſeit dem 
Anfang der Regentſchaft ſich zugetragen, „kiagte er, den Car⸗ 
dinal Mazarin aller despotiſchen und gewalttpätigen Maas: 
regeln an, zu denen man feine Veiſtimmung Hr zu 
mit Liſt und faſt mit. Sewalt, ihm entriſſen haht, und 
Härte, daß, ohngeachtet der Ehrfurcht und, bes Bighen melde 
er fortdauernd fuͤr ‚bie Königin, habe, er. ‚nicht, ‚mehr ins 
Palais Royal, geben werde, fo lange ex. ber. Siefahr- aus⸗ 
geſetzt ſei, dort einem gotjlofen, Minifee zu, begegnen, wel: 
cher das Gemüth bed jungen. Königs durch eine abſcheu⸗ 
liche Politik vergifte und bie. beſten Staatöpienen aut ver⸗ 
laͤumden wage.” 

Dieſe Rebe wurde mit lautem Beifalls » Zur rũf aufge⸗ 

nommen, und trotz den Auſtrengungen beaiirfien Praͤfi⸗ 
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denten, bier Berathung auszuweichen, wurde mit großer 
Stimmen Mehrheit der Beſchluß gefaßt, „Sr. Majeſtaͤt zu 
erſuchen, den Garbinat- Mazarin von Ihrer Perfon und 
aus dem Geheimen Rathe zu entfernen.” Der allgemeine 
Haß -erwachte mit netter Heftigkeit, das Volk zündele in . 
ben Straßen Breubens Feuer an, bie Hoflente eilten haufen» 
weiß zn ben Anfübrern ber fiegenden Partei und. noch an 
demfelben Abende zählte man breipundert Wagen. vor 
dem Hauſe des Coadjutors. 


Her auf die Magiſtratur ſtets eiferflichtige Adel ſah 
jeboch, nicht’ ohne Mißgunft, daß das Parlament Hadı 
feinem Gutbefinden tiber das Schidfal des Staats ents ' 
ſcheide. Um dem Gange der Gefchäfte nicht fremd zu Bleis 
ben, fo vereinigten fi mehrere Herren und Edelleute, 
Anhänger bes Haufes Conde, beim Herzöge von Nemourss 
wie. im vorigen Jahre unterzeichneten fie eine Buͤndniß⸗ 
Acte ), fchrleben Gircular= Briefe in‘ die Provinzen, und 
in wenigen Zagen flieg ihre Anzahl bis auf flnfhundert. 
Diefe Verſammlung, obgleich die nächfte Veranlaffung zu 
kunftigen Entzwelungen, vermehrte" anfangs die Macht 
der Vartel ‚Ind machte ber Königin und ihrem Minifter 
- jeden Wiverſtand in Paris unmoöͤglich. Auf andern Puncten 
Frankrelchs stiößen ihnen Ko noch einige Huͤlfsmittel; 
die Unterhanblungen des Cardinals Mazarin hatten die 
Herzoge voͤn Epernon und Metcoeur, bie Marſchaͤlle di 
Hleffis: Praslfn und La Ferkk, den Marquis von Hocquins 

court, den Graf von Yaltıau, den Graf von Broglie 
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wab andere Herren, welche Zruppen unter ihren Befehlen 
‚Yatten, für ben Hof. gewonnen. Die mehrſten feſten 
Grenz Plaͤtze waren .firheun Freunden bes Gurbinald;an- 
dertraut. und hie in Haͤvre⸗de⸗Grace gefangen gJehaltenen 
. Prinzen boten ihm noch ihre Sreundſchaft undrigse Allan 

gegen die. Frondeurs an... N. 

| ‚ Gutfchloffen, ıfur bank.;nadsugeben, wenn ſie jr 
Vertheidigunga⸗ Mittel erfchopft Haben wanden/ Tamen 
nun Anna von Deſterreich und ber Carbinal Mazarin im 
Geheim dahin uͤberein, Daß Litzterer Paris. verlaffen und 
mit allen Zruppen, bie er zuſammen bringen! Inte, ſich 
in den Havte⸗ de⸗Grate. hinehr: werfen ſollte; odaß hingegen 

bie- Königin im Malafs ⸗Dovel zucuicdleiben ah alles 
Mögliche anwenden ſolle, imn ſich eine Zufamunkanft mit 
dem ‚Herzog sun Orleans zu Adrrſchaffeir und ihren altech 
Einfluf auf dieſen Prinz Wlcher zu erlangen. Bliebe 
er aber unerbittlich, fo. war auogomacht, daß bie Koͤnigin 
mit ihren beiden Söhnen entſchlipfen, ſich m Havre nie 
der mit ihrem: Miniſter vereinigen und init dam -Yrinf 
von Condé, auf jebe Bebintzungdie derſelbevorſchreiben 
werbe, abſchlieſſen ſolle, ſo daß man wenigftens um die⸗ 
fen Preis gewiß zu ſein hoffte, a am Vartamente raͤchen 
zu koͤnnen. —.hi. ë RES Re 117) Bunt 
Wenige Tage reichten zu, die Vorbereitungen zur 
Ausführung dirſes Plawb ‚su: heendigen;: 0 Dann nahm 
ber Cardinal, in Gegengart des Hofs, von ber Königin 
Abſchied.“) „Da Zebermann und felbft bar Harr ‚Herzog 
von Orleans ſich zu ſeinem Untergange derſchworen habe; ſo 
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glaube. micht Adnger Ihner Mojeſtuͤt mit Nutzen dienen 
zu koͤnnen, und baͤte fie dahen / ihm ze erlauben, ſich zuruͤck 
zu ziehenzewo er. auch hingehen moͤge, were er nie die 
Verbindlichkeiten vergeſſen, die er Frankreich ſchuldig fei. 
Die Köntgincantworttte ihm in. wenigen Worten, daß ſie 
zu feiner Abreife ihre Zuflünmung:gebesund.ifm bie Korte 
bauer «Ihr Gewogenheit zufiher: Sobald Mazarin in 
feine Mobmuig: zuroͤckgekehrt mar, vertaufehte er ſchnell 
fein geiſtiges Gewand umd fein Baret ‚gegen einen: gkauen 
Rod und einen’ Feder⸗ Hut Wo von dem Srafsvon 
Broglie: Begleitet”) begab er ſich: gu: Fuß nach. dem Thore 
Bichelien ; 180: er hreihundert: Pferde vereinigt hatte und 
marhte’fih auf den Weg nad. dan Saure: :: 

Weit entfernt, daß biefaıdlbreife deu; Huß md bie 
Heftigkeit des Parlaments ıgemdfigt haͤtte, verorbnete 
sin: neuer: Patlamentse Veſchluß⸗ *t) ı ‚daß ber Carbinal 
Marsıin, feine- Verwandten. und Diener das Koͤnigreich 
Feankreich⸗ ung alle unsekchian: Dberberrichaft. des: Koͤnigs 
ſtebende Orte binnen, vierzahn Zagen zu. verlaffen: haben; 
wit:.vem..Besbate. an alenıYalduerneurd bes Provinzen, 
Blrgermeiſter, und: Schöpyen: bir. Städte, dieſelben aufs 
aunehmensnbimit dem Befehle an alle Gemeinden, hen | 
nach Ablauf obigen Zermind nachzufegen. “ Er 

JAOTRBHHEYCES "TTEVOL To (ERBE SC BG \: 0 1777 Ge RT 

Fr "yratechzciitarie von Debolig, Veaf von edel im. vienon, 
a ae ern 
wugde.. Ehiwar der’ Grſte feines‘ HalfER jeder fih in: Fkaͤnkreich nie⸗ 
derließ. ' Gr-oumähle fid mit Gaipegipe von Vaſſal,mit der en 
Victor Morig, Graf von Broglie, Marfhall von, Brantreid erzeugte. 

Der Graf von Broglie hatte 14 Geſchwiſter. 

*+) 9, Februar 1661. a 
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Dieſe Drohungen hätten die Königin wenig beuns 
ruhigt, wenn es ibr gelungen wäre, ben Herzog von Drs 
leans wieder für ſich zu gewinnen; fie gab fich daher alle 
erdenklihe Mühe, um biefen Prinz zu bewegen, zu ihr 
ins Palaid-Royal zu kommen, ja fie erbot fich fogar, fig 
gu ihm in Luxemburg zu: begeben. Aber Gaſton, feinen 
eignen Kräften felbft mißtrauend, war feſt entfchloffen, 


die Königin nicht 'zu ſehen. Nachdem fie jede Hoffnung 


von diefer Seite verloren hatte, nahm fie ihre Zu⸗ 
flucht zu ihrem legten Huͤlfsmittel und traf alle Anflalten, 
um mit ihren Kindern Paris zu.verlaffen. 

| Alles war zu ihrer Abreife bereit, als ber Groß: Sie 

gels Bewahrer Chatenuneuf, welcher abmwechfelnd ale Par⸗ 


teien in ber Hoffnung verrieth, auf ihren Truͤmmern fein 


Anfehen zu befefligen, die Damen von Chevreufe benache. 
zichtigen ließ, daß hie Königin binnen zwei. Stunden 
Paris zu verlaffen im Begriff ſtehe. Fräulein von Che 
preufe. eilte nach dem Luremburg und fihidte einen ihrer 


Pagen an ben Coadjutor, um ihn zu bitten, fi Dort 
‚gleihfals einzufinden. Ale ihre Bemühungen, vereinigt 


mit denen der Herzogin von Orleans, Tonnten Gaſton 
nicht vermögen, vomn Bett aufzuflehen oder irgend einen 


Befehl zu geben. Vergebens ftellten fie ihm vor, „daß die 


Abreife des Königs den Untergang ber Partei nach fich. 
ziehen muͤſſe, und daß, um diefelbe zu verhindern, es drin⸗ 
gend nöthig fei, das Palais Royal einzufchlieffen und die 
Stabtthore befegen zu laſſen.“ 

Befehle biefer Art erſchreckten den Herzog, und er 
konnte ſich nie dazu entſchlieſſen, ſie zu geben, aber er 
hatte nichts dawider, daß ſeine Frau dieſe Verantwort⸗ 
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lichkeit auf ſich nahm. Dieſe Prinzeſſin, bie in dieſem 
Augenbick neben ihrem Gemat im Bette lag, fchrieb auf 
ihrem Kopftiffen: 
„Es wird hiermit dem Herrn Coadjutor befohlen, 
+ nah den Waffen greifen zu laſſen, und zu verhindern, 
| daß die von dem Parlamente verurtheiten Greaturen des 
Garbinald Mazarin den König aus Paris entführen.“ 
Margaretha von Lothringen." 
Der Coadjutor, da er Peine beſſere Autorifation ers 
langen konnte, ging weg mit dem Fräulein uon Chevreuſe *), 
welches fofort bie Herzoge von Beaufort und Nemours aufs 
. weden zu laffen fich beeilte; diefe Prinzen fliegen mit ih⸗ 
ren Edelleuten zu Pferde und befegten bie Umgebungen 
des Palais: Royal. Der Coabjutor feiner Seits benach⸗ 
sichtigte die Viertels⸗Oberſten, bie Trommel wurde in 
den Straßen gerührt, in wenig Augenbliden griffen bie 
Bürger zu den Waffen und begaben fih auf bie Poften, 
wo fie gewohnt waren, fi bei Aufftänden zu vereinigen. 
Zahlreiche Wacht⸗Poſten wurden an die Thore Richelieu 
und Saint Honore, fo wie in den ‚Hof des Paleis- Royat 
ſelbſt geſtellt. 
Als die Koͤnigin dieſe Truppen⸗ Bewegungen erfuhr, 
To beftelte fie ben Generals Oberften. der Infanterie, 
Herzog von Epernon, zu fi, fo wie die andern Herren, 
auf die fie glaubte zählen zu koͤnnen. Weber Epernon 
noch irgend ein Andererigehorchte biefem Befehle, ſelbſt die 


*) Madame rief dem Fräulein von Chevreuſe, als biefe bie Thuͤr 
zumachte, nod nad: „Ih bitte Di, Lebe Nichte, forge ja bafür, 
daß ber Goabjutor alles Nöthige anordne; ich ſtehe ihm gut für Mon⸗ 
fieur auf morgen, was biefer auch jet fagen mag.“ 
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Hof⸗ Beamten verriethen fie; der Ober: Kämmerer Mar⸗ 
quis von Monglat gab in Luxemburg Nachricht, daß der 


Koͤnig, vor Schlafengehen, befohlen habe, daß man Sties | 


feln für ihn im Zimmer ſtehen laffen folle. 

Da nun die Flucht unmöglich war, fo eilte Anıta 
von Defterreich fi fchnell zu entkleiden, ımd ließ den jun« 
gen König, der ſchon im Begriff war, zu Pferde zu ſtei⸗ 
"gen, wieder ind Bett’bringen. In ſchmerzlicher Angft 
wartete fie nun ab, wozu der immer wachfende Zumult 
führen werde. Die Nachrichten, die ihr von Augenbiid 
zu Augenblick zukamen, vermehrten ihre Beſorgniſſe; -fle 


hoͤrte das wuͤthende Geſchrei des Poͤbels und ſah ohne 
Unterlaß zahlreiche Haufen von Edelleuten unter ihren 


Fenſtern voruͤbergehen; fie fürdhtete, man habe die Abficht, 
fie im Balsde- Grace einzufperren und vom Könige zu 
trennen. Indeſſen verließ fie ihr Muth nicht, fie ließ viels 
mehr alle Thüren aufmahen und befahl, daß man die 
Bürger, welche die Ausgänge des Palaftes bemachten, herz 
ein kommen laffen ſolle. Diefe braven Leute betraten mit 
ehrfurchtsvoller Scheu das Innere ber koͤniglichen Woh⸗ 
nung. Anna von Defterreih empfing fie mit Herablaffung 
und verficherte ihnen, „daß fie fih in ihrer Mitte ficher 
glaube, daß fie nie bie Abficht gehabt, fie zu verlaffen, 
ja daß, wenn fie fich aufferhalb Paris befände, fie eilen 
würde zurüd zu fommen. Uebelgeſiunte hätten fie ohne 
allen Grund in Schreden gefeßt, und um fie zu beruhigen, 
wolle fie ihnen den König fehen laſſen.“ Sie näherte fich 
hierauf dem königlichen Bett und ließ fo viel Leute ind 
Zimmer herein, als daſſelbe faſſen konnte; fie ſchlug bie 
Vorhänge zurüd und beleuchtete dad Geſicht ihres Sohns 
12 ” 
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mit einem Wachslicht. Er war ſchoͤn, wie ein Engel 
und genoß eines ruhigen Schlumnderd. Die Bürger, voll 
Ehrfurcht umd Liebe, betrachteten ihn im Stillen, dann 
zogen fie fi ohne Geraͤuſch zurůd und üͤberhaͤuften ihn 
mit Segenswuͤnſchen. 

Die Koͤnigin behielt den Offizier des Mſtens bei ſich; 
er hieß duͤ Laurier; und war bei einem Haushofmeiſter 
Bedienter geweſen. Aus dieſem Grunde rechnete er ſich 
einigermaſen zum Hofe und ſetzte ſich dadurch bei ſeinen 
Gameraben- in: Anfehen. Anna von Oeſterreich brachte den 
übrigen Theil ber Naht am Bette Ludwigs XIV. zu, 
„ohne einen andern Schutz, ald ben bes ‚Herrn duͤ Lau⸗ 
rier zu haben. Endlih brach ber Zag an, und. fie. 
konnte fih ohne Zwang ihrem Schmerze hingebenz ber 
einzige Xroft, den fie bamals noch hoffen konnte. 

Seiner Seits war der Coadjutor, deſſen Befehleale Bes _ 
‚wegungen während ber Nacht geleitet hatten, auch nicht obs 
ne Unruhe, er fühlte fehr wohl, daß ed eine unverzeihliche 
Kuͤhnheit ſei, fih an ber Freiheit der Königin vergriffen zu has 
ben, und er-fürdhtete fich vor bem Unwillen ber Magiſtrats⸗ 
Perſonen, wenn fie diefe der Töniglichen Majeftät anges 
thane Schmah erfahren würden. Er konnte nicht auf 
die Unterflügung des Herzogs von Orleans rechnen, er ers 
wartete vielmehr von ihm verlaffen zu werben, ſobald 
die Gefahr dringend geworben wäre; Gaſton, um fich bas 
zu den Weg offen zu erhalten, hatte fireng befohlen, baß 
man niht vor 9 Uhr Morgens in fein Schlafzimmer 
fommen fole. Da er indes erfuhr, baß der Schmerz ber 
rechtlichen Bürger fiumm bleibe, fo fland er nicht Länger 
an, fi zu erflären, und Fam aud bem Luremburg, um ſich 
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nach dem Parlament zu begeben. Das Beifalls⸗Klatſchen, 
das ihm unterwegs zu Theil wurbe, vollendete das Ver⸗ 
ſcheuchen feiner DBeforgniffe und er trat ganz entfchloffen 
in die Große Kammer, wo er, inbem er feinen Pla& ein⸗ 
nahm, fagte, „er babe am Abend zuvor mit dem Großs 
Siegel: Bewahrer conferirtund bie bereits außgefertigten- 
Gabinetös Befehle wegen Freilaffung der Prinzen würden 
noch am nämlichen Morgen abgefendet werden.” . 

Der Erfte Präfident war mit feinem gewöhnlichen Gleich⸗ 
muth befchäftigt, Privat: Leuten Recht zu fprechen. „Aber 
Mathien Molds Geſichtszuͤge fo wie feine Haltung "zeigs 
ten, daß fein Geift von größern Gedanken ergriffen fei. _ 
Tiefe Zraurigkeit leuchtete ihm aus ben Augen, jene Art 
von Zraurigkeit, welche rührt und ergreift, weil fle nichts 
. von Niebergefhlagenheit an fi trägt." *% Nachbem er. 
ben Herzog von Drleand angehört hatte, hob er die Aus 
gen gen Himmel und antwortete mit einem tiefen Seufzer: 
„Der Prinz von Conde ift frei, aber der König, der König, 
unfer Herr, gefangen!" ' 





*) Memorlen des Garbinals von Ne. 


* 
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Die Prinzen werben von bem Garbinal Mazarin felbft in Freiheit 
gefegl. — ‚Sie kommen triumppirend nach Paris zurid. — 
Große Macht bes Haufes Eonde, — Gtreit zwifchen bem Abel 
und dem Parlamente, — Der Prinz von Condé verdirbt es mit 
beiden Parteien. — Gr unterhanbelt mit bes Königin, die ihn 
pintergebt, und zu feinem Lntergange fih mit den Srondeurs 
wieber 'ausföhnt. — Gefahr und Flucht bes Prinzen. — Par⸗ 
lamentös Debatten. — Der Prinz von Gonde koͤmmt nad, Paris 
zurüd. — Gr rüftet fih zum Bürgers Kriege. — Der Coadju⸗ 

"tor macht ihm bie Oberhand ftreitig; fie find nahe dran, in den 
Saͤlen des Juſtizpalaſtes handgemein zu werden. — Abreiſe bes 
Deingen nad ber Guyenne. 





Vom 12. Bebruar bis zum 1. September 1651. 


Der Cardinal Mazarin entfernte fih in Heinen 
Zagereifen, unter der Bedeckung von dreihundert, vom 
Graf von Palau angeführten Reitern. Mehrere Her: 
sen von Hofe, die nach ihm Paris verlaffen hatten, flieffen 
auf verfchiedenen Wegen zu ihm. Sie verfündeten die 
nahe Ankunft der Königin und befchrieben mit vieler 
Vebertreibung bie, von ihnen fo eben überflandenen Ge: 
fahren. Der Eine behauptete von der Leibwache bes 
Herzogs von Orleans verfolgt worden zu fein *), ber 





*) Iactare omnes adita in egressu pericula, a plumben ex 
aedibus Aurelianis grandinatione. „Paene, aiebant, excussi fuimus 
ab equis, et Mazarini per opprobrium vocitati.‘ Roncherolles 
capite fasciato, in conspectu crebro Mazarini, mane et vespere, 
etsi nullum erat vulnus, tamen illud nullum sollicite curgre, 
ostentui glorioso. Benj. Prioli Historia, 


x 
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Andere, fi, ben Degen in der Hand, burch eine wüthende 
Volks⸗Maſſe durchgefchlagen zu haben. Alle ſchienen nur 
auf eine Gelegenheit zu warten, um, für den Dienſt ipres 
Goͤnners, neuen Gefahren Trotz zu bieten und ſchwuren 
ihm eine unwanbelbare Ergebenpeit. 

Aber bald dämpften bie aus Paris anlommenben 
Nachrichten diefen Feuer» Eifer. Als die Hofleute erfuhren, 
daß die Königin im Palaids Royal gefangen und bie Fronde 
allmaͤchtig fei, fo verließ der größre Theil den Cardinal 
unterweged. Die, welche ihn noch begleiteten, weit ents 
fernt, ihm, wie vorher, mit ‚übertriebener Dienftferrigfeit 
laͤſtig zu fallen, näherten fi ihm nun nicht anders als 
mit finſterm Gefiht, mit Vorwörfen auf der Zunge. *) 
Selbft die Soldaten verloren, wie ihre Anführer, alle Ehr⸗ 
furcht vor dem gefallenen Minifter; fie beobachteten Feine 
Disciplin mehr, plünberten das flache Land, wohin fe 
famen, und drobten ihre Fahnen zu verlaffen. 

So bedenklich auch Mazarind Lage war, fo gab er 
boch noch nicht alles verloren, fondern betrieb eiligfi feinen 
Marfch nah dem Havre. Sein Vorſatz war, dor den 
Prinzen ald Machthaber ihrer Freiheit zu erſcheinen, und, 
wenn ſie das Buͤndniß mit ihm verwuͤrfen , ihnen noch | 


*) Ad tertiam metationem cultux in Mazarinım absolescere; 
perrumpi non intrari ejus cubiculum, tumultuarie nıensae adsi- 
dere; rapere non sumere cibos, garrire, ac se ımutuo interpellari, 
qui antea humilissimi assentaiores. Eques lascivire et in oblatos 
greges et armenta grassari. Weustrii de peoore abacto ad Maza- 
rinum querelas deferre. Haec tum preecipua viri cura, qui 


reddi ropie jubebat; maligne parebatur. 
Benj., Prioli Historia. 
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engere Feſſeln anzulegen und fich in der Feſtung einzufchlie.- | 
fien, um ſich darin gegen alle feine Feinde zu vertheibigen, 
bis die Zukunft ihm günftigere Auöfichten darbiefen werbe. 
Aber der unerwartete Abfall des Herrn von Bar, ber im 
Havre, im Namen ber Herzogin von Xiguillon ben Oberbes 
fehl führte, fegte der Ausführung biefes Pland ein umübers 
ſteigliches Hinderniß entgegen. _ 

„Als der Cardinal mit feiner Bebedung vor den Thoren 
der Stadt ankam, fo erklärte ihm Bar, daß er bereit ſei, 
‚ber Königin die Gefangenen auszuliefern, die fie ihm ans 
vertraut habe,. daß er aber, ohne bie Befehle ber Herzogin 
von Xiguillon, feinem einzigen Bewaffneten ben Eintritt 
in die Eitadelle geftatten werde. Vergebens nahm Mazas 
tin zu Bitten und Drohungen feine Zuflucht, Here von 
Bar blieb unbeugfam, und während fie fih noch ünter 
- einander herumftritten, erfuhr man, daß binnen zwei Stuns 
ben ber Herzog von La Rochefoucault, bie Herren Arnault _ 
und 2a PVrilliere mit den Beſchluͤſſen des Parifer Parla⸗ 
ments ankommen würden. Nun war es nicht mehr mögs 
lich, bie Gefangenſchaft der Prinzen zu verlaͤngern. Der 
Cardinal, der ſich wenigſtens um ſie das Verdienſt erwer⸗ 
ben wollte, der Ueberbringer willkommner Botſchaft zu 
ſein, bequemte ſich dazu, ſich von ſeiner Escorte zu tren⸗ 
nen- und begab ſich allein in die Feſtng. 

Er ließ ſich bei den Prinzen melden, kuͤndigte ihnen 
- an, fie feien frei, ermahnte fie, das, was fie erduldet, zu 
vergeſſen, und bat, für ſich felbft, um ihren Schug und 
‚ihr Wohlwollen. Der Prinz von Condé antwortete, „er 
erkenne es mit Danf, daß bie Königin ihm endlich Ges 
vechtigfeit widerfahren laffe, er werbe ihr treu bienen, fo, 
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wie er es immer getban, und bas Vergangene vergeffen. 
Dann verlangte er zu eflen, ließ den Earbinal neben fid 
fegen, trank höflih auf feine Geſundheit und unterhielt 
fi mit ihm, während ber Tafel, über gleichgültige Ges 
genflände. Der Prinz von Conti und der Herzog von 
Longueville, benen mehr baran lag, biefe Complimente abs 
zufürzen, verlieffen gleih nach Tiſch die Citadelle, fliegen 
in den für fie hergerichteten Wagen und reiften eiligft. nach 
Daris ab. 

Mazarin, ber fi) nun mit bem Prinz von Condé 
allein befand, fparte Feine Mühe, um ihn davon zu Übers 
zeugen, daß es feinem Sntereffe gemäß fei, fich eng mit 
der Königin zn verbinden, er wiederholte ihm die Beweids _ 
gründe Lenets und bes Herzogs von La Rochefoucault 
‚für den gegenfeitigen Nugen einer Allianz gegen die - 
Frondeurs „ einer Partei, deren republicaniſche Grundſaͤtze 
der Koͤniglichen Autoritaͤt und den geſetzmaͤſigen Einfluß 
der Großen im Staate bedrohten.“ Der Prinz ließ ihn 
lange Zeit reben, aber erwieberte Fein Wort. Dann vers 
ließ er das Zimmer, und flieg die Treppe hinab, ohne zu 
thun als fähe er die tiefen Verbeugungen bes Cardinals. 
Schnell rollte fein Wagen. durch die Straßen des Havre, 
von dem Beifald: Zuruf ded Volks und den Salven bes 
Gefhüges begrüßt, und fchlug dann den Weg nad, 
Paris ein 

Mazarin kehrte in größter Werlegenheit uͤber das, 
was er nun thun folle, nach der Citadelle zurüd. Er 
hatte weder Geld, noch alles zum Reiſen Nöthige, und 
Doch trichen ihn die von Etunde zu Stunde aus Paris 
Sommenden Nachrichten an, Frankreich zu verlaffen. Nach 


x 
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feiner Abreife vom. Havre klopfte er vor mehrern Feſtun⸗ 
gen an, deren Commandanten aber nicht mehr Bereitwil- 
ligteit zeigten, al8 der. Herr von Bar, ſeinetwegen fich 
gegen die ParlamentssBefchlüffe aufzulehnen. Endlich 
wurde ihm in Sedan ein befferer Empfang gu Theil, wo 
ihn Sabert*) wie einen alten Freund aufnahm und ihm 
allen möglichen -Beiftand leiftete, der fpäterhin durch den 
Marſchalls⸗Stab belohnt wurde. 

Waͤhrend dem ſetzten die Prinzen ihre Reiſe nach 
‚Paris fort. Vier Stunden vom Havre begegneten fie 
dem Herzog von La Rochefoucault, der ihneh über bie 
Lage ihrer Angelegenheiten nähere Auskunft gab, als fie 
Abis dahin gehabt Hatten. Am folgenden Tage kamen fie 
in Rouen an, wo- der Herzog von Longueville als Gou⸗ 
verneur der Provinz einen feierlichen Einzug bielt. Auf 
dem Lande verfammelte ſich, längs der Heerſtraße, überall 
eine große Menge Volkes und bezeigte bei ihrem Vorbei⸗ 
fahren über ihre Sreilaffung eine eben fo auögelaffene 
Sreude, als es bei ihrer Gefangennehmung an den Tag 
gelegt hatte. Der Herzog von Orleans fam ihnen bis 
Saint: Denis entgegen, mit dem Herzog von Beaufort 
und dem Eoadjutor in feinem Wagen. **) Die Prinzen 





”) Abraham von Kabert, Marquis von Giternoy, geboren zu 
Mes im 3.1599, Marſchall von Frankreich im 3. 1658, geftorben zu 
Eedan im 3, 1662, Gr war en Sohn von Abraham Fabert, 
Schoͤppen der Stabt Met und berühmten Buchdracker. Der Marfchall 
Fabert binterlich nur einen Sobn, ber, im achtzehnten Zahre, al 
Dderſt des Regiments Lothringen bei ber Belagerung von Ganbia bitch. 


we) 14, Jebruar 1651, 
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drüdten „Sr. Königlichen Hoheit ihre Dankbarkeit mit 
großen Bezeugungen von Ehrfurdt und Liebe aus und 
gelobten, ſtets unabänderlih mit ihm verbunden zu blei⸗ 
ben.“ Auch umarmten fie den Herzog von Beaufort und 
den Coadjutor, ohne fich ihrer ehemaligen Zeindſchaft 
zu erinnern, 


Bei feiner Ankunft am Thore Saints Denis gab ber 
Prinz von Condé den Bürgern, die dort Wache hielten, 
funfzig Piflolen, und vertheilte dann Alles, was er an 
Geld, Ringen und Kleinobien bei fih trug. Es blieb 


ihm nichts uͤbrig, als ſein Degen; er gab ihn einem jungen 
Offizier, der denſelben ſehnſuͤchtig betrachtete, indem er 


ibm wohlwollend ſagte: „Möge er Sie zum Marſchall 
von Sranfreih machen.” 


Eine große Menge Hofleute erwarteten den Prinz 


⁊ 


im Palais⸗Royal; Anna von Defterreih, zu Bett und 


febr niedergefchlagen fagte ihnen nur wenige Worte, Bon da 
“ aus flatteten fie der Prinzeffin Palatine und dem Herzog 
von Nemours, ber wegen Unpäßlichleit nicht ausgehen 

konnte, Befuche ab; fie aßen in Luremburg zu Abend und 
| feierten ihren Triumph durch Ausbrüche einer lärmenden 
Freude; bie weit in die Nacht hinein ſich hören ließ. 
Am folgenden Zage bedankten fie fi beim Parlamente, 
und empfingen die Gluͤckwuͤnſche diefer Corporation und 
des Adeld. Einige Tage darauf kamen die Prinzelfin von 
Sonde von Montrond und die Herzogin von Longueville 
von Stenay an. Die verwittwete Prinzeffin fehlte bei 
diefem glücklichen Familien: Verein: fie hatte ihren förper: 


\ 


— 
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lichen Leiden und ihrem Kummer unterlegen. ) Bei ihrem 
Tode weinte fie über die Gefangenfchaft der Prinzen, ihrer 


" Söhne, aber ‚noch bitterer über die Verirrungen ihrer 


/ 


Tochter, der Herzogin von Longueville. „Liebe Freundin, 
fagte fie zur Gräfin von Brienne, ihrer Verwandten, die 
ihr. im Todes⸗Kampfe beiſtand, „beſchreiben Sie ber 
armen Elenden, die in Stenay ift, ben Zuftand, in bem 
Sie mich fehen, damit fie darnach flerben lerne.” Die 
göttlihe Milde erhörte die Wuͤnſche einer unglüdlichen 
Mutter; der erbaulihe Tod der Herzogin von Longueville 
kroͤnte, dreißig Jahre fpäter, eine lange Reue. 

Das Haus Eonde hatte damals den hoͤchſten Gipfel 
der Macht erreicht. Der Cardinal Mazarin war verbannt, die 
Koͤnigin gefangen, der Adel freute ſich uͤber den Sieg ſeines 
erlauchten Oberhaupts, wie über feinen eigenen, und das 
Parlament fchien nun auf immer mit der Partei verbunden, 
ber e6 fo eben gedient hatte, So viel Ruhm, fo viel Stärke, 
ein fo gegründetes Recht, fich für das Vorgefallene zu rächen, 
konnte den jungen Helden leicht zu gewaltthätigen Ent⸗ 
Schlüffen verleiten. ‚Einige feiner Freunde waren fühn genug, 
ihm den Rath zu geben, fich der höchften Gewalt zu bemaͤch⸗ 
figen. Andere, Gemäfigtere, beſchworen ihn, die Königin 
in Dal: des Grace einzulperren und fid der Regentſchaft 
anzumaſen. Unternehmungen dieſer Art haͤtten vielleicht 


wenig Hinderniſſe gefunden. Die darauf folgenden Ers 


eigniffe entſprachen indes keineswegs der allgemeinen Er» 
wartung und jene Allmacht zerfloß bald wie ein Nebel. 


*) Sie ſtarb am 2. October 1650 auf dem Schloſſe Chatillon⸗ 
für s £oing in ben Armen ber Herzogin von Chatillon. 


S 
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Die zeitgenoffifchen Geſchlchtſchreiber beſchuldigen den 
Prinz von Condé, daß er bei dieſer Gelegenheit ſein 
Gluͤck verſaͤumt habe; aber mußte nicht die Autoritaͤt, die 
er nicht für ſich zu erhalten verſtand, nothwendig in feiner 
Hand zerfplittern? War es damals möglich, bie großen 
Herren und die Magiftratd: Beamten, den Adel und bie - 
Bürgerichaft unter fi in Einklang zu bringen? Für einen 
Augenblid durch- einen gemeinfchaftlichen Haß unter eins. 
ander einig, trennten ſich biefe Parteien unmittelbar nad) 
dem Siege, und kaum hatte der Garbinal Mazarin Frank⸗ 
reich verlaſſen, als die alten Feindſchaften von Neuem 
ausbrachen. 

Der Adel, welcher in den erſten Tagen des Monats 
Kebruar *) ſich beim Herzog von Nemours verſammelt 
hatte, trennte fich nicht mehr, und feine Zuſammenkictfte 
wurden zahlreicher, nachdem er die Freiheit ber Prinzen 
erlangt hatte. Da kein Privathaus dazu geräumig genug 
war, fo verlegte er feine nunmehr regelmäfig gebilbete 
Derfammlung in das Klofter ber Franziskaner. Achthun⸗ 
bert Prinzen, Herzoge und Epelleute, die Häupter der 
angefehniten Samilien Frankreichs, wohnten. biefen Sitzun⸗ 
gen bei. Man beſchwerte ſich dort über die, „Unordnungen 
im Staate, über bie feit mehrern Iahrhunderten zum 
Nachtheil ber Vorrechte, Breiheiten und Gerechtigkeiten 
bes Adels ausgeuͤhten Gewaltthätigfeiten und Unter⸗ 
drüdungen.” Da das Selbfivertrauen der Verfammlung- 
mit ihren Kräften wuchs, fo. Fam fie bald auf den Ges. 





*) Giche bie &, 174. biefes Bandes. 
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danken, die Geſetze verbeſſern und die alte Verfaffung des 
Konigreichs wieder herſtellen zu wollen. 

Es konnte nicht fehlen, daß Anmaſungen dieſer Art 
das Mißvergnuͤgen des Parlaments erregen mußten. 
Zwei Enqueten: Räthe, die Herten Le Coq und Pithou, 
denuncirten fie als, „ber Autorität des Königs und ber 
Würde der Compagnie nachtheilig und um fo flrafbarer, 
ald jeder Zufammentritt des Adels widerrechtlich ſei, indem 
biefer "Stand im Parlamente durch bie Herzoge und Pairs 
verfaffungämäfig repräfentirt werde.” Herr von Galifs 
foniere, maitre des requ£tes, ſchlug vor, „gebachte Her⸗ 
z0ge und Pair ihrer Rechte ald Mitglieder ber Com: 
. pagnie für verluflig zu erklaͤren, wenn fie fortführen, an 
ben fogenannten Berfammlungen des Adels Theil zu 
nehmen.” 

Indeſſen wurbe auf deingenbes Bitten des Herzogs 
von Orleans, der es übernahm bie Sache beizulegen, ein 
Auffhub von einigen Tagen bewilligt. Aber feine Das 
zwifchentunft wat von keinem Erfolg; die Cdelleute, an⸗ 
ſtatt auseinander zu geben, ſchickten perfönliche Gitationen 
an Zeben von Adel im Stabt: Bezirke von Paris, um ihn 
- aufzufordern, im Branzistaners Klofler zu erfcheinen. Da 
Einer “erfelben, der Marquis von Rouillac, diefer Aufs 
forberung nicht Folge geleiftet hatte, wurbe ihm zu erken⸗ 
nen gegeben, „daß, wenn er ein zweites Mal zu ers 
fiheinen fich weigern würde, er für einen Bürgerlichen 
und. aller Adels⸗ Privilegien für verluſtig werde erklaͤrt 
werden.“ 

Der Marquis von Rouillac beſchwerte ſich beim Par⸗ 
lamente über die Gewaltthaͤtigkeit, „welche feine Stan⸗ 
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des: Genoffen an ihm ausüben zu wollen ſich anmaſten, 
und bat um den Schutz der Compagnie, wegen Aufrecht⸗ 
haltung ſeiner Adels-Qualitaͤt.“ Seine Bittſchrift wurde 
dem Generals Procurator zugeſchickt nnd der Erſte Praͤ⸗ 
ſident kundigte an, daß die Kammern ſofort wegen Er⸗ 
laſſung eines Beſchluſſes gegen bie Zuſammenkuͤnfte im 
Franziskaner⸗Kloſter zuſammen berufen werden ſollten. 

Als ſich der Adel vom Parlamente bedroht ſah, ſo 
reclamirte derſelbe den Beiſtand des Clerus, der damals 
im’ Auguſtiner⸗Kloſter feine Quinquennal-Verfaͤmmlung 
wegen Verwaltung der geiſtlichen Angelegenheiten hielt. 
Die Praͤlaten leiſteten den Edelleuten gern Huͤlfe und 
machten mit ihnen gemeinſchaftliche Sache gegen die 
Magiſtratur. 

Anſtatt vor dieſer Vereinigung zu erſchreden, nahm 
das Parlament, das gegen beide privilegirte Staͤnde gleiche 
Beindfchaft hegte, vielmehr in Berathung, „daß den frems 
den fo wie den franzdfifchen Garbindien der Eintritt in 
die Rathö+Collegia bed Königs auf immer zu unterfagen 
und bie Königin zu bitten fel, hierüber eine Declaration “ 
befannt machen zu laſſen.“ Dieſes Vorhaben erregte in der 
Berfammlung des Clerus ben heftigften Unwillen. Bier 
Erzbiſchoͤfe, dreifig Bifchöft, und eine große Anzahl andere 
Geiſtliche begaben ſich nach dem Palais⸗Royal. Georg von 
Aubuͤſſon *), Erzbiſchof von Embruͤn, ſtellte der Königin „bie 


‘ 
———— — 


*) Georg von Aubuͤſſon, Erzbiſchof von Gmbrän, dann Biſchof 
von Metz, franzoͤſiſcher Botſchafter in Venedig und in Spanien, ger: 
boren im 3. 1612. geflorben im 3. 1697. Gr war ein Bruder von 
Branz von Aubüffon, Herzog von Roannais, ber unter bem Namen bes 
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Ungerechtigkeit vor, den erſten glaͤnzendſten und aufgeklar⸗ 
teſten Stand im Staate den Regierungsgeſchaͤften entfrem⸗ 
den zu wollen; ein ſolcher Vorſchlag ſei, ſo lange die Mo⸗ 
narchie beſtehe, noch nicht gemacht worden und ber koͤnig⸗ 
lichen Autoritaͤt eben ſo ſeht zuwider, als der alten Ver⸗ 
faſſung des‘ Koͤnigreichs.“ 

Da das Parlament ſich durch dieſe Beſchwerden durch⸗ 
aus nicht ſtoͤren ließ, fo. nahmen die gegenſeitigen Vers 
bandlungen einen beleidigenden Charakter von heftiger 
VBitterkeit an. In der Verfammlung des Auguftiners 
Klofterd warf der Bifchof von Comminges der Magiftratur 
vor, „die alte Reichs-⸗Verfaſſung über den: Haufen gewore 
fen zu haben, nad) welcher Frankreich ein, aus drei Glies 
dern beftehender Körper war, naͤmlich der Geiftlichkeit, 
dem Adel und dem Dritten Stande, die Hinzufügung 
‚ eine vierten Glied aber müͤſſe diefen volfommnen Körper 
in ein furdtbared Ungeheuer verwandeln." In der Ver: 
fammlung bes Adels drüdten die Redner ihren Unwillen 
darüber aus, „daß zur Schande des Jahrhunderts und durch 
ben Umflurz der alten Gefege des Königreichd, junge 
Schüler, von ber Univerfität weg, Fraft einer Pergaments 
baut, die fie mit fechzig taufend Thaler bezahlen, zu regies 
renden Herren in allen Öffentlichen Angelegenheiten erhoben 
würden. So war ed nicht in den alter Zeiten ber Mos 
narchie, ald erlauchte Freiherren, die Väter des Baterlands, 
und alle andere Edelleute ihren eigenen Unterthbanen felbft 





Marſchalls von La Feuillade bekannt iſt, und ber auf eigne Koſten auf 
dem Plage des Victoires Ludwigs XIV: Bildfaͤule errichten ließ. 
_ 2 
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Recht fprachen. Seitdem man aber bahin gekommen, fie 
von ber Theilnahme an ber Regierung auszufchliefien, ſo 
woerde alles am Hofe durch hobfüchtige Niedrigkeiten ers 
langt, und ber Adel’ zur Verzweiflung durch die Unmögs 
lichkeit gebracht, je wieber in ben Befitz der Stellen feiner 
Boreltern zu. gelangen ‚ ehemald die würbige Belohnung 
feiner Geburt und feiner Verdienfte, jetzt der Gegenſtand 
einer ſchimpflichen und auf alles ſich erſtreckenden Ver⸗ 
kaͤuflichleit.“ *) | 

Durd dieſe Beleidigungen aufs Heufferfie gebracht, 
gab bad Parlament. bem Generals Procurator Auftrag, 
„eine Unterſuchung wegen der inſolenten Redensarten 
zu verhängen, bie in einer gewiſſen Berfammlung gehalten 
wörben fein, welche regelmaͤſig an beflimmten Zagen der 
Woche in einem ber Säle des Franziskaner-Kloſters, zum 
großen Nachfheile der koͤniglichen Autorität, zufammen 
fomme. Zugleich werde Jedermann verboten, bei gebachter 





*) Die Magiſtrats⸗Perſonen blieben Leine Antwort ſchuldig; 
fie warfen dem Adel feine Verfhwörungen und politifchen Unruhen, 
dem Glerus feinen flilen Durft nad) Herrſchaft vor, bem er die Pflich« 
ten feines Standes aufonfere. Der Herr von La Galiffoniere führte 
das Beiſpiel des Irgten Erzbiſchofs von Borbeaur an, zu bem ber’ 
paͤpſtliche Nuntins, als erfierer kam, um von ihm Abſchied zu nehmen 
und fi an bie &Spige ber Armee zu ftellen, fagtes: „Bedenken Sie 
wohl, daß Sie nicht nur bie Seelen derer, die im Kriege bleibeit werden, 
fondern auch berer, : weldge. während Ihrer Abwefenheit in Shrem 
Sprengel fterben, zu vertreten haben.’ Es fanden fi im ganzen 
Darlamente nur zehn oder zwölf Käthe, welche, die Sache ber privil⸗⸗ 
girten Staͤnde vertheidigten. Da einer derſelben feine Meinung auf 
eine Stelle des heiligen Auguſtin ſtuͤgte, ſo antwortete ihm Herr von 
ka Galiſſoniere: „Als ber heilige Auguſtin ſchrieb, wußte er gewiß nicht, 
daß bie Erzbiſchoͤfe Riniſter werden wollten. 1 

uU, 18 
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Verſammlung fih einzufinden, und ben Sranziöfanern, fie 
länger in iprem Klofter zu dulden." - 


. ange mündliche Verhandlungen waren nicht bie 
Sache der Edelleute, Sie wurden des Wortftreitö über» 
drüßig und Militairzund Parlamentar» Formen unter eins 
ander mengend, befchloffen fie, nad reiflicher Deliberation 
im Franziskaner-Kloſter, „fi ins Parlament zu verfügen, 
um deſſen SInfolenz zu züchtigen und ben erſten Praͤſi⸗ 
bent, fo wie ben Herrn von Champlatreur, feinen Sohn, 
in den Fluß zu werfen.” 


Die dem Parlamente völig ergebenen Diertelö Obers 
fien ruͤſteten ſich ſofort zu deſſen Vertheidigung. Mathieu 
Mole berief die Kammern zuſammen und trug ihnen vor, 
„er babe Nachricht, daß ein großes Blutbad im Werke 
fei, und das dem Dolche zuerſt gemeihte Opfer fei ihm 
„wohl befannt, aber er fürchte biefen jegt nicht mehr als 
früher und nichts werde ihn abhalten, auf der Nothwen⸗ 
digkeit zu befteben, ohne Verzug eine Verbindung anfzus 
Idfen, weiche fo ſchnurſtracks ben Gefegen und dem koͤnig⸗ 
lichen Anfehen zuwider ſei.“ Die Deliberation, in welcher 
die Mittel zur Volftredung ber erlaffenen Befchlüffe be 
fprochen werben follten, wurbe auf ben driiten Tag fefls 
gefest und die Prinzen eingeladen, an ber Berathung Theil 
zu nebmen, 


Mit gefpannter Aufmerkſamkeit beobachtete die Könis 
gin die Kortfchritte dieſes Streites, welcher ihr die Aus⸗ 
ſicht gewaͤhrte, ihre volle Autorität wieder zu erlangen. 
Parlament und Adel, mit ihrem Zwiſt befhäftigt, lieſſen 
die Königin wieber zu Athen kommen, und eine plöglide 
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Umſtimmung der Gemuͤther bewirkte, daß die aufges 
reizten Leidenſchaften ſi ch nun gegen den Prinz von 
Condo richteten, die noch gang vor Kurzem fo feurig für 
ihn in Bewegung gewefen wären. Zur Belohnung ihres, 


‘während feiner Gefangenfchaft bethätigten Dienfteifers 


hatten die bei den Franziskanern verfammelten Edellente 


die Unterſtuͤtzung des Prinzen gegen das Parifer Parlas 
ment verlangt, welches, indem es gleichfalls feine Dank: 


barkeit fuͤr die ihm geleifteten Dienfle in Anſpruch nahm, 


ihn aufforderte, die gegen ben Adel erlaffenen Befchtüffe 
mit gewaffneter Hand zu vollfireden. Bei der Unmoͤg⸗ 
lichkeit beide Parteien zu befriedigen, hatte der. Prinz ges 
hofft, durch eine ſtrenge Neutralität diefer Klippe audzus . 
weichen, weshalb er dem Herzog von Orleans die Führung 
diefer Angelegenheit voͤllig überlaffen hatte. Aber eine fo 
furhtfame Politik fchadete ihm mehr, als es ein beflimmter ' 


Entſchluß gethan haben würde; er zog ſich den Vorwurf 


der Schwäche und Undankbarkeit zu, und verlor feine als 


. ten ſo wie ſeine neuen Freunde. 


Nach vergeblichen Verſachen eine Ausſoͤhnung herbef 
zu führen, erärte der Herzog von Orleans, der nunmehr 
gezwungen war, fih für eine ober bie Andere Partei 
auszufprechen, daß, wenn bie Verfammlung im Franziska: 
ner=Stiofter den Parlamentöbefälüffen nicht Folge leiſte, et 
Truppen vorrüden laffen werde, um fie zu zwingen, auss 
einander zu gehn. Der vom Prinz von Condé berlaffene 
Adel wagte es nicht, den Bürgers Strieg in Paris zu bes 


. gimmen, und trennte fich- daher, aber in hoͤchſter Erbitte⸗ 


‚zung. Vor Beendigung feiner Zufammentünfte erlangte 
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er jedoch noch *) eine koͤnigliche Declarativn, welche Die 
Generals Staaten auf naͤchſten 8. September **) zuſammen 
“berief. Diefes Datum war mit Fleiß gewählt worben, 
damit ed bem Könige, ber am 7. befjelben Monats für 
volljährig erklärt werben follte, freiftehe, das während feis 
ner Minderjährigkeit gegebene Verfprechen als ungültig zu 
betrachten. Die Herren von Abel ahnten einigermaafen 
diefen Kunftgriff und verlangten noch eine von ber Könis 
gin und den Pringen unterzeichnete Schrift, „welche fie 
berechtige, an dem in ber Declaration beflimmten Tage 
fih zu vereinigen, welches aud der Gegenbefehl fein 
möge, ben fie dawider erhalten koͤnnten.“ 
. Nach. dem fiegreihen Ausgange des Kampfes gegen 
den Adel erlangte: das Parlament nicht minder bie Obers 
band über den Glerus, und ber ‚Zutritt zu ben Geheimen 
Raths-Collegien Sr. Majeflät wurde allen franzöfifchen 
ober fremden Garbindien. durch Föniglihe, vom Parlas 
mente protofolirte Patente unterfagt. 
Die furchtbare Coalition, welde den Minifter ges 
flürzt und ben Prinzen die Freiheit verfchafft hatte, war 
nun vernichtet, fo daß die Königin ihre Unabhängigkeit 
wieder gewann; fie verlor Feine Zeit, davon Gebraud zu 


*) 28. März 1551. 


) Im Augenbli dee Trennung erlieh bie Verſammlung bes 
Franziskaner⸗Kloſters Girculara Briefe an bie Ebelleute in ben Pros 
dinzen, um fie zu benachrichtigen, „daß die General: Staaten zufams 
men berufen würben, um ben Adel von dem Drude zu befreien, den ex 
feit fo vielen Jahren ſowohl perjönlih als in Hinficht feiner Guͤter, 
den Vorrehten und Breipeiten entgegen, exieibe, welche feiner Geburt 
zuftehen und gebühren. 
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= machen, und bie Bügel der Regierung von Neuem mit 


fefter Hand faffend, jagte fie Chateauneuf, ber das Ges 


heimniß ihrer Flucht verrathen hatte, fort, ernannte den 
erſten ‚Präfident Mold zum Groß: Siegdl:Bewahrer, 
rief den Canzler Seguier zurüd und machte ben Herrg 
von Chavigny zum SPräfident ded Geheimen Raths. 
Keine diefer Veränderungen ward vorher mit ben Prinzen 


verabredet und der Herzog von Orleans befchwerte ſich 
darüber als über eine Beleidigung.’ Die Königin ants 


wortete ihm, „er Pönne ſich unmöglich darüber wundern, 
daß fie. einen Entfchluß falle, ohne ihn zu Rathe zu stehn, 
da er in ber legten Zeit felbft für’gut gefunden habe, 
eine Menge Dinge zu thun, ohne fie um ihre Meinung, 
zu befragen. Eine fo flolge Antwort ſetzte Gafton in 
Schrecken; fie gab ihm die Ueberzeugung, daß bie Königin, 
im Geheim mit dem Prinz von Gondd audgeföhnt, in 
Vebereinfiimmung mit bemfelben gehandelt habe, und 
vol Eiferſucht gegen feinen Vetter, gab er fich die größte 
Mühe, um fih mit dem Hofe wieder auszufshnen. 
Mazarin befand ſich damals in Breuil, einem Scloffe 
am Rhein, wo ihm der Churfürft von Coͤlln einen Zus 
fluchts⸗Ort verflattet hatte Bon dort aus beherrfchte er 
Anna von Defterreich eben fo unumfchräntt, als wenn er 
das Palais⸗Royal nie verlaffen hätte, und niemals zeigte 
er mehr Gefhidlichkeit in der Kunſt Uneinigfeiten auszus 


fireuen und gegenfeitigen Haß zmifchen den Parteien auf⸗ 


zuregen. Indem er den Herrn von Chavigny, den alten 
Sreund des Haufes Conde, zum Chef des Geheimen Raths 
ernennen ließ, fo ging feine Abficht dahin, das Mißtrauen 
des Herzogs von Orleans zu erregen und ein Mittel zu 
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haben, um den Prinz von Condé zu’ bintergehen. 
Diefe fo Liftige Politit gelang ihm volllommen. Kaum 
glaute fih Chavigny bes Vertrauens der Königin gewiß, 
als er fein ganzes Beflreben darauf richtete, fie mit dem 
Prinz von Condé auszufühnen und biefer, dur bie 
Zuverläffigkeit des Unterhändlerd ficher gemacht, ging im 
die ihm gelegte Falle. Es wurde wegen: eined Vertrags 
zwifchen der Königin und dem Prinz auf folgende Bedin⸗ 
gungen unterhandelt: 

„Der Prinz von Condé wird in feine Stellen und 
Gouvernements wieder eingefegt." | 

„Die Königin läßt ihm anfehnlihde Summen für 
ruͤckſtaͤndige Penſionen und Zruppen » Löhnung auszahlen.” 

„Seine Cavalleries und Infanterie: Regimenter, die 
des Herzogs von Enghien, des Prinz von Conti und 
des Herzogs von Longueville, follen auf den alten Zuß 
wieder hergeftellt werden. * 

„Die Gouvernements der Provence, ber Auvergne 
und der Feſtung Blaye, follen dem Prinz von Gontt, 
dem Herzog von Nemours, dem Prinz von Marfillac, 
die der Guyenne und ber Bourgogne dem Prinz von 
Gonde felbit gegeben werden, welder um biefen Preis 
feine Einwilligung zur Ruͤckkehr des Cardinals Mazarin 
giebt.“ 

In ihrer Ungeduld, dieſ⸗ Ruͤckkehr zu bewirken, haͤtte 
Anna von Oeſterreich vielleicht ihre Einwilligung zu allen 
dieſen Puncten gegeben, wenn ſich nicht der Cardinal, 
mit edelmuͤthiger Aufopferung, dagegen geſetzt haͤtte. In⸗ 
dem er den Vertrags: Entwurf, den man ihm nach Breuil 
mitgetheilt hatte, zürüdfchiefte, antwortete er, „daß, wenn 
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die Königin ſolchen Bumufhungen nachgebe, ihr weiter 
nichts übrig bleibe, als ben Prinz nad Reims zu fühe 
zen und ibm die Krone auf den Kopf: zu feßen. .. + - + 
Er wolle lieber fein Leben lang erilirt bleiben, als um 
biefen Preis nah Frankreich zurüdkehren. . .... Er 
rathe jedoch, die eingeleitete Unterhandlung fortzufegen, 
um ben Prinz völlig ficher zu machen und ihn dadurch 
zu Schritten, zu verleiten, welche ihn mit ben Chefs der 
Fronde, befonders mit dem: Coadjutor, unverföhnlich ent⸗ 
zweien Fönnten. 

Die Inftructionen ihres Miniflerd immer befolgend, | 
verfprach die Königin dem Prinz von Condé, ohne Ver: 
zug, die Provence, die Auvergne, Burgund, die Guyen⸗ 
ne und: die Feflung Blaye zu feiner Verfügung zu 
ſtellen; fuͤr ſo große Gunſtbezeugungen verlangte fie weis 
ter nichts, als die,| zwifchen dem Prinz von Conti und 
dem Zräulein von Chevreuſe abgeredete Heirath rüds 
gängig zu mahen. Diefe Bedingung wurde um fo leich⸗ 
ter bewilligt, da dem Herzog von La Rochefoucauft die‘ 
Erondeurs haßte, und die Herzogin von Longueville auf 
Sräulein von Chevreuſe eiferfüchtig war. Auch Beweg⸗ 
gründe anderer Art flöften dem Prinz von Gonti einen 
Widerwillen gegen biefe Bermählung ein. Wie dem auch 
fein möge, fo wurde diefe Heirath mit Auffehen und auf 
die befeidigendfte Art aufgegeben, ohne alle Rüdfiht auf 
die eingegangenen Verbindlichkeiten, denen bie’ Prinzen 
ihre Freiheit verbankten, und ohne daß man fich nur die 
Mühe gegeben hätte, fi eines Vorwands zu bebienen, 
um den duffern Schein zu retten. _ 

Es Fonnte nicht fehlen, daß ein ſolches Verfahren die 
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Frau von Chevreuſe und ihre Tochter nicht im allerhoͤch⸗ 
fien Grade erbittert hätte Im Augenblid ihres heftig« 
ſten Zorns ließ fie bie Königin zu ſich rufen und ſchlug 
ihnen ohne weiteres vor, ſich mit ihr zu verbinden, um 
ſich an den Prinzen zu raͤchen, ſie nahmen es an, ohne 
ſich einen Augenblick zu bedenken. Anna von Deſter⸗ 
reich fragte ſodann Fraͤulein von Chevreuſe, „ob 
ſie noch immer auf den Coadjutor rechnen koͤnne?“ — 
„Mehr als je,“ antwortete keck die junge Prinzeſſin. 
Dieſe Verſicherung erfuͤllte die Koͤnigin mit Freude, ſie 
umarmte das Fraͤulein von Chevreuſe herzlich und ver⸗ 
ſprach ihr ihre volle Liebe, vielleicht ihre ganze Achtung, 


wenn fie Gondi dahin vermögen koͤnne, in ihr Eomplot 


einzugehen. 

Eine große Veränderung hatte fich feit zwei Monas 
ten tn dem Benehmen bed Goadjutord zugetragen. Es 
"hatte nicht viel Zeit bedurft, um ihm Kenntniß von ben 
Unterhandlungen des Prinzen von Gonde mit dem Hofe 
und von befien Untreue gegen die Frondeurs zu verfchafs 
fer Zu gefhidt um .feine Rache burch einen ungzeitigen 
Ausbruch aufs Spiel zu feßen, befhloß Gondi, fi in 
feinem erzbiſchoͤflichen Palaft einzufchlieffen und dort, in 
ber Zurüdgezogenheit, die neuen günftigen Zufälligkeiten 


abzuwarten, welche fich bei der unmittelbar bevorflehenden 


Krifis der Angelegenheiten voraus fehen liefen. Er nahm 
daher mit einer gewiſſen Seierlichleit von der Königin, 
ben Herzoge von Drleand und dem Prinz von Condé 
Abſchied. „Die unglüdlichen Beitverhältniffe,” fagte er 


ihnen, „hätten ihn zu weit von feinen Beruföpflichten 


abgezogen. Er würbe aber nunmehr gar nicht zu ent⸗ 
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ſchuldigen ſein, wenn er nicht eilte, ſich auf biefelben zu 
befchränten und feine Sorgfalt lediglich auf Verwaltung 


feiner Didces zu verwenden, jeßt, wo durch die Sreiheit der . 


Prinzen und die glädlihe Eintracht zwifchen der Pöniglichen . 


Familie die Öffentliche Ruhe völig gefichert zu fein ſcheine.“ 


Bon biefem Zage an erblidte man an feiner Zafel 
und in den Saͤlen bes erzbifhöflichen Palaſtes Niemand 
als Geiſtliche und Gelehrte: theologifche Conferenzen und 


Paoftoral:Befuche fchienen allein die Thätigkeit eines Geis ' 


fie zu feffeln, der keine Laufbahn betreten, konnte, ohne 
fie mit Glanz zu erfüllen. Das Parifer Volk erbauete 
fih an der neuen Lebens» Weife feines Seelforgers. Aber 
unter diefer heuchlerifhen Maske fuhr Gondi fort, fehr 
‚freie Sitten und ehrgeizige Anfchläge zu verbergen. Jede 


Nacht begab er fich, verkleidet, zu den Damen von Ehevreufe, - 


deren Erbitterung er 'theilte, und verabredete mit ihnen 
feine Radjes Plane gegen den Prinz von Gonde. | 
Sobald die Königin von der Stinmung bed Coad⸗ 


jutor& unterrichtet war, ließ fie ihn durch den Marfhall 


von Pleffis« Prasiin abholen, dem fie, ald Creditiv, 
eine eigenhändig unterzeichnete Schrift mitgegeben hatte, 
Gondi verbrannte diefes Billet, nachdem er ed ehrfurchts⸗ 
voll gekuͤßt hatte, legte auf der. Stelle fein geifttiches Se: 
wand ab, zog weltliche Kleidung an, deren er ſich ſtets 
bei feinen nächtlichen Intriguen jeder Art bediente, und 
folgte dem Marfchall, 


Er wurde geheimnißvol in dad Oratorium ber Koͤ⸗ 


nigin eingeführt und. brachte mehrere Stunden in Gonfe: 


renzen mit ihr zu. In der näcften Nacht und in ben . 


barauf folgenden kehrte er dahin zuruͤck, und nad ben 


% 
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Sitten der Zeit und der handelnden Perfonen if nicht , 
daran zu zweifeln, daß bei diefen langen naͤchtlichen Als 
einbeifammenfein Gondi es nicht verſucht habe, ſich des 
Vertrens Anna's von Deſterreich dadurch zu verſichern, 
daß er ihr Herz zu gewinnen ſuchte. Bald aber konnte 
er ſich uͤberzeugen, daß hier Mazarin noch immer fo ug 
umſchraͤnkt herrſche, wie ehemals. Die Koͤnigin geſtand 
ihm,» baß es auf ausdruͤcklichen Rath ihres Miniſters 
geſchehen ſei, wenn ſie ihn habe rufen laſſen, und daß 
ſte ihm nichts mehr als die zweite Stelle im Cabinete 
verſprechen koͤnnte.“ Indes haͤndigte ſie ihm die Ernen⸗ 
nung zum Cardinalat aus, indem ſie hoffte, daß er ihr 
aus Dankbarkeit, gegen den Prinz von Condé Dienſte 
leiſten und ſich nicht ferner der Ruͤckkehr des Cardinals 
Mazarin widerſetzen werde. 

In Hinſicht des letzten Punetes widerſtand der Co⸗ 
adjutor allen, auch noch ſo dringenden Bitten der Koͤnigin, 
aber er verſprach gern, ſich gegen den Prinz zu erklaͤ 
. zen und beide, von gleihem Haſſe entbrannt, dachten auf 
Mittel, ihrem Feinde den Untergang zu bereiten. Anna's 
von Deſterreich Leidenfchaften waren heftig; wenig ſich 
um bie Folgen befümmernd, wollte fie zur Nachtzeit das 
Hotel Condé überfallen Iaffen; und der Marfhall von 
Hocquincourt erbot fih zur Ausführung dieſes Anfchlags, 
Der gemäfigtere Coadjutor ſchlug vor, ben Prinz von 
Conde am hellen Zage in den Gemaͤchern des Luxem⸗ 
burg verbaften zu laffen; er wollte dafür gut flehen, dazu 
die Einwilligung und Mitwirkung des Herzogs von Dr⸗ 
leans zu erlangen. 

Waͤhrend dem man im Palais⸗Royal zwiſchen dem 
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Tode bes Prinzen und feiner Verhaftung ſchwankte, unters 

handelte er felbfl ohne Mißtrauen und glaubte ſich auf 
dem Punct, mit dem Hofe abzuſchlieſſen; fein Erftaunen 
kam feinem Borne gleich, als der Herr vom Chabigny, 
entrüftet über die XZreufofigkeit, deren unwillkuͤhrliches 
Werkzeug er gewefen war, zu ihm Fam, um ihm die An⸗ 
fhläge der Königin zu entbeden und ihn dringend aufzus. - 
forbern, für feine perfönliche Sicherheit zu forgen. Der 
Prinz von Condé brachte in ber Eil einige Zreunde zus - 
fammen, ließ Thüren und Benfter im Hotel Condéͤ barris 
cadiren, bie Gartens Mauern mit Schießfcharten verfehen 
und in den umliegenden Straßen Vorpoften ausſtellen, 
ganz als wenn er fih im Angefichte des Feindes befunden 
hätte. Indem bie Königin darüber eine große Verwun⸗ 
derung affectirte, nahm fie yon diefen Anflalten Veranlaſ⸗ 
fung, gleihfald Truppen im Palals Royal zu verfammeln 
und beide Parteien blieben fortdauernd in foͤrmlichem 
Kriegs: Zuflande einander gegenüber ftehen. 

Es war indeſſen ſchwer, daß ber Prinz, bed Beiſtandes 
des Parlamentes und des Adels beraubt, ſich lange gegen 
die vereinigten Kraͤfte des Hofs und des Coadjutors haͤtte 
halten koͤnnen. Jeden Tag lief er Gefahr, in den Straßen 
uͤberraſcht oder mit Gewalt in ſeinem Hauſe bezwungen 
zu werden. Ein Mal, als er im Cours la Reine ſpaziren 
ging, begegnete er dem Könige, der von Suͤresne zurüd« 
Fam, wo er fich gebadet hattes che der junge Monarch in die 

Alleen hineinkam, hatte er den Abtheilungen der Leibwache, 
Gendarmen und Leichten Weiter, welche feine Escorte bil: 
beten, befohlen, auf dem Pflafter längs dem Fluſſe zu 
bleiben, damit der Staub den Damen nicht befchwerlich 
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falle; dieſer Umſtand rettete ben Prinz. Nach feiner, 
Zuruͤckkunft ins Palaids Royal ſagte Ludwig XIV. offent⸗ 
lich, daß er ihn würde haben auf der Stelle verhaften 
laſſen, wenn er die Mittel dazu unter den Haͤnden gehabt 
haͤtte, und er ſowohl als die Koͤnigin, beklagten, dieſe gute 
Gelegenheit verloren zu haben. , 

Einige Tage fpäter, als der Prinz im Bett lag, Fam, 
zwifhen ein und zwei Uhr bes Morgens, einer feiner 
Edelleute, ihn zu benachrichtigen, baß zwei Garde⸗Compag⸗ 
nien gegen die Vorftadt Saint: Germain anrüdten. Er⸗ 
fchredt von diefem Truppen: Marfche, — der jedoch weiter 
nichs als die flärfere Befegung des Thores Saint: Zaques 
zur Verhinderung der Einfuhr von Wein: Wagen bezwedte, 
welche die Schleichhändler einſchwaͤrzen wollten, — flieg 
ber Prinz von Gonde ſchnell zu Pferd und entfloh durch 
die Vorſtadt St. Michael mit einem Gefolge von blos 
fieben Perfonen. In einiger. Entfernung von ber Stadt 
bielt er on, um den Prinz von Conti zu erwarten, 
glaubte aber das Geraͤuſch einer großen Anzahl Pferde zu 
hören, bie im Trapp auf ihn zukaͤmen. Da er nicht daran 
zweifelte, daß es eine, zu feiner Verfolgung nachgefchidte 
Schwadron fei, fo gab er feinem Pferte die Sporen und 
fam in Einem Galopp nat Fleury bei Meudon. 

Durch ein fonderbared Spiel des Schickſals floh auf 
biefe Art der unerſchrockenſte Mann feines Jahrhunderts 
vor Weibern und Kindern, die, auf Efeln reitend, Gemüfe | 
zu Markte brachten. Als der Prinz feinen Irrthum inne 
geworden war, fo vermehrte das Lächerliche Ded Abenteuers 
feinen 3orn und er wollte nicht wieder nad) Paris zuruͤck⸗ 
kehren, ſondern zog ſich nach Saint⸗Maur zuruͤck, wo bie 
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‚Herzogin von: Longueville, der Prinz von Conti, die Her⸗ 
zoge von Remours und La Reochefoucault ſich bald mit 
ihm vereinigten, „Bälle, Theater, Spiel, Jagd und ein 
guter Tiſch Iodten eine anſehnliche Anzahl Hofleute dahin, 
Leute, welche bein Entſtehen politifcher Yarteien fih im« 


mer anbieten und fie dann verrathen oder verläffen, ſobald | 


Deforgniß oder ihr Nugerr es mit ſich bringk’' *) 

Der Prinz von Conde, der fih nach einem zuverläffie _ 
gern Stügpuncte, umſah, ſchrieb ‘an das Parlament, um 
ihm bie Beweggründe feiner Abreife. vorzulegen, fo wie 
feines Entſchluſſes, nicht nach Paris zuruͤkzukehren, \ fo 
lange die Königin, von Mazarins CKreaturen umgeben, 
fih durch deren Rathſchlaͤge leiten lafie Die: Compagnie 
verweigerte jebe. Berathung. über diefen Brief, bevor fie 
nicht die, Befehle. der Königin ‚uehalten habe; und als am, 
folgenden .Zag : der Generals Abvocat Talon im: Namen 
Ihrer Majeftöt.estlärte,..,,vaß fie nicht baran»gebackt hätte, 
- den Prinz von Condé verhaften laffen zu wollen,” fo ta» 
delte ihn der Erfte Präfident fehr fireng darüber, „baß er 
aus ungegründetem Argwohn bad Signal’ zum Bürgers 
Krieg. gegeben babe.’  - : 

Bei dem, Worte Bürgers Krieg unterbrach der Prinz 
von Conti den Erſten Praͤſident, und durch feinen Zorn: 
fortgerifien, erlaubte er ſich eine drohende Beberbe, weiche 
die Verfammlung mit Unmwillen erfüllte, Voll Wuͤrde ants 
wortete Mathieu Mole, „daß er Niemanden fuͤrchte und 
daß Feine Rüdfiht in ber Welt ihn abhalten werde, bier 


*) Memoiren des Margiis von Monglat. 


x 
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dauerte: ſechs: Tage. Die drei: Parteien, welche ii der 
Sompagnte vorherrfhend "waren, fanden fi von Neuem, 
mit den nämlichen Kräften, wie im vorigen: Jahre, ges 
genuͤber. Deslaydess Payen, Dberhaupt:.'der Neuen 
Fronde, „ſchlug Vorftelungen bei der Königin vor, um 
fie .zu erfuchen; dem Herrn Prinz von Conde Genugs 


thuung zu geben, und die: Herren Le Tellier, Servien und 


Lyonne aus dem Geheimen Rathe zu entfernen.” Sech⸗ 
zig Stimmen wnterflügten biefen Antrag Die Alten 
Frondeurs hingegen flimmten der Anficht bed Coadjutors 
bei,. weicher ber Meinung⸗Wwar, alle diejenigen für Störer 


ber Öffentlichen Ruhe zu erklaͤren, welche, den. Parlaments« 


befchlüffen zum Trotz, forbfähren in Verhaͤltniſſen mit dem 


Cardinal Mazarin zu ſtehen. Indeffen nannte er die 
Staatö: Setretaive nicht bei. Nanten und‘ tabelte vielmehr 


‚bie Form, in »welcher man ihre ‚Entfernung verlangte. 


Wenn“ fagte er, „die Mißgunſt einer der Herren Prinzen - 
vom Geblüt über das Scidfal der. Menſchen entfchiede, 


. fo. würbe: durch eine folche Abhängigkeit‘ das Lönigliche 


Anfehn eben fo.viel leiden, al6 die Freiheit der Unter 
thanen, und die: Mitgliever dest Gchelmen Raths würden 
alddann mehr ald Einen Herrn haben. . 

Die Partei ber Gemäfigten *) trat, aus Haß gegen 
ben Prinz von Condé, "dein :Goadjutor bei, und die 
Königin ſah es wie einen errungenen Vortheil an, als 
Deslandes⸗ Papen die Stimmen⸗ Mehrheit nicht erhielt. 
Auch hoffte fie, daß der mit dem Vortrage ber Parlaments⸗ 


. . 


*) Giche &, 79 biefes Bandes, 


on 


- 


Sn 
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Vorſtellungen beaufträgte Erſte Präfibent ſich biefer 


Pfliht lau unterziehen werde. Aber Mathieu Mole: ants 
wortete, als feine Sreunde ihn bewegen wollten, dem Hof- 
einige Gefaͤlligkeit zu bezeugeh; „ber Beſchluß ſei zwar 
gegen ſeine Anſicht gefaßt worden, allein als Oberhaupt 
der Compagnie koͤnne er ohne Pflicht⸗Verletzung nicht 
umhin, die Meinung ber Majoritaͤt auszudruͤcken. — ‚Das 
ſind wahre Grundſaͤtze eines Republicaners, “rief entruͤſtet 
die Koͤnigin aus. Sonderbare Verblendung unumſchraͤnk⸗ 
ter Monarchen, die ſich in der That einbilden, daß ihre 
Rechte allein rechtmaͤſig ſind, und daß der Gehorſam ge⸗ 
gen ihren Willen die einzige Pflicht eines treuen Unter⸗ 
thanen iſt! 

Auf die Beſchwerden des Parlaments wagten es die 
Staats-Secretairs nicht mehr im Geheimen Ftathe zu er⸗ 
fheinen, fie verlieffen fogar Paris, Ihre Abreife ließ dem | 
Prinz von Conde keinen Vorwand mehr, um fich länger 
zu weigern, ber Königin wie gewoͤhnlich ſeine Aufwartung 
zu machen; nichts deſto weniger kam er wieder ins Par⸗ 
lament, ohne vorher dieſer Pflicht Genuͤge geleiſtet zu 
haben. Mathieu Mole warf es ihm aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit vor, indem er hinzufuͤgte, „daß ihn der Dbers 
gerichtshof nicht eher mit Vergnügen auf feinem Sitze 
fehen werde, bis er biefen Beweis von Ehrfurcht und 
Unterwerfung gegeben haben werbe, was er um fo ge: 
fahrloſer thun koͤnne, da die Königin dem Parlamente ihr 
Wort darauf gegeben habe.“ | 

Ein ſolches Verſprechen machte auf den Hrinz wenig 
Eindruck, weshalb er auch hitzig erwiederte, „das Wort 


der Koͤnigin- und die Buͤrgſchaft des Herrn Erſten Praͤſi⸗ 


— 14 
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denten haben nicht gehindert, daß er dreizehn Monate in 
harter Gefangenfchaft zugebracht, es ſei ihm nad) diefer | 
Erfahrung erlaubt, ſich nicht Leichtfinnig auszufegens im 
Palais Royal gefhehe noch alles, wie ehemals, auf Be⸗ 
fehl des Cardinal Mazarinz Übrigens habe er noch treus 
Iofere Feinde zu fürchten, die er zu feiner Zeit nennen 
werde, und welche bei nächtlichen Sufammenkünften ben 
Rath gegeben hätten, ihn zu verhaften.“ 

Bei Beendigung biefer Mebe drehte fih ber Prinz 
von Gonde gegen den Coabjutor und warf einen flolzen 
und drohenden Blick auf ihn, der Beinen Zweifel barlıber 
ließ, daß er damit gemeinet ſei. Der entfchloffene Ton, 
die Ehrfurcht gebietende Stellung des Prinzen erregten in 
der Berfammlurg ein Gemurmel des Beifalld. Der Hers 
z0g von Srleans, der-fih immer beeilte, die Partei zu 
unterſtuͤtzen, von ber er vermuthete, daß fie bie Oberhand . 
behalten werde, 'verficherte, „daß bie Beforgniffe feines 
Vetters nicht ohne Grund feien, daß man allerdings bad 
Project ihn zu arretiren gehabt habe, wie er ed aus guter 
Quelle wife.‘ 

Ohne fich von dem Angriffe des Prinzen von Condé 
‘und dem Abfall des Herzogs von Orleans einfhüchtern zu 
laffen, nahm num der Coadjutor das Wort und dufferte mit 
unerfchüitterlicher Kaltblütigkeit, „bie Freiheit des Herrn 
Prinzen von Conde fei mit dem Heile des Staats unzers 
trennlich; diejenigen, welche gegen feine Perfon Anfchläge 
machten, koͤnnten nichts anders als Boͤſewichter und Vers 
brecher fein, die verbienten nad der Strenge ber Geſetze 
beftraft zu werden; er fchlage baher vor, den Generals 
Procurator zu beauftragen, ein Verfahren gegen dieſelben 
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einzuleiten.” Bei diefer unerwarteten Rede fing der Prinz 
an zu lachen, und bie ganze Verfammlung theilte dieſe 
Stimmung. Der Coabjutor ſelbſt ſchien nicht fehr ernſthaft 
und eben fo wenig zu verlangen, Daß man an feine Aufrichs 
tigkeit glaube. Es lag indeß in feiner Falſchheit fo viel- Ans 
fiand und Entfhloffenheit, daß fie weder Verachtung noch 
Unmwillen einflöfte. Der Beſchluß wurbe, feinem Antrage 
gemäs, gefaßt und blos auf den Vorfhlag bed Erften Praͤ⸗ 
ſidenten hinzugefuͤgt, „daß Se. Hoheit aufgefordert wuͤrden, 
dem Koͤnige und der Koͤnigin ſeine Aufwartung zu machen.“ 

Der Prinz von Condé wagte es nicht, ſich der Erfuͤl⸗ 
lung einer ſo beſtimmten Auflage zu entziehen, und machte 
der Koͤnigin einen kurzen Beſuch. Anſtatt aber daß dieſe 
leere Foͤrmlichkeit zu einer Art von Annäherung geführt 
hätte, fo wurde die gegenfeitige Grbitterung nur noch 
größer, und nachdem beide Parteien alle ihre Kräfte zus 
fammengezogen hatten, fo war Paris mit blutigen Un⸗ 
zuben bedroht. Eine große Anzahl aus ben Provinzen 
angelommener Ebdelleute bildeten für den Prinz eine 
glänzende und fichere Eöcorte. Wenn der Coadjutor ers 
fhien, fo war er ſtets von allen Dienern der Königin 
und von einigen taufend rechtlichen Bürgern begleitet, welche 
ihrem Erzbifhof ergeben und bereit waren, mit Gut unb 
Blut ſelbſt diejenigen feiner Angelegenheiten zu’vertheidigen, 
welche zum Ruhm eines Prälaten am wenigſten geeignet 


fdhienen. *) | 





*) Die Parlaments» Deiiberationen waren bamals ein Gegenftand 
der Lebbafteflen Reugierde. Die voruehmften Frauen bes Hofes 
drängten fi, um in bie Große Kammer zu kommen und in ben ver 
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Die aöznigin wußte ſich vor Freude nicht zu laſſen, 
als fie endlich den Prinz Yon Condéé mit einem Gegner 
handgemein fah, der ihm weder an Stolz noch an Kühns. 
heit nachſtand. Noch immer aber fonnte fie fih noch nicht 
davon überzeugen, daß ihre Feindfchaft aufrichtig und uns 
verföhnlich fei, und fie fuhr fort zu befürchten, daß beide 
ſich auf ihre Unkoſten vertragen könnten. Um ihren Args 
wohn aufzuftären, fam fie eine Tages auf den Einfall, 
die Herzogin von Orleans beim Weggehen vom heiligen 
Abendmahle aufzuhalten, und ohne fie vom Altare weg⸗ 
zulaſſen, forderte ſie dieſelbe auf, zu erklaͤren, ob der Co⸗ 
adjutor dem Intereſſe des Hofs beim Herzog von Orleans 
treu und redlich Vorſchub leiſte. Als die Herzogin dieſe 
Frage bejahend beantwortet hatte, ſo ſchenkte endlich die 
nun beruhigte Koͤnigin dem Coadjutor ihr volles Vertrauen. 

Der Moment des Ausbruchs war gekommen; gezwun⸗ 
gen einen definitiven Entſchluß zu nehmen, berief der Prinz 
von Condé die Oberhaͤupter der ihm befreundeten Partei 
nach Saint⸗Maur. Die Herzoginnen von Longueville 
und Nemours, der Prinz von Conti, die Herzoge von 





gitterten Tribunen, welche man Laternen nannte, Plaͤtze zu finden, 
von denen fie alles hoͤren konnten, ohne geſehen zu werden. Gihes 
Tages, als die Damen von Chevreuſe aus der Gigung kamen, wurben 
: fie von elendem Pöbel angefallen, ber grobe Schimpfworte gegen bie 
jange Prinzeffin ausftieß, mit Beziehungen auf ten Goatjutor. Der 
Unwille gegen bie Prinzen, bie man beſchuldigte, die’ Urheber biefer 
Schändlichkeit dazu angeftellet zu haben, war allgemein. Am folgens 
Ben Tage vereinigten fi viertaufend ber angefehenften Bürger, um 
die Geliebte ihres Erzbifchofs zu escortiren, und der, weniger zahlreich 
begleitete Prinz von Conti fah vor feinen Augen die Leute halb tobt 
prägeln, benen man Schulb gab, auf feine Beranlaffung gehandelt 
zu haben, 
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Nemours und 2a Rochefousault, die Grafen von Boutte⸗ 
pille, Tavanne, Goligny, der General Moarfin, die Herren 
Arnault, Lenet und einige, Andere, erfhienen auf biefen 
‘ Aufruf; aber die Herzoge von Longueville, Bouillon und 
La Force, fo wie der Vicomte von Zürenne lieffen fih 
entfhuldigen und gaben dadurch hinlänglich zu erkennen, 
daß man nicht mehr auf fje zählen muͤſſe. Der Erftere 
hatte feinen DBertrag mit dem Hofe gefchloffen, und bie 
drei Restern unterhandelten wegen der ihrigen, Die Prins 
zefjin Palatine, welche ‚mit den Prinzen unzufrieden war, 
weil diefe alle durch fie, in deren Namen eingegangene 
Verpflihtungen gebrochen hatten, ließ gleichfalls erklären, ' 
daß fie fich von ihrer Partei trenne, deren Kräfte durch 
diefe Abfälle merklich gefhwächt wurden. - | 

Bei der Verſammlung in Saint» Maur, welde bie - 
Hofleute des Palais: Royal die Stände der Ligue 
nannten, wurde über Krieg und Frieden beratbfchlagt, 
Der Prinz von Sonde und der Herzog von La Roche⸗ 
foucaylt trugen ein ihnen ehrenvolles Bedenken. Die 
Herzoginnen von Longueville und Nemours hingegen 
trieben eifrig zu raſchen Entſchluͤſſen an, und ſtellten mit 
Nachdruck vor: „daß tie Partei fein anderes Rettungs⸗ 
Mittel habe. Die Erfahrung habe hinlaͤnglich gelehrt, 
wie wenig man ſich auf das Wort der Koͤnigin verlaſſen 
koͤnne; zudem biete fie in dieſem Augenblick nicht einmal 
Bedingungen an, fondern verlange hlinde Unterwerfung, 
die der Ehre und der Sicherheit Aller entgegen ſei. Bei 
ber Nothwendigkeit, unter. ben Waffen bleiben zu müflen, 
fei Feine andere Wahl uͤbrig, als die zwifchen einer furcht⸗ 
famen Defenfive, welche dem Mazarin Mittel und Zeit laſſe, 
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den Saamm.der Zwietracht unter der Partei auszuflreuen, 
und einem offnen Angriff, bei welchem das Uebergewicht 
der militaͤriſchen Zalente des Herrn Prinzen von Conbe 
und fein. Anfehn beim ‚Adel und ber Armee ihnen einen 
entſcheidend gänftigen Ausgang verſpraͤchen.“ 

Ba bdiefe Anfiht die Stimmen: Mehrheit bei der Bes 
zathung für fich gewann, fo gab der Prinz, obgleich uns 
gern, nach) und traf bie nöthigen Veranftaltungen, um 
baldigft den Beldzug eröffnen zu Fünnen. Er vertheilte 
feine beften Feſtungen an feine zuverläffigfien Freunde, und 
fhidte den Graf von Boutteville nad) Bellegarde, Ar 
nault nach Dijon, Marfin nach Stenay. Die Herzoginnen 
von. Longueville und Nemourd fchloffen ſich in. Bourges 
ein, die Prinzeffin von Conde in Montrond und Kenet 
ging. nah Madrid, um fich bei dem Könige von Spanien 
um Mannfchaft und Geld zu bewerben. Endlich ſchickte 
der Prinz von Sonde den Vicomte von Tavanne zur Eönigs 
lichen” Armee, um bort ben Dberbefehl über die Ins 
- fanteriesund Gavalleries Regimenter von Condé, Conti und 
Enghien zu übernehmen. Diefe verfchiedenen Corps bil: 
deten nicht weniger als achttaufend Mann, und rechneten 
es fih zum Ruhme an, Niemand anders als den Prinzen 
zu gehorchen, deren Namen fie führten. Zavanne . hatte 
Befehl vom Prinz, fie unter feinem Vorwande zerfplittern 
zu laffen, immer auf eine halbe Stunde entfernt von der 
Föniglichen Armee ihr Lager aufzufchlagen und dem Mar: 
ſchall von Aumont,“) welcher letztere commandirte, nichts 
mehr als die Austheilung der Parole einzuräumen. 





7) Anton vom Aumont, geboren im I. 1601, wurde Marſchall von 


\ 
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Anſtatt daß dieſe Vorbereitungen bie Königin in 
Screden gefegt hätten, fo war nichts ihrer Politik ange 
meflener, als die Wirkung derfelben zu befcleunigen. 
- Mazarin wußte wohl, baß alle Parlamente in Frankreich 
ſich gegen eine'Partei erfiären würben, bie mit ben Fein⸗ 
ben des Staats in Buͤndniß fanden. Ihm war nicht 
minber bekannt, „daß Unruhen, wenn fie den hoͤchſten 
Gipfel erreichen, immer zum Voxrtheil der unumſchraͤnkten 
Gewalt ausfchlagen*), under fah den Augenblid Fommen, 
wo bie Parteien felbft Sehnfuht nah Ruhe haben und 
wuͤnſchen würden, im Schatten des Zhrous ſchlummern 
zu koͤnnen. I 

Um jede Ausfoͤhnung unmöglich zu maqhen, ließ da⸗ 
ber die Koͤnigin eine Schrift in Form einer Klage gegen 
den Prinz von Condsé aufſetzen, in welcher alle Ein: 
griffe in die Fönigliche Autorität, deren er ſich feit feiner 
Entlaffung aus der Gefangenfchaft fehuldig gemacht hatte, 
fein Uebermuth gegen den Hof, befonders aber feine Ein⸗ 
verffändniffe mit Spanien herausgehoben waren. "Diele 
BefhwerdesEchrift war an das Parifer "Parlament ge 
richtet, von welchem bie Königin Gerechtigkeit gegen ei» 
nen rebellifhen Unterthban verlangte. Der Herzog von 
Orleans ‚hatte bavon Kenntniß genommen und, auf An⸗ 
trieb des Koadjutors, fi ch fogar anheiſchig gemacht, 
die Sache mit Nachdrud im Parlamente zu unterflügen; 


- 


— 


Frankreich im J. 1651, vermählt an Catharina Scarron, ſtarb im 
J. 1669. Er war Sonn von Jacob Baron von Aumont und von Sathas 
vina von Billequier, Erbin ihres Hauſes. 

) Memoiren bes Sarbina)s von Rey. 
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aber der’ Muth verging ihm im Augenblid der. Ausfühs 
rung und er erfchien nicht in ber Sitzung, in welcher die 
töniglichen Beaniten der Compagnie die Befchwerde vorlafen. 

. Eine Sache von diefer Wichtigkeit erforderte indes 
‚ bie Gegenwart des General: Stellvertreterö im Königreiche. 
Der Prinz von Gonde, welcher hoffte, daß ed Gaſton 
nicht wagen würde, ibn in feiner Gegenwart anzugreifen, 
verlangte, daB man Deputirte an Se. königliche Hoheit 
abfenden möge, um ihn einzuladen, bei der Sitzung ger 
genwärtig zu fein. Die mit diefer Bitte beauftragten 
Herren Doujat und Menardeau begaben fi nad dem 
Luremburg, und der Prinz von Conde folgte ihnen auf 
bem Fuße. Zum voraus von biefer Bothfchaft benach⸗ 
richtig, Tegte fich der Herzog von Orleans zu Bett, unb 
ließ auf der Stelle zur Aber, um einen binreichenden 
Borwand zur Ablehnung ihres Gefuhs zu haben. Der 
Prinz ließ ihn fo wohlfeilen Kaufs nicht los und ſprach 
zu ibm, zwar mit Ehrfurcht, aber fo ausdrucksvoll, daß 
der ſchwache Gaſton dadurch in Furcht geſetzt wurde und 
verſprach, am folgenden Tage fich ins Parlament zu beges 
ben. Aber nun erfchien auch der Coadjutor und machte 
ein fo fchredenvolles Gemälde von dem Qumulte, dev 
in den Saͤlen des Juſtiz⸗Pallaſtes mit Gewißheit voraus⸗ 
zuſehen ſei, daß der Herzog, der nicht mehr anders ſich 
su helfen wußte, eiligſt nach feinem Schloſſe Limours abs 
reiſte, indem er ſeinen Leuten auſs Strengſte unterſagte, 
irgend Jemand den Ort ſeines Verſtecks wiſſen zu laſſen. 
Aber in demfelben Augenblick, als er in den Wagen flieg, 
gelang es dem Prinz von Condè noch, feiner habhaft 
zu werben, und er noͤthigte ihn, eine Schrift zu unters 
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zeichnen, welche der Anklage ber Königin förmlich wis 
derſprach. 
Mit dieſem fuͤr ſeine Vertheidigung hoͤchſt wichtigen 
Aufſatz gerüftet, begab fih der Prinz von Sonde ins Pars 
Iament *) und fagte, nachdem er feinen Platz eingenoms 
men hatte, „er fäme, um fi vor der Compagnie zu 
rechtfertigen und von ihr Gerechtigkeit gegen feine Ver: 
Idumder zu fordern." Er legte auf dem Büreau die De 
claration des Herzogs von Otleans und eine Widerles 
gung ber im Namen der Königin gegen ihn eingereichten 
Anklage nieder. Nach Berlefung biefer zwei Schriften 
nahm der Prinz van Neuem das Wort und Magte Gondi 
förmlich an, der Urheber aller Verläumdungen, durd bie 
man ihn anzufchwärzen verfucht, und aller Plane, die man 
gegen feine perfönlihe Sicherheit gemacht habe, zu fein. 
Ohne fih auf eine perfönlihe Nechtfertigung einzulaffen, 
antwortete der Coadjutor bem Prinz von Sonde, indem 
er ihn flarr anfah, „die Anlagen feiner Feinde verfchlüs 
gen ihm wenig, bei ber feften Ueberzeugung, daß fie ihm 
nie den Vorwurf machen könnten, jemals treulos an feis 
nen Freunden gehandelt zu haben. " An feiner Ehre 
und von einer Seite angegriffen, welche ber franzöfifche 
Charakter und die Traditionen aus den Ritter: Zeiten am 
verlegbarften gemacht haben. legte der Prinz die Hand 
an den Degengriff; die Säle und Gänge des Juftiz: Pas 
-Iaftes waren mit Bewaffneten angefüllt, fo daß auf bie: 
fed Eignal Feder auf feinen Poften lief und viertaufendb 
Degen mit einem Male aud der Scheide gezogen wurden. 





*) 19. Auguſt 1651. 
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Der Kampf ſchien unvermeidlich, und es wuͤrde ein ſchreck⸗ 
liches Blutbad flatt gefunden haben, wenn- nicht der 
Edelmuth des Prinzen Herr Über feinen Born geworben 
wäre; ſchnell nahm er eine ruhige Stellung wieder an 
und antwotete dem Coadjutor mit der Faltblütigften Gleich⸗ 
gültigkeit. Die Berathung nahm nun ihren regelmäfis 
gen Gang und als ed zehn Uhr gefchlagen hatte, wurbe 
die Sigung. aufgehoben. *) 

Der Prinz von Conde fam nach Haus, voll der leb⸗ 
- bafteften Unruhe. Nicht daß er den Ausgang eines Kams - 
pfes zwifchen feiner Partei und der feiner Gegner im 
Minheften gefürchtet hätte; aber welch fchniähliger Triumph 
wäre es für den Sieger von Lens und von Rocroy ges. 
wefen, wenn er ben Coadjutor von Paris in ben Saͤlen 
bed Juſtiz⸗-Palaſtes hätte ermorden laffen! Indeſſen da 
Gondi kuͤhn genug war, ihn ins Angeficht zu beleidigen, 
fo blieb dem Prinz nichtd Anderes übrig, als entweder ſich zu 
zächen ober zu weichen. Der letztere Ausweg ſchien ihm 
der rathfamfte und er gab fogleich Befehl zu feiner bals 
digen Abreife. | 
- Der Coadjutor brachte nah dem Erzbifchäflichen 
Dalaft bei weitem weniger geregelte Leidenſchaften zurüd: 
begierig nach jeder Art von Ruhm, ſtolz auf einen Kampf 
mit dem größten Feldherrn der Welt, genoß er die Ges 
muͤthsbewegung der Gefahr mit Heftigfeit, da die Pflich⸗ 
ten feines Standes ihm diefe Freude bisher verfagt hat: 





*) Das Parlament vereinigte fi ganz am frühen Morgen zu 
einer Generals Berfammlung ber Kammern, um über die öffentlichen 
Angelegenheiten zu beliberiren. Rad zehn Uhr ging Jeder in feine bes 
fondere Kammer, um dort ber Berchtigkeits » Pflege obquliegen.- s 
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ten. Den ganzen übrigen Zag und bie darauf folgende 
Naht hindurch befchäftigte er fich mit nichts ald militäs 
rifchen Zubereitungen; im Innern bed Palaſtes wurden 
non ben Gensdarmen und leichtem Heitern ber Königin Pos 
fien ausgeſtellt; Unteroffiziere und audgefuchte Soldaten 
aus dem Garde⸗Regiment, die man unter die Bürger 
mifchte, follten den Angriff leiten. Als die. Leute vom 
Gefolg des Prinzen am folgenden Morgen ankamen, fo 
Tonnten fie nirgends anders, ald in ber Mitte des großen 
Saales Plab nehmen, wo fie der Gefahr ausgeſetzt was. 


ren, in den Flanken und im Rüden von denjenigen der 


Gegenpartei angegriffen zu werben, melde die umliegenden 
Gallerien befegt hatten. 

Ein einziger Blick des Prinzen von Condé reichte zu, 
um ihm bie Weberzeugung zu geben, daß alles zum Kam⸗ 
pfe vorbereitet und der Vortheil der Localitäten auf Sei⸗ 
ten feiner Gegner fei. Weniger von diefer Rüdfiht als 
von benen geleitet, welche ihn am vorigen Tage vermocht 
batten, das Blut⸗Vergieſſen zu vermeiden, fagte er, ins 
dem er feinen Platz einnahm, ,„ daß er fi nicht genug 
über den Zuftand vermundern inne, in welchem er den 
Juſtiz-Palaſt finde: der große Saal fei von unbefannten 
mit Degen und Piftolen "bewaffneten Männern angefüllt, 
Poften audgeftelt, Parolen ausgetheilt +) und es fei eine 
wahre Schande, daß es im Königreiche Leute gebe, die 
vermeffen genug feien, um ihm m den Straßen nicht 
Plag mahen zu wollen.“ Der Coadjutor hob dieſes 





*) Die Parole für den Soabjutor war Notre: Dame und für 
bie Prinzen Saint⸗Louis. 
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Wort auf und antwortete. mit Stolz, „er holte e8 feiner 
Pflicht und Ehre angemeffen, Niemand ald dem Könige 
Platz zu machen.“ Der Prinz zudte die Achfeln, wens 
‚bete fih gegen den Herzog von La Rocrfoucault und 
bat ihn, dad Innere des Palaftes von allen feinen Anz 
hängern. räumen zu laffen. Gondi :wollte ben Prinz 
von Condé mit gleihen Waffen befämpfen und es kam 
ihm nicht in den Sinn, ihn meuchlings ermorden zu wol⸗ 
Ien, Als er daher den Herzog von La Rocefoncault aus 
der Großen Kammer hinausgehen fah, um die Befehle 
des Prinzen in Volzichung zu fegen, fo ging auch er bins 
aus, um feine Leute wegzufchiden. | 

Die innern Abtheilungen im Quftiz = Palafte waren 
zu jener Zeit ohngefähr fo, wie man fie nod heutige 
Tages fieht. Der große Saal, den man den ber Pas- 
perdus nennt, diente zur Gommunication zwifchen ben 
verſchiedenen Theilen des Gebaͤudes, von denen jeder ſeine 
eigne Beſtimmung hatte. Sowohl bie große Treppe als 
die der heiligen Capelle führte in benfelben. Die Große 
Kammer, in welder die, General: Berfammlungen gehals 
ten wurden, war von dem Saal ber Pas-perdus durch 
das Parquet der Gerichtödiener getrennt und dieſes letz⸗ 
‘tere Zimmer durch eine fchwere und maffive Thür vers 
ſchloſſen, ‘deren zwei Flügel durch eine flarke eiferne Stange 
zufammengehalten wurden, bergeftalt jedoch, daß wenn 
auch dieſe Stange auf ihren Unterlagen rubte, die Thuͤr 
doch nicht hermetifh verfchloffen war. Dem Publicum 
ftanden der große Eaal und alle Gänge des Juftiz» Pas 
laſtes offen; aber blos Leute von Stande durften in das 
Parquet ber Gerichtsdiener und in bie Laternen der Großen 
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Kammer kommen. Da die Partei des Coadiutors haupt⸗ 
fählih aus Parifer Bürgern und Soldaten der Königin 
beftand, fo hatte er die Oberhand in dem großen: Saale 
und den Gallerien, dagegen aber nur wenige ihm zuges 
thane Leute in den innern Gemaͤchern. Dieſer Umftand 
foftete ihm beinahe das Leben. 


Als La Rochefoucault, nachdem er die Befehle des Prinzen 
von Conte vollzogen hatte, zuruͤckkam, um ſeine Stelle wie⸗ 
der in der Großen Kammer einzunehmen, ſo begegnete er 
im Parquet der Gerichtsdiener dem Coadjutor, welcher im 
Begriff war, ſeinen Anhängern den Befehl zumRuͤckzuge zu 
geben. Er ließ ihn hinausgehen, blieb aber flehen, um ihn zu 
beobachten, indem er fich abfichtlich mit Herrn von Chas 
vagnac unterhielt. Einige Augenblide fpäter wollte der 
Goadjutor wieder in dad Parquet der Gerichtödiener her⸗ 
ein; ber Herzog nahm feine Zeit wahr, fchlug die Thür 
zu und ließ den eifernen Riegel fo geſchickt nieder fallen, 
dag Sondi, zwilhen den zwei Flügeln eingeffemmt, mit 
dem Kopfe im Parquet, mit dem übrigen Körper aber im 
großen Saale fih befand, und vor Schmerz und Zorn 
faft erſtickte. Der Herzog, damit befchäftigt die eiferne 
Stange feftzubalten, rief Chavagnac zu, er folle den Coad⸗ 
jutor mit dem Dolce erfiehen. Chavagnac lehnte 
Faltblütig diefen Auftrag ab, weil er dazu einen ‚Befehl 
von dem Prinz habe und blieb ruhiger Zufchauer bei 
dem Todeskampfe des Prälaten. Da ber Lärm endlich, 
in der Großen Kammer gehört wurde, fo ſchickte ihm ber 
Erfte Präfivdent den Herrn von Champlatreur zu Hülfe, 
welcher den Herzog von La Rochefoucault zwang, ihn los 
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zu laſſen, und auf biefe Art dem Coabjutor das Leben 
zeitete. *) 

Das Gefolg des Prinzen zog ſich durch den großen 
Ausgang zuruͤck, das der Gegenpartei auf der Treppe der 
heiligen Capelle, und ſo wurde die Ordnung im Innern 
des Juſtizpalaſtes wiederhergeſtellt; aber bei fo heftig auf: ' 
geregten Semüthern Fonnte. man nicht daran denken, die 
Deliberation fortzufegen, fo bag fih die Verfammlung auf 
ben folgenden Morgen vertagte. 

Entſchloſſen, der Erneurung fo gefährlicher und flans 
daloͤſer Scenen vorzubeugen, begab ſich der Erſte Praͤſi⸗ 
dent zur Koͤnigin und beſchwor ſie, dem Coadjutor zu ver⸗ 





*) Der Herzog von La Rochefoucault [äugnete nicht, baß er in 
graßer Berfuhung war, fi auf biefe Art feines Feindes zu entledis 
gen; unb in feinen, lange Zeit nad biefen Ereigniffen gefchriebenen Mes 
moiren fcheint er noch mit Ungewißheit bie Beweggruͤnde abzumägen, 
die ihn damals zurüdhielten. „Man flug ſich allerbings nicht,” fags 
te er, „in dem großen Gaale, Niemand fland mir gegenüber, um ben 
Coadjutor zu vertheidigen, und ih hatte daher, um ihn anzugreifen, 
nicht den Vorwand, den mir ein ſchon angefangner Kampf gegeben hätte 
aber billiger Weife mußte das Leben bes Goabiutors für den Ausgang 
unb bie Unordnungen, bie er hervorgebracht hatte, haften. Die Ruͤck⸗ 
fihten auf die allgemeinen Verhältniffe ſowohl als auf meine eignen 
triebeh mi an, meinen gefchworenften Feind zu verderben und zus 
gleich mid und den Prinz von Condè zu raͤchen.“ Der Herzog von 
La Rochefoucault befchließt biefe Unterfuchung mit ber Bemerkung: „Den 
Dienern des Prinzen fehlte e& bei diefer Gelegenheit an Muth und 
raſchem Entſchluß, und ich wollte keine Handlung begeben, bie man als 
graufam hätte barftellen können. — Heut zu Tage würde man eine 
ſolche Hanblung, ja fhon ſolche Grundfäge aufs Lebhafteſte verabfheuen. 
Unb doch war ber Verfaffer ber Maximes einer ber edelften Charak⸗ 
tere eines fchönen Zeitalters. Nichts in dee Welt zeugt deutlicher als 
biefes Abenteuer, daß bie Begriffe der Moral täglich allgemeiner werden, 
und daß wir in biefee Hinfiht unfere Vorfahren nicht zu beneiden 
haben. 
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bieten ind Parlament zu kommen. Nah einigem. Wider⸗ 


ſtand gab fie Mathieu Molés Autorität nach, und der 
Coabjutor varſprach, den Befehlen der Königin zu gehorchen. 
Da er dazu einen Vorwand von feinen Amtöpflichten 
nehmen wollte, fo kuͤndigte er an, baß er ber Proceffion 
ber großen Bruͤderſchaft beiwohnen werde, bie dm folgens 


den Zage flatt finden follte, und welcher die Erzbifchäfe 
von Paris, von allen Stabtgeiftlihen begleitet, zu folgen 


pflegten. 

Die Deliberation uͤber das Anbringen der Königin 
wurde im Parlamente fortgefegt. Deslanded = Payen, wie 
gewöhnlih von den fehzig Raͤthen der Neuen Fronde 
unterſtuͤtzt, ſchlug vor: „Ihre Majeſtaͤt zu bitten, die Ver⸗ 
laͤumder des Prinzen von Condé zu nennen, damit ihnen 
die Compagnie den Proceß machen" inne.” *) Der. Erſte 
Hräfident bewirkte jedoch, daß eine gemäfigtere Anſicht 
obfiegte, und ber Befchluß verorbnete blos, daß alle in 


diefer Sache gewechſelte Schriften unterbrüdt und Ihre 


Majeftät gebeten werden follten, diefelbe fallen zu laſſen. 
Als der Prinz. von Conde aus dem Parlamente kam, 


“ begegnete er ber Proceffion, und an deren Spitze dem Cos 


abjutor in voller Amtskleidung, von feinem Clerus umge 
ben; er ließ feinen Wagen halten, niete demüthig nieder, 


- um ben Gegen bed Prälaten zu empfangen, ber dann fein 


Barret abnahm und ihm eine tiefe Verbeugung machte, 
Nach feiner Ruͤckkunft ind Hotel Condé traf der Prinz 
fofort alle Anftalten, um Paris zu.verlafien, und wenige 


Tage darauf ging er nach Chantilly, von wo er-fih nah 


*) 21. Auguſt 1651. 
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der Guyenne zu begeben und ben Bürgers Krieg anzu⸗ 
"fangen gedachte. 





[ 
Sechzehntes Kapitel, 





Lubdwig XIV. wirb mändig erklärt. — Er ernennt neue Minifter. — 
Er erneuert die gegen den Cardinal Mazarin erlaffenen Verordnun⸗ 
gen. — Bünbniß bes Prinzen von Eonde mit Spanien. — Anfang 
bes Bürgerkriegs. — Der Hof verläßt Paris, — Mititärifche 
Dperationen in ber Guyenne. — Die Partei ber Prinzen wirb 
in ganz Frankreich verlaffen. — Das Partameıtt von Paris erklärt 
bie Häupter biefer Partei für Majeftärs » Verbreher, — Die 
Königin ruft ben Kardinal Mazarin zurüd. — Wuth des Pars 
laments. — Der Präfident Mole unterwirft fi) dem Hofe. — 
Auf ben Kopf des Garbinale Mazarin wird durch einen Parla⸗ 
ments⸗Beſchluß ein Preis geſetzt. 


Vom 7. September 1651 bis zum 1. Januar 1652. 


Der Abel und ber Clerus, welche zu Anfang dieſes 
Jahres in den Klöftern der Sranzisfaner und der Augufliner 
verfammelt geweſen waren, hatten, ehe fie fich trennten, 
das feierliche Berfprechen erlangt, daß die General: Staaten 
auf naͤchſten 8. September zufammen berufen werben folls 
ten. *) Die privilegirten Stände fegten in diefe Verfamms 
“lung große Hoffnungen und rüfteten fi, von denfelben 
mit Nachdrud die, in den leßten Jahrhunderten von den 
Miniftern und der Magiftratur ihnen entriffenen Redite 
und Prörogativen zuruͤckzufordern. Schon baften in den 
verſchiedenen Aemtern Verſammlungen zur Ernennung von 





#) Siehe ©. 196. diefes Bandes: 
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Deputirten flatt gefunden. *) Bon allen Seiten trieb man 
bie Königin an, ihr Wort zu halten, und da Feine koͤnig⸗ 
Hiche Ordonnanz erſchien, fo zeigten bie Edelleute mehrerer 
Provinzen Neigung, unaufgefordert unter dem Vorfiße des - 
Prinzen von Conde zufammen zu treten. j 

Die Unterhandlungen des Cardinals Mazarin, die feit 
bem Anfange der Regentfhaft mit eben fo viel Ausdauer. 
ald Geſchicklichkeit fortgefegt worden waren, hatten indes 
ihren. Endzwed, ben Abel zu trennen, erreicht. Eine große: 
Anzahl der erſten Herren im SKönigreihe war damals 


\ der Sache be3 Hofs ergeben und bildete eine mächtige: 


Diverfion gegen die Anhänger der Prinzen, welche noch 
aufferdem die Magiſtrats⸗Perſonen und Bürger der Städte, 
gegen ſich hatten. Streitigkeiten und biutiger Aufftand: 
in’ verſchiedenen Gegenden bei Gelepenheit der Wahlen **). 
zeigte. :bom.. einer: immer höher fleigenben Erbitterung 
zwifchen ben drei Ständen im Staate, und das Parifer: 


Parlament, ein natürlicher Feind des Zuftandes, auf beffen 


... j » ' { 

" 9): 80. Auguſt 1651. " 

**) Der Adel des Amtsbezirks von Ghartres hatte fih am 
1% Auguft unter. dem Vorfige bes Dberamtmanns ‚Marquis von 
Maintenon verfammelt, um ‚zur Wahl feines, Deputirten zu fhreiten, 
ale die Givils und Griminals Lieutenants bes Tribunals von Chartres 
nicht nur Sitz und Stimme in dieſer Verſammlung, ſondern auch die 
Theilung des Vorfiges mit dem Marquis von Maintenon verlangten. 
Aufgebracht Über dieſe Anmafung jagten bie. Ebelleute bie Magiftratss 
Perfonen aus dem Saale, doc, bald kamen biefe unter ber Bedeckung 
einer großen Anzahl bewafineter Bürger zurüd und nahmen ihre 
Plaͤte auf erhabenen mit Teppichen behängten Sitzen ein, die fie zum 
voraus hatten aufrichten Lafien. Als die Edelleute von Neuem barauf 
beftanben, baß fie fich entfernen möchten , wurde die Lärmglode in ber 
ganzen Stadt geläutet, viertaufend Einwohner beflürmten den Thurm, 
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Trümmern es feine Macht gegründet. hatte, zeigte ſich 
eben, fo eifrig als die Königin felbft in ber Bertheibigung 
der koͤniglichen Autorität gegen bie Unternehmungen ber 
General: Staaten. "Freilich mußte Anna von: Defterreich, 
um bie Magiftratur im Bündniffe mit fi zu erhalten, 
noch länger das verhaßte Joch ertragen, welches dieſe ihr 
auferlegt hatte. 

Seit drei Jahren blieb der Gang der Regierung bem 
Einfluffe der Majorität der Kammern unterworfen; .öffent« 
liche Berhandlungen entfchieden uͤber Finanz⸗ und Adminiftras 
tiond= Gegenftände, über die Ernennung und Abfegung der 
Miniſter, Uber die Freiheit oder. die Einfperrung det Prins 
zen vom Geblüt. Die Zolgen ber Declaration von 24. Des 
töber 1648 entwidelten ſich auf biefe Art täglich: mit 
mehr Kraft und führten ein neues Öffehtliches Recht in 
Frankreich ein: eine größe Revolution in ben monarchifchen 
Formen und Grundfägen ſchien beendigt. “ 
| Indeſſen erregten diefe Neuerungen bei weitem Teinen 
fo Tebhaften ‚und allgemeinen Enthufiasm amehr als 
früßer. Drei Jahre oͤffentlicher Unruhen und Leiden hatten 
die Hoffnungen der ehrlichen Bürger betrogen und ihren 
Eifer ermübdet. Unter den Chefs der Obergerichtshoͤfe ers 
warteten mehrere ber angefehenften, vor kurzem noch fehr 
entfchloffene Frondeurs, jest aller. politifchen Reformen 





wo bie Verfammlung gehalten wurbe, Testen Leitern an und ſchoſſen 
aus den nahe gelegenen Häuſern. Der verfchanzte Adel vertheibigte 
fih fo guter konnte; aber drei Thore bes Thurms wurden nach und nach 
eingefchlagen, mehrere Gbelleute geiödtet und alle gezwungen, das Ger 
wehr zu flredien und um Gnade zu bitten. Der Marquis von Mains 
tenon rettete fi) mit genauer Roth nad bem Rathhauſe. 
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müde, nur einen Vorwand, um zu ihren ruhigen- Gefchäfs 
ten. zurückzukehren, und zu ben Süßen bed Thrones die 
Bürde eined Gouvernements nieberzulegen, beffen Schwere 
ihnen laͤſtig wurde. Anna von Deſterreich, aufmerkſam 
auf dieſe Stimmung, verzweifelte nicht daran, bald bie 
unumſchraͤnkte Herrſchaft wieberherzuftellen, aber: ehe fie 
bazu fchritt, mit den Magiſtrats⸗Perſonen anzubinden, 
wollte fie fich erft deren Upterftügung gegen ihre andern 
Beinde bedienen. Sie that fich daher ben Zwang an, 
das Parlament von Parid noch zu ſchonen, und indem fie 


es verfuchte, die für den 8. September verfprochene Zur 


fammenberufung der General: Staaten zu umgehen, ents 
ſchloß fie fich, noch vor diefer Epoche, ben Zitel und bie 
Autorität ald Regentin nieberzulegen. _ 

Eine Ordonnanz Garls V. erflätte ben König von 
Frankreich nah zurädgelegtem 13. Sabre für mündig und 
in Folge dieſes Staats⸗Geſetzes war ber, am 6. Septem⸗ 
ber 1638 geborne Ludwig XIV. berufen, ‚die Regierung 
om 5. September 1651 anzutreten. Indeſſen hatte bie 
Natur Fein Wunder zu Gunften des jungen Monarden 
getban, und die Unwiſſenheit, in der man ihn hatte aufs 


wachfen laffen, machte ihn eben fo unfähig zu Gefchäften, 


als irgend ein anderes Kind feines Alterö; aber der Baus 
ber des Läniglihen Namens war mädtig in Frankreich, 


und die Befehle eines miündigen Königs mußten mehr’ 


Kraft haben als die während einer Regentſchaft abgetrogs 

ten Bewilligungen und Berfprehungen. Anna von Dee 

fterreih ließ daher ankündigen, daß ihr Sohn künftig: 

felbft vegieren werde, und alle Anftalten wurden getroffen, 

um bie Majorennität mit Feierlichkeit und ber Pracht zu 
15 * 
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proclamiren, welche geeignet ſchien, der neuen Regie⸗ 
rung die Ehrfurcht und den Gehorſam des Volks zu ver 
ſchaffen. 

Den Vorabend vor dem Tage, wo ſich eudwig XIV, 
nach dein Parlamente begeben follte, um‘ dort fein lit de 
justice zu halten, unterfuchten nad altem Gebrauche ber 
Dber : Geremonien= Meifter Herr von. Rhodes *) und ber 
Hauptmann ber Leibgarde Marquis von Gesvres **) alle 
Theile des Suftizpalaftes, lieſſen ſich bie Schluͤſſel des 

GSefängniffes der Conciergerie ausliefern und alle Wacht⸗ 

"poften durch die Leibgarde bed Königs ablöfen. 

Am folgenden Tag, nachdem ber ganze Hof ſchon 
um 8 Uhr bed Morgens im Palais: Royal verfammelt 
‚gewefen war, näherte ſich bie Königin ber Thuͤr des Zim⸗ 
mers des Königs; der Herzog von. Soyeufe, Ober Kams 
merherr von Frankreich und ber Marquis vou Souore, Erſter 
Kammerjunter, Famen zu ihrem Empfange entgegen, Sie 

- näherte fih dem Bette,. begleitet von dem Herzoge von 





*) Glaubius Bot, Marquis von Rhodes, Sohn von Franz Pot, 
gleichfalls Ober s Seremonienmeifter von Frankreich, und von Marga⸗ 
retha Aubray. Er war vermählt an Louife von Lothringen, Tochter 
des Gardinals von Guiſe, welcher, wenn gleih Diaton und Erzbifchof 
on Reims, nichts deſto weniger, wie man verſichert, Charlotte des 

Eſſarts heirathete, die Heinrichs IV. Maitreſſe geweſen war, ohne 
ſeine geiſtlichen Wuͤrden deshalb zu verlieren. 


+) Renatus Potier, im J. 1648 zum Herzog von Gesvres ges 
macht, farb im 3. 1670 in einem Xlter von ein und neunzig Jahren, 
was vermählt an Margaretha von Euremburg, von ber er zwölf Kins 
ber hatte, und ein Enkel von Zacob Potier von Blancmednil, Rath 
im Parifee Parlament und von wranieka Cuciuotte, welche funfzehn 


Kinder Hatten. 
+ 
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Anjou, von St. Königlihen Hoheit dem Herzog von Or⸗ 


leans, von dem Prinz von Conti, der Prinzeffin von Ca⸗ 


rignan, den Herzogen von Vendome, von Mercoeur, von. 
Beaufort, von Chevreufe, von Elbeuf, vom Graf von 
Harcourt, vom Prinz von Lidlebonne, dem Ritter von 
Guife und allen Herzogen und Paird, Marfhällen won 
Srankreic und Kron=Beamten, welhe damals in Paris - 
waren. 


Der junge König. trat vor bis zum Eingang feiner 
Bett: Baluftrade,. hob feine Mutter auf, die fich verbeugte, 
um ihn zu begrüßen und umarmte fie zärtlih: er empfing 
dann die Huldigungen und Glüdwünfhe ber anmwefenden 
Prinzen und Herrn. Nach einigen Xugenbliden, nachdem 
der Dber: Germonien » Meifter das Zeichen zum Aufbruche 
gegeben hatte, begab ſich Jeder weg, um feinen Plag 
einzunehmen, und der feierlihe Zug bildete fih in dem 
Garten und dem Hofe bes Palaſtes. Um ihn vorbei zie⸗ 
ben zu ſehen, begaben ſich Ihre Mojefläten auf den Bal⸗ 
con des erſten Hofes, unter der Uhr, und wurden von 
Jedem der Herrn begrüßt, ſo wie ſie unter dem Balcon 
vorbei gingen. | 


- . Sunfzig Weiter, denen Trompeter in der Königlichen 
Livree vorausgingen, eröffneten den Mari; dann folgten 
achthundert Edelleufe, alle zierlich bekleidet und beritten, 
paarweife und ohne Rangordnung. Es war bied ber Abel 
im Gefolge des Hofs, größtentheild nachgeborne Söhne 
aus guten Familien, die, ohne Mittel von eignem Vermoͤ⸗ 
gen zu leben, und zu flolz zu einem unabhängigen Ges 
werbe, fih dem Dienfte ber Herzoge und Großen wid⸗ 
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meten und in deren Haͤuſern Plaͤtze annahmen, die von ei⸗ 
gentlicher Dienſtbarkeit nicht weit entfernt waren. 
Nach diefem Troß von Edelleuten kamen die Com⸗ 
pagnien der leichten Reiter des Koͤnigs und der Koͤnigin; 
bie erſte, zweihundert Mann ſtark vom Graf von Dlonne *), 
bie zweite, hundert Mann ſtark, vom Chevalier von Saints 
Maigrin **) angeführt. Die gemeinen Reiter auf großen 
und fchönen Pferden, in Roͤcken mit Gold und Silber 
verbrämt, die Offiziere mit weißen, heilbraunen und feuers 
farbnen Federn gefhmüdt, ihre Waffen und Gemwehrge: 
“hänge mit Perlen und Edelſteinen befegt, die‘ Pferde 
mit fcharlachrothen Deden behängt, bie bis zur Erde ber: 
ab fchleppten und mit prächtigen Stidereien geziert waren. 
Der Groß: Provod marfhirte dann an der Spitze 
feiner Compagnie, hierauf die "hundert Schweizer von 
zwei Anführern commanbirt, der Eine ein Franzos, ber 
Andere ein Deutfcher. Der Lehtere, ein Herr von Diesbadh, 
aus einer der erſten Familien ber Schweiz, war in die 
alte Zracht feiner Nation gekleidet: ber Rod von feuers 





2) Qubmig von La Tremoille, Graf von Dlonne, geboren im 
J. 1626, geftorben im 3. 1686, heirathete Zurich Martin, Tochter 
eines General» Aboocaten am Parlamente von Rennes. Die Mutter 
bes Grafen von Dionne war Magbatena Champrond, Tochter eines 
Pariſer Parlaments s Ratte. Es ift überhaupt merkwürdig zu fehen, 
wie häufig damals Heirathen zwifchen ben Größten von Abel und ben 
Tumilien ber Magiftratur waren. 


*) Yacob Stuart von Gauffabe, geboren im Jahr 1616, ges 
ftorben im 3. 1652, vermählt an Eliſabeth Le Feron, Tochter bes 
Vorſtehers ber Kaufmannfhaft. Gr war Bohn von Jacob Stuart von 

 Sauffade und von Maria von Roquelause. 
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fardnem Atlas, der Mantel von dem naͤmlichen Stoffe 
mit breiten Stickereien von Gold und Silber, Schuh und 


ſeidne Struͤmpfe gleichfalls feuerfarben, mit Knieguͤrtel 
und Maſchen von Silber; auf ſeiner Bruſt trug eine 
mehrmals herumgehende goldne Kette eine große goldne 
Medaille. Auf dem Kopf hatte er eine Toque von ſchwarzem 


Sammt, mit einem Reiher⸗Stutz und vielen andern Federn 
verziert, die von einer diamantnen Agraffe feſtgehalten 


waren. Seine Waffen und alles was ſein Pferd trug 
waren mit gefchlagenem Golde bedeckt, was ſo kuͤnſtlich 
angebracht und polirt war, daß man alles von gediegnem 
Golde glaubte. Auf beiden Seiten bed Herrn von Dies: 
bach ritten zwölf junge Leute feined Landes, prächtig ge⸗ 
kleidet und ausgeruͤſtet, deren Geſchicklichkeit im Schwen⸗ 
ken ihrer Hellebarden und Lenken ihrer Pferde bewun⸗ 
dert wurde. 

Sechs Trompeter und ſechs Herolde in ihren Waffen 
röden.von carmoifi nrothem Sammt mit golbnen Lilien bes 


ſaͤet, den Heroldsſtab in der Hand, folgten auf die Schwei: 


zer. Sie waren ber Vortrab der Herrn vom Hofe, ber 
Gouverneurs der Provinzen, ber Ritter ber Böniglichen 
Orden, der Erſten Kommerjunter und Haus: Beamten 
des Könige. Man bemerkte in diefent Haufen: den Ritter 


Paul, den Stolz unferer Marine, ber nie zu Pferde ges 


wefen war und felten dad Matrofens Gewand abgelegt 
batte. Aus Laune und aus Uebermuth wollte er mit in 
biefem Zuge zu Pferde erſcheinen; Golb, Perlen und 
Edelſteine waren mit wunderligem Gefchmad an feiner 


Kleidung, feinen Waffen und feinem Wehrgehänge ver-, 


ſchwendet; er ritt ein wildes Pferd, das er mit Unges 
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ſchick ſuͤhrte, aber doch mit ſo viel Kraft und Staͤrke, daß 
das gebaͤndigte Pferd folgfam gehorchte. 

In einiger Entfernung von diefen Herren famen 
bie Groß: Kron: Beamten und die Marfchälle von Frank⸗ 
reich, zwei undszwei, nach der Reihenfolge ihrer Aufnahme. 
Etwas abgefondert von biefer Gruppe folgte der Ober⸗ 
ftalmeifter von Frankreich, Graf von Harcourt, Der ben 
Degen des Königs in feiner violet fammtnen mit golbnen 


Lilien befäeten Scheide trug. Er war. in ein Wamms von 


Gold» und Silberfloff gekleidet und ritt ein großes 
Schlahtpferd, das. er, anftatt der Zügel, durch zwei 
Schärpen von fhwarzem Taffet lenkte. 

Endlich verkündete ein ununterbrochener Zuruf: „Es lebe 
. ber König!" die Annäherung Sr. Majeftät: Pagen, Be: 
diente in großer Anzahl und bie Leib: Wache zu Fuß 
trennten ihn von dem Graf von Harcourt. Junge Her 
ren von bemfelben Alter wie der König, tummelten ihre 
Dferde zu beiden Seiten deſſelben; aber er zeichnete fich 
vor Allen aus, durch die Größe feiner Figur, durch die Ge: 
ſchicklichkeit, mit welcher er fein Pferd führte und befon- 
ber& durch ben Anfland, welchen die Natur über feine 
ganze Perfon und alle feine. Bewegungen auögegoffen hatte. 

Rechts vom König befand fich fein Oberlammerherr, 
binter ihm der Herzog von Villeroy *), die Marquis von 
Gesvres und von VBikequier, Gardes Hauptleute, und ber 


*) Nicolaus von Neufoille, Herzog von Villeroy, Gouverneur Lud⸗ 
wigs XIV., geboren im 3. 1598, geftorben im J. 1685. Gr war 
Sohn von Carl von Neufoille, Marquis von Villeron, und von Jacques 
line von Harlay, und vermählt an Magdalena von Grequi, mit der er 
ben Marſchall von Villeroy, Gouverneur Ludwigs XV., erzeugte, 
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Graf von Beringham, Erſter Stallmeiſier. Die Prinzen, 
umgeben von Herzogen und Pairs, ſchloſſen dieſen Zug zu 
Pferde. Dann kam der Stagtswagen der Königin, um: 
geben von Laquaien, Pagen und Stallmeiſtern, welchen 
Compagnien von ber Leib⸗Wache und Gefsdarmen Ihrer 
Majeftäten folgten; endlich die Wagen der Hofdamen der. 
Königin, der Prinzeffinnen und anderer Damen vom Hofe. 

Der in diefer Reihenfolge aus dem Palaids Royal 
herauskommende Zug ging durch die Straßen Saint Hos 
noré, de Ia Fersnnerie, Saint Denis, vor dem großen 
Ghatelet vorbei, fam in bie Altftabt über die Bruͤcke Notres 
Dame, den NeusMarkt und hielt in dem Hofe des Ju⸗ 
ſtiz-Palaſtes an. In allen diefen, Straßen hatte man 
auf beiden Seiten Amphitheater bi an die zweiten 
Stodwerte aufgerichtet; in dem obern Theile der Häufer 
"waren bie Fenſter durch) das beinahe gänzliche Umreiffen 
ber duffern Mauern vergrößert worden, um eine nod 
. größere Anzahl 'Zufhauer aufnehmen zu können. Es bes 
‚fanden fid) deren auf ben Dächern, auf den Dachrinnen, 
und alle, durch einen Enthuſiasm hingeriffen, der im⸗ 
mer am lebhafteften ifl, wenn er ſich auf nichts gründet, 
erfülten die Luft mit Sreudengefchrei und Zuruf. 

Der Erzbifchof von Bayeur, Schagmeifter der heilis 
gen Capelle *), in feiner präctigften Amtskleidung und 
umgeben von feinem Clerus, empfing Ihre Majeftäten 
unten an ber Treppe, und nachdem er eine Anrede an fie 


*) Eduard Mold, Biſchof von Bayenr geboren im 3. 1609, ges 
ftorben im 3. 165%, Gr war der Altıfte Sohn von Mathieu Moie, 
Erſtem Präfibenten bes Periſet Parlaments. 
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gehalten hatte, fuͤhrte er ſie in die Kirche, wo eine ſtille 
Meſſe celebrirt wurde. Dann ging der Koͤnig unter 
Voraustritt von vier Präfidenten und ſechs Raͤthen, die 
Königin feine Mutter, die Prinzen und Herren vom Hofe 
ihm folgend, durch die Säle bed Suftizs Palaftes in bie 
Große Kammer und flieg auf: fein lit de justicee. Die 
Königin ſetzte ſich zu feiner Rechten, dann die Prinzen 
und weltlichen Derzoge und Pairs, zur Linken die geiftlis 
hen Pairs, der Oberkammerherr auf ber erflen Stufe, 
ber Oberflallmeifter auf ber zweiten und ein wenig wei 
‚tee bie Garde: Hauptleute, Grafen von Tresmes und 
Charot, die Marquis von Gesvres und Villequier. Die 
andern Herren und Damen des Gefolged fehten ſich auf 
Bänke, die auf beiden Seiten bes Throns und ihm ge⸗ 
genuͤber angebracht waren. 

Der Canzler war eine Stunde vor dem Koͤnige an⸗ 
gekommen, alle Magiſtrats⸗Perſonen waren auf ihren 
Plägen; in ber einen Zribune die Königin von England 
und die Herzoginnen, in ber andern die fremden Ges 
fandten. 

Sobald das Stilfhweigen hergeſtelt war, ſprach 
der Koͤnig: 

„Meine Herren, ich bin in mein Parlament gekom⸗ 
men, um Ihnen zu erklaͤren, daß, nach den Geſetzen mei⸗ 
nes Staats, ich deſſen Regierung ſelbſt uͤbernehmen will, 
und ich hoffe von der Gnade Gottes, daß ich ſie mit Ge⸗ 
rechtigkeit und Froͤmmigkeit führen werde. Der Herr Canz⸗ 
ler wird Ihnen meine Abſichten naͤher auseinander 
ſetzen.“ 

Der Canzler Seguier ſtand nun auf und hielt eine 


% 
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Rede, in welcher er bie Tugenden und Thaten des vers 
fiorbenen Königs Ludwigs XIU. in Erinnerung brachte. 
Er wunderte fih, daB es der Königin möglic) geworben 
fei, das Andenken derfelben burch größere Thaten und 
Zugenden zu verlöfchen, verfprach aber nichts defloweniger, 
daß die neue Regierung dad Weltall noch durch ganz ans 
dere Wunderthaten in Erflaunen feßen werde. Er [obte 


bie Zreue ber Magiftratur, den Eifer des Adels, bie, 


Weisheit jedes Einzelnen der Prinzen, und ald bie Reihe 
an den Prinz von Gonde kam, fo beklagte er, daß feine 
Abweſenheit ihm blos erlaube, den Wunſch. nach feiner bal⸗ 
digen Zurückkunft auszudruͤcken. 

Nachdem der Canzler ſeine Rede geendigt hatte, ver⸗ 
neigte ſich die Koͤnigin etwas auf ihrem Sitze und ſprach, 


—3 


indem fie fih gegen den König wendete: „Mein Herr 


und Gebieter, es ift jebt dad neunte Jahr, daß ich, nach 
dem legten Willen des verftorbenen Königs, meined vets 
ehrten Gemahls, die Sorge für Ihre Erziehung und 
die Regierung Ihres Reichs uͤbernommen habe. Da Gott, 
in feiner Gnabe, meine Bemühungen gefegnet und Ihre, 
mir und allen Ihren’ Unterthanen fo theure und werte 
Perſon erhalten hat, auch bie Gefeke bes Königreichs 
Sie gegenwärtig zur eignen Verwaltung deſſelben beru⸗ 
fen, fo übergebe ich Ihnen, mit befondrer Zufriedenheit, 
die Macht‘, welche ich, um «8 zu verwalten, befommen 
hatte, und ich hoffe, daß Gott Ihnen die Gnade erweifen 
wird, Ihnen mit feinem Geifte der Kraft und Weidheit 
beizufteben, um Ihre Regierung heilbringend zu ma⸗ 
chen." 
Nach diefen Worten verließ die Königin ihren Sie, 
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näherte fih dem Throne und beugte ein Knie. Der Koͤ⸗ 
| nig flieg fofort ‚herunter, bob fie auf und umarmte fie; 
nachdem er ſodann wieder auf fein lit de justice herauf⸗ 
gefliegen war, antwortete er ihr: „Gnaͤdige Frau, ich 
danke Ihnen für die Sorge, die Eie auf meine Erzie⸗ 
hung und die Verwaltung meined Koͤnigreichs gewendet 
haben, id) bitte Sie, fortzufahren, mir Ihren guten Rath 
zu geben und erfuche Sie, nad mir, Chef des Gonfeils 
fein zu wollen. ” 

Jeder Prinz von Geblüt, die andern Prinzen, die 
weltlichen und geifllihen Paird kamen nun zu ben Türken 
des Throne, ‚um Eniebeugend ihre Huldigung abzule: 
gen; die Krone Beamten und andern Herren thaten ein 
Gleiches, aber ohne ihre Plaͤtze zu verlaffen. Der Erfte 
Praͤſident hielt dann die gewöhnliche Nede, während wel: 
cher die Präfiventen A mortier mit entblöftem Kopf auf 
ihren Bänfen knieten; bann befahl der Ganzler, daß die 
Thüren aufgemacht würden, um das Volk hereinfommen 
zu laffen, und der Gerichtöfchreiber verlas zwei Edicte, 
eins gegen die Gotteslaͤſterer, das andere gegen Duelle 
und Rencontres. 

Auch verlas der Gerichtöfchreiber eine Declaration zu 
Gunften des Prinzen von Conde, folgenden Inhalts: „Da 
alle gemachte Anzeigen Über angeblihe Einverftändnifie 
ins und aufferbalb des Königreih6 gegen den Dienft des 
Königs, falſch und böslic untergefchoben gefunden worden 
feien, fo wolle St. Majeftät, in der völligen Ueberzeu⸗ 
gung von der Zreue und Unfchuld feines Vetters, daß 
alle über diefen Gegenfiand fowohl an da3 Parlament 
als an die andern Gerihtöhöfe im Königreihe und- an 
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die gute Stabt Paris. gefhidte Schriften für annullirt 
angefehen werden folten, dergeftalt, daß weder jegt noch 


kunnftig Über bie darin: erithaltenen Thatſachen dem Prinz 


von Condé ber mindeſte Vorwurf gemagt werden 


koͤnne.“ 


Dieſe Edicte und Detlarationen wurden mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Sormalitäten: protokollirt. Sodann erhob ſich 
der Koͤnig, ein Jeder nahm ſeinen Platz wieder ein, und 
der Zug ging über den PontsNeuf und bie Groirsbü:Xis 
roir zuruͤck. 


Waͤhrend des ganzen Tages ſtroͤmte Wein aus allen 
Brunnen der Stadt, auf Veranſtaltung der Schoͤppen 
wurde Fleiſch und Geld reichlich - ausgetheilt' und bes 
Abends Freudenfener in den Straßen angezündet und’ 
Lampen glänzten in allen Benftern. Kanonen: Schuffe, 
das Lauten der Glocken, Pauken und Trompetenfchall” er» | 
hielten die Sreude bed. Volks die ganze Nacht hindurd. 
Sie dauerte noch am folgenden Tage fort, indem fich ber 
König und die Königin mit großer Feierlichkeit nach Nos 
tresDame begaben um bort eine Meſſe, ald Dankgebet, 
zu hören. Der Stadt>Eorporation war die Gunft bes’ 
willigt worden, Ihre Majefläten escortiren zu duͤrfen; 
dieſes Mal war der Zug eben fo zahlreih, wie am ver- 
gangenen Tage, aber aus andern Elementen zuſammen⸗ 


geſetzt. Die Schöppen, Raͤthe, Vierteld» Meifter und an⸗ 


gefehene Bürger, traten an die Stelle ber Prinzen und 
Herren; anflatt der zierlichen und glänzenden, mit Perlen, 
Edelfteinen und Federn überladenen Anzüge ſah man 
nichts als Schwarze Röde und weite, ben Farben nad, 
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halbirte Mähtel, mit in Silber geſtickten Schiffen auf den 
Xermeln. ) 

Am nämlichen Tage mente ber König eine zahlreiche 
Drbend= Promotion, theilte an bie ‚Herren von feiner 
Partei eine Menge Onadenbezeugungen aus und erfldrte 
den Herrn von Chateauneuf zum Chef bed Geheimen 


Raths an die Stelle ded Herrn von Chavigny, welder 


bem Prinz von Condé gefolgt war. Die Königin haßte 
zwar Shateauneuf, der fie mehrere Male verratben hatte, von 
Herzen, aber biefer alte Minifter hatte einen großen Eins 
fluß auf die Häupter der Fronde, die man nothwendigers 
weife für den Hof gewinnen mußte, Auch Mathieu Mole 


trat feine Stelle als Groß» Siegelbewahrer an, **) ohne 
‚jedoch aufzuhören, den Vorſitz im Parlamente zu führen. 


Der Beitritt biefes großen Staatöbürgers verſprach benz 
Gange der neuen Abminiftration ein Eräftiges Anfehn bei 
der Magiſtratur und ben Bürgern von Paris, 

Um feine Popularität noch mehr zu fleigern, ließ ber 


König eine Declaration bekannt machen, in welder alle 


willkuͤhrliche und brüdenne Maasregein während ber 
Regentſchaft auf Rechnung ded Gardinald Mazarin geſetzt 
wurden. „Dad Eril und bie Berhaftung ber Juſtiz⸗ Bes 
amten, die Verſchleuderungen in den Finanzen, bie Verzoͤ⸗ 


*) Das Wappen ber Stadt Paris ift ein Schiff, und ehemals 
trugen bie Stadt⸗ Beamten dieſes Wappen auf ihrer Amts: Kleidung. 


*) Der Praͤſident Mole war ſchon im vorigen Monat April zum 


Groß: Giegelbewahrer ernannt worden; — ‚(fene &. 197 biefes Ban: 


des) — aber um bie Prinzen zu Tchonen, bie darüber ſehr aufgebracht 


waren, war man übereingefommen, daß ex exft bei der Majorennität 
in duaction treten ſolle. 
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gerung bes allgemeinen Friedens, der Ruin des Handels 
in unfern Häfen, die Aufhebung bes Parlaments von Bors 
beaur, die Gefangenhaltung der Prinzen, kurz alle ber Or⸗ 
donnanz vom J. 1648 zumider laufende Handlungen 
feien das Werk dieſes bösartigen Mannes, welder ben 
guten und -Iobenswerthen Abfihten Ihrer Majeflät entge⸗ 
gen, durch feine fchlechte Verwaltung mit Recht den Haß 
und die.-Verachtung aller drei Stände im Koͤnigreiche er» 
regt, und die Kühnheit fo weit getrieben habe, das Pars . 
lament von Parts zu verläumden und bie Treue biefer 
erlauchten Compagnie verdächtig machen zu wollen. . Es 
fei baher eine gerechte Strafe fo::vieler Verbrechen, daß 
der gedachte Cardinal Mazarin aus dem Königreiche vers 
bannt worden fei; er höre jedoch, ſelbſt feit feiner Abreiſe, 
noch immer nicht auf, feine gewöhnlichen Umtriebe durch 
feine Freunde und Vertrauten fortzufegen.”. 

„Aus biefen Urfachen erlaffe ber König mit Bei⸗ 
kimmung feiner, Mutter, des Herzogs von Drleand, ded 
Prinzen von Condé und der andern Herzoge, Paird und 
Krons Beamten, aus eigener Macht: VBollfonrmenbeit,:fefter 
Weberzeugung und koͤniglicher Autorität, von Neuem dab 
beftimmte Verbot und ben firengen Befehl an gedachten Care 
binal Mazarin, feine Verbündeten und Diener je wieder 
in das Königreich Frankreich und die dazu gehörigen Lande 
 zurhdzuführen, bei Strafe als Verbrecher der beleibigten 
Majeftdt und Stoͤrer des Lands Friedens betrachtet und 
behandelt zu werben.‘ | . 

So deutliche Worte bei einer fo feierlichen Gelegen⸗ 
heit ſchienen ein unabänderliches Angeldbniß zu enthalten; 
und dennoch, hatten fie keinen andern Zwed, als das Volk 
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bis zu dem Augenblick zu hintergehen, wo man ihm ohne 
Gefahr Trotz bieten koͤnnte. Einſtweilen traf die Koͤnigin 
Vorbereitungen, um dem Prinz von Condé lebhaft zuzu⸗ 
fegen. Hoͤchſt erbittert darüber, baß er nicht gelommen 
war, um dem Könige bei Gelegenheit feiner Volljährigkeit 
zu huldigen, verweigerte fie verdchtlich die Annahme eines 
Entfhuldigung&- Briefs, ben ihr ber Prinz von Conti übers 
gab, und ſchickte dem Marſchall von Aumont den Befehl 
zu, die. Regimenter. Sonde, Conti und Enghien fofort aufs 
zulöfen. Det. größte Theil bet Offiziere und. Soldaten 
weigerte ſich, diefem Befehle Folge zu leiften und machte 
fich, unter der Anführung bes Grafen von Tavanne auf den 
Weg .nah Stenay; allein fie wurden unterweges von 
den koͤniglichen Truppen angegriffen, fie verloren viele Leute 


und Tavanne brachte nur noch Ueberreſte unter bie Kano⸗ 


nen von Stenay. 
Der Buͤrgerkrieg hatte auf dieſe Art von. Neuem be» 


gonnen. Der Prinz von Gonde erhielt diefe: Nachricht in 


Try, bei dem Herzog von.Longmeville, zu bem er gekom⸗ 
men war, um ihn zu beſtuͤrmen, fich für. ihn zu erklären. 
Der Herzog, febr ungufeieden. über feine Frau, war mes 
nig geneigt, bie nämliche Partei zu ergreifen, in ber fie ſich 
befand. . Die Erfahrung: bes vorigen Jahres hatte ihm 
überdieä gelehrt, wie wenig: er auf das Volk und auf die 
feften Piäge feines Gouvernements zechnen koͤnne, fo daß 
er fich entfchlofjen hatte, eine firenge Neutralität zu beos 
bachten. Indeſſen erbot er fi gegen feinen Schwager, 
Truppen gegen. ben. König anzuwerben, wenn man ihm, 
zur Sicherheit der Kriegsfoften, die Juwelen der Herzogin 
von Longueville audliefern. wolle: aber dieſe hütete ſich 
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wohl eine fo koſtbare Huͤlfquelle zu einer Zeit aus den 
Haͤnden zu geben, wo die Prinzeſſinnen „ſtets in gefaͤhrliche 
Händel verwickelt, gewoͤhnlich wie die Romanen⸗Heldin⸗ 
nen mit vielen Edelſteinen und wenig baarem Gelde 
verſehen waren.“ *) 


Lenets Unterhandlungen in Madrib hatten einen 
beſſern Erfolg: es wurde dort ein Vertrag unter folgen⸗ 
den Bedingungen abgeſchloſſen: „Se Katholiſche Majeſtaͤt 
und Se Königliche Hoheit der Prinz von Condé werden 
feinen Frieden fchlieffen, ohne daß fuͤr das beiderfeitige 
Sntereffe dabei geforgt würde; Se Katholifche Majeftdt 
werben fünfmal hundert taufend Thaler an den Prinz 
zur Aushebung von Zruppen zahlen, und in bie Min« 
dung ber Gironde eine Flotte ſchicken, die hinreichend 
wäre, um die Echifffahrt von Bordeaur bis an die Küfte 
bon Biscaya ficher zu flellen; der Pring von Condé folle 
in Befi ig aller Seftungen bleiben, die man erobern erde, 
jeboch einen Seehafen an Spanien zut Sicherheit det ſpa⸗ 
nifhen Flotte ausliefern, weltben Hafen dee König 
Philipp beim allgemeinen Frieden gegen eine näher zu bes 
fimmende Entfhädigung zuruͤckgeben werde; überall, 
wo der Prinz in Perfon anweſend fein werde, folle er ben 
Ober: Befehl über bie vereinigten Truppen fuͤhren; acht⸗ 
tauſend Spanier ſollten in die Champagne eintuͤcken, unter 
der Anfuͤhrung eines von dem Prinz von Condé auszu⸗ 
waͤhlenden franzoͤſiſchen Generals; der Koͤnig werde jaͤhr⸗ 





*5 Memoiten von Höttenfie Mancini vers gin 
Mazarin. 
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22° Geſchichte ber Sonde 
lich fehsmal Hundert taufend Thaler Subfidien zum 


Solde biefer feiner Hülfstruppen auszahlen; wenn endlich 


der Herzog von Longueville ſich in der Normandie gegen den 
Hof erklaͤren werde, fo ſolle ihm die mit feinen Beduͤrf⸗ 
niſſen in Verhältnig ftehende Huͤlfs-Mannſchaft zu Waffer 
und zu Lande gefchidt werben.“ 

Nachdem er Prinz diefes mächtigen Beiſtandes ge⸗ 
wiß war, ſo entwarf er ſeinen, ins Große gehenden 
Opverationds Plan. Er wollte die Hauptſtadt zwifchen eis 
ner Armee, welche durch die Ebenen der Champagne vors 
rüden follte, und einer anbern Armee einfchliefien, welde, 
von Bordeaux ausmarfchirend, bis zur Loire wahrfcheinlich 
keinen Widerfland finden würde. Er felbft wollte den Ans 

griff von Süden commandiren und batte die Abficht, den 
im Norden bem Vicomte von Tüͤrenne zu übertragen, 
deſſen Bedenklichkeiten er dur das Geſchenk von Stenay 
zu überwinden hoffte: der Beſitz diefer Feſtung gab Mits 
tel an die Hand, Sedan uͤberrumpeln zu koͤnnen, diefen Ges 
genftand der immerwährenden Wuͤnſche und Hoffnungen 
bes Hauſes Bouillon. 

In dem Augenblick, als der Prinz von Condé nach ber 
Guyenne abreifen wollte‘, verfuchte er doch noch einen 
Schritt zur Ausſoͤhnung; er ſchrieb an den Herzog von 
Orleans, um ihn zu benachrichtigen: „daß er langſam reis 
fen und feine Nachrichten im Schloffe Augerville erwarten 
werbe; er lege feine Angelegenheit ganz in bie Hände 
Gr. Königlihen Hoheit und fei zu einem frieblichen Uebers 


eintommen bereit, fobald ihm billige Bedingungen vorges 


fohlagen worben wären. Gafton, fletd vor ben Folgen 
aͤuſſerſter Maasregeln zuruͤckbebend, wuͤnſchte einen Bruch 


— 


— — — —— 
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zuifchen der. Königin und dem Prinz von Condéè zu vers 
meiden; er unterhandelte mit Eifer und ba er Bedinguns 
gen erlangt hatte, die ihm annehmlich fchienen, fo ſchrieb er 
an ben. Prinz und beauftragte ben Parlaments = Rath 
Herrn von Croiſſy mit diefer Botfchaft. 

Dürc ein fonderbared Mißverſtaͤndniß las Herr von 
Groiffy die Adreffe des ihm zur Beforgung gegebenen 
Briefs falſch, und fuchte den Prinz in Augerville bei 
Etampes, unterbeffen daß diefer voller Ungeduld Gaftons 
Antwort in Augerville im Gatinois erwartete,*) hoͤchſt exe 
bittert über die Verachtung, welche die Nachläffigkeit ſei⸗ 
nes Vetters anzubeuten fehlen, reifte der Prinz ‚von Conde 
endlich ab und feßte feinen Meg nah Berry mit Schnelligkeit 
fort. Croiſſy, nachdem er feinen Irrthum inne geworben 
war, folgte ihm in aller Eile, konnte ihn aber nicht früher 
als in Bourges einholen, wo er ihm die Bedingungen vors 
legte, welche der Herr Herzog von Drleans erlangt hatte. 

Die Königin verfprach „die baldige Zufammenberufung 
der General» Staaten in einem, der Hauptfladt nahe: lies 
genden Drt, und daß einftweilen der Prinz in demjenigen 
feiner Gouvernementö, das er fih zu feinem Aufenthaltss 
Ort auswählen werde, nicht beunruhigt werben folle. 
Auch jolle mit Aufldfung ber Regimenter der Prinzen noch 
Anand genommen und benfelben gute Winterquartiere _- 





*) Augerville s &a s Siviere war ein Schloß in Gatinois, welches 
dem Marquis von Sainte » Aulaire, Erſtem Stallmeifter bes Prinzen 
von Condé, gehörte. Diefer Derr von Gaintes Aulaire war Schwies 
gerfohn des Präfidenten der Rechnungs » Kammer Perault, Befchäftee 
Manns ber Familie Sonde, 


16 * 
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in.der Umgegend von Paris angewieſen werden.“ Der 
Herzog von Orleans fuͤgte hinzu, „dieſe Bedingungen 
ſeien ganz zum Vortheil der Partei, indem es keinem Zwei⸗ 
fel unterliege, daß ſich die General⸗Staaten gegen ben 
Cardinal Mazarin und zu Gunſten des rechtmaͤſigen Ein⸗ 
fluſſes der Prinzen vom Geblüt ausſprechen würden; und 
im Fall die Königin ihr Wort nicht halte, die Stände 
nicht verſammle und Mazarin zuruͤckkommen laſſe, fo würbe 
ganz Frankreich, hierüber entrüftet, fi nach. einem Bes 
freier umſehen. 

Der Prinz wollte, ehe er eine entfcheidende Antwort 
gab, zuvor eine Berathfchlagung mit den Hauptern feiner 
Dartei Halten; er nahm daher Groiffy mit fihb nad 
Montrond, nachdem diefer nur wenige Stunden in Bours 
ges zugebracht hatte, und dort wurbe die Sache in Ge, 
genwart ber Prinzeffin von Conde, ber Herzogin von 
Longueville, der Herzoge von Nemours und La Rohe 
foucault und des Präfiventen, Viole weiter erwogen. 

Die Herzogin von Longueville widerfegte ſich lebhaft 
jedem längern Auffhub. „Shre Unternehmung,” fagte fie, 
„könne nur durch die Heftigkeit des Angriffs gelingen; 
fobald die Dberhäupter und die am meiften babei Inte 
reffirten das mindefte Schwanfen zeigten, würben bie Un⸗ 
tergeordneten fo wie die zum Beifland Verbündeten alles 
Zutrauen verlieren. Der König von Spanien würde die 
verfprochene Hülfe nicht fhiden, aus Furcht, bie Koften 
nutzlos aufzuwenden, und den Ebdelleuten aus ben Pros 
'vinzen, welche Gut und Blut wagten, wuͤrde es einfallen, 
daß fie ſchon mehrere Male verlaſſen worden ſeien. Ends 
lid würden die Offiziere, benen man zur Truppen⸗ 
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Werbung anfehnliche Summen -anvertraut babe, fehr froh 
fein, einen Vorwand zu finden, um das Geld zu behalten, 
ohne nöthig zu haben Soldaten zu ftellen.” 

Da diefe Anfiht im Confeil die Oberhand behielt, fo 
wurbe auögemacht, daß der Prinz dem Herzog von Ors 
leans für feine gefällige Verwendung danken, aber, anſtatt 
die Feindfeligkeiten einzuftellen, biefelben nur um ſo thaͤ⸗ 
tiger fortfegen folle. Gleich) am folgenden Zage begab 


. fi) Jeder an feinen Poften, die Herzogin von Longues 


ville und der Prinz von Conti nach Bourges, die Prin> 
zeffin von Condé nah Montrond, und der Prinz von 
Condé, begleitet von den Herzogen von Nemourd und La 
Rochefoucault nah Borbeaur, wo er mit großem Volks⸗ 
Subel aufgenommen wurde. *) 

Der böfe Genius des Prinzen von Gonde hatte obs 
fiegt,; von nun an zauderte und bedachte er fich nicht 
mehr, fondern flürzte fich blindlings in den Abgruhd, deſ⸗ 
fen Ziefe er längft fchaudernd gemefjen hatte, Man er⸗ 
zahlt, daß er in dem Ichten Augenblick zu denen feiner 
Steunde, bie den entfchiedenften Einfluß auf feinen Ente. 
fhluß ausgeübt hatten, fagte; „Erinnert Eutp‘ wohl, bag 
Shr ed gewollt habt; Ihr zwingt mich, zu den Waffen 
zu greifen, aber Ihr werdet fie früher weglegen als ich.‘ 
Der Prinz kannte feine Freunde beſſer, als fie fich ſelbſt, 
alle follten ihn bald verlaſſen. Aber Damals, von einer 
ganz entgegen gefegten Zurcht ergriffen, unterzeichneten 
ber Prinz don Conti, die Herzogin von Longueville, dig 





») 22. September 1651. 
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in der Umgegend von Paris angewiefen werben.‘ Der 


Herzog von Drleand fügte hinzu, „dieſe Bedingungen 
feien ganz zum Bortheil der Partei, indem es feinem Zwei⸗ 
fel unterliege, daß ſich die General: Staaten gegen den 
Cardinal Mazarin und zu Gunften des 'rechtmäfigen Eins 
fluffes der Prinzen vom Geblüt ausfprechen würden; und 
im Fall die Königin ihr Wort nicht halte, die Stände 
nicht verſammle und Mazarin zuruͤckkommen laffe, fo würbe 
ganz Frankreich, hieruͤber entrüftet, fi s nach einem Bes 
freier umſehen. 

Der Prinz wollte, ehe er eine entfcheidende Antwort 
gab, zuvor eine Berathfchlagung mit den Hauptern feiner 
Dartei halten; er nahm daher Croiffy mit fih nad 
Montrond, nachdem diefer nur wenige Stunden in Bours 
ges zugebradht hatte, und dort wurde die Sache in Ge, 
genwart der Prinzeffin von Gondbe, der Herzogin von 
Longueville, der Herzoge von Nemours und La Roche 
foucault und des Präfiventen, Biofe meiter erwogen. 

Die Herzogin von Longueville widerfegte ſich lebhaft 
jedem Iängern Auffhub. „Ihre Unternehmung,” fagte fie, 
„könne nur durch die Heftigkeit des Angriffs gelingen; 
fobald die Dberhäupter und die am meiften babei Inte⸗ 
teffirten das mindeſte Schwanken zeigten, würben die Un: 
tergeorbneten fo wie bie zum Beiftand Verbündeten alles 
Zutrauen verlieren. Der König von Spanien würde bie 
verfprochene Hülfe nicht fhiden, aus Furcht, die Koften 

nuglod aufzumwenden, und ben Cdelleuten aus den Pros 
'vinzen, welche Gut und Blut wagten, wuͤrde es einfallen, 
daß ſie ſchon mehrere Male verlaſſen worden ſeien. End⸗ 
lich wuͤrden die Offiziere, denen man zur Truppen⸗ 
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Werbung anfehnlihe Summen -anvertraut babe, fehr froh 
fein, einen Vorwand zu finden, um das Geld zu behalten. 
ohne nöthig zu haben Soldaten zu ſtellen.“ 

Da diefe Anfiht im Conſeil die Oberhand behielt, fo 


‚wurde auögemacht, daß der Prinz dem Herzog von Or⸗ 
leand für feine gefälige Verwendung danken, aber, anſtatt | 


bie Seindfeligkeiten einzuftellen, biefelben nur um ſo thaͤ⸗ 
tiger Fortfegen ſolle. Gleich am folgenden Zage begab 


ſich Jeder an feinen Poften, die Herzogin, von Longues 


ville und der Prinz von Conti nach Bourges, die Prins 
zeſſin von Conde nah Montrond, und der Prinz, von 
Condé, begleitet von den Herzogen von Nemourd und La 
Rochefoucault nah Borbeaur, wo er mit großem Volks⸗ 
Subel aufgenommen wurde. *) 

Der böfe Genius des Prinzen von Gonde hatte obs 
fiegt; von nun an zauderte und. bedachte er fich nicht 
mehr, fondern flürzte fich blindlings in den Abgruhd, befs 
fen Ziefe er längft ſchaudernd gemeſſen hatte Man ers 
zählt, daß er in dem letzten Augenbli® zu denen feiner 
Sreunde, bie den entfchiedenften Einfluß auf feinen Ent⸗ 
fhluß ausgeuͤbt hatten, fagte; „Erinnert Euch“' wohl, daß. 
Shr es gewollt habt; Ihr zwingt mich, zu den Waffen 
zu greifen, aber Ihr werbet fie früher weglegen ald ich,‘ 
Der Prinz kannte feine Freunde befier, als fie ſich felbft, 
alle follten ihn bald verlafien, Aber vamals, von einer 
ganz entgegen gefegten Furcht ‚ergriffen, unterzeichneten 
ber Prinz don Conti, die Herzogin von Kongueville, Dig 





*) 22. Geptember 1651. 
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Herzoge von. Nemours und von La Rochefoucault und 
ber Präfident Viole einen geheimen Vertrag, durch wels 
chen fie ſich gegenfeitig gelobten, „unter einander auch 
ohne ihren Chef, fogar gegen ihren Chef vereinigt zu 
bleiben, wenn diefer ſich mit dem Hofe ausfühnen ſollte.“ 


Die Königin fah mit Zreude das Beginnen diefer 


Unruhen, welche fie ber Nothwendigkeit enthoben, die Ges 
steral= Staaten zu verfammeln, und ihr einen vortrefflichen 
Vorwand gaben, fih von Paris zn entfernen, wo das 
‚ Bolt und das Parlament über alle ihre Schritte eine 
mißtrauifche Auffiht ausübte. Unter dem Anführen, 
die Ordnung in ben Provinzen wieder heritelen zu wols 
len, ging fie nach Fontainebleau, von wo fie die Abficht 
batte‘, fich nach ber Provinz Berry zu begeben, indem fie 
während ihrer Abwefenheit die Führung der Befchäfte dem 
Herzog von Drleand unter Beiftand bed Coadjutors und 
des Präfidenien Mold überließ. 2 

: Im vorigen Jahre hatte die Vereinigung diefer beiden 
Männer ale Maasregeln des Hofs feheitern und bie Partei 
der Prinzen obfiegen laffen, aber nichts Ahnlihes war mehr 
von ihnen zu fürchten. Der Coadjutor hütete ſich wohl, 
der Königin zu mißfallen, in beren Gewalt es noch ſtand, 
feine Ernennung zum Cardinalat zurück zu nehmen; unb 
der Erſte Prafident, indem er die Stelle ald Groß: Sie: 
gel: Bewahrer annahm, hatte dadurch, neue Pflichten übers 
nommen, denen er unfähig war entgegen zu handeln. 
Ueberdem hatte fich feit einiger Zeit eine große Veraͤnder⸗ 
ung in feinen“ Anfihten zugetragenz ein‘ zehnjährig e 
Kampf gegen das Eönigliche Anfehen ſchien endlich feinen 
Muth gelähmt, oder Bedenklichkeiten in ihm erregt zu has 


x 


\ 
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ben. Erbittert über das Buͤndniß des Prinzen mit Spas 
nien, mißmuthig über fo viele fruchtlofe Berfuche zu Guns 
ften der öffentlichen Breiheiten, dachte nunmehr Matpieu 
Mole auf weiter nichts, ald auf Erhaltung der Orbnung 
in Parid und war entfchloffen, wenn er zu einer Wahl 
gegwungen würde, ſich lieber dem Joche der Königlichen 
Autorität, als bem der bürgerlichen Parteien zu unters 
werfen. 

Als die Königin in Zontainebleau anfam *) und bort 
vom Deputirten von Bourges benachrichtigt wurbe, daß 
biefe Stadt nur ihre Annäherung erwarte, um ſich zu 
unterwerfen, fo brachte fie in der Eil viertaufend Mann 
Infanterie und Gavallerie unter dem Commando des 
Marſchalls Eftrees zufammen und rüdte in Berry Über 
Montargis und Gien vor. Das Volk Iegte Überall auf 
ber Durchreiſe Ihrer Majeftäten feinen Eifer für bie 
Sache ded Königs an den Tag. Der Prinz,von Conti 
und die Herzogin von Longuevile wagten es nicht, ſich 
in Bourges zu halten, und zogen fi nach Montrond zus 
ruͤck **), und da fie fih auch bier nicht in Sicherheit 
glaubten, fo gingen fie Eurz darauf mit der Prinzeffin 
von Condé nad, Bordeaur. ' 


Um ben Eifer und die Zreue der Einwohner zu bes 
Iohnen, gab ber König feine Einwilligung zur Abtragung 





# 


*) 26. September 1651. - 
**) 8. October 1651. 
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der Citadelle, der Große Thurm von Bourges genannt,*) 
und er ſelbſt nahm, mit eigner Hand, den erſten Stein 
weg. Die Buͤrgerſchaft betrieb dieſe Arbeit mit ſolchem 
Feuer⸗Eifer, daß bald keine Spur von dieſem Ueberbleibſel 
der alten Feudalitaͤt mehr da war. Die Edelleute von 
der prinzlichen Partei warfen ſich in das Schloß Montrond 
mit dem Marquis von Perſan, der es im vorigen Jahre 
fo tapfer vertheidigt hatte. Zweitaufend Mann, von dem 
Föniglichen Heere betafchirt, begannen unter dem Ober: 
Befehl des Grafen von Palluͤau bie Belagerung diefer 
Feſtung, und nachdem vierzehn Tage zur Orbnung ber’ 
Angelegenheiten der Provinz angewendet worden waren, 
begab fich der Hof auf den Weg nach Poitiers, **) wo ber 
Graf von Harcourt mit viertaufend Mann alter Zruppen 
eintraf, bie er aus ber Picardie herbeiführte, 

Seit feiner Ankunft in ber Guyenne hatte ber Prinz 
von Condé eine ausnehmende Thätigkeit entwidelt, um 
feine Freunde zu vereinigen und fich der feſten Pläge der 
Provinz zu verfihern; aber er fand Schwierigkeiten, die 
er nicht voraudgefehen hatte. Das Zurüdtreten des Haus 


ſes Bouillon brachte Unentfcloffenheit in den Adel von Liz 


noufin. In Perigord war ber alte Herzog von La Zorce 
geſtorben; ber ältefte feiner Söhne, gewonnen durch den 


“) Gr war von Philipps Auguft erbeut worden. Nichts war ber . 
Sürgerfhaft verhaßter, als biefe Weberrefte des alten Lehnämefens, 
welche ihre ehemalige Knechtſchaft in Erinnerung braten und noch 
taͤglich die Grpreffungen und Gewaltthätigkeiten ber Großen begünftigten. 
— Reddita civibus libertate per eversum nidum tyrannidis, 
Priolo. 


+) 25. Dctober. 
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Marſchalls⸗Stab, hatte fi ch der Hof Partei zugewendet 
und unterhandelte wegen der Heirath des Fraͤuleins von 
La Force, ſeiner Tochter, mit dem Vicomte von Tuͤrenne. 
Die Koͤnigin verwendete ſich lebhaft fuͤr dieſe Heirath, 
durch welche dem Prinz von Gonde ein furchtbares Buͤnd⸗ 


niß drohte. Um das Ungluͤck aufs hoͤchſte zu bringen, ſo 
war die Familie La Rochefoucault unter ſich uneinig und 


der Barbn von Eftiffar*), an ber Spitze von tauſend 


- Edelleuten des Angoumois, nach Poitier& gelommen, um 


Ihren Majeftäten feine Dienfte anzubieten. Indeſſe en 
reichte das Anſehen des Herzogs von La Rochefoucauͤlt 
noch zu, um dreitauſend Mam zu bewaffnen. Der Her⸗ 
zog von La Tremoille hob gleichfalls Truppen in Poitou 
aus und beide, nachdem ſie ſich Saintes, im Angeſicht 
der koͤniglichen Armee, bemaͤchtigt hatten, begannen die 
Belagerung- von Cognac, eines feſten Platzes an der 
Charente. 

In dieſer Lage waren die Dinge, als eine ſpaniſche 
Flotte, aus dreizehn Kriegsſchiffen und ſechs Brandern 
beſtehend, im Ausfluß der Gironde erſchien. Der Prinz 
lieg den Baron von Batteville, der fie befehligte, bewill— 
fommnen und überlieferte ihm, dem von Lenet in Madrid 
abgefchloffenen Vertrag gemäs,**) bie Stadt, und den 
Hafen Bourg. Am folgenden Tag ankerte eine fpanifche 


| *) Benjamin von La Rochefpucault, Baron von Eſtiſſac, heira⸗ 
thete im J. 1623 Anna von Villoutroys. Er war Bruder des erſten 


Herzogs von La Rochefoucault und Oheim deſſen, von dem fo oft in 


diefer Geſchichte die Rede ift. 
‚=e) Siehe S. 2341. biefes Bandes, 


22. Gerichte ber Fronde. 


die Unruhen der Regentſchaft benutzend, hatte Soldaten 
auf die Inſeln RE und Oleron, fo wie in die Schanzen 
geworfen, welche den Hafen von La Rochelle beherrfchten. 
- Seit mehreren Jahren erhielt er fih in diefen Befigungen, 
unabhängig von allen Parteien, und bot abwechfelnd feine 
Beihülfe denen an, die fie am beflen bezahlten. Sehr 
gern ging-er auf die Plane des Prinzen von Condé ein, 
aber er wollte allein mit der Unternehmung beauftragt 
fein, indem er ſich vorbehielt, nach deren Gelingen bie 
Entihädigung zu beflimmen, die er für feine Mitwirkung 
verlangen werde. Nachdem dieſe Bedingung angenommen 





* 


Daugnon als Page bes Cardinal von Richelien auferzogen und von die⸗ 

ſem ſeinem Neffen, dem jungen Herzog von Maillé, wie eine Art Hof⸗ 

meiſter gegeben worden. Ehrgeizig und babfüdhtig, ge das ganze 

Vertrauen feines Zoͤglings zu gewinnen, der mit.ihm”die Kutorität 

aller feiner Stellen theilte und ihn zu feinem Stellvertreter im Gous 

vernement von Brouage machte. Nah dem Gefecht von Drbitelle 

(1646.) verließ dü Daugnon plöglich die Armee, und indem erter- 
Nachricht von dem Tode des Herzogs von Maille voraudeilte, warf er 

fi) nah Brouage hinein und wußte dort feine Autorität: anerkennen zu 

lafjen, ohne fid darum zu bekuͤmmern, barzuthun, aus welchem Rechte 

fie ihm zuſtehe. Während des Streites, ber fi) zwifchen der Königin 

und dem Prinz von Gonde, damals noch Herzog von Engbien, Über die 

Zheilung des Nachlafjes des Herzogs von Maille erhob, blieb duͤ 

Daugnon neutral zwifchen beiden Theilen, feft entfchloffen, die Stadt 

für fi zu behalten, es möge gefchehen, was ba wolle; und in ber That, » 
nachdem er die Mauern ausgebeffert, Soldaten bewaffnet und Schiffe 

bemannt batte, herrfchte er in der ganzen Gegend und wurde von 

Nantes bis Bordraur gefürchtet, Um bie Unkoften diefer Rüftungen 

zu decken, verkaufte er den Ertrag der reihen Saline von Brouage 

unb erhob in den naͤchſt gelegenen Steuer» Einnahmen die zur Unters 

haltung feiner Feſtung ausgeworfenen Summen, — In hac igitur 

omni regione rege atque regina posthabitis regnabat. Navibus 

haud paucis fretus mari ac terra terribilem sese praebehat. — De 
rebus Gallicis Labardaeus, 


x 


"in die feſten Plaͤtze, in deren Befiß er ſich befand. 
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worder war, legte er heimlich eine große Anzahl Solbaten 


*) Dur diefe Truppen: Bewegungen zum voraus 
von dem ihnen drohenden Angriff benachrichtigt, ſchickten 
die Bürger nach Poitierd, um Hülfe zu verlangen, errichz 
teten einftweilen Barricaden in ˖der Stadt und trafen fo 
zwedmäfige Bertheibigungs = Anflalten, daß die nach einem 
fruchtloſen Verſuche auf allen Puncten zurüdgetriebenen 


Soldaten ded Gouverneurs fich wieder hinter ihre Wälle 


zurüdziehen mußten. Wenige Zage fpäter traf der Baron 


von Eftiffac, von Poitierd aus, mit zweihundert Edelleuten 


und vier Compagnien vom Garde: Regiment ein. Diefe 
Verftärtung erböhte,den Muth der Einwohner bergeftalt, 
daß fie zwei von der Thuͤrmen, welche den Hafen bes 
herrſchten, erfliegen **); blo6 ber britte, der Thurm de 
heiligen Nicolaus genannt, blieb allein in der Gewalt ber 


Befakung. | 


Mähren dem betrieben bie Herzogg von La Roche⸗ 
foucault und von La Tremoille die Belagerung von Cognat 
auf das Lebhafteſte. Die Feftung lag fehon in den Testen 


Zügen, ald der Graf von Harcourt mit der ganzen Pie ' 


niglihen Armee zu ihrem Entfage anrüdte. Der Prinz 
von Condé eilte feiner Seitd den Herzogen mit zweitaus 
fend Mann Infanterie und viertaufend Pferden zu Hälfe. 
Er langte vor Cognac auf dem linken Ufer der Charente, 
in dem nämlichen Augenblid an, als der Graf von Hars 


*) 6, Novembet 1651. 
"R) 13. November 1651. 
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Gemeinden von Languedoc ſich des General Morfin zu 
bemädhtigen, welcher, nachdem er Gatalonien verlaffen hatte, 
im Begriff war, mit einem Gavallerie: Corps zu dem Prinz 
zu floßen. Das Parlament von Dijon ließ den Her⸗ 
30g von Epernon bei feinem Cinmarfche in Burgund bes 
grüßen und das von Rouen war bereit, ſich gegen ben 
Herzog von Longueville zu erflären, fobald diefer irgend 
etwas zu Gunften feiner Schwäger unternommen hätte. 

Das einzige Parlament von Paris beobachtete einige 
Schonung und hatte die zu Bourges im vorigen Monat 
Dctober publieirten Patente noch nicht protofollirt, durch 
weldhe „die Prinzen von Conde und Conti, die Herzogin 
von Longueville, die Herzoge von Nemours und La Ros 
chefoucault für Ungehorfame, Rebellen und Hochverräther” 
erklärt worden. waren. Indeſſen fand ſich Niemand in 
. ber Compagnie, welcher das Betragen bed Prinzen hätte 
rechtfertigen mögen; Deslandeö- Payen, Machault, Lenet 
und die andern Räthe der Neuen Fronde tabelten eben 
fo Iebhaft, wie ihre Mitbrüder, feine Allianz mit Spas 
nien und feine Verachtung der königlichen Autorität. Sie 
baten blo8 um einen Auffhub, um ihm die Zeit zu laſſen, 
zu feiner Pflicht zurückzukehren, und beftanden befonders 
barauf, „daß ed nicht im Intereſſe der Vertheidiger der 
Öffentlichen Freiheiten liege, den einzigen Widerfland zu 
vernichten, den man der Rüuͤckkehr des tyrannifhen Mis 
nifterd mit Erfolg entgegen ftellen koͤnne.“ 

Diefer Beweggrund war für mehrere Dberhäupter 
der Compagnie von großem. Gewicht: felbfl der erfte Präs 
fident verfannte e8 nicht, wie treffend cr war. Aber als 
die fpanifehe Flotte in die Gironde eingelaufen und ber 


— — — — —j — - 
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Buͤrgerkrieg von allen Seiten ansgebrochen war, ſo hielt 
Mathieu Mole ein längeres Zaudern nicht für erlaubt. Er 


berief daher die Kammern *) und theilte ihnen einen abers 


maligen Brief der Königin mit, welcher die Protofollirung 
der Declaration gegen die Aufrührer von Neuem in Ans 
tegung brachte. „Bis auf diefen Tag,“ ſagte er, habe 
er es aufgefchoben und gezögert, wegen biefes Gegenſtan⸗ 


des die Compagnie zu verfammeln, indem er gehofft habe, 


daß, durdfdes Herrn Herzogs von Orleans Verwendung, 
diefe Angelegenheiten noch beigelegt werden fönnten. Statt 
beffen aber wolle der Prinz von Condé von keinem Ue⸗ 
bereintommen hören, er fchlieffe vielmehr Buͤndniſſe mit 
Spanien und bemaͤchtige fi der koͤniglichen Gelber. Cr 
belagere bie Städte, aber, Gott ſei Dank, er nehme fie. 


nicht, indem er fo eben gezwungen worben fei, bie Belas 


gerung von Gognac aufzuheben. Es fei daher nicht mögs 
lich es laͤnger aufzufchieben, dem Könige Genugthuung zu 
verfchaffen, welcher biefelbe von den Parlamente durch 
den Mund feines Generals Procuratord verlange. ' 
Der Herzog von Orleans antwortete auf Mathieu 
Mols's Rede, -„die Verurtheilung eines Prinzen von 
Geblät fei eine Sache von großer Wichtigkeit und ges 
fäprlihen Folgen; man dürfe den Prinz von Condé 
nicht aufs Aeufferfte bringen, aus Furcht, daß, wenn er 
fich. verurtheilt fähe, bie Verzweiflung fich feines: Gemuͤths 
bemächtigen koͤnne und er fih dann auf Feine gütliche Bei⸗ 
legung mehr einlafjen werde. Weberbies wifle man aus 





*) 20. Rovember 1651. 
‚u W16 | 17 


* 
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glaubwuͤrdiger Duelle, daß unausgeſett an der Rüdkepr 
des Gardinals Mazarin gearbeitet werde, der belannters 
mafen fih auf ‚den Gränge aufpalte und ſchon von bem 
Könige ſelbſt unterfchriebene Päffe befommen babe. In 
diefer Lage fihlage er vor, den zu faffenden Befchluß nech 
um vierzehn Tage aufzufchieben, und. Leute von Gewicht 
an ten Prinz abzufenden, um feinen legten Entſchluß 
zu erfahren. Wenn, auch nad diefem Auffhub, gebachter 
Prinz zur Pflicht zuruͤckzukehren ſich weigere, fo fei es 
bann noch immer Zeit die Declaration zu veriflciren und 


jede andere, der Strenge ber Geſebe angemeſſene Maas⸗ 


vegel.zu treffen." 

Da aber die Leute bes Königs: barauf beftanben, bie 
fofortige Protokolliruug der Patente zu erlangen, fo wurde 
die Berathſchlagung über ihre Anträge eröffnet und zehn 
Tage lang mit großer Feierlichkeit fortgefegt. Die Räthe 
ber Neuen Fronde ſtellten unermübdet vor, „daß bie 
wahre Urfache, wegen welcher man die Protofollirung vers 


“lange, die nahe Ruͤckkebhr des Gartinald fei, ben man 


gleich ‚darauf mit einer Armee in, Frankreich einrüden fe 
ben werde." Man hörte fie nicht an. „Die Zurüuͤckkunft 
bes Mazarin ",antworteten die Gemäfigten, „fei eine 
Sache, bie Niemandem in ben Sinn kommen könne, wos 
von ber blofe Gedanke, nad .fo vielen von Ihren Maje: 
ftäten abgelegten eidlichen Angelöbniffen, fon ein Ver⸗ 
geben ſei.“ Endlich wurbe von hundert und zwanzig 
Stimmen ‚gegen ſechzig der Beſchluß gefaßt, ) daß bie 


2) 4, Dezember 1651. ' 
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Declaration des Königs gegen bie Prinzen von Gonte 
und Conti, die Herzogin von Longueville, die Herzoge 


von Nemourd und La Hochefoucault, verlefen, publicirt 


und, in ‚ber Canzlei protofolirt werden folle, um, ihrer 
Korm und ihrem Weſen nad, In Kraft gefeht zu werden. 

Da nunmehr die Freunde der Prinzen ale Hoffnung 
auf den Beiftand der Magiftratur nnd ber guten Bürger 
aufgeben mußten, fo fuchten fie einen andern Stuͤtzpunct, 
und ed gelang ihnen ben Pöbel in Aufruhr zu bringen, *) 


s 





*) Der Pöbel war durch Zettel, bie man in verfchiebenen Thei⸗ 
len dee Stadt ausgeflreut hatte, aufgefordert worden, fi bewaffnet 
in ber Straße Tournon einzufinden, In der That bildete ſich bort ein 
anfehnlicher Haufen, der mit großem Geſchret aufruͤhreriſch ſich dem Pa⸗ 
lafle Luxemburg näherte und Verwuͤnſchungen ‚gegen Mozarin und feine 
Anhänger ausſtieß. Der Herzog don Orleans erfhien an ben Kens - 
ftern feines Palaftes und frogte biefe Leute, was file wollten? Sie ante 
worteten, fie verlangten ben Frieden, und bag man ben. Mazarin nicht 
wieder zuruͤckkommen laſſe. Gafon fchien ſich nit viel darum zu bes 
kuͤmmern, fie zu beruhigen, unb er antwortete ihnen bles, es ſtehe, nicht 
in feinee Madt, ihnen ihr Verlangen zu bewilligen,, fie follten fi nue 
an die wenden, welche mehr barüber vermödten als er, Die Leute 
aus dem Volke begriffen, daß er den Erſten Präfident bezeichnen wolle, 
und indem fie Luxemburg verlieffen, eilten fie nad dem Pont⸗ 
Reuf. Der Haufen vermehrte fih bei jedem Schritte und bie Wut 
flieg dur den Tumult; fie famen in ber fächterlichfien Unordnung vor 
das Hotel bes, Erſten Präfidenten in den Hof bes Juſtiz⸗Palaſtes und 
das Gefchrei erneuerte ſich hier mit neuer Heftigkeit. Die erfchrodene 
Dienerfhaft verrammelte den Eingang. Mathieu Mole ſaß ruhig 
arbeitend vor einem Tiſche in feinem Gabintetes er fland nicht "einmal 
auf, fonbern rief blos durch das Fenſter feinen Leuten zu, fie follten 
Thor und Thuͤren aufmahen. Der Pöbel flürzte in bie Gemäder; 
Mole ging ihnen bis an bie Thür feines Cabinets entgegen und fagte: 
„Ihr feid Elende, bie ich alle werde hängen laffen, wenn ihr euch nicht 
auf der Gtelle zurüdziebt. Die Autorität des Erſten Präfidenten 
über das Parifer Bolt fcheint wirklich ungeheuer groß geweſen zu fein. 


17 * 
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der 'jedoc bald durch die Öffentlihe Gewalt erftidt wurbe, 
ſo bag biefe Unorbnungen nur noch zu firengern Mass 
regeln Veranlaffung gaben. Die Königin hielt nunmehr 
:, daB Parlament flr compromittirt genug, um nicht wieber 
umbreben zu koͤnnen. Sie fchonte es nicht länger mehr, 
und bald meldeten bie von ber Flandriſchen Grenze kom: 
menden Nachrichten, Daß ber Cardinal Mazarin äffentlich 
Truppen: Aushebungen made und alle Anftalten treffe, um 
an der Spite einer Armee nach Frankreich zuruͤckzukehren 
Jeden Tag erfuhr man nähere Umftände, welche die Aecht⸗ 
heit‘ diefer Berichte beftdtigten. Ob e8 gleich die Diener 
der Königin noch immer läugneten, fo fiel jede Möglich 
feit, länger daran zu zweifeln, weg, als ber Herzog von 
Elbeuf, Gouverneur ber Picardie, dem Parlamente einen 
Brief überbrachte, in welchem der Cardinal ihm anzeigte, 
„daß, da die Lage der Dinge in Frankreich ihm bekannt 
fei, und er die großen Verbindlichkeiten, die er gegen ben 
König und die Königin habe, durch einen Gegendienft 
erwiedern wolle, fo werde er mit einer Armee von zehn⸗ 
taufend Mann, die er das Gluͤck gehabt zufammen zu 
bringen, Ihren ‚ Majeftäten zu Hülfe Tommen. Er bäte 
den Herrn Herzog von Eibeuf, ihm hierüber feine Anficht 


Die Wüthendften ergriffen bie Flucht, als fie feine Drohung hörten, 
eben fo erſchrocken als wenn es in feinee Macht gefianden hätte, bie 
felde ſogleich in Vollziezung fegen zu laſſen. 

Am folgenden Tage erſchien eine neue gefchärfte Verorbaung, welche 
jebe Zufammens Rottung und Grregung von Auflauf Bei Todes ſtrafe 
verbot, uud bas Buͤrger⸗Militair zur Spaltung ber Drbnung in ber 
@tabt in Benegung fegte. 
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mitzutheilen und ihm freien During durch die Picardie 
zu geſtatten.“ 

Bei Vorleſung dieſer Depeſchen. brachen die Magi⸗ 
ſtrats Perſonen in den heftigſten Unwillen aus. Der Erſte 
Praͤſident ſuchte ihn dadurch zu maͤſigen, daß er die Com⸗ 
pagnie benachrichtigte, „daß pr dem Könige ſchon eine 
Denkſchrift überfhidt habe, um ibm vorzuftellen, wie 
unmoͤglich es fi, nad den gegen ben Cardinal Mozarin 
erlaſſenen Declasstionen, beſonders nach der vom 6. Sep; 
tember, daß Sr. Majeſtaͤt, unter welchem Vorwande .e8 
auch wolle, eine. Ruͤckkehr leiden könnten ‚ deren Folgen 
nicht anders als nachsheilig fein müßten. ” Ä 
Mit. einem fo gemäfigten Verfahren jedoch wollten 
ſich die ‚jungen Raͤthe nicht Pegnlgen.... Gig zwangen 
ben Erſten Präfident auf der Etelle-. bie Berath⸗ 
ſchlagung zu exoͤffnen, und einige ſchtugen. alle, Schran⸗ 
‚Ten. überfhreigend , vor, auf den ‚Kopf. bed Carhis 
nald Mazarin einen Preis zu fegen - Der Sp 
abiutor und ade geiftlihe Raͤthe erhoben fich , fogleich 
von ihren Plägen *) und verliefen den Saal. Die Praͤ⸗ 
ſidenten 4 mortier vereinigten ihre Bemühungen mit des 
yon. des Mathieu Molt und die Majerität ſprach ſich end» 
lich für. eine. der Würde der Magiſtratur: angemeffenere 
Anfiht aus, fo daß bet gefaßte Beſchluß blos anorbnete, 
„daß der Praſſdent Bellievre und vier andre Daputirte 

*) Das Kandniſche Recht und die Geſetze geſtatteten keinem Geiſt⸗ 


lichen, on einer Berathſchlagung Theil zu nehmen, ſobald von Todes⸗ 
- firafe bie Rebe war. _ 
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ſich zum Könfge begeben folten, um’ihn von dem zu be . 
nachrichtigen, was ſich auf der Graͤnze zuträges daß meh: 
rere Raͤthe in- bie’ Provinzen Champagne und Picardie 
abzufenden feien, um über bie Rückkehr des Cardinals 
Mazarin Protokolle aufzunehmen; daß an die Vhrgermeis 
ſtzr und Schoͤppen der Städte gebachter Provinzen Ber 
bote, demfelben den Durchzug zu geftatten, erlaffen, und 
Laß alle Declarationen und früßer yublicirte Beſchlüſſe 
gegen erwähnten Cardinal und feine Anhänger aufrecht 
erhalten und in Bollziehung gefebt werden foltm.? 
Dieſen Berboten und’ Drohungen zum Trotz, betrieb 
Mazarin feine Ruͤſtungen um fo viel eifriger; die Grafen 
von Broglie und von Navailles; die Marſchaͤlle von 
Horauincomt und ‘von &h Zertes Genneterre führfen ihm 
Truppen zu und nahmen bad Commando über feine vers 
färtdenen Corps: VTuriere von Ben Grenzen? brachten diefe 
Machrichten von Stände zu Stundenach Paris und vers 
mehrten dorf Schredden und-Unruhe, 

- Die in’ den Straßen und auf den Platzen häuferiveie 
verfammelten Bürger beftagten ſich vol Angft einer ben 
anbern,! und "die nicht 'wenfger beunruhigten Magiſträts⸗ 
Perſonen verlieffen die Säle des Zuflizs Dalaftes: weber 
bei Tag noch: bei Nacht. Endlich machte der Herzog von 
Drleans'-die beſtimmte Anzeige, „daß ber Garbinal am 
23::-December in Sedan angefommen und am folgenden 
Zage wieder aufgerhdt. ſei, um feinen Weg fortzufegen, 
und daß er mit bedeutender Heeres: Macht auf Reims 
marſchire.“ Ein wäthendes von alen Baͤnken ber ertoͤ⸗ 
nendes ‚Gefchrei ernenerte ben Antrag, auf den Kopf 
des Cardinals Mazarin cinen Preis zu fegen. 


Gapitel XVI. — 1681. , 208 


Der Coadjutor „und, :bie geifilihen Raͤthe entfernten fich 
abermals, der Erfte Dräfident und feine. ehrwärbigften 
Mitbihder vereinigten ihre edlen Anftrengungen, aber der ' 
Strom brach alle Dantne und man, fehritt zu einer .Mw 
zathung, die einen trannigen und-Kbimpfihen, Beweis kr 
Exceſſe barbet, wohb ‚der Parteigeiſt eine Derfermmlung 
rechtlicher Männer führen: kann. . =. m 
Der Erſte Nraͤſident batte fi vorgenommen, ‚Teine 
Mitſchuld dabei auf fish zu laben.; Als er am. Abend 
nach Haufe kam, kündigte er an, daß. er fish zu. Ihren 
Majeſtaͤten begeben und im Geheimen Rathe feine Functior 
nen ald Groß: Siegel« Bemaprer übernehmen, werde. Al⸗ 
ihn feine Freunde fragten, wag er am Hofe. zu thun .gg 
bente, antwortete <erg „sch werde ‚die Wahrheit; ſagem 
dann gehorche ih dem König." Unftreitig wer Mold.sin 
größerer Bürger, als ex bloß den Befepen gehorchte. Es 


iſt unmoͤglich ohng Mebauern zu ſehen, wie er, mun die | 


Rolle aufgab, welche er, mit fp.pjefen Ruhm, zehn Iahz 
‚ lang durdgefühtt. hatte und im Geheimen Rathe untez 
den Befehlen befjelben despotiichen Miniſters ſaß⸗ AMaes 
den er fo oft das Verbannungz- Urtheil ausgeſprochen 
hatte. Sollte ein fo edler Charakter fi endlich aus Ehr⸗ 
geiz haben beugen laffen? Der Geſchichtſchreiber kann ‚nicht 
perfchweigen, daß Mole, dem die Sorge für zehn Kinder 
pblag und der wenig Vermögen befaß, bie Verſergung 
feiner Bamilie nicht ungern ſah. BVielleicht indes beflimmg 
ten edlere Berpeggründe feine Unterwerfung pnen dio yuy 
umſchraͤnkte Gewalt. rate 

Die Unwiſſenheit der Doegeriöhtebfe, isre unfähig: 
feit zur Leitung der Staatd: Angelegenheiten, der Mangel 
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Er Witerlandattebe: bei den Großen, und die Goſchldqh 
Keit ſo wie die Beſtechungen des Garbinald Mazarin hat: 
ten alles fo welt. gebracht, daß der Despotism für ein 
Aſyl angeſehen werden konnte. Der rechtmaͤſige Wider 
ſtand war unmöglich‘ geworden, und die Ergreifung ber 
Waffen, ein aͤufferſtes und Immer bellagenswerthes Hüffs: 
mittel, mußte das Parlament zu einer Allianz mit dem 
ll; von Sonde: führen, ber uber durch feine Verbin: 
Bungen :miit Spanien imd durch die Aufregung bes Poͤbels 
in’den Städten der Magiftratur) eine ‚gefährliche und. wer 
nig: ebrenvofle: Huͤlfs⸗Macht darbot. Auf die - traurige 
Alternative endlich gebracht, welche er lange zum voraus 
geſehen hatte, weilte Mole lieber das Haupt unter das 
Joch bes Despotiäm » als unter ‘das aufrůbreriſcher 
Parteien beugen. 

"Drei Tage nach ber Abreife des B Seien Praſtdenten 
erklaͤrte ein, in Abweſenheit aller derjenigen, die nicht da⸗ 
mit kinverſtanden waren, erlaſſener Parlaments⸗Be⸗ 
fchluß ) „den Eardinal Mazarin und feine Anhaͤnger für 
Sochverraͤther, befahl allen Gemeinden, ſich ihrer zu bes 
maͤchtigen, wo fie beten habhaft werben koͤnnten, ordnete 
den Verkauf 'aller Guͤler des gedachten Gardinals an, auß 
deren Erlös zum voraus und jedes fonfligen Anſpruchs 
oder - Appelation’ ungeachtet, die Summe von hundert 
fünfzig taufend Liored erhoben werden fole, um damit 
denjenigen oder diejenigen zu belohnen, welche gedachten 
Eardinal lebendig oder tobt an Gerichtäftelle uͤberliefern 
würden ; und in bem Bake, daß ‚biejenigen, welche 





7) 2. Dezember 1651. 
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fs feiner bemächtigen vohrben, wegen : früherer Ver⸗ 
brechen verurtheitt fein follten, fo werde man ben König 
unterthänigft um Erlaß der Strafe bitten. *' 


N\ 


Siebzehntes Capitel. 





Verſuche des Garbinals fih Breiſachs zu bemädtigen. — Er kehrt 
nad Frankreich zuruͤck. — Der Prinz von Sonde fchreibt an das 
Parlament, um ihm feine Allianz anzutragen, — Muthoolle Po⸗ 
litit des Parlaments, welches eine dritte Partei zwifchen dem 

, Hof und den Prinzen bildet, — Gourville wird von dem Prinz 
nah Parts geihidt, um ben Koabjutor. zu entführen. -— Mer 

Herzog von Orleans verfuht es vergebene, das Parlament in 
den Bürgerkrieg zu verwideln. — Kriegs s Ereigniffe. — Die 
koͤnigliche Armee nimmt Angers weg und ericheint vor Orleaus. — 
Mademoiſelle nertheibigt die Stadt. — Gefecht von Jargeau. — 
Der Prinz von Sonde erfheint unerwartet an ber Spitze feiner 
Truppen. — Niederlage des Marſchalls von Hocquincourt. — 
Herr von Tuͤrenne rettet den König, . 





Vom 1. Januar bid zum 10. April 1652. - 


An dem Kampfe, ben bie Königin mit Ausdauer feit 
drei Jahren gegen die Prinzen und Großen hefland, harte 
das Bimdniß mit dem’ Parlamente abwechſelnd ſtets dem 
Sieg bald der einen bald ber andern Partei verſchafft. 


Die Sefangennehmung der Häupter des Adels im J. 1650, 
ſo wie ter Sturz und bie Verbannung des Minifters im 


3. 1651 beurfundeten beide, in gleihem Grade, die 
. Macht der Magiftretur, und troß feinen legten Ungluͤcks⸗ 


fällen, Fonnte der Prinz yon Condé noch auf einen günfligen - 


t a . \ 


m 


⸗ 
— — — 


» 


266 Geſchichte der Fronde. 

Ausgang hoffen, ſobald das Parlament aus Erbitterung 
über die Zurückberufung des Gardinals Mazarin ſich von 
Neuem gegey ben ‚Hof erklärte. 

Inden ſich die Königin biefer Gefahr ausfetzte, geſchah 
dies jedoch nicht aus unwuͤrdiger Schwaͤche. Die Rechte 
ihrer Krone lagen ihr noch mehr am Herzen, als ſelbſt 
ihre perſoͤnlichen Juneigungen, und- böchft- wahrſcheinlich 
würde fie ihren Miniſter aufgeopfert Haben, wenn ſie ges 
glaubt hätte, um biefen Preis die unumfchränfte Herrſchaft 
zu fihern. Aber vergebend hatte der Goadjutor verſucht, fie 
von den Vortheilen dieſer Bewilligung zu uͤberzeugen. Als 

er einft in ber Nacht allein, bei ihr. war,im Betfluhle des 
Palais: Royal, fprach, er feit mehrern Stunden mit dem 
ganzen Feuer feiner binreiffenden Beredſamkeit: er zeigte 
ibr das dankbare unterwürfige Frankreich, dad alddann 
fol; auf das Joch feiner Beherrfcherin fein würde. Anna 
von Defterreich laͤchelte dieſe Vorſtellung an und ſie ſchien 
ſchon gewonnen, als mit einem Male Philipps U, Natur in 
ihr den Sieg über Gondis Verſchlagenheit davon trug, und 
fie zornig außrief: „Ein fauberes Mittel, die Autorität bes 
Königd dadurch wieder herftellen zu wollen, daß man feis 
aem Willen Gewalt anthut.‘ 

Indeſſen war der Cardinal Mazarin, ber des ECoab⸗ 
jators Beſtrebungen gegen ſich kannte, nicht ohne Unruhe. 
Die Ausdruͤcke der wider ihn, am Tage nach erklaͤrter Voll⸗ 
jaͤhrigkeit erlaſſenen Declaration *) hatten ihn tief gekraͤnkt; 
und ein fpäterhin erhaltener Befehl, fih. nah Rom zu 
begeben, um Liber die Rechte Frankreichs bei dem bevor: 


o 


*) Siehe S. 288 dieſes Bandes, 


a 
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ſtehenden Conelave zu wachen, beſtaͤtſgte in ihm bie Ueber⸗ 


zeugung, daß ungetreue Areunde feinen Einfluß auf! die 
Königin wankend zu machen fuchten.:*) Da er fuͤrchtete, 
daß eine laͤngere Abweſenheit ihnen dazu die ‚Hand bieten: 
koͤnnte, fo beeilfe er fih num um: fo mehr, die Iegten 
Vorbereitungen zu feiner Ruͤckkehr zu treffen. Seine taͤg⸗ 
lich vorthellhafter werdende Lage erlaubte ihm nunmehr, 
allen feinen Feinden die Spise zu bieten. Die Heirath 
von Laura Victoria Mancini ”) mit bem Herzog von 


‚Mereveur gewährte ihm bie Unterftiätung de ganzen Haus 


fe8 Vendome, mit alleiniger Ausnahme ber des Herzogs 


‚ von Beaufort, und die Berfrählung” einer andern feiner 


Nichten mit dem dlteften Sohne des Herzogs von Bouil⸗ 
lon verſprach ihm noch größere Vortheile. 
Der Zeit punet war gekommen, wo es in Branbreit 
keine ‘großen Herren mehr geben follte,  fonbern: blos 
reihe und beglinfligte Hoͤſtinge Dis maͤchlige Haus won 
ta Tour dAuvergne war eben fm Begriff, endlich Feine, aus 
grauem Aftertpuni herruͤhrende Unabhängigkeit: 'anfzues 
pfern +4) Vnb baburd) ein Beiſpiel zu geben, "baß'ı al 
nachher von dem ganzen übrigen Wei nachseatu. wurde⸗ 


57 
| 





vr 
s Biche ben Brit de Gachinats meierin an a ‚See yon 


Briegne in bi ber Beilage A. zu diefem Bande, 


**) Die Zraumg war, nad Ginigen, am 4. Februar 1651 im 
Palais » Aoyal in dem eigenen Gemach der Koͤnigin gefchehen, in dem 
Augenblicke, wo der Gardinal Mazarin ben Hof verlaffen mußte; Anz 
dere behaupten, daß die Vermaͤdlung erſt in Breuil ſtatt gehabt 
habe, wohin der Herzog von Mercoeur allerdings einigemal. ging, 
um den Garbings zu .befuchen. 


Fe) Siehe bie ‚Beilage B. zu dieſem Bande, 


' 
® 
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Zum Erſatz der Feſtung Sedan ließ fih ber Herzog von 


Bouillon reiche Beſitzungen im Mittelpuncte Frankreichs 


geben und fuͤr einen vergaͤnglichen Einfluß im Cabinete 
verzichtete er auf alle perſoͤnliche Groͤße. *) Der Bis 
comte nou Tuͤrenne verſprach fogar, bie Armee bed beguͤn⸗ 
fligten Miniſters zu commandiven unb er umgürtete ſich 
mit der Srhärpe von Mazarins Farbe, *) dem er das 
edle Panier niederlegte, daß Sottfrieb ein auf Jeruſa⸗ 
lems Willen aufgepflanzt Hatte. 

- Die Marquis von Navailles, von Feuquieres, bie 
* von Broglie, von Montaiguͤ, der General Far 
bert, Gouverneurs von Bapaume, Berbün, La Baflee, 
Rocroy und Sean, erklärten. füch ebenfalls für ben Gars 
dinal und führten ihm Abtheilungen ihrer Garniſonen zu; 
welche, mit den friſch ausgehobenen Fruppen vereinigt, 
eine Armee von zehntauſend Mann bildeten. Alle: wollten 
jeboch ‚Herrn ihrer feſten Plaͤtze bleiben, und im Fall eis 


nes uͤblen Ausgangs, wußte Mazarin wohl, daß keiner 
ihm einen Bufluhtsorf: anpieten .märbe. ‚Daher gab er 


fi unendliche Müpe,. fih in Befig der Stadt unb ber 
Gitabslle von Breifah gu fegen, welche ihm . im“ ſchlimm⸗ 
ſten Falle einen ſichern Aufenthaltsort dargeboten und der 
Nothwendigkeit, von Neuem fremdes Mitleid anzuflehen, 
enthoben pärte: er J 

Der Gouverneur "von reif für‘ den sale Straf 


.. 


*) Destiusrus in regimine secnnda carviz, u Labardaeus. 
“*) Die Truppen, welche den Sarbinal Mazarin nach Frank⸗ 


„ rei, zurüdführten, trugen € eine grüne Scharpe, nad ber Farbe feiner. 


eloee. 


— 
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von Erlach war im: vorigen-Zabre geſtorben; Charleveis, 
fein Lieutenant, hatte ſich des Oberbefehls bemächtigt,. in 
der Abfiht, ſich in der Feſtung unabhängig zu erhalten. 
Er hatte gute, ihm ſehr :ergebene Soldaten, der Platz 
galt für unüberwindli, und zahlreiche, gelungene Beis 
foiele konnten ihn zu feiner Unternehmung aufmuntern. 
Indeſſen lie$.er fich -bereben, den Graf von Zilladet, eine 
Greatur des Tarbinals, in Breiſach aufzunehmen und das 
Commanbo mit ihm zu theilen. Um dieſe Gefälligkeit zu 
erlangen, hatte ſich der Cardinal des Anſehens ber Mars 
fhallin von Guebriant *) bedient, für welche Charlevois eine 
große Ehrfurcht hatte, aus dankbarem Andenken an das, 
was der verftorbene Marfchall von Guebriant für ihn 
getban hatte. Da er aber erfuhr, daß man damit um⸗ 
gehe, ihm feine Soldaten abfpenfliig zu machen, fo bes 
maͤchtigte ſich Charlevois der Perfon on Zillabet und 
ließ ihn bis zum Zuße des Glacis führen, mit dem Ver⸗ 
bote, bei Todesſtrafe fich je wieber vor der. Feſtung blik⸗ 
Ten zu laſſen. Ohne durch biefen ungänftigen Erfolg abe 





®) Renata von Wer, Toter des Marquis von Vardes und 


 , von Helena von D. Ihr Bruder heizathete bie Gräfin von Moret, 


Maitreffe Heinrichs IV. und erzeugte mit ihr den am Hofe Lud⸗ 
wigs XIV, beruͤhmt gewordenen Marquis von Vardes. 

Renate von Bec hatte früher einen Dann gehabt, gegen den fie 
wegen Unvermögens klagte: nachdem bie Ehe aus biefem Grunde ges 
trennt worden war, heirathete fie Johann Baptiſte von Buͤdes, nach⸗ 
maligen Marſchall von Guebriant. Nachdem fie Wittwe geworden 
war, wurde fie zur Bothſchafterin in Polen ernannt, eine Ghre, 
die biß dahin noch niemals einer Frau zu Theil geworben. Wie farb 
im Zahr 1659 als befigniste erſte Hofdame ber Maria Thereſia von 
Deſterreich, welche Ludwig XIV. im Begriff fand zu deirathen. 


\ 
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geſchreckt zu ſein, wendete ſich Mazarin zum zweiten Mal 
an die Marfchallin, welche ſich bereitwillig zeigte nad) 
Breiſach zuruͤckzukehren, diesmal aber unter ben Damen 
ihres Gefolgs eine junge Witte von großer Schönheit 
und verfchlagener. Coquetterie mit ſich nahm. “ 

Der alte Krieger empfing noch ein Mal die Mars 
ſchallin mit Vertrauen und wurde bald in ihre ſchoͤne Be⸗ 
gleiterin verliebt. Um ſich ihnen gefällig zu erweifen, 
vernachläffigte er bie Vorſichtigkeits⸗ Maasregeln, welche 
die Befehlshaber -in feften Plägen damals nie aus dem 
Augen verloren, und verließ Öfterd Breiſach, um fie .auf 
| ‚ ihren Streifereien in ber Umgegend zu begleiten. Eines 
Tages, als bie Magen zur gewöhnlichen Spaziers Fahrt 
ſchon bereit ſtanden, ſtellte fi die Marſchallin, als wenn 
eine Unpaͤßlichkeit ſie am Ausgehen hindere, beſtand aber 
nichts deſto weniger barauf, daß die Partie nicht dadurch 
geftört werben folle. Charlevois ſetzte ſich ohne Mißs 
trauen an bie Seite feiner Schönen, und ließ fi drei 
Stunden Wegs weit von den Wällen entfernt fahren. 
Dort fielen Soldaten von der Garnifon von Ppilippsburg, 
die man in einen Hinterhalt gelegt hatte, über ihn ber, 
ohne daß es ihm möglich war, Widerſtand zu leiſten, 
zwangen ihn zu Pferd zu ſteigen, und fuͤhrten ihn als 
Gefangenen fort. 

Waͤhrend dies vorging, hatte die Marſchallin die 
Truppen auf dem Exercier⸗Platze zuſammen kommen lafs 
ſen, dann ſetzte ſie ſich zu Pferd, ritt durch die Reihen, 
zeigte die Befehle des Koͤnigs vor und hielt eine Anrede 
an Offiziere und Soldaten, um fie zu bewegen, ſich dies 
fen Befehlen zu unterwerfen. Alle ihre Bemühungen was 
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ren vergebens, denn bie alten Soldaten Iiebten Charle⸗ 


void wie ihren Vater. Wuͤthend über bie Berrätherei, 


deren Opfer er geworden war, flürzten fie ſith über die _ 


Marſchallin und ihre Mitfchulbigen her, und es fehlte 


wenig, baß fie diefelben nicht in Stüden geriffen bätten. 


Indes gelang es ihnen, beim Eintritt der Nacht, fich 
durch die Flucht zu reiten, und wenige Tage nachher 
kehrte Gharlevois in feine Feſtung zuruͤck, wo er wieber 


dad Commando übernahm, ald wenn gar nichts vorges 
- fallen wäre. 


ı Der Garbinal Mozarin batte den Ausgang dieſes 


Unternehmens nidt abgewartet, fondern fih mit. feiner- 
- Armee in Bewegung gefeht, um auf Poitierd los zu mars 


ſchiren, wo fih damals der Hof aufhielt. Die von bem 
Darlamente zu GConftatirung feines Marfches ernannte 
Commiſſion ‘) begegnete ihm in der Champagne. Sie 
entledigten ſich ihres Auftrags mit einer fonberbaren Mis 


ſchung von ritterlicher Kühnneit und fenatorialifhem Ernſt. 


Zu Pferd, mit ber Feder in ber Hand, nahmen fie Pros 
tokolle ‚über bie von dem Kriegss Volt verübten Unords 
nungen aufs jie liefen Brüden abbrechen, machten die 
Fuhrten durch die Fluͤſſe unzugaͤnglich, verfammelten bie 
Gemeinden zum Widerfland. Wenn fie feindlichen Haus 


fen begegneten, fo gingen fie breift auf fie los, machten 


ihnen die Parlaments» Befchlüffe bekannt, gaben den Sols 
baten Abfchriften davon und befahlen ihnen bann fich 
zurüd zu ziehen, wenn fie nicht in die, gegen die Ueber» 


*) Eiche G. 262 diefes Bandes. 


I 


N 


;* 
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treter ausgeſprochenen Strafen verfallen wolten. Die 
Soldaten begnuͤgten ſich damit, ſich daruͤber luſtig zu 
machen, aber das Volk fing an in Bewegung zu fommen, 
und als in PontsfürsYonne die Raͤthe Bitaut und Ges 
. nierö fi mitten auf bie Brüde geftellt hatten und fich 
hartnädig weigerten, Pla zu machen, mußte man fie . 
durch ein CavalleriesPiquet verjagen laffen. 
Geniers, der verwundet und über den Haufen gerits 
ten worben war, rettete fich auf dem Pferde feines Schreis 
bers und entfam mit genauer Noth nach Gens. Bitaut, 
deſſen Rod von vier Moußquietens Schüffen durchlöchert 
war, wurde vor die ‚Herren von Hocquincourt, Broglie 
und Navailled gebracht, welde ihm mit Hoͤflichkeit Vor⸗ 
ſtellungen uͤber die Unvorſichtigkeit ſeines Betragens mach⸗ 
ten und ihn zu dem Cardinal Mazarin führen wollten. 
Aber Bitaut behauptete mit Anſtand feine Wuͤrde, warf 
ben Generalen ihre Rebellion vor, und weigerte fi, ih⸗ 
nen zum Gardinal zu fölgen, „ben er nicht anders Tehen 
wolle“, fagte er, „ald auf der Banf der Angeflagten, um 
ihn zum Zobe zu verurtheilen, als einen durch einen 
-  Belchluß bes Obergerichts hofs für einen Hochverraͤther 
Erktärten.“ *) 
75 Während dieſer Zeit war der mit ben Vorflellungen 
des Parlaments beauftragte Präfident von Bellievre in 





*) As das Parifee Parlament erfuhr, wie wenig fi bie &ols 
baten. um feine Beſchluͤſſe fümmerten, erließ es einen Verhaftsbefehl 
“gegen bie Herren non ‚Hocquincourt, Broglie, Navailles und Gonfors 
ten, wegen bes an ben ‚Herren Bitaut und Geniers verübten Gewalt⸗ 
thätigleiten, 


s 
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Poitiers angekommen. Als er in das Kabinet des Koͤ⸗ 
nigs eingeführt worden war, befand er ſich dem erſten 
Präfidenten gegenüber, welcher in feiner Eigenſchaft als 
Groß: Siegel-Bewahrer ihm den Willen Sr. Majefiät 
verkuͤndigen follte. Diefe zwei Männer, bie angefehens 

fien in ihrer Compagnie, waren, als fie fih bier wieber 
fahen, in ganz entgegengefegtem Sinne beauftragt, und | 
Mathieu Mole konnte wohl eine gewiſſe Verlegenheit nicht . 
“verbergen, als er in Gegenwart feines Amts: Bruders 

den nämlichen Grundfägen, die .er noch ganz vor Kurzem 

mit derfelben Kraft wie diefer vertheidigt hatte, entgegen, 

ihm nunmehr erflären mußte, „daß bie Rüdkehr des Gars 
dinals rechtmäfig fei, und daß dad Parlament fich darein 
fügen müfjt, ohne eine halsſtarrige und auffallende Harte 
naͤckigkeit zu verſuchen; endli daß Ihre Majeſtaͤten, wenn 

ſie erſt den Cardinal angehoͤrt haben wuͤrden ihre fernern 
Entſchlieſſungen der Compagnie mitzutheilen, fih vorbes 
hielten.“ 

Wenige Tage baranf kam der Garbinal in Poitiers 
an, *) wo er mit den größten Ehrenbezeugungen aufge 
nommen wurde. Der König ging ihm eine Stunde Wegß 
vor die Stadt entgegen, und die Königin erwartete ihn 
zwei Stunden lang am Benfter, und konnte ihre freudige, 
Ungeduld nicht bergen; am ndmlichen Abend nahm er 
feine Stele im Gonfeil wigder ein, und Chateaunenf, 
welcher feinen Anfichten zu wibderfprehen gewagt hatte, 
‚mußte auf der Stelle ben Hof verlafien. Am folgenden 





%) Den 80. Sanuar 165% u 
IL 5. 18 un 
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Tage ſetzte ſich die koͤnigliche Armee unter der Anfuͤhrung 
des Vicomte von Tuͤrenne und des Marſchalls von Hoc⸗ 
quincourt in Marſch, um ſich Paris zu naͤhern; der Graf 
von Harcourt blieb in der Guyenne mit einer nicht ſehr 
zahlreichen Abtheilung, um den Rebellen die Spitze zu 
bieten. 

Kaum hatte der Prinz von Condé ben Einmarſch 
des Cardinals Mazarin in Frankreih erfahden, als er 
einen feiner Edelleute mit einem an bad Parkament ge: 
richteten, in folgenden Ausdruͤcken abgefaßten : :-sef nach 
Paris abfendete: 

„Meine Herren, 

Sie wiffen zur gegenwärtigen Stunde, daß bie Dring⸗ 
tichkeit, mit welcher meine Feinde Sie dahin gebracht ha⸗ 
ben, eine Declaration gegen mich zu protofolliren, blos 
bie Abficht hatte, mich in Frankreich verhaßt zu machen 
und dadurch die Ruͤckehr des Eardinais Mazarin zu er: 
leichtern. Die wahren Gründe, die mich bewogen: haben, 
die Waffen zu ergreifen, find jebt gerechtfertigt, und ich 
Tann mit Gewißheit voraudfehen, daß Ihre Compagnie 
jegt nicht weniger Eifer als ehemals zeigen wird, um ben 
gemeinfchaftlichen Feind und feine Zruppen zu verjagen 
und der Chriftenheit den allgemeinen Frieden zu verfchafs 
fen, der ihr fo noͤthig iſt. Ich habe ben Herrn von 2a 
Salle beauftragt, Ihnen meine Anfichten über dieſe neuen 
Verhaͤltniſſe mitzutheilen und: Ihnen meine Perfon und 
uled was ich vermag anzubieten, um zu Erreichung jener 
zwei Endzwecke beizutragen, welche eben fo ehrenvoll für 
die Compagnie ald nüglich für den Staat find. Ich bitte 
Sie, ihm vollen Glauben zu ſchenken und zu glauben, baß 
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ich bit, meine Herten, Ihr ergebenſter und geneigtefter 
Diener 0 
Aus dem Lager von Briſenburg, 
4. Januar 1652. 
Ludwig von Bourbon. 
Nachdem der Herr von La Salle ‘in die Verfamms 
Iung ber Kammern eingeführt worden war, legte er 
biefen Brief auf dem Buͤreau nieber, und ald berfelbe 
verliefen worben war, verlangten einige Räthe ber Neuen 


Erondeii,,daß die am vergangenen 5. December gegen 


ben Prinz von Condðè verificirte Declaration, fo lange bis 
der gegen den Cardinal Mazarin erlaffene Parlaments: 
Beſchluß nicht in Vollziehung gefebt worden, fuspenbirt und 
von bem Parlamente ein Vereinigungs⸗Beſchluß mit ge⸗ 
dachten Prinzen audgefprochen, auch fuͤr daſſelbe eing 
Armee ausgehoben werden möge, um fie zu der ſeinigen 
foßen zu laffen, und daß man auf bie Gelder in ben 


‚öffentlichen Caſſen Befchlag lege.“ 


Dieſe Vorſchlaͤge erregten in ber Verſammlung eine 
äufferfi heftige Bewegung. „Das heiße,” fagten die als 
ten Magiftratöperfonen, „dem Könige ben Krieg erflären. 
und fi mit Gewalt ind Verbrechen filrzen. Alle denkba 
ve Maasregeln ſeien rechtmäfig gegen ben Garbinal; bay 


gegen: aber fel man ber Autorität:deö jungen. Königs bie 


größte Schonung fhuldig, nach dep Worten der heiligen 

Schrift nolite tangere- puerum meum. Absalon. Unter 

dem Borwande bes Wiberfianded gegen den Cardinal Mar 

zarin Fönne bad Parlament doch unmoͤglich die Allianz 

zwifchen den Prinz von Gonde und den Spagiern bil 

ligen, weil man nach gerechten Dingen nur auf rechtmaͤ⸗ 
18 * 
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ſigen Wegen fireben bürfe, und ed. gegen das Wort des 
Sohnes Gottes ſei, eine gute Handlung auf verbotene 
Weiſe zu thun. Endlich haͤtten die Compagnien zwar das 
Recht, ſich dem Willen der Koͤnige durch Vorſtellungen, 
Bitten und andre ehrenvolle Mittel zu widerſetzen, nie⸗ 
mals aber durch Gewaltthat und Waffen.“ 


Nachdem dieſe Anſicht die Stimmenmehrheit verei⸗ 
nigt hatte, fo wurde ‘gegen ben Herzog von Nemours, 
welcher durch Parid Fam, um in Zlandern bie vom Koͤ⸗ 
nige von Spanien dem Prinz von Condé verſprochenen 
"Hülfstruppen zu holen, ein Verbaftäbefehl:erlaffen; aber 
weit entfernt deshalb etwas von feiner Feſtigkeit gegen 
den Hof nachzulaffen, verordnete das Parlament zu gleis 
cher Zeit erneuerte Vorftelungen, um’ die Entfernung des 
Cardinals Mazarin zu erlangen, auch ſchrieb es an-alle 
Obergerichtshoͤfe und an die anfehnlichften Städte im Koͤ⸗ 
nigreiche, um fie aufzuforbern, fich unter einander zu vers 
binden, di ver Eprannel — zu koͤnnen. 

l 

Die Magifttatsverſonen uͤnd Buͤrger in den mehrften 
* Frankeeichs leiſteten obiger Aufforderung Genüge. 
Es bildete ſich nuf dieſe Art eine dritte Partei, welche 
unter dem Schutze zahlreicher und geübter Milizen es une 
kernahm, zugleich dem Hofe und dem Haufe ‚Sonde zu 
volderftchen. Won allen Großen bes Reichs war” der: Eos 
Adjutor der Einzige, welcher es mit diefer neuen Verbin⸗ 
dung hielt. Er Eonnte ſich jedoch nicht verbergen, „daß - 
vie Vereinigung der großen Städte in der damaligen Stims 
mung fchlimme Folgen haben und die Monarchie in Ges 
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fahr. bringen koͤnne.“ ) — „Viele Leute zu bamaliger Zeit 
wollten aus &ranfreich eine Republit bilden und bie Eds 
nigliche Würde vernichten.” ») Gondi hatte Beinen Theil 
an dieſen Planen; daher wünfchte-er auch Iebhaft, um 
Die Bewegung bed Volks zu regeln, daß fich der Herzog 
von Orleans an bie Spite jenerı dritten Partei fielen 
möge, Er rebete ihm deshalb mehrmals fehr dringend 
zu, aber ber fchwache Prinz erfchrat vor der Kühnheit dies 
ſes Plans, der ihn in die Lage gebracht haͤtte, zu glei. 
cher. Zeit gegen den Prinz von Condé* und die Königin‘ 
zu kaͤmpfen, fo daß Gaſton fürchten Bonnte, fie auf feine 
Koften fih verföhrien zu fehen, und dann allein ‘und vers 
theidigungslos ihrer gemeinſcheftichen Rache ausgeſett 
zu ſein. 

Der Coadjutor antwortete auf biefe Beſorgniſſe, „daß 
eine Partei, aus den Stadt⸗Corporationen und ben Obers 
gerichtöhöfen beftehend, nichts zu fürchten habe, als das 
Uebermaad ihrer eignen Kraft, Ganz Frankreich,“ ſetzte 
er hinzu, „werden Ge. Königliche Hoheit unterſtuͤtzen, fo: 
bald Er vor tem Parlamente erkläre, daß ex fih vom 
Hofe und dem Prinzen von Bonde trenne, daß, da er 
bie Königin entfchloffen fähe, den Cardinal Dazarin um 
jeven Preis wieder an die Spige zu ftellen, Er, der Her: 
zog von Orleans, fih feiner Seits entfchlofien habe, ſich 
der Zyrannei durch alle Mittel, welche fein Stand ihm 
gefatte, zu wiberfegen; bag Er ſich der Compagnie an 





F, Memsiren bes Gardinals von Nr. 
*) Memeiren von Omer Zalon, 
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biete, um die Bollziehung ihrer Beſchluͤſſe zu fihern, und 
daß Er von jetzt an Öffentlich die Verbindlichkeit auf fich 
nehme, fih niemals in irgend eine Verbindung mit den 
Beinden bes Staats einzulaflen und weder direct noch ins 
direct auf irgend eine Unterhandlung einzugeben, welche 
nicht Öffentlich im Parlamente den verfammelten Kammern 
‚vorgelegt werde; daß Er endlich alles mißbillige, was der 


- Prinz von Condé mit Spanien gethan habe und noch thue, 


und daß Er mit feinem Better in feiner andern Verbin⸗ 
dung bleiben wolle, ald in der, welde die Hoͤflichkeit ges 
gen einen Prinz von fo großen Berdienften erfodere. ' 

Niemals aber konnte fich der Herzog. von Drleand zu 
biefem Schritte entfehlieffen; vergebens verfuchte es ber 
Coadjutor ihm begreiflih zu machen, daß der ehrenvollſte 
Entfhluß zugleich auch der ficherfte fei, und daß der Zus 
ftand der Angelegenheiten ihm fein anderes Mittel des 
Heils barbiete: „Was fol aus uns werben,‘ fagte er 


- ihm, eine Zages, als fie in ber großen Allee des Gar: 


tens der Tuillerien mit einander fpazieren gingen, „wenn 
der Prinz von Sonde mit dem Hofe verſoͤhnt oder nad 
Sparien geflüchtet fein wisb? wenn das Parlament Bes 
fhlüffe gegen den Gardinal erlaffen wird und Niemand 
mehr da ift, der fie in Vollziehung fegt? wenn wir endlich 


- mit Ehren und Sicherheit nicht mehr weder Mazarins noch 


Frondeurs werben fein koͤnnen?“ — „Ich werde Prinz von 
Frankreich und Sie Cardinal Erzbifhof von Paris fein, "" 
‘antwortete gleihmüthig der Herzog. — „Sie werden Prinz 
von Frankreich in Blois und ich Carbinal in Walde von 


Dincenned fein," erwieberte der Coadjutor in propheti⸗ 
ſchem Geiſte. 


- 
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Ale Bitten "waren ’ vergebens; Gaſton weigerte ſich 
hartnaͤckig, eink Rolle zu übernehmen, zu ber es ihm in 


der That an Faͤhigkeit fehlte. Gondi, ſeiner Seits, blieb 
ſeiner alten Politik treu, ſchloß ſich eng an das Parlament 


an, und gewann bald einen fo vorherrſchenden Einfluß 


auf die Befchlüffe der Compagnie, baß ber mit Beſor⸗ 
gung der Angelegenheiten ded Prinzen von Condé in Pas 
ris beauftragte Herr von Chavigny an diefen nad Güy⸗ 


“ enne fihrieb, „er verzweifele, irgend etwas von der Mas 
giftratur zu erlangen, fo lange ein fo furchtbarer Geg⸗ 


ner ibm gegenüber ſtehe.“ 

Es lag dem Prinzen alles daran, um jeden Preis 
das Parlament für fi zu gewinnen; um baher Chavig⸗ 
ny's Unterhandlungen freien Spielraum zu verfhaffen, 
kam er auf den Gedanken, den Coadjutor mitten aus 


- Paris entführen zu laffen, wobei er jeboch die nöthigen 


Vorkehrungen treffen wollte, um einem Mord - defjelben 
vorzubeugen. Der Zuftand des Königreih& war damals 
ber Art, daß eine folhe Unternehmung nicht unausfuͤhr⸗ 
bar fchien. *)- Gourville übernahm fie mit Vergnügen, 
und nachdem er feine Ssnftruction befommen hatte, verließ 
er Bordeaux mit dreihundert- Piftolen und einem Billet, 
durch welche der Herzog von La Rochefoucault, Gou⸗ 


*) „Wer bie Beſchreibung biefes Zuſtandes Lie, wirb fie nie 
mals für wahr halten koͤnnen. Diejenigen, welche die bamalige Lage 
ber Angelegenheiten im Koͤnigreiche gefehen haben, leben picht mehr. 
Die jungen Leute, welche blos die Zeit Pennen, wo ber Koͤnig feine 
Autorität wieber hergeftellt hatte, werben alles dieſes für Fraͤumt halz 
ten, 0b es gleich die eine Wahrheit iſt.“ 


Memoiren von Gouruille 
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verneur von Damvillers, dem Offiziere, der bort in feis 
ner Abmefenheit commanbirte, anbefahl, die beften Sols 
daten aus der Garnifon zu einer geheimen und gefährs 
lichen Unternehmung herzugeben. 

Gourville hielt in La Rochefoucault an, wo er einige 
entſchloſſene Männer anmarb, die, wie er, Laquaien im 
Haufe des Herzogs gewefen waren, und fih gern dazu 
entfhloffen, ihren ehemaligen Cameraden zu begleiten. 
Dreihundert Piftolen indeffen waren Feine zu einer folchen 
‚Unternehmung binreihende Summe, und Gourville, ebe 
er in der Sache weiter ging, dachte auf Mittel, fih das 
Fehlende zu verfchaffen. Da er in .einem Haufe der 
Stadt einen Herrn von Machiéres, Steuer: Einnehmer 
des Bezirks von Angouleme, traf, wußte er ihn über den 
Gafjens Beftand und den Gefhäftsgang auszufragen. Mas 
chieres erzählte ihm treuherzig, daß er die hauptſaͤchlichſten 
Marktflecken feines Amtsbezirks burchreife, bie Untereins 
nehmer aus den Gemeinden der Nachbarfchaft kommen 
laſſe und ihr Geld in Empfang nehme; daß er nachher, 
wenn er fieben bis achttaufend Livres zuſammengebracht, 
die ganze Summe in bie Haupts Caſſe in Angouleme ſchuͤt⸗ 
ten werde, | | 

Diefe Fimgerzeige wurden forgfältig berüdfichtigt und 
einige Tage nachher, als fih der Steuer: Einnehmer in 
einem benachbarten Städtchen befand, umgeben von fei- 
nen Unter: Einnehmern, erſchien Gourville, dem mehrere 
Männer folgten, plöglih im Zimmer, mit ber Piftole im 
ber Hand und mit dem Gefhhrei, „es lebe der Kbs 
nig.“ — „Nun, Sie wiffen ja wohl, daß ih Geld für 
feinen Dienſt zuſammentreibe,“ fagte ihm ber erſchrockene 
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Steuer: Einnehmer. „Herr von Macieres erwieberte . 


Gourville, „ih braude das, was Sie zufammengebracht 
haben, für den Dienft der Herren Prinzen," und indem 
er. fih dreier mit Gold angefuͤllter Boͤrſen und eines 


Sades mit Silber bemächtigte, fragte er, mie hoch ſich 
bie Summe im Ganzen belaufe. Es waren nur ungefähr ' 


5000 Livres vorhanden; Gourville hatte auf 8000 gerecdhs 
net und um das, was daran fehlte, vol zu machen, bat 
er den Einnehmer, ihm feine Dferde zu einem guten Preiſe 
zu verkaufen, indem er mit einem Schwall von Hoͤflich⸗ 
feiten hinzuſetzte, „es fei nicht billig, daß ein ehrlicher 
Finanzpächter. das Mindefte bei diefer Gelegenheit eins 
büßez; er werde ihm eine Quittung in beſter Form uͤber 
die Eumme Geldes und über den Werth ber Pferde als 
für den Dienft der Herren Prinzen empfangen, geben." , 

In der That unterfchrieb Gourville die Quittung, 
nahm das Geld und feste feinen Weg weiter fort. Die 
Leute, bie er in Angoumois angeworben hatte, begaben 
fih auf verfchiebenen Wegen nah Parid und vereinigten 
fih mit ihm an einem beflimmten Ort, uͤber den man 
zum voraus übereingefommen war. Gr quartierte fie, 
fo wie die fechzig Soldaten von der Sarnifon von Dums 
villers, in verfchiedene Häufer ber Vorſtaͤdte ein; dann 
erfunbigte er fiß forgfältig nach ben Gewohnheiten bes 
Coadjutoss und ließ ihm, mehrere Tage lang, einige 
feiner Leute überall folgen, 

Gondi brachte gewöhnlich alle feine Abende im Hotel 
Chevreufe zır, in der Straße Saint Thomas: dit: Louprez 
er verließ Diefes Haus in der Regel zwifhen Mitters 


naht und Ein Uhr und kehrte in den Erzbifchöflihen Pas 
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laſt uͤber die Quais längs dem Fluſſe zuräd. Ihm folg⸗ 
ten in den Straßen fünf bis ſechs Wagen voller mit Muss 


. tetons bewaffneter Edelleute; manchmal indes, wenn ibm 


dieſes zahlreiche Gefolge zur Laſt fiel, nahm er nur zwei 


Wagen und acht bis zehn Ebdelleute mit fih. Gourville 


— 


erfuhr eines Abends, daß der Coadjutor nur mit ſo einer 
geringen Bedeckung ausgegangen ſei, und ſogleich legte er 
ſeine Soldaten am Ufer des Fluſſes im Hinterhalt: die 
Einen ſollten die Fackeln ausloͤſchen, die man vor den 
Wagen hertrug, Andere ſich ber Bedienten und des Kut⸗ 
ſchers bemaͤchtigen, noch Andere endlich bewaffnet an dem 
Wagenſchlag erſcheinen. Gourville haͤtte dann, mit dem 
Stabe eines Gefreiten in der Hand den Coadjutor im 
Namen des Koͤnigs arretirt, denſelben zu Pferde hinter 
einen Reiter ſetzen und in geſtrecktenm Galopp nach Dam⸗ 
villers entfuͤhren laſſen; untergelegte Pferde mit der noͤ⸗ 
thigen Mannſchaft ſtanden auf dem Wege bereit. Alles 
war um eilf Uhr des Abends fertig; der Coadjutor, ber 
um neun Uhr in dad Hotel Chevreufe hinein war, mußte 
von einem Augenblide zum andern zurüdfonmen. Da es 
aber Mitternaht und Ein Uhr ſchlug, ohne dag man ihn 
erfheinen fah, fo klopfte Sourville felbft am Thore des 
Hoteld Chevreufe, und erfuhr von dem fchon halb ents 
Lleideten Schweizer, daß der Goadjutor ſchon längft- in 
dem Wagen der Frau von Rhodes nah Haufe gefah- 
ren fei. 

Zu, viel Leute waren bei diefer. Unternehmung ge- 
‚braucht worben, ald daß diefelbe geheim bleiben konnte. 
Schon am folgenden Morgen kam ein gewifier Talon, 
Verwandter bed Generals Abvocaten, zum Goabjutor, um 
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ihn zu benachrichtigen, daß Goureille und det Major aus 
Danvwillers, La Roche⸗Courbon ihm am vorigen Abend 
auf bem Duai, gegenüber von der Brüde Baurbon, aufs 
gepaßt hättens La Roche: Eourbon, ben man verhaftete, 
geftaud. alle nähere Umftände ber Unternehmung, aber 
Gourville gelang es, fich durch die Flucht zu retten und 
er kam gluͤcklich nach Bordeaur zurhd. 


Ein Allianz⸗Tractat, welchen, trotz allen Anſtrengun⸗ 
gen des Coadjutors, der Prinz von Condsé fo glüuͤcklich 
war, mit dem Herzog von Orleans abzufchlieflen, tröftete. - 
ihn Uber diefen mißlungenen Anfhlag. Gafton rief feine 
Truppen zurüd, bie in der Guyenne, im Deere ded Gras 
fen von Harcourt bienten. Die Infanteriesund Cavalles 
ries Regimenter von Orleans, Valois und Languedoc ge 
horchten ohne Anſtand den Befehlen ihres Prinzen und 
ſchlugen ihr Stand» Quartier in ber Brie auf, wo fie 
ſich ‚große Unordnungen ı zu Schulden kommen lieſſen. 
Dur diefe Verſtaͤrkung ermuthigt, griffen die Edelleute 
mehrerer Provinzen zu den Waffen, umgürteten von Neus 
em die ifabellfarbne Schärpe und bewirkten öffentlih Trup⸗ 
pen⸗ und: GeldsErhebungen für Rechnung des Prinzen 
von Gonde. Die Magiftrats: Beamten, treu den. von, dem 
Darifer Parlamente erhaltenen Inftructionen, widerfegten 
fih aus allen Kräften biefen Unorbnungen, aber die Edel 
leute kehrten fih nicht an ihre Befehle; und im Anjou 
ging es fo weit, daß der Herzog von Rohan, Gouver- 
neur der Provinz und Anhänger des Prinzen von Condé, 
den Herrn von Boidleve, Vorſitzer des Landgeriht . 
von Angers, in deffen eignem Tribunal durch feine Zrups 

! 
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pen .aufbeben, und auf eine ſchimpfliche Art ins Ge 
fängniß fchleppen ließ. 

Boisleve brachte barüber Klage beim Pariſer Parlas 
mente an, das feften Schritts auf der füch ſelbſt gefledten 


Bahn vorwärts fehreitend, einen Verhafts-Befehl gegen 


bem Herrn von Rohan erließ, „und jede Aushebung von 


. Mannfchaft oder Geldern, die nicht auf eine koͤnigliche, rer 


- 


gelmäfig. vom Parlamente protofollirte. Ordonnanz fi 


“gründe, bei Zobess: Strafe verbot." Der Herzog von Or⸗ 


leand war über biefen Parlamentd: Beichluß ſehr aufges 
bracht und er behauptete, daß. berfelbe im offenbaren Wi: 
berfpruch mit den andern Entfcheidungen der Compagnie 
fiehe. „Der Herzog von Rohan,“ fagte er, „babe auf 


feinen Befehl und in dem Iutereffe der Partei gehandelt, 


indem er den Herrn von Boidleve, eine Greatur bed Car: 
dinals Mazarin, welcher beffen Zruppen in ber Stadt 
Angers Eingang verfchaffen wollte, habe in Verhaft neh⸗ 
men laflen: die Truppen: Aushebungen in ber Brie ges 
fhehen gleichfalls auf feinen Befehl und in der Abficht, 
Ken Befhläffen der Compagnie Nachdrud zu geben. Wenn 
bie Autorität des Parlaments gerade gegen diejenigen ans 
gewendet werde, welche bemfelben dienen wollten, fo fei 
ber Untergang ber. Partei gewiß und dann müßte Jeder 
nur an feinen Privat Bortheil und an feine Ausföhnung 
mit dem Hofe denken.” 

Omer Talon gntwortete bem Heros. von Orleans, 
‚daß man nicht umhin gefonnt babe, den Vorſteher des 
Landgerichts in Angers in Schutz zu nehmen, der, ohne 
vorgaͤngige Klage und Unterſuchung, ja ohne daß man ihm 
etwas zur Laſt lege, der Declaration vom 24. Detober zum 


ı — 
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Hobn, ins Gefaͤngniß gefchleppt worben fei.. Wenn Su 
Majeſtaͤt dem Umfang der koͤniglichen Macht Grenzen ges 


fest, ſich Telbit-die Hände gebunden und die Nothwendig⸗ 


Peit auferlegt habe, Feinen Beamten in Ausübung feiner. 
Dienſt⸗ Pflihten zu flören, ohne ihm den Proceß machen zu 
laſſen, wie koͤnnte dieſes geheiligte, für die Sicherheit aller 
Unterthanen unumgänglich nöthig gefundene Gefeg unge 
ftroft von der Willkuͤhr eined Edelmanns verlebt werden, 
bios weil-er Gouverneur... ber Provinz fei und Waffen ip 
Haͤnden habe?" Rn 

„Was bie Sruppen+ Yußebungen obne töniglichen Auf⸗ 
trag betreffe,“ fuhr der General⸗Advocat fort, „ſo ſei es 
wohl niemals noͤthiger geweſen, das: Volk zur Befolgung 
der Geſetze anzuhalten, als in dem Augenblick, wo der 
Herzog von Remours an- der. Spitze einer, ſpaniſchen Ars 


mee nach Frankreich zurüdlehre...... Bier wurbe- Zalon 


vom Herzog von Orleans unterbrochen, der zornig ausrief: 


„Das iſt nicht wahr, dad iſt eine Nachricht aus der 


Fabrik der Mazariner; der Herzog von Nemours bringt 
blos die Truppen des Prinzen von Condé nach Frankreich 


zuruͤck und es befindet fi 9 nieht ein--Spanier in feiner 


Armee.“ 

Ein langdauernder Smuit fofgte, dieſem unböflichen 
Ausrufe bes. Herzogs von Orleans; nachdem. aber das 
Stillſchweigen hergeſtellt war, wendete ſich ber weile Talon 


wieder on die Compagnie, und ohne zu thun, als habe er | 
bemerkt, daß ihn der Prinz Luͤgen geftraft, fuhr. er fort: 


„Ich fing an, Ihnen zu fagen, meine Herren, bag man 
fpanifhe Truppen in Frankreich einruden laſſen will, und 
dieſes Wort allein ruft und zu unferer Amtöpflicht und zu 


+; 
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der heiligſten Obliegenheit das Parlament zuruͤck Sp 
niſche Truppen in Frankreich einruͤcken laſſen! — der bloße 
Gedanke iſt ein‘ Verbrechen der beleidigten Mojeflät, das 
keinem franzöfifchen Gemüth in den Sinn kommen und 
noch weniger von Ihnen gebilligt werben kann. Das hieffe 
die Geſetze des Reichs verlegen, umter deren Schutze das 
Königthum beftept und welche die Grundlage ber Sichers 
heit für alle Unterthanen des Königs bilden. Das Recht 
des Kriegs und bes Friedens gehört allein dem Könige 
"und ift unübertragbar an irgend eine andere Perfon, von 
mwelhem Stande fie auch fein möge. Damit man aber 
bei ber gegenwärtigen Weranlaffung der Compagnie nicht 
vorwerfen koͤnne, das gut zu beiffen, was fie niemals ge⸗ 
Yitten bat, fo tragen wir darauf an, an alle Städte und 
Gemeinden des Königreichs "ein Verbot zu erlaffen, die 
- von Herrn von Nemours angeführten Truppen aufzunehs 
inen; ihnen anzubefehlen:, fich derfelben "zu bemeiftern, fo 
. wie allen Gouverneurs, Hanptleuten, Edelleuten, Offizieren 
und Andern zu unterfagen, dem inmarfche gedachter 
Zruppen Vorſchub zu leiſten bei Strafe für Hochveräther 
erflärt zu werben. - 

Die liber diefe Anträge begonnene Berathſchlagung 
banerte noch, als ein Brief des Königs an die Compagnie 
die beftimmte Nachricht brachte, „daß ber Herzog von Nes 
mours an ber Spige eines fpanifchen Xruppen= Corps in 
der Picardie eingeruͤckt fei*), welches Heer durch, in vers 
fhiedenen Gegenden des Reichs audgehobene Recruten 





®) 18, Februar 1658. 


N 
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verftärft werden folle. Sr. Majeflät haben nicht ohne 
tiefen Schmerz; und Kummer vernommen, daß man fi 
bes: Namens Ihres vielgeliebten Oheims, des Herzogs. 
von Orleans bebiene, um den Bürgermeiftern und Schöps 
penan befehlen zu kaffen, ihre Thore zu öffnen, den Zruppen 
freien Durchzug und Ouartier zu geftatten, und ihnen Beis 
ftand zu leiten. Sa nian habe fogar bie unter dem Namen 
de& Herzogs von Orleans und des Herzogs von Valois, ſei⸗ 
nes Sohnes, unterhaltenen Regimenter zufammen gezogen. 
Der Herzog von Beaufort befände fi an ihrer Spige, vers 
ſtaͤrke ſich durch andere Deferteurs aus ben Eöniglichen Trup⸗ 
pen und befchäftige fich damit, der Stabt Angers Hülfe zu 
leiften, wo ber Herzog von Rohan ſich die fträflichiten 
Gewalttaten erlaube. Sr. Majeſtaͤt, durch dieſe Hinder⸗ 
niffe an den Ufern der Loire zurldgehalten, koͤnne fein 
beklagenöwertbes Volk nicht gegen die Plünderung und 
bie Leiden ſchuͤtzen, welche Spanier und, dem Wohle und 
der Ruhe des Vaterlands feindlich gefinnte Sranzofen dem⸗ 


felben zuzuziehen im Begriffe ſtaͤnden.“ 


Als diefer Brief im Parlamente verlefen worden 
war, *) verficherte der Herzog von Orleans von Neuem, 
„daß fih Fein einziger Spanier unter ben Truppen des 
Herzogs von Nemours befinde, wohl aber Deutſche, 
Lothringer und Lütticher, Leute, die daran gewöhnt find, 
fid für Geld zu vermiethben und die in ben Sold des 
Königs treten würden, wenn es Sr. Majeflät gefällig 
wäre, fie zur Verjagung bes Cardinals Mazarin zu ges 


*) 38. Februar 1652. 
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| brauchen; er, der Herzog von Orleans, habe diefe Truppen 


zur VBolziehung ber Parlaments» Befchlüffe beſtellt; und, 
da er durch die Compagnie erfucht.. worden fei, feine Aus 


toritaͤt zur Vertreibung bed Cardinals zu gebrauchen, .fo 


babe er.geglaubt, feine eignen, durch den Herzog von Beau⸗ 


‚ fort commandirten Zruppen, mit denen bed Prinzen vom 


Condé, welde der Herzog von Nemours herbei führe, *) 
vereinigen zu koͤnnen, um eine Armee zu bilden, die ſtark 
genug fei, um aus dem Königreihe einen Feind ber oͤf⸗ 
fenslihen Ruhe zu vertreiben, der durch‘ die Befchlüffe aller 


Obergerichtshoͤfe des Reichs verbannt worden fei.“ 


Ohne auf die Vorftellungen Sr. Königl. Hoheit Rüds 
fiht zu nehmen, beftdtigte da8 Parlament feinen gegen 


"den Herrn.von Rohan exlaſſenen Beſchluß **) und gab den 
Gemeinden den Befehl, fi, den unter dem Commando 


des Herzogs von Nemours eingerüdten fremden Truppen 
zu ‚wiberfegen; es verfchärfte und erneuerte jedoch nichts 


*) Der Herzog von Drleans hatte jebod damals bem Herzog 
von Beaufort noch nicht den Befehl gegeben, zu dem ‚Herzog von Res 
mours zu floßen, und er nahm deshalb noch Anftand, ſelbſt nachdem er 
Dbiges Öffentlich erklärt Hatte. Der Goadjutor, der mit Gaſton auf 
einem vertrauten Fuß geblieben war, ob fie gleich jezt zu zwei entgegene 


gefegten Partrlen gehörten, wunberte fi, baß er noch fürchte, fih gegen . 


die Königin zu compromittiren, nad der Art, wie er ſich feit zwei 
Monaten äufferte: „Wenn Sie ald Prinz von Frankreich oder Infant 
von Spanien geboren wären, fo würden Sie andrer Meinung fein. 
Sie mäffen wiffen, daß ‚wir Priyzen unfre Worte füc nichts zechnen. 
Die Königin würde Morgen Mittag alle meine Declamationen gegen 
den Gardinal -vergeffen haben, wenn ich denfelben Morgen’ früh dul⸗ 
den wollte; aber wenn meine Truppen audy nur einen einzigen Muss 
teten Schuß abbrennen, fo würbe fie mir es nie verzeihen.’ 


“e) 1, März 1652, 
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beftoweniger alle frühere gegen ben’ Cardinal Rayain und 
ſeine Anhänger exlaffene Verordnungen.’ 

Die zwei Parteien festen einftweilen ihre —** 
Operationen fort. Der Hof hatte ſich, von Poitiers aus, 
nah Saumuͤr begeben, 7 > er unter dem Schutze des 
Herrn von Tuͤrenne blieb, während dem, daß die von dem 
Marſchall von Hacquincourt befehligte Haupt: Armee fich 
Der Stadt Angers näherte, zum fie zu belagern. . Der 
Marſchall bemaͤchtigte fi ohne Schwierigkeiten ber Bars 
ſtaͤdte, ber aus Mangel an fihiwerer.. Artillerie konnte ex 
pie. sigentliche .Brhung wicht beſchieffen. Bid zu deren 
Ankunft von Nantes ‚blieb Anger auf das Strengſte 
blakirt. Das Bit murrte gegen den. Herzog von Rohan, 
der firh.gegen ;dan.. Willen des Magiſtrats und des Cletus 
für ben Drinz von Condé erklaͤrt und fi fogar Gewalt 
Wwaͤtigkaten ‚gegen, den Bifchof ,. einen. frommen Mann aus 
der. Foppilie Yrnaup, berausgenommen hatte, weil ex. de 
Ian: Einfluß fürchtete. 

Aus feinem. ‚Siehiprenged veriagt, : begab ſich ber 
Sifgof von Angers zum König nah Saumür. Nur Hay 
fiände Hieſer Art konnten ihn vermoͤgen am ·Gofe; zu exe 
ſcheinen, und ‚ge ſchmte fi... mitten unter den Praͤlaien 
Eich zu befinden, Die demſelben haufenweis folgten. Eines 
Fages hörte ex die Soldaten „an denen ser vorkberging, 
fan: „Werden wir, denn ewig nichts ala Biſchoͤfe fchen?? 
Zraurig beugte Aßnguld, das Haupt und srzählte.am. Ende 
feiner Laufbahn, daß ihm nig eine ſchmerzlichere Demüthi— 
gung wiberfohren fei. 

Ald die Artillerie von Nantes auf ber Loire bis dor 
Ponts be: Co gekommen war, bemaͤchtigte ſich der Graf 
‚I, 19 
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von. Broglle dieſes Pltatzes mit Gewalt und führte die 
Canonen dem Marſchall von Hocquincourt zu, welcher 
ann fofort anfing. die Mauern von Angers zu beſchieſſen. 
Mährenb dieſer Zeit war ber Herzog don Nemours an 
der Spige ber ſpaniſchen Truppen, auf ber Brüde von 
Maänteb, die ihhm des Herzog von Suͤlly freigegebm:hatte, 
chher die Seine gegangen. Nachdem er ſich in Chateaudun 
mit dem Herzog von Beaufort, der bie Truppen des Ders 
2096 von Orleans commandirte, vereinigt.hatte, marſchirten 
beide fchleunigfi gegen Angers, aber.noch vor Ihrer An⸗ 
kunft batte der Herzog von Hohen capitulirt und Stadt 
und Schloß den Königlichen Truppen übergeben.) 
Nachdem der Hof eine Woche in Angers zugſbracht 
hatte, begab er ſich nach Tours und vun du much Blols. 
Alle Städte längs ber Loire hatten: ihre Wore geöffnet 
bis auf Orleans, aber auch biefe ſchien geneigt, Ten König 
aufzunehmen.. Ganz Paris wurde uncubig darüber. Dre 
leans war der Haupt⸗Ort von Gaſtons Appanage, und 
wenn er ſeine Autorität bort verlor ;-fo' mußte fein Eins 
Auß auf das. ganze Königreich unendfith. dadurch Teen. 
Biele riethen ihm daher, ſich perfönfich dahin zu begeben; 
aber alles, was gefaͤhrlich war, liebte dr nicht überdem 
war ſeine Gegenwart in Paris noͤthig und da keiner feiner 
Diener Gewicht genug Hatte, um ibn zu erfeben, ſo Ente 
ſchloß er fi feine Tochter nach Orleans zu ſchicken, md 
er beauftragte fie init feinen Befehlen an die Etat» Cors 
poration und die Magiſtratur. 
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. „Anna Maria von: Bonbon, Herzogin von Mont⸗ 
‚penfier, am Hofe unter dem Namen. Mademoiselle bekannt, 
batte von Ihrer Mutteg, der erften rau des Herzogs von 
Orleans und Erbin des Familien⸗ Zweiges Bourbon⸗ 
Montpenßer, ein ungeheures Vermoͤgen geerbt. Ihre 
Guͤter, deren Werth fi auf zwanzig Millionen beließ, 
Die. Mark Silbers zu ſechs? und zwanzig. Lipres) gaben 
jhr piel Gewicht Im Lande und ihr Charakter machte fie 
zur: -Uebernahme einer Rolle in den Geſchaͤften ſehr ges 
neigt. Da fie kaum eine andere Politif fannte, als die 
zum ‚Nuten ihres Familie, fo verwechſelte fie.den Stolz 
auf ine Geburt mit. dem Gefühl ihrer Pflicht und hielt 
im vollem Erfie das für Recht, was ihrer perfänlichen 
Groͤße erfpriecih war. Sie war bamald fchon über 
fünf und zwanzig Vahre alt und ſchrieb dem Mangel an 
Eifer des Hof den ungänfligen Erfolg der zahlreichen, 
wegen- ihrer: Verheirathueg gepflogenen Unterbaublungen 
zu. Mademoifelle hatte im - Innern des Herzens eine 
Vorliebe für den Prinz van Gonbe, den fie anfangs ohne 
Urfecbe, gebaßt Hatte unh fie geflebt in ihren Memoiren 
ein, Daß fie fehr gewuͤnſcht hätte, ihn zu heiraihen, weun 
ar. Wittwer geworden. wäre, wie man. es fur; ver ber 
Majorennitaͤt des Königs erwarten konnte; da fi die Gen 
ſandheit der, Prinzellin von Condé nachher wieder herflellte, 
ſo konnte fpäterhin von dieſem Projecte nicht niche die 
Rede ſein. 
Einige Jahre fruͤher hatte Sa Stuart, Sohn.beb; 
ungluͤcklichen Carl J., der Mademoiſelle zu gefallen ge 
fucht, und al& er, nach der verunglüdten Erpebition auf 
Schottland, nach Branfreid surhdgelommen war, verfuchte 
19 * 
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er ſein Heil von Neuem. Er war fehr -befchäftigt um fie 
und unterhielt fie mit ber leidenſchaftlichen Galanterie, 
welche man den Momanens Helden jener Zeit nah Der 
gewöhnlichen Sprade der Prinzen und Herren vom Hofe 
Ludwigs XIV. gegeben hat. Der Prätendent hatte Thaten 
und Unglüidsfälle zu erzählen, welche im Cyrus und ber 
Caſſandra keinen hblen Effect gemacht hätten. Mader 
moifelle hörte mit Theilnahme bie nähern Umflände ber 
Schlacht von Worcefter anz wie ber tapfre und unglüde 
liche Prinz, zur Blucht gezwungen, ſich an ber Spige 
von funfzig Neitern durch die fiegreihe Armee durchges 
fhlagen hatte, und dann allein zuruͤckgeblieben, auf einen 
Baum gefliegen war, an deflen Stamm feindliche Soldaten 
ſich lagerten. „In biefen Eritifchen Augenbliden verficherte 
er, an nichts anders als an Mademoifelle gedacht zu ha⸗ 
benz. bie Hoffnung fie in: Frankreich wieder zu finden, 
babe ibn ber ben Verluſt feines Koͤnigreichs getroͤſtet; 
and wenn fie fich. herablaffen wolle, das zu etrathen, mas 
er. zu fagen nicht wage, fo bleibe ihm nichts zurkd zu 
winfhen uͤbrig.“ Nach folhen Deciarationen beftellte 
ber Sohn Carls J. Muſik, und brachte die Nacht mit Tan⸗ 
zen zu. Mademoiſelle bemerkte wohl, „baß es gegen 
Andere nicht fo:viel von feinem Gluͤck in Frankreich zu 
fein und von feiner. Luſt zum Tanzen fprehe" *). Doch 
fing fie an von feiner Beharrlichkeit gerlihrt!zu werben, 
aber, zu gute Katholilin, um einen Proteflanten zu heis 
rathen, ſprach fie'mit dem Praͤtendenten von feiner Religion 
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als von einem; Hinderniß; biefer aber antwortete: „dag 
er ihr nichts abfehlagen inne, fonbern füch glüdlich ſchaͤtzen 
werde, wenn er ihr fein Gewiſſen und fein Heil aufopfern 
koͤnne, was er an dem Zage zu thun bereit fei, wo fie 
feine Hand anzunehmen geruhen wolle.“ Diefe Erklaͤrung 
Earl Stuarts gewann ihm alle Devote des Hofs; bie 
Frau von Aiguillon behauptete, „Mabemoifele müffe ihn 
heirathen, wenn fie nicht vor Gott das Heil feiner "Seele 
zu vertreten haben wolle.“ Aus diefem Grunde oder aus 
irgend einem andern hätte fih Gaſtons Tochter vielleicht 
dazu entfchloffen, wenn man nicht gerade damals ihren 
Ehrgeiz mit der Hoffnung, den König zu heirathen, ges 
ſchmeichelt hätte. . 

Das große Anfehen von Monfieur und ber Vortheil, 
das Eöniglihe Haus eng unter einander zn verbinden, 
konnten die Berfchiedenheit bed Alters aufwiegen; we⸗ 
nigſtens verficherte die Prinzeffin Palatine, welche fich dies 
fer Unterhandlung unterzogen hatte, daß bie Königin und 
der Cardinal Mazarin diefe Anficht hätten. Mademoifelle, 
beraufcht von diefer Hoffnung, brach mit dem Prätendenten 
und hörte auf, ihn bei fih zu ſehen; aber bald hatte fie 
Urfache zu argmwöhnen, daß ber Hof darauf auögehe, fie 
mit eiteln Verfprechungen binzubalten. Eine. Summe von 
zweimalundert taufpnd Thalern, welche man ihr im Namen 
der Prinzeffin Palatine abforderte, gab ihr noch mehr bie 
Ueberzeugung, daß man weiter nichtd Yewollt habe, als 
' fih über fie luſtig maden und fie um Geld 
bringen. *) &ie vdrüdte darüber ihren Born mit 


*) Memoiren der Prinzeffin von Montpenfier. 
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aller Heftigkeit ihres Charakters aus, und indem fie 
demohngeachtet die Hoffnung zu einer Vermaͤhlung mit 
dem König noch nicht aufgab, fo beredete fie fich ſeldſt, 
das beſte Mittel, um zu dieſem Zweck zu gelangen, ſei, 
ſich ſo maͤchtig in Frankteich zu machen, daß der Hof die 
Nothwendigkeit fühle, ihren Beiſtand zu erfaufen Die 
Rachricht von dem Marfche ber koͤniglichen Truppen gegen 
. Orleans fand fie in diefer Stimmung und fie nahm mit 
Sreuden den Borfhlag an, nach biefer Stadt zu geben, 
um fie zu vertheibigen. 

Als alles zu diefer Expedition fertig war, *) fo begab 
ſich Mademoifelle, nachdem fie ihre Andacht verrichtet 
hatte, mit den Gräfinnen von Fiesque und Ürontenac, 
bie man ihre Adjuranten nannte, und noch mehreren ans 
bern, als Amazonen gefleiveten, Hofs Damen, auf den 
Weg. Die einzige Inftructiön, mit welcher Gaſton feine 
Tochter verfah, war.zu, verhindern, es möge auch geſchehen 
was da wolle, daß feine Zruppen, wie ed der Herzog von 
Nemours wänfhte, nicht über die Loire gingen, und 
Montrond zu. Hülfe kaͤmen, fo wie ben Prinz von Gonde 
in der Guyenne verfärften. 

Nah ihrem nutzloſen Marſch auf Angers hatten ſich 
die Herzoge von Nemours und Beaufort der Hauptſtadt 
genaͤhert: Mademoiſelle begegnete ihnen zwiſchen Etampes 
und Orleans. Die Anführer der Armee kamen ihr entge⸗ 
gen -und erklärten, daß ba& Commando nunmehr ihr zu: 
ftehe, und baß fie blindlings ihren Befehlen Folge leiften 


*) Den’ 25. Märı 1652. 
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wirden. Es wurde auf der Stelle ein Kriegs: Rath zu: 
ſammen berufen. und in ihrer Gegenwart deliberirt; man 
kam dabin Aberein,. daß, ben Befehlen Gr. Königlichen 
Hoheit gemäd, Die Armee auf keinen Sal nach Guyenne 
morfchiren, aber bis Jargeau, einer Heinen Stadt an ber 
- Seite, vier Stunden Über Orleanß, vorrlden ſolle. Am 
folgenden Fag ſetzten Mademoifelle, von einer Cavallerie⸗ 
Escorte begleitet, ihren Weg fort: in Artenay ) begegnete 
ſie dem Marquis von Flamarins,““) dee von der Magi⸗ 
ſtratur von: Orleans ihr entgegen geſchickt war, um fie 
infländig zu erfuchen, nicht weiter vorwärts zu geben. 
Der Groß⸗ Siegel» Bemahrer, (Mathieu Mole) befand 
ſich in dem nämlichen Augenblid vor ben Thoren ber 


- €) Artenad, ein Det, Pier Gtunben von Drieaut, auf dem 
Wege von Paris, 


*) Anton Agefilan von Grofiolles, Marquis von Plamarins, . 


wurde noch im naͤmlichen Sabre in bem Gefechte. ber Vorſtadt Saint: 
Antoine getoͤdtet. Gr hatte Franzista von La Zrouffe geheirathet und 
war ein Bohn von Johann von Groſſolles, Baron non Flamarins, und 
von Franziska von Albret. 

Man findet in den gleichzeitigen Memoiren, baß biefer Johann 
von Groſſolles, ba er ſich durch einige von dem Herrn von Montespan 
gehaltene Reden für beleidigt hielt, fi vor das Schleß Gondrin, 
dlos von einem Pagen begleitet, begab, den ex bem Herrn von Mon⸗ 
tespan zufchiälte, um ihm fagen zu kaffen, wo er fet, unb daß er Ge⸗ 
nugthuung von ihm zu haben wüͤnſche. Da ſich der Here von Luͤſſan 
zufällig am Thor des Schloſſes Gondrin befanb, als dort der Page 
abftieg, ex ihn für einen Diener des Herrn von Flamarins erfannte 
und ben Endzwed feiner Sendung erfuhr, fo nahm er, auf der Stelle, 
das Pferd des Pagen und fuchte ven Herrn von Ylamarins auf, ‘ben er 
zwang, den Drogen zus ziehen, inbem eu es übernahm, die Sache bes Hertu 
von Montespan aussufehten. Aber bas Loos dee Waffen war bem 
Herrn. von Luͤſſan nicht guͤnſtig, indem er auf dem Plage getodtet wurbe, 
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Stadt und verlangte Einlaß im Namen des Koͤnigs. Die 
Vorſteher der Bürgerfchaft, in ber Enge- zwifchen dem Koͤ⸗ 
nig und der Mademoiſelle ſtehend, hatten befchloffen, kei⸗ 
nem von beiden die Thore zu Öffnen: fle erklärten jedoch, 
daß, fobald fich der König entfernt haben wuͤrde, Made⸗ 
moifelle in ihrer Stadt fehr witlommen fein werde, im 
ber Borausfegung, daß fie weder Truppen noch Gefolge 
mit fi bringe. Ä 

Die Prinzeffin Tehrte fih blos an ben. fegtern Theil 
der erhaltenen Bothſchaft, ließ daher Ihre Escorte zurüud 
‚und erfhien um eilf Uhr Morgens am Thore 'Banniere*), 
wo fie drei Stunden lang.”*) auf die Antwort des Mas 
giftratS wartete, ben fie von ihrer Ankunft Hatte benachs 
richtigen: lafien. In der Hoffnung, das auf den Wällen 
verfammelte Volk für fih zu gewinnen, ritt fie um bie 
. Stadt herum, blos von ihren Damen begleitet. Das : 
Volk fchrie, wenn fie an ihm vorbei kam: „Ed lebe der 
Koͤnig, es leben die Prinzen und Fein Mazas 
sin!" Mademoifelle ihrer Seits rief ihnen zu: „Seht 
nad dem Rathhaus und laßt mir die Thore öffnen.” Dann 
rief fie die Befehlshaber der ausgeſtellten Poſten an, und 
drohete ihnen, fie hängen zu laſſen, wenn fie nicht ſo⸗ 
fort der Tochter ihres Herrn gehorchten. Die Buͤrger 
antworteten durch tiefe Verbeugungen, aber wichen von 





*) Das Stadtthor von Orleans, das nach Paris fuͤhrt. 


2«60) Um ſich bie Zeit zu vertreiben, ſtieg fie in einem Gaſthofe 

ab, wo fie bie Briefe des Felleifens von Borbeaur, das fie hatte ans 

helten laſſen, entſiegelte, aber nicht viel fand, was fie betuſtigt hätte, 
Memoiren des Mademoiſelle. 
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den vom Buͤrgermeiſter und ben Sopppez epaltenn 
Befehlen. nicht ab. ‘ 

Indem fie längs ber Stadt: Mauern hiaritten, ka⸗ 
men Mademoiſelle und ihre Damen vor ein altes Thor, 
dad gegen den Fluß ging: und nit bewacht war, weil 
man es feit.Janger Zeit nicht: mehr öffnete. Einige Schiffs« 
leute, durch das Verfprechen einer reichen Belohnung ans 
gereizt, ſchlugen mit Pfählen gegen das Thor; und nach⸗ 
bem es ihnen gelungen war, zwei Pfoſten Iosjufchlagen, 


ließ fi bie Prinzeffin muthig dur biefe Oeffnung here 


aufziehen, und gelangte auf diefe Weife ganz allein in | 
bie Stadt.) Das von ihrem Zutrauen gerührte Bolt 
nahm fie mit Ehrerbietung auf, und brachte fie im Triumph 
nach dem Rathhaus, wo fie zu den Magiftratsperfonen 
mit einer Beredſamkeit fprach, die man bei Perfonen ih⸗ 


res Ranges ziemlich häufig zu einer Epoche fand, wo das 


Leben der Fürften nicht anf bloſe Verhaͤltniſſe der Etiquette 
befchränft war, und die Ausübung einer wirklichen Ges 
walt eine täglihe Einwirkung auf das Volt vorausfehte. 

Die Berfammlung des Rathhaufes verfprach ihr, dem 
Groß: Gieget: Bewahret nit aufzunehmen, und in Al⸗ 
lem die Befehle der Mäbemoffelle zu: befolgen, vorausge⸗ 
ſetzt, „daß fie die Herzoge von Nemeurs und von Beau: 
fort nicht in bie Stabt laſſe und daß: ‘die Gegenwart. der . 
Zruppen Feinen Unfug auf bem Lande veranlafje... Die 
Prinzeffi in bewilligte diefe Bedingungen, und in ber That, 
als fie beim Herausgehen aus dem Rathhauſe Soldaten 


— — 
| *). Den 27. März 1653, 
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von der Armee der Prinzen bemerkt hatte, die ſie aus 
‚dem Fenſter eines Gefaͤngniſſes begruͤßten, fo erkundigte 
ſie ſich nach ihren Vergehen, und als ſie hoͤrte, daß ſie 
wegen Diseiplinar⸗Verbrechten seingefperrt. ſeien, fo ſchlug 
fie vor, dieſelben gleich auf den Markt⸗Plat hängen zu 
laſſen. Die Mogiftratd> Perfonen dankten ihr für ihren 
guten Willen, gaben aber doch den Soldaten die Freiheit 
wieder, unb lieffen fie zu ihren Fahnen zurüdfehren. 

Als der König die Hoffnung, in Orleans eingelafs 
fen zu werben aufgeben mußte, fo ging er die Loire bins 
auf bis nah Gien mit feiner Armee, bie nur acht bis 
neun Tauſend Mann ſturk war. Die der Prinzen war 
nach der Wereinigung der Herzoge von Nemours ımb 
Beaufort fiärfer, und marſchirte auf Jargeau, eine Bleis 


ne Stadt zwifchen. Orleans und Bien. Xütenne, von 


der Bewegung der Feinde unterrichtet, fürdhtete von ih⸗ 
nen beunruhigt zu werben, wenn er ihnen erlaubte, fich 
fo nahe bei ihm mit dem Befitz eines Uebergangs über 
bie Loire feflzufegen. Er ging daher ſchnell vorwärts, 
und kam mit zweihunbert Mann zu gleicher Zeit als die 
Avant: Garde des Herzogs von Breaufort an. Ohne fi 
son der Überlegenen Anzahl. abfchreden zu laffen, ging 
Zürenne in eigner Perſon bis auf bie Mitte der Brüde 
vor, errichtete dort eine Barricade, bie er ben ganzen 
Tag Über vertheidigte ®, und da er gegen Abend Verſtaͤr⸗ 


®) Das Betragen des Herren von Tuͤrenne im Gefecht von Zar 
geau hob bie legten Zweifel an feiner Treue, weiche die Königin bis 
dahin nod nicht ganz hatte bannen können. In einer Aufwallung von 
Dankbarkeit fagte fie ipm in Gegenwart des ganzen Hoft, daß ex den 
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fimg erbielt, fo warf er vier feindliche Bataillon zuruͤck, 
verjagte fie ans ber Stadt und töbtete den Baron von 
Sirot, ihren Anführer, einen tapfern Offizier, der in feis 
ner langen militärifgen Laufbahn die feltne Ehre gehabt. 
hatte, im „Gefecht perſoͤnlich mit drei Königen handgemein 
zu werden, mit dem großen Guſtav Adolph, mit dem ta⸗ 
pfern Chriflian IV. und mit dem’ Könige von Polen. 
Diele Niederlage wurde ber Unerfahrenheit des Her⸗ 
3098 von Beaufort *) zugefchrieben und trug bazu bei, 
das Mißverftändniß zu vermehren, das ſchon früher zwis 
fhen ihm und dem Herzog von Nemourd, feinem Schwas 
ger, beftand. Diefe beiden Prinzen konten über den, für 
den Feldzug zu befolgenden Plan niemals einig werden. 
Nemours beſtand darauf, daß die Armee iber die Loire 
geben und in ber Guyenne zum Beifland des Prinzen: von ' 
Condo vorrücken muͤſſe, Beaufort aber war, den erhal⸗ 
tenen Befehlen‘ bes Herzogs von Orleans gemaͤs, auf 
das Beſtimmteſte dagegen. Nach dem Gefeht von Jar⸗ 
geau brach der Streit mit größerer Heftigkeit von Neuem 
aus. Ein. Kriegs⸗Rath wurde In Gegenwart von Mades 
moiſelle zufammen berufen, und ba bie Anführer bes Hee⸗ 


Staat gerettet Habe. Diefer große Mann uriheilte über feine eignen 
Zhaten mit mehr Befcheidenpeit. In einem Briefe, ben ee am naͤm⸗ 
lihen Abend an Fraͤulein von Bonillon, feine Schweſter, ſchrieb, fegte- 
er ale Rachſchrift Hinzu: „Es iſt etwas bei Zargeau vorgefallen, bas 
aber von Feiner großen Bebeutung war.’ 

*%) „Der Herzog von Beaufort hat feine Unternehmung auf Jar⸗ 
geas verfehtt, weil er nicht die Borficht gehabt hat, fih mit Kähnen zu 
verfehen, da doc das Gefecht am Fluſſe geliefert werben follte.” 

Das Wahre und Falſche über den Prinz 
von Sonde und den Gardinal von Reg. 
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res nicht nach Orleans hinein ‚durften, fo vereinigten fie 
fih In einem elenden Wirthshauſe der Vorfabt. 

Troß ben Bemühungen der Prinzeffin brach bier eig 
fo heftiger Zwift zwifchen ben beiden Schwägern «aus, 
daß fie zu gleicher Zeit einer dem andern ins Geſicht ſchlu⸗ 
gen, ben Degen zogen und wie Wüthende fi anfielen. 
Mit großer Mühe gelang ed ben Herren von Tavanne, 
von Vallon und von Clinchamp, fie von einander zu brins 
gen, Mabemoifelle ‚forderte ihnen ihre Degen ab; ber 
Herzog von Beaufort geborchte ohne Widerrede und über: 
reichte ihr den Degen Eniend, aber beim Herzog von Nes 
mours bauerte der Anfall einer unbändigen Heftigkeit läns 
ger als eine Stunde. Als er endlich zu fich felbft gekom⸗ 
"men war, begriff er indes, baß die Eicherheit der Armee 
und das theuerſte Intereffe des Prinzen von Condé babei 
auf dem Spiele ſtehe. Er unterwarf fich dem von dem 
Kriegd» Rathe angenommenen Dperationsßlane und bes 
quemte fih bazu, ben Herrn von Beaufort zu umars 
men, was er auch, aber noch immer grollend, that. Den 
Herzog von Beaufort hingegen befiel mit einem Male 
eine große Zärtlichkeit für feinen Schwager, fo daß, als 
er ihn umarmte, er zu weinen und mit folder Heftigkeit 
zu fchluchzen anfing, daß dieſer unerwartete Auögang bie 
ganze Verfammlung und den Herzog von Nemours ſelbſt 
beluſtigte. 

Mademoiſelle kehrte nach Orleans zuruͤck, und die 
Generale begaben ſich zu ihren Truppen, deren Marſch 
ſie auf Montargis richteten. Ihrer Seits nahm die koͤ⸗ 
nigliche Armee, nachdem fie- auf ber Brüde von Gien 
über die Loire gegangen war, ihre Winterquartiere auf 
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dem rechten Ufer biefes Fluſſes. Tuͤrenne nahm fein Haupt⸗ 
quartier in Briare, dad von Gien‘ nur zwei Stunden 
entfernt ift, und der Marfchall von Hocquimconrt, dem 
. Mazarin "ein -unabhängiges Commando erhalten wollte, 
ſtellte fih, drei Stunden. vorwärts Beiare, im Marktflek⸗ 
Ten Blesneau auf - 

- Mar war im Monat April und bie Bourrage felten, 
fo. daß eine Auseinanberlegung ‚der Armee bewerkſtelligt 
wurde. Hocquincourt bebielt bios feine Infanterie bei 
ſich und verlegte feine Cavalterie in fleben Doͤrfer, in der 
Urfigegend von Blesneau.: Zürenne machto ſeinen Goltes 
ge darauf aufmerſſam: „daß: feine Quartiere zu weit 
vor einander entfernt feien und bag er gut: thun würde 
Diefelben näher zuſammen zu ziehen, damit im Ball eines 
Angriffs fie fi gegenſeitig ‚witerftügen Eönnten;’ : Der 
Marſchall von Hocquincourt achtete nicht auf .diefe Bes 
merkung und Tuͤrenne brang ‚nit weiter in ihn, theils 
um einen eigenfinnigen Mann von: wenigen Einſichton 
nicht boͤs zu machen, theils weil er ſelbſt von Generalen, 
wie die Herren von Nemours-und Beaufort, fein kuͤhnes 
und gut ausgebachtes Unternehmen befürchtete. .: 

: Aber mitten in der Nacht wurde ber Marſchall von 
Hocquineourt auf mehreren Pımeten mit ſo viel Uebereins 
fimmung-: und: Rafchheit angegriffen, dag ihm, fünf feis 
ner Quartiere weggenommen ,. und alled, was ſich dort | 
vorfand, getoͤdtet, gefangen ober zur FAucht gezwuigen 
wurde. In einem Augenblick bedeckten bie Fluͤchtlinge die 
Ebene; einige retteten ſich nach. Gien, andere nach Briare. 
Der von ihnen benachrichtigte Herr von Tuͤrenne, der 
ihren Erzählungen kaum glauben wallte, ſtieg au Pferd 
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red nicht nach Orleans hinein -burften, fo vereinigten fie 
fich in einem elenden Wirthshauſe der Vorflabt. 

Trotz ben Bemühungen der Prinzeffin brach bier ein 
fo heftiger Zwiſt zwifchen ben beiden Schwägern aus, 
daß fie zu gleicher Zeit einer den andern ins Geflcht ſchlu⸗ 
gen, ben Degen zogen und wie Wüthende fih anftelen. 
Mit großer Mühe gelang es ben Herren von Tavanne, 
von Ballon und von Clinchamp, fie von einander zu brins 
gen, Mabemoifelle ‚forderte ihnen ihre Degen ab; der 
‚Herzog von Beanfort gehorchte ohne Widersede und übers 
reichte ihr den Degen Enienb, aber beim Herzog von Nes 
mours bauerte ber Anfall einer unbändigen Heftigfeit laͤn⸗ 
ger als eine Stunde. Als er enblich zu fich felbft gefoms 
men war, begriff er indes, daß die Zicherheit der Armee 
und bad theucrfte Intereffe des Prinzen von Condé dabei 
auf dem Spiele flehe. Er unterwarf fih dem von dem 
Kriegs» Rathe . angenommenen Dperationößlane und. bes 
quemte fihb dazu, den Herrn von Beaufort zu umars 
men, was er auch, aber noch immer grollend, that. "Den 
Herzog von Beaufort hingegen befiel mit einem Male 
eine große Zärtlichkeit für feinen Schwager, fo daß, als 
er ihn umarmte, er zu weinen und mit folder Heftigkeit 
zu fchluchzen anfing, daß diefer unerwartete Ausgang die 
ganze Berfammlung und den Herzog von Nemours felbft 
beluftigte. 

Mabemoifelle kehrte nad Orleans zuruͤck, und die 
Generale begaben ſich zu ihren Truppen, deren Marſch 
ſie auf Montargis richteten. Ihrer Seits nahm die koͤ⸗ 
nigliche Armee, nachdem ſie auf der Bruͤcke von Gien 
uͤber die Loire gegangen war, ihre Winterquartiere auf 
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dem rechten Ufer dieſes Fluſſes. Tuͤrenne nahm ſein Haupt⸗ 
quartier in Briare, bad .von Gien: nur: zwei Stunden 
entfernt it, und. ber Marfhall von Hocquinconrt, dem 
. Mazarin ” ein: unabhängiges Commando erhalten wollte, 
ſtellte ſich, drei Stunden vorwaͤrts Briare, im Marktfhek⸗ 
ken Blesneau auf. u 

- Man war im Monat Apri und bie Fourrage felten, 
fo. bag eine Auseinanberlegung. ber Armee bewerkſtelligt 
wurde. Hocquincourt behieli blos ſeine Infanterie bei 
ſich und verlegte feine Caballerie in ſleben: Doͤrfer, in der 
Unngegend Yon: Blesueau.: Zirrenne wtachte; feinen Gofies 
gen: darauf aufmerkſam: „daß: feine Quartiere zu weit 
von einander entfernt feien und dag er gut:shun. würde; 
dieſelben näher zufammen zu ziehen, bamit: Im: Ball. eines 
Angriffs fie fi gegenfeitigi- unterſtuͤtzen koͤnntin Der 
Marſchall von Hocduincourt achtete micht auf dieſe Ber 
merkung und Tuͤrenne drang nicht weiter in ihn, theils 
uni einen eigenſinnigen Dana von: wenigen Einſichton 
nicht boͤs zu machen, the weil.er ſelbſt vom. Seneralen, 
wie die Herren von Nemours- und Beaufort, fein kuͤhnes 
und gut ausgedachtes Unternehmen befuͤrchtete. Ä 

: Aber mitten in der Nacht wurde ber Market von 

Hocquineourt auf mehreren Pımeten mit fo. wiel Uebereins 
ſtimmung · und Rafchheit ‚angegriffen; daß ihm fünf feis 
ner Quartiere weggenommen ,. und alles, was ſich bart 
vorfand, getoͤdtet, gefangen ober. zur Buhl gesmirtigen 
wurde. In einem Augenblick bedeckten bie Fluͤchtlinge die 
Ebene; einige vetteten fich nach Gien, anbere nach Briare, 
Der von ihnen -benachrichtigte. Herr von..Zürenne, der 
ihren Erzäplungen Faum glauben ‚wallte ,..Rirg; au Pferd 
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und eilte auf eine Anhöhe, welche die Ebene beberrfchte. Von 
da aus beobadıtete er, beim Schein ber. angezündeten 
Dorffchaften, bie Angriffs » Diepofitionen und nach einis 
gen Minuten Ueberlegung fagte er zu feinem Begleiter: 
„Der Prinz von Enmbe.ift augelaumen, er ifl ed, der bie 
feindliche Armee commandirt. Dann ritt er in geſtreck 
tem Galopp weiter, um fi Zum enpfang eines ſolchen 
Feindes in Bereitſchaft zu ſetzen. ea 

- ; In ber That war 08 der. gapße Gone, weder wie 
Durch. einen Zauberſchlag won deu. Auflesften Grenzen Frank⸗ 
reichs herbeigeführt, Den. Sieg. zurädigerufen hatte und 
Durch ihn. Hih melden lleß. Nachdem ſich der Marſchall 
von Hocquincourt von feinem. Exrfiaunen erholt Hatte, fo 
bot er: alled- auf, um durch: Math Seine Unvorfichtigkeit 
wieber gut zu. machen. Da er ſich in Blesneau nicht Iäns 
ger halten kounte, ſo zog er ſich kinter das Dorf zuräd 
und nahm. mit einiger Infanterie und neunhundert Pfers 
ben eine.Stedung Hinter: einem siegen und :fumpfigen Bach, 
über den man.uicht anders: atä awein einem ſehr ſchma⸗ 
len Damm. gelangen Bountes. .. .  — .. 

Der Pring .non .Canbs.mer ber. Er, ber herühen 
kam, ibm folgten bie Vornchmſten feiner Grennde, Aber 
bai ber Herzoge von: Namocus hie. Unvorſichtigkheit begans 
gen hatte, einige mit Stroh bedeckte Häufer. in - Brand 
feden zu laffen, fo warf die Ferersbrunſt ein helles Licht 
auf das Schlachtfeld, und Hocquincourt konnte feine Feinde 
zählen... Er. fah, ‚daß erſt hundert Reiter äher dab Defile 
weg. waren und ſetzte fich mit feier ganzen Kanallerie in 
Bavegung, tim fie anzugreifen. Der Prinz Belte feine 
Ercadron ſchaell in Ordnung und ließ zum ‚Angriff blas 
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fen; er- batte in erſter Linie meben fich die Herzoge von 
Nemours, Beaufort, und La Rochefoucauit, Tavanne, 
Ballon, Clinhamp, Coligny, Guitaut, Saucourt;:..Imef 
Edmwabrenen des Marſchalls von Hocauiniwurt: beathen 
ſich an diefer Hand voll-tapferer Krieger aber als nach⸗ 
her zwei: andere Schwadronen angriffen und: no mehr 
zum Vorräden ſich ruͤſteten, fo ſah fi der Prinz "gende 
thigt, auf gweihundert Schritte zurkd zu geharz inben 
er jedoch: immer bem ihm auf dem Fuße folgenden Feiude 
die Spige bot: Der junge Marfillac;-dver faum ber Kinde 
beit entwachſen, in biefenv: Tage gummi. erſten Male einem 
Gefecht beiwohnte, brach: anf:finifzuph -Sawitte vos feinen 
Druppen vor und toͤbtete mit zwe Degenflich en vnen Feinde 
ſihen Dffizier⸗ der es gewagthatte, aus ſrier Binie vor⸗ 
zugeheni Dee: Herzog von Nemours wurdbe Mwxunder 
wu von ſeinen Freunden zurbegetragen. ' 
Anterdeffen waren noch vierzig Reiter über vor 
Damm gelommen. ‚Der Prinz von Gender bildete ſie 
ſogleich in eine Reihe, ſtellte ſich mit Aus Rocheſouccatt 
an ihre Spitze, und griff Hocquintourt tt It Flanke an, 
nuterdeſſendaß ihm der⸗ Herzon von. Mikufuet.:nit: der 
erften Schwabron von vorn Widerſtand leiſtete. Ein voll⸗ 
Bänbdiger. Sieg mar bie -Solge dieſer Bepeguyg Die koͤ⸗ 
nigliche Jufanterie zerſtreute ſich in die: Eheisen Die Caval⸗ 
Orte flüchtete gegen Auxerre, im welcher Richtung fie der 
Prinz vier Stunden weit verfalgte, wad-haun Dich Ichnel 
gegen Herrn von Tuͤrenne wendete; der: mnmafehe: auein 
ihn verhindern konnte, bis nach Gien vorzüdringen und 
dem Krieg dadurch ein Ende zu machen , da⸗ en re Ren. 
Perfon des Königs bemeiſterte. Da - 
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Der: Schrecken "war ‚groß am Hofe, als dort bie 
Kunde. non ber Niederlage bey Nacht ankam. ,„; Die Strahlen 
der aufgehenten Sonne belenchteten eine mit fliehenben 
Soldaten bededte Ebene, : bie man von den: Senſtern des 
Schloſſes Gien aus überfehen konnte. Nach der Nieder 

lage. des Marſchalls von Hocquinspurt blieben bem Herrn 
von Tuͤrenne nicht mehr ald vier ‚taufend Mann und ber 
Prinz, non Come war im: Beguiff, mit firgreihen, drei 
mal zahleichern. Truppen auf ibn zuruͤck zu kommen. Man 
ſchlug der Koͤnigin vor, die Bruͤcke von Gien abkrechen zu 
laſſan, und, den König mit allem, mas man pan, ben Ueber: 
reſtan des: Armee reiten Rönnte, nad Bourges, zu führen; 
ben: Cardinal war. gureigt..biefen Borfhlag; zunebmen. 

Anua von börfterreich, befand. fig an ihrer Tailette und 
geigte ‚Beine Furcht; ohne. mit, dem Kräufela ihrer. Haore 
inne zu halten, fdite-Be..uym Derryv04-Närenne, um 
ich; bei diefen, Raths zu erholen. Von fgimau: Sdffigieren 
umgeben; antmarteteser kalibluͤtig, Ber Ronig koͤnne ir 
Gien kkeiber.und bake nichts zu befurchtenn, F 
.Nichts dafñqweniger ſchien dis: Geihhr, fee ben um 
erihrodenfien.Dflzieuen, hHoͤchſt Dre 2 nehme ſtell⸗ 


ee LTE NL np eh enir ED 
“Jagen Bohr’ Rurenne verfännte dieſe Gefdhr — ab 
er fi ſpaͤrechin dieſes —— 77 Echeu erianerte. ſagte ert 
. Niemals war, bir Einbild pes Wenlſhen ‚mit, fo. ‚byapenden 
Gerede au, als A| E 5 einige Es war no ai! 
lange her, daß ich mit por Hofe usgföhht war und: vaß man mie dad 
Contande deu; Ayınga yübgetungey. Hatte, welhe.für Teig ‚Sicherheit 
wachen follte, Sobald man fich einiges Berbienftes und einiges Anfehens 
zu erfreuen hat, fehleh Keinde und Reiber niemals. Ich hatte melde, 
die Aberalf fagten, Sch, Hab: eine ;geheihe Weshinkung mis deri Prinzen 
- von Gonde beibepalten Dee Carhinal ‚glaubte 5 aicht, aber hei dem 


_ — — — — — — — — ⸗ 
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ten bem Herrn von Tuͤrenne vor, durch feine Kühnpeit 
tönne alles verloren gehen, und ber Rüdzug auf Bourges 
fheine bei der Lage der Dinge eine unvermeibliche Vor⸗ 


ſichtigkeits- Maasregel. Zürenne antwortete, „daß, wenn 
die Stadt Orleans dem Könige ihre Thore verfchlofs . 


fen babe, als feine Armee noch. feine Niederlage erlitten 
hatte, fo würde er, uͤberwunden und flüchtig, gewiß in fer 


ner Stadt aufgenommen werben.” Dann, indem er mit . 


feftem Zon die Stimme erhob, feäte er hinzu: „Sie ſehen, 
meine Herren, wir muͤſſen bier ſiegen oder ſterben.“ 


 .. Die Iuverficht des Generals theilte fi) den Offizieren 


und. der ganzen Armee mit. : Türenne nahm eine Stellung 
zwifchen Dzoyer und Blesneau. . Ihm gegenliber war die 
Ebene durch einen Wald begrenzt, burch den eine Ehanflee 


führte, auf welcher der Prinz nah Hocquincourts Ver⸗ 


folgung zurbd fommen mußte Inder Mitte der Ebene fand 
fi eine Anhöhe, auf der Herr von Zürenne eine Batterie 
errichtete, deren Kanonen-bie Chanffee in weiter Strede 
befhoffen. ; So wie nah und nach bie Stüchtlinge: fi. wies 
der fammelten, nahm er:fie.in feine Reihen anf. und feine 


Stellung mar ſchon Ehrfurcht. gebietend, als,bei Anbruch 


bed Tages, die Cavallerie bes Prinzen, ermuͤdet von Hoc» 
quincourts Verfolgung; ſich von weiten in ber Ebene zeigte. 
— 0.000. 10T. 1B 


on nt nd 
‚erften Unfall, der mir zugeftoßen.wäre, hätte er viglleicht henfelben Vers 
vacht gefchöpft wie bie Ändern. Ueberbem kannte id, ben Deren bon Hor 
quincourt, ber im Stande war zufdgen, ich habe: ihn deu Gefahe aus ge⸗ 
fegt und ihm nicht beigeftanden, Alle biefe Gedanken warennisherfhlagend, 
aber das grd te, Uebel has, baß ber Prinz ſiegreich und mit einer uns 


gleich zaptreifheen Armee als die meinige mir entgegen kam— 
Bragment ans ben Werken von. Baint Kprsmont. 
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Als fih der Prinz vom Gonte vom Schlachtfelde 
entfernte, hatte er anempfohlen, feine Infanterie wieder 
zu fammeln, und er glaubte fie fampf: bereit zu finden: 
‚aber feine Befehle waren nicht in Vollziehung geſetzt worden. 
‚Die in den Dörfern zerſtreuten Golbaten plünderten bie 
‚verlaffenen :Qtuartiere; mehrere Stunden vergingen, ehe 
man fie wieder vereinigen konnte, und während diefer Zeit 
führte der Herzog von Bonillon feinem Bruder alles in 
Bien Befindliche, 'wad nur Waffen tragen konnte, zu. 

Der Angriff begann gegen Mittag. Da das Terrain 
ſehr ſumpfig, und mit Graͤben durchſchnitten wär, fo warf 
der..Prinz, ehe er feine Gavallerie vorrüden ließ, Infan⸗ 
terie in ben Wald zur Rechten und zur Linken ber 
Chauffee, um die Royaliften zurüdzubrängen. Diefe 
fchienen dem feindlihen euer weichen zu mirffen: und 
zogen fih um einige hundert Schritte zurüd. Die Ca 
vallerie des Prinzen ging nun durch den Engpaß und brei: 
tete fih dann in der Ebene aus; aber Herr von- Türenne 
hatte blos sinen verflellten Ruͤckzug gemacht. Er gab nur 
ſechs feindkichen Schwadronen bie Beit zum! Aufftellem, 
dann kam er mit einer. boppelten Anzahl von. Cavallerie 
zurüd und warf die bed Prinzen von Condé in das De 
filo; indemſer nun feine Batterie demaskirte, fo ſchoß er 
mit großem Vortheil auf bie in den engen Paß durch 
ben Bald zufammen gebrängten Zruppen. 

. Der ‚Dlinz' von Gonde ſah nun: wohl, daß bie Stel 
lung zu ſtark ſei, um einen General wie Tuͤrenne daraus 
verbrängen zu Tonnen; And wagte ſich nicht mehr in die 
Ebene. Er, ließ feine Artillerie vorgehen. und das Gefedt 
endigterfih mit einem gegenfeitigen Beſchieſſen aus geobem 
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Gelcus. Am Abend zog fich die koͤnigliche Armee in Hr 
ter Ordnung nah Gien zurüd. Als Hocquincourt ſelbſt 
kam, um bie zunaͤchſt am Engpaß aufgeftellten Truppen 


"abzuholen, erfannte ihn der Prinz und ließ ihn zu fi 


rufen. Der Marfchall näßerte fih ohne Mistrauen und 
fing‘ an, feine Thaten während, bes Gefechts zu rlihmeh, 
deffen ungänftigen Audgang ex allein dem Herrn von 


Tuͤrenne zuſchrieb. Der Prinz lachte herzlich Über «ine 


fo kecke oder blinde Eigenliebe und ließ im Gegentpeile 
volle Gerechtigkeit dem berühmten Nebenbuhler widerfahs 


ron, bey ihm ben Sieg wieder entriffen hatte. Aber ſeibſt 


nach ‚feiner. Burüdkunft in Gien hörten Hocquinceurts 
Klagen und‘ Beſchwerden nicht auf, die Tuͤrenne mit grös 
Ger Geduld erirug- „Der. arme Marſchall ift fo betrübt,” 
fagte ‘er, „daß man ihm ‚feine | Klagen au gut halten 
muß." 

Die Königin und der Cardinal ‚gingen nicht darauf 
aus, bie Wichtigkeit des ihnen Beleifteten Dienftes herab ⸗ 
zuſetzen. Herr von Tüͤrenne murbe wie ein Retter em⸗ 
pfangen ,. und bie - Königin erkannte laut, daß er dem 
Haupte ihres Sohnes die Krone von Neuem aufgefeßt 
hatte. In der That, wenh der Prinz von Condẽe fiegreich 
bis Gien getommen wäre und, fih ‘der Perfan bed Koͤ⸗ 
nigs bemädtigt hätte, To Tonnten die Folgen einer folhen 
Begebenheit, ‚bei der damaligen Stimmung ber Gemüuͤther, 
leicht den Umſturz des. Thrones ober eine Berdnderurg 
der Dynalle. derbeiſühren. *) 


Wir ciünbe— baß esung fer Leſer Dank wiſſen werden, wenn 
wir hier das aufüpsen, mah.. ein. gugfer Meiſter in dex Arisgetunft 
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Über bieſes Gefecht ſagt, umb’ wie wo Bas. Verretzen bee in bemfeiben 
tommanbirenden Sewerale .beurfheilt,;: . ,..' r u 
13Tuͤrennes Armee war nur viertaufend Mann ſtark; wie ſollte er et 
anfangen, um bamit einem breifach flärkern, von einem Gonde befeh⸗ 
Vigten, Heere die Spige zu bieten? Er nahm die Gtelung des Teiches 
von. La Bouffiniere; es war ein Engpaß, links durch? den Deich, rechts 
buch den Wald gebilbets er flellte feine Truppen hinter dieſem Defile 
auf, errichtete eine Batterie, um ben Mittelpunct beftreihen zu Fönnen; 
Geh das Dolz durch feine. Infanterle nicht befegen, tum ſich nicht der Gefahr 
aus zuſetzen, gegen feinen Willen in ein Gefecht vermjdelt zu werben, 
und ging mit ſechs Schwabronen dburd den Engpaß. Sobald fih bie 
Sonteifche Armee näherte, zog er ſich wieder durch das Defild zuruͤck; 
der Prinz, haͤchſt erſtaunt, bie koͤnigliche Armee aufgeſtellt zu finden, 
dehnte ſich aus und bemaͤchtigte ſich des Waldes; noch war. er unent- 
Ichloſſen, endlich aber ging er in ben Engpaß. Sogleich Ötchte Rd 
der Bicomte mit feiner Caballerie um. und warf. die Spise der feindlichen 
‚Solgnpe fber ‚ben Hauten 7 che ſie noch aufmasfäigen Eounte. ‚Im 
nämlihen Momente bemaslixte er feine Batterie, welde Unordnung in 
Sonder: Reihen brachte: --Diefer ‘ging: durch ben Ehppaß znräd und 
fteſtte fig bintep demſelben, aufs . [eine Axuppen waren bie ganze Kacht 
hindurch auf ben Weinen gewefen. Am Abend fließ der Marfhall von 
Hocquincourt mit allem, was er don feiner Heeres: Abtheilung hatte 
retten und wieber fanrmeln konnen, zu Tuͤtenne. Trotz dieſer Berein« 
„gung und der Ankunft einiges Ferſtaͤrkung yqn Bien, war bie königliche 
Armee doch noch ſchwaͤcher, aber das Mißperhältniß weniger groß. 
mr Bemerkungen: 1} Zärenne hatte ben Marſchall von Hoc 
auiscouxt darauf, aufmertſam gemache, daß feine Quartiere ausgefegt 
wären.” u | 

2) Die geſchickten Militärs Bewegungen, bie er machte, um ben 
"Pring don Condé aufzuhalten, und die ihm gelangen, wurden bamalß 
"als. dee igroßte Bienft angefehen, den er dem Hofe leiſten konnte; unb 
du ber That, wenn ihm dies nicht gelungen wäre, fo hätte ber Hof Gien 
verlaſſen muͤſſen, was auf bie politiſchen Verhätniffe einen nachtheiligen 
Einfluß gehabt haben wuͤrde. Aber es iſt klar, daß Tuͤrenne nicht bie 
Abbat biste, ſeint tellu, hagtnaͤckig zu halten, und wenn ſich Gonbe 
entſchloſſen haͤtte, ſie nachdruͤcklich anzugreifen, ſo war ſchon alles zum 
Ruͤckzug vorbereitet. Dieſes zeigt die Vorſicht, mit welcher er alle im 
Maid ſtehende Poften an ſich gezogen hatte, um fie nicht auszufegen und 
gegen feinen Willen in_ein Gefecht verwidelt zu werden: benn wenn 
einmal eih Treffen begonnen hat, ſoͤ greift e& nad und nach weiter um 
ſich. Er ſtellte feine Truppen verbinlgt am Engpaß auf, um den Durch⸗ 
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ihm eben .fo viele Verlegenheiten zuzogen als bie Waffen 
feiner Gegner. 

Da bie Rückkehr des Garbinald Mazarin die rechtli- 
hen Bürger von Bordeour und bie dortigen Parlamentds 
Glieder im hoͤchſten Grabe aufgereizt hatte, fo lieflen fie 
fich von Neuem zum Bürgers Krieg verleiten und ſchloſſen 
mit dem Prinz von Condé und feinen Anbängern einen 
Allianz⸗Tractat. Eie wollten jedoch einige Formen der 
Ehrerbietung gegen die königliche Autorität beibehalten 
und in ihrer Stadt eine gefeßliche und regelmäfige Ord⸗ 
nung erhalten; der Pöbel hingegen fuchte in den bürger: 
lihen Unruhen nichts als eine Gelegenheit zu plündern 
und Sewaltthätigfeiten. Jeden Abend verfammelte fi ein 
‚Haufen Xufwiegler auf; einem mit großen Ulmen (ormes)' 
beflanzten Plage beim Schloſſe Ha; fie beliberirten mit einer. 
gewiſſen Regelmäfigkeit, faßten Befchlüffe und ernannten _ 
Sommiffarien um dieſe in VBollziehung feßen zu Tafien. Man 
nannte diefe Verfammlungen das Parlament der Drmee, 
nach den Bäumen, unter welchen fie fi) verfammelten.' 
Die Ormiften verbreiteten ein allgemeines Schreden, und 
ibe Anführer, Namens Lortefte, von Profeffion ein Flei⸗ 
fcher,. verfammelte manchmal bis auf. vierzig taufend Per- 
fonen von jedem Alter und Stande unter feiner Fahne. 

Die durch den gefchidten und weifen Lenet geleitete 
Prinzeffin von Condé bediente fi, um die Magiftratur zu 
unterftüßen, blo8 des Anſehens, welches fie fich durch ihre 
unausfprechlihe Guͤte und ihren glänzenden Muth vers 
(chafft hatte; aber ber Prinz von Conti, die Herzogin von 
‚Longueville und bie mehrſten großen: Herren ber Partei 
fhämten fih nicht, die Ormiften in Bewegung zu feben, 
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Unruhen in Borbeaur. — Kriegd s Ereigniffe in der Guyenne. — 
.. Der Prinz von Condé wird in-Paris aufgenontmen. — ‚Muth 
. der Magifizats » Beamten. — Cie machen dem Prinz Vorwuͤrfe 
. Über fein Bündnis. mit: Spanien — Sie erheuern ihre Beſchwer⸗ 
den gegen. aan -Sardinal Mazarin. — ‚Die Armee des Prinzen 
Ichließt ich in Etampes din. — Sie wird bom von Herrn von 
Tuͤrenne belagerts — Der’ aufs Aeuſſerſte gebrachte Prinz von 
. Gonde wirgelt ken Poͤbel gegen ba Parlament auf. — Gewalt 
ur thaͤtigkeiten und Aufſtand in Paris. — Dee AMoͤnig willige in bie 

" Gntfernung bes vardinals Dagarin, nn. 


| Bom 4. Yansar- bis zum 21. Juni 1652. 


pie Erfcheinung des Prinzen von Condé auf dem 
Shchlachtfelde von Blesne au ſetzte nicht weniger feine 
Freunde, wie ſeine Feinde in Eiſtaunen Don der Ufern 
der Garonne! bis zu den Ufern ‚ber Loire hatte er fechzig 
Meilen in einem mit feften Schloͤſſern angefülten, mit 
Fluͤſſen durchſchnittenen Lande zurüd zu legen gehabt; 
bei jedem Schritte lief er Gefahr erkannt zu werben, denn 
ber größte Theil der Soldaten ımb franzöfifchen Edeleute 
hatten ihn während feiner Feldzuͤge in der Nähe gefehen. 
Demohngeachtet hatte er ſich entfchloffen, fih diefen Ge 
fahren auszuſetzen, weil die Uneinigkeit zwifchen ben Her: 
zogen vön Nemourd und Beaufort feine Sache zu Grunde 
sichteten; weil er, um jeden Preis, die Stadt Parid und 
das dortige Parlament für fein Intereffe gewinnen wollte; 
hauptſaͤchlich aber, weil erin der Guyenne eine unerträglice 
Langeweile empfand, wo die Zwiftigfeiten feiner Partei 
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ibm eben .fo viele Verlegenheiten zuzogen als bie Waffen 
feiner Gegner. 

Da bie Rüdkehr des Garbinald Mazarin bie redhtli- 
hen Bürger von Bordeour und bie bortigen Parlaments: 
Glieder im hoͤchſten Grabe aufgereizt hatte, fo liefen ſie 
fih von Neuem zum Bürger: Krieg verleiten und fchloffen 
mit bem Prinz von Condé und feinen Anbängern einen 
Allianz» Zractat. Sie wollten jedoch einige Formen der 
Ehprerbietung gegen die königliche Autorität beibehalten 


und in ihrer Stadt eine geſetzliche und regelmäfige Ord⸗ 


nung erhalten; der Pöbel hingegen fuchte in den bürger: 
lien Unruhen nichts ald eine Gelegenheit zu plündern 
und Sewaltthätigkeiten. Jeden Abend verfammelte fich ein 


‚Haufen Aufwiegler auf, einem mit großen Ulmen (ormes). 


beflanzten Plage beim Schloſſe Ha; fie beliberirgen mit einer. 


gewiffen Regelmäfigkeit, faßten Befchlüffe und ernannten 


Sommiffarien um dieſe in VBollziehung feßen zu Tafien. Man 
nannte diefe Verfammlungen das Parlament der Ormee, 


nach ben Bäumen, unter welchen fie ſich verfammelten.' 


Die Ormiften verbreiteten ein allgemeines Schreden, und 
ihr Anführer, Namens Lortefte, von Profeffion ein Sleie 
fcher, verfammelte manchmal bis auf. vierzig taufend Per: 
fonen von jedem Alter und Stande unter feiner Fahne. 
Die durch den gefhidten und weifen Lenet geleitete 
Prinzeffin von Condé bediente fih, um die Magiftratur zu 
unterftüßen, bloß des Anſehens, welches fie fich durch ihre 
unausfprechlihe Güte: und ihren glänzenden Muth ver: 
(haft hatte; aber ber Prinz von Conti, die Herzogin von 
‚Longueville und die mehrſten großen: Herren ber Partei 
ſchaͤmten fi nicht, die Ormiften in Bewegung zu fegen, 


— 
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um ben Widerſtand zu befeitigen, ben .bie Maſigung des 
Parlaments ihren Abſichten entgegen ſetzte, und Berbans 
nungs⸗Befehle, ſo wie willkuͤhrliche Verhaftungen trafen 
taͤglich die unbeſcholtenſten Buͤrger. 

Leichtfertige Intriguen vermehrten die politiſchen Un⸗ 
einigkeiten noch mehr und erhoͤhten die ohnedem ſchon in 
der Stadt herrſchende Verwirrung. Der Herzog von La 


‚Rocefoucault wurbe auf bie, vom Herzog von Nemours 


der Herzogin von Longuevile dargebrachten Huldiguns 
gen eiferflichtig, und wie ed ſcheint, nicht opne Grund. Aus 
einer fonderbaren und tadelnswerthen Ueberfpannung ber 
Einbildungskraft, zeigte fi des Prinz von Gonti noch 
eifarfüchtiger als felbft der Herzog von La Rochefoucault, 
„und entzweite ſich öffentlich mir feiner Schwefter, unter 
einem Vorwand, welchen er:aud Fuͤrſorge für feine Fa⸗ 
milie und deren Ehre hätte forgfältig verbergen ſollen. Y“ 
Der Prinz von Gondd, unaufhörlich mit dieſen erbaͤrm⸗ 
lichen Zwijtigfeiten geplagt, fchämte ſich ſolcher Gefchäftez 
fuchte er aber im Kriege eine ihm würdige Serfireuung, 
fo trafen ihn Demüthigungen anderer Art. Seine aus 
unlenffamen Edelleuten, Knechten und Bauern -zufammens 
gefeßte Armee kaͤmpfte mit Nachtheil gegen die geubten 
Truppen des Grafen von Harcourt und ſetzte täglich, aug 
Mangel an Diseiplin, den Erfolg der geſchickteſten Unter⸗ 
nehmungen auf's Spiel. 

Nah dem üblen Ausgang ber Belagerungen von 
Cognac und La Rochelle **) hatte der Prinz dem Herzoge 


*) Memoiren von ka Rochefoucault. 
7*) Giche Geite 254: dieſes Bandes, 
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von La Tremwille den Oberbefehl über einen heil: feiner 
Zruppen gelaffen und mit ber übrigen Armee fich ſelbſt 
ber Stadt Bordeaux :genähert. Der Graf von Barcours 
folgte ihm auf dem Zuße, holte ihn in Saint: Andre sbe 
Cuzac an ber Dordogne ein und warfihn über ben Fluß 
in den Strich Landed, den man zwifchen beiben Mees 
ren nennt. Barbezieur, Saintes, Zaillebourg und and 
dere fefte Pläße ber Saintonge und bes Angoumois Sffneten 
nun den koͤniglichen Zruppen Ihre Thore. > 

Um dieſen Berluft wieder auszuwetzen und fi neue 
Hülfsguellen zu fihaffen, entwädelte der Prinz 'von Tondoͤ 
eine, allen Glauben überfleigense Thaͤtigkeit; indem ex 
bad Gommando ber Armee dem General Marfin Abergab, 
ber mehr militärifche Erfahrung hatte ald ber Herzvg 
von La Tremoille, machte er ſich für feine Perſon auf dei 
Weg und kam mit einem Gefolge ‘von blos eitf Perfonen 
in Perigueur. em, wo der. Marquis :von Bourdeilles, S& 
nefhall vom Perigord, ihm verfprochen hatte, das erſte 
und: zweite Aufgebot bed Adeld zufemmen zu berufem 
gZwar hatte der Marquis eben fo wohl der Königin ‚vers 
fprochen, ©) ben Prinz in. Perigueur gefangen -zu neh⸗ 
men; aber im entfcheidenden. Augenblid hatte, er. weder 
den Muth, feinen Zreunden zu bienen; noch. fie zu verras 





*) Die Königin bot bem Marquis von Bourdeilles an, ihn vom 
Seneſchall zum Gouverneur zu erheben, wodurch er von der Unterwuͤr⸗ 
figkeit gegeh den Gouverneur der Guyentie befreit worben waͤre; ferner 
zwei Regimenter, die ſeinen Namen tragen und deren Offiziere von 
ihm ernannt werben ſollten; endlich 40300 Livres zu den Aushebungs⸗ 
Koftens — Begünftigungen, wie fie nur ein Edelmann wuͤnſchen konn⸗ 
te, indem fie ihm die nämliche Unabhängigkeit verfchafften, als zur 
Zeit bes Lehnsweſens. 
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quis/ von Leévis, von. Chavagnat/ von Guitaut; den Herm 
nom Bercennes, Hauptmannder Leihwache bed Herzogs 
vom La Rochefoucault, und; Gourville, ‚deflen"thätige und 
wuthvolle Vexrſchlagenheit Ren kleinen Daufen Bösen. und 
für deſſen Reiſe⸗Beduͤrfniſſe ſorgen ſollte. 

Mit dem Entſchluſſe, ſich eher taͤdten as gefangen 
nehmen. zu laſſen, marfchirtz ‚ber. Prinz non Condé mit 
ber aufferorbentlihfien Schzefligfeit, Er durchzog die Pre 
vinzen Perigord, Limoufin und Auxergne, hielt fich; kaum 
einige Stunden auf, um Nahrung zu ſich zu,mehmen und 
permieb faſt eben ſon forgfäftig, .von Freunden als ‚von 
Feinden erlannt zu werben... Menfhen.und Pferde fielen 
erſchoͤpft yon. Muͤdigkeit nisdey; dem ungen Diarfilec mußte 
man .tragen. und..auf feinem; Pferde halten... Der -Prin 
von Cpnps. war. der Einzige bez ‚immer unermudet und 
bei; heifrer Laune blieb., Er kochte mandmal- felbft in 


den: Gaßhoͤfen, führte bie Untervebung, wenn fie Ieman 


dem begegneten und foielte, beſſer als irgend einer feiner 
Begleiter, bie yerfchiebenen, Rollen, welche die Nothwen⸗ 
keit ihnen auflegte: . Endlich kamen fie, am: ‚Vorabend vor 
Dftern .an ber Loire an ynd gingen bei &,, Atari über 
biefen Fluß. on. wen 

Es waren uſſerhalb der. Stadt Scidwnden ausge 
ſtellt, um die Päffe der Reifenden zy unterfuchen. Der 
Prinz von Sonde befahl gebieterifch einem ‚der Macht. Has 
benben Soldaten, ben Gouverneur zu benachrichtigen 9, 


I: “.. i L 





*) Der Gouverneur war ber Graf von Buͤſſy⸗RNabuͤtin, welder 
das Jahr vorher auf der Seite des Pringen gewefen war, reti aber 
dem Hofe diente, 
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daß einer feiner Freunde ihn am Thore eribärte.;: um ihm 
Üwas- Wichtiges mitzuütheilen. Dann wendete er ſich zu 
feinen Vegtäitantunki (Agte: ihnen mit lauter Stimme, 
fie möchten Nur Voraus reiten, er. würbe ihuen bald :fob | 
gen. Nach einer Viertetſtunde fiellte er fich, als wenn er 
nicht laͤnger: warten koͤnne, trug den Solbdaten auf, dem 
Gouverneur Empfehlungen von ihm auszurichten, und in⸗ 
Ddem er feinem Pferde die Sporen gab, kam ex ihnen aus 
den Augen, ohne Bu fie nur ' Daran dacten, ihn zu ver⸗ 
folgen. | : 

ı 7 Der Prinz ging nim ef dem —S Ale ber ire 
ſtromaufwaͤrts *), und hielt am Dſtertage in Cosne am 
kiner Meinen Stadt, die. nur ſechs Stunden’ von Sien 
entfernt iſt. Da er. ſich hier von der Stelimg. der koͤnig⸗ 
lichen Armee in’ Renntniß:gefegt hatte, ſo ſah er wohl 
ein, daß er in dieſer Richtung nicht, weiter gehen dürfe, 
wenn er. fi nicht: ber: Gefahr: :nuföfegen malle, feindlichen 
Patrouillen in die Hände zu. fallen; ſo daß er ſich ſchnel 
som Fluſſe entfernte. Mitten in ‚der Nacht kam er in 
Shatillon=fürsLoing an und. fchlick fi durch .eine Hin⸗ 
gerthür in ben Park... Unterdeſſen hatte ein koͤriglicher 
Courier Guitaut bei La Charitd erkannt, und war wieber 
umgekehrt, um beim Gardinal Mazarin danon zu benachr 
richtigen. Diefer argwöhnte auf ber Stelle, daß Suitaus 
wahrfcheinlich nicht allein fei, und Heß daher bie Umge—⸗ 
gend burch zahlreiche Patrouillen durchſtreifen. Schon 
waren Soldaten bes Marſchalls von Hocquincourt in Cha⸗ 


*) 1, April 1652, 
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tion eingerhdt. alsder Mrin, van. Eando diafes. Schlaf 
verlleß, um fh. zu feiner, gegen. Monfargiß; marfchierem 
ben:. Armee. zu begeben. deren: Borgoften er bei Lorris am 
Ausgang bes Waldes. von Drienme ‚begegnete. 

: Die Gegenwart sbed Prinzen erfüllte feine. Truppen 
anit Vertrauen und Begeifterungz fie fetten ihren Marſch 
auf Montargis fort und nahmen .diefen Platz auf der 
Stelle wegs dann, ohne ihnen einen Augenblick Ruhe zu 
vergönnen, ‚führte ‚fie der Prinz über - Chateau :Renard 
nach Bleöneau und griff den Marfchall von Hocquincourt 
mit‘ dem gänfligen Erfolge‘ an J den wir oben geſehen 
haben. IL ne 

: Nach dem Sieger von Blesneau war es dem Prinzey 
von. Condéo ſchwer, einen Entfchluß. zw faſſen. Sollte er 
an der Spike feiner Truppen bleiben, am feinen Bortheil 
zu verfolgen oder follte er: feinen Weg nad) Paris forb 
fegen? Mehrere feiner. Freunde beſtanden barauf,. er folk 
die „Armee nicht -verlaffen. ' „ Seine Gegenwart,” fagten 
fie ihm, „ſei die Gewähr und. Bedingung des Sieges, 
denn Herr von Tuͤrenne werbe, troß. feiner geringern Trup⸗ 
penzahl, bald die Dffenfive wieder ergreifen und ihnen 
den Sieg entreiffen, fobatd er unerfahrhen und unter fid 
entzweiten Anführern gegenhber ſtehen werde." Het 
voniChapigny behauptete. im Gegentheile, „daß gegen: 
waͤrtig militairiſche WBortheile von feinem großen Nugen 
feien, daß es abör. viel wichtiger fei, fi der Hauptftadt 


* 7. April 1652, 


Gapitel XVIH. — 1682. | 519 


zu verfichern und über den Wibderfland. der Obergerichts⸗ 


böfe Herr zu werben. '' 


Durch diefe Beweggründe beſtimmt, uͤbergab der Prinz’ 


von Condé ben Oberbefehl über dad Heer den Herren 
von Zavanne und Wallon nud machte fih auf den Weg 
nach Paris, begleitet von ben Dergogen von La Rocyes 
foucault, Beaufort und Nemourd. Bei ihrer Annäherung 
umgürtete ſich der ganze, in der Nähe der Stadt zurhds 
"gebliebene Adel mit der ifabelfarbnen Schärpe. Der 
Herzog von Orleans verbarg das Mißtrauen und die Eifer« 
fucht, welche fein Veiter ihm einflöfte, und hielt ſich bereit, 
ibm zu feinem Empfange entgegen zu gehen. Der Pöbel,der 
immer geneigt war, bem Abel gegen bie Magifiratur beizus 
"Sehen, verfammelte fi auf ben Treien Plägen unter dem 
Geſchrei, ed leben die Prinzen, Tod den Mazaris 
nern. Die Bürger hingegen griffen bei ber.erfien Aufforde⸗ 
rung des Civil: Lieutenants zu den Waffen, marfchierten ges 
gen bie Schreier und verbafteten auf dem Pont⸗Neuf eis 
nige ber wüthendften, welche durch die Zournelle zum Tode 
verurtheilt und auf der Stelle hingerichtet wurben. 


Es (dien jedoch beinahe unmoͤglich, dab das Parla⸗ 


ment den Angriffen des Hofs und zugleich denen der Par⸗ 
seien, welche bie Stadt in Aufruhr brachten, wuͤrde wiberfiehen 
Tonnen. Erſchrocken über die Schwierigkeit, fo viele Feinde 
bekämpfen zu müffen, fchlugen Einige: vor‘, fi): entweder 
mit ber Königin ober. mit ber preinzlichen Partei in Eins 
verflänbnig zu fegen. Aber bie Mehrzahl der Magiſtrats⸗ 


perfonen wollte von dieſen Rathſchlaͤgen einer vorfichtis ‘ 


‚gen Surchtfamteit nichts hören, und zeigte ſich entſchloſſen, 
bei einer ebelmüthigen und unabhängigen Politik confes 


ra 
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quent zu beharren. Den’ Zag vorher, ehe ber Prinz. von 
Condé erwartet wurde, famen die. Präfidenten & mortier 
und die Oberhaͤupter der uͤbrigen Obergerichtshoͤfe, welche 
ſich verfammelt hatten, um ſich uͤber die Lage der Ange⸗ 
legenheiten zu berathſchlagen, dahln überein, „daß bie 
Truppen der Prinzen eben ſo wenig als die koͤnigliche 
Armee in Paris aufgenommen werden ſollten, ſo lange 
der Cardinal Mazarin, ben Parlaments⸗Beſchlüſſen. zum 
Trotze, fortfuͤhre im Geheimen Rathe bed Königs: Sit 
und Stimme zu nehmen.” 

Mehrere wollten aufferdem, daß man bem Prinz von 
Condé ı nicht einmal für feine Perfon erlaube, nah Paris 
zu tommen, well er burd förmlich protofollirte Patente 
für einen Hochverraͤther erklärt worden fei. Indeſſen be 
merkte der Generals Advocat Talon dagegen, „dag Er. 
Hoheit feit feiner. Verurtheilung. einen feiner Edelleute an 
das Parlament gefchidt babe, um vorzuftellen, daß er Ile 
Diglich deshalb die Waffen ergriffen, um fih der Ruüͤckkehr 
des Garbinals. Mazarin zu widerfegen: ein Beweggrund, 
welcher ihm alleweings Anſpruͤche auf bie: Nacfichtigkeit 
der Compagnie ‚gehe... Uebrigend koͤnnten auch koͤnigliche 
Hatente, werm gleich. vom Parlamente protofollirt, micht 
firenger auögelegt werden, ald eine Contumaz⸗ Verdam⸗ 
mung. Da nun,ader eine Verurtheilung wegen Auſſen⸗ 
bleibend: wegfalle,.fobald fich ber Angeklagte ſtelle, und der 
gedachte Hert Prinz von Condé gerabe in ber Abſicht, 
fih zu rechtfertigen, 'anmwefend fei, fo. koͤnne man nidt 
von ihm fagen, daß ex fi in. reatiı :befinde, und. er habe 
das Recht, gu: feiner Bertheibigung gehört zu werben." 

‚Der Generalg Abvocat Bignon unterflüßte ben Antrag 
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feines Collegen. Die Magiftratd » Beamten begriffen uͤbri⸗ 
gend, baß es Teineöweges in Ihrem Intereſſe liege, ben 
Prinz von Gonde zur Verzweiflung zu bringen, aus Furcht, 


bag er fih fonft mit dem Cardinal Mazarin ausföhnen 


und feine Macht mit der ded Hofs vereinigen koͤnnte 
Alle: flimmten-baher dahin, „baß der Prinz und bie Hers 
sen . feiner Partei in Paris aufgenommen werben follten, 
unter der Bedingung jedoch, daß fie Feine Truppen mit 
fih brachten: würben file jedoch in ben Obergerichtshoͤfen 
erfheinen, um bort ihre gewöhnlichen Pläge in der Eis 
genfchaft ald Herzoge und Paird einzunehmen, fo follte 
ihnen die Mißbiligung der Compagnie über ihr Buͤndniß 
mit den Feinden des Staats und über ihre Geringſchaͤtzung 
ber Zöniglichen Autorität ohne Schonung auögebrüdt 
werben.” 

Den Zag nach feiner Ankunft erfchlen ber Prinz von 
Condé in der That auf feinem gewöhnlichen Plage im 
Parlamente. „Er dankte der Compagnie ehrfurchtsvoll 
für die von ihre bewilligte Geftundung wegen ber gegen 
ihn und feine Freunde erlaffenen koͤniglichen Patente. Der 
Erfolg habe hinreichend ermwiefen, daß dasjenige, was er 
ſtets von der Ruͤckkehr des Cardinals Mazarin gefagt, 
fein leerer Vorwand gewefen fei, um Unruhen im Lande 
anzuftiften. Er erklaͤre feierlich, nie einen andern Gedan⸗ 
fen gehabt zu haben, als fein Leben dem Wohle bes 
Königreichs und der Willens» Erfüllung der Compagnie zu 
weihen, und erneuere das Angelöbniß, bie Waffen nleder⸗ 
zulegen, ſobald der Garbinal Mazarin ſich den gegen ihn 
erlaffenen Befchlüffen unterworfen haben werde.” Die 
Käthe ber Neuen Fronde fuchten die Befcheidenheit diefer 

II. Re ) 
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Sprache herauszuheben; aber der Praͤſident Bailleul ant⸗ 
wortete mit Strenge: „das Parlament koͤnne nicht anders 
als mit Mißfallen einen Prinz von Geblüuͤt vor ſich 
feben, der Majeflätö: Verbrecher fei, in offnem Bünbniß 
mit den Feinden des Staats fiehe und fih auf bie Lilien 
fege, bie Hand noch triefend vom Blute der Fiialiden 
Truppen.” 

Vom Parlamente aus begaben fich die Prinzen in die 
Rechnungs: Kammer; als fie ber Erfie Präfident Nicolai 
bereinireten fah, fand er von feinem Sige auf und verließ 
ben Saal. Dann gingen fie auf das Rathhaus, wo eine 
VBerfammlung der angefehenfien Bürger auf Befehl des 
Parlaments zufammen berufen worden war; fie fanden 
dort Feine befjere Aufnahme und ber Vorficher der Kauf: 
mannfchaft erklärte, „daß, wenn Ihre Hoheiten barauf 
beftänden, an ber Deliberation Theil zu nehmen, er bie 
Sitzung aufheben werde.” Enblich erfchien, einige Tage 
fpäter *), der Prinz von Gonde, immer. von den Herzogen 
von Beaufort und La Mochefoucault begleitet, in ber 
Steuer: Kammer, und dort war ed, wo man im bellften 
Lichte ben Geiſt der Biederkeit glänzen fah, welche bie 
franzöfifhe Magiftratur felbft in den Augenblidlen belebte, 
wo fie dem Königlichen Willen einen fo lebhaſten Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzte. 

Johann von Amelot praͤſidirte in der Steuerkammer. 
Wir haben ihn im Jahre 1649 in Gegenwart der Königin 
die Ehre des Parifer Parlaments mit Kraft behaupten 


*) 22. April 1652. 
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fehen; 8) nicht minder eifrig in der Bertheibigung ber 
Rechte des Throns, war fein Unmwille auf den hoͤchſten 


Gipfel gefliegen, weil er eben Keuten in ber Livree des 


Prinzen von Condé begegnet hatte, welche auf öffentlichen - 
Plägen die "Trommel rührten und ohne Hehl Soldaten. 
anwarben. Entfchloffen, diefe fcanbaldfe Verachtung ber 
koͤniglichen Autorität nachdruͤcklich zu ruͤgen, nahm ber 
Präfident Amelot folgendermafen dad Wort, fobald tie 
Prinzen die ſchon vor dem Parlamente abgelegten Ers 


Härungen wiederholt hatten: „Auf bem Plate, wo ich 


ftepe, darf ich nicht verbehlen, daß man alle Urfache hat, 


ſich zu verwundern, nicht nur baß der Herr Prinz von 
Condé nach Paris zurüd Fommt, ohne Abolitions s und 


Erlaffungs: Briefe erhalten zu haben, ſondern auch, daß 
er in den Ober: Gerihtöhöfen erfcheint, wie über den 
König, unfern Herrn triumphirend, ja, was ber höchfte 
Grad der Frechheit ift, daß er in ber treuften Stabt des 


Koͤnigreichs die Trommel ſchlagen läßt, um mit dem aus 


Spanien gekommenen Gelde Soldaten gegen Se. Majes 
ſtaͤt anzuwerben!“ 

„Was ſagen Sie da, mein Herr tu rief der Herzog 
von Orleans, „Sie behandeln und noch üuͤbler, als der 


Praͤſident Bailleul.“ — „Es ift nicht wahr!” fegte der 


Prinz von Conde mit noch. mehr Heftigkeit hinzu... 

„Wer wagt es mich zu unterbrechen?" antwortete 
ber Präfident Amelot, zitternd vor Born; „ber König 
würbe es nicht thun, und wenn er eö thäte, fo folte er 
| . 





. *) Siehe Seite 285 des erſten Bandes. 
21 % 
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es nicht thunz Sie aber, mein Herr, Finnen und dürfen 
ed, Gott fei Dank, gar nicht. Was iſt nicht wahr? Haben 
Sie nicht bie Trommel (lagen laſſen? Haben Sie nicht 
Gelder aus Spanien erhalten ? 

„Der, welcher die Trommel geſchlagen hat, iſt vor 
meinem Hauſe vorbeigekommen, er trug die iſabellfarbne 
Schaͤrpe. Wenn Sie ihn nicht anerkennen, ſo wollen wir 
ihn auf der Stelle in Ihrer Livree haͤngen laſſen, wenn 
Sie ihn aber anerkennen, ſo iſt es alſo doch nur zu wahr, 
bag Sie ein Majeſtaͤts⸗Verbrecher ſind. Was die aus 
Spanien gefommenen Gelber betrifft, fo werben alle Praͤ⸗ 
fidenten und Raͤthe bes Parlaments von Borbeaur bezeus 
gen, daß Sie welches befommen haben; und noch in ben 
legten acht Tagen beweifen die. Bücher ber Banquiers, 
flumme aber unverwerflihe Zeugen, daß Sie ſechsmal 
hundert taufend Thaler erhalten haben. - Bon biefer Summe 
haben Sie hundert funfzig tauſend Livres nach ber 
Suyenne an den Oberſten Balthazar gefchidt, hier aber 
einen Theil davon zu Zruppenaushebungen verwendet — 
— — — — und wenn Sie diefed fpanifche Geld nicht 
erhalten hätten, wovon hätten Sie denn ben Krieg gegen 
den König geführt?" 

„Mein Herr,” unterbrach ihn nochmald ber Prinz, 
„der Dbergerichtöhof wirb Ihnen wahrfcheinlih Feine 
Vollmacht -zu alle bem gegeben haben, was Sie mir fa- 
gen. — „Meine Vollmacht,“ antwortete Amelot, indem 
er auf feinen Kopf fchlug, „giebt mir bie Präfidenten: 
Kappe; in dieſer Compagnie find nichts als treue Diener 
bes Königs und Fein Einziger wird dem, was ich fage, 
entgegen fein.” — „Sie hätten mir unter vier Augen 
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dieſe Ihre. Anficht mittheilen follen, aber nicht vor allen 
Leuten,” fagte der Prinz, indem er, vol Verwirrung, 
ben Kopf ſinken ließ. 

„Benn Sie mir die Ehre erzeugt hätten, mich allein 
bei ſich zu empfangen, fagte der firenge Magiſtrats⸗ 
Beamte, „fo würde ich Ihnen diefe Vorwürfe im Stillen 
gemacht haben; aber hier konnte ich nicht fchweigen, ohne 
etwas meiner Stelle zu vergeben.” — „Und ih wuͤrde 
meiner Ehre vergeben, wenn ich Ihre Anmafung länger. 
ertruͤge,“ erwiederte der Prinz. — „Ihre Ehre! Gnaͤdiger 
Herr? ach wenn Sie an dieſe gedacht haͤtten, ſo wuͤrden 
Sie nichts von alle dem gethan haben, was Sie unter⸗ 
nommen haben. Sehen Sie den klaͤglichen Zuſtand an, 
in welchen Frankreich durch Ihren Aufruhr verſetzt iſt.“ 
Dann wendete er ſich an den Herzog von Orleans: „Die 
Compagnie beſchwoͤrt Sie, Gnaͤdiger Herr, im Namen 
aller redlich denkenden Franzoſen, alles, was Sie zu thun 
im Stande ſind, anzuwenden, um die Einigkeit in der 
koͤniglichen Familie wieder her zu ſtellen, eine Einigkeit, 
von der das oͤffentliche Wohl abhaͤngt. Unſere Compagnie 
wuͤrde es ſich zur beſondern Ehre anrechnen, wenn ſie 
ihrer Seits etwas zu einem ſo wichtigen Werke beitragen 
koͤnnte; Feiner von und wuͤrde weder Sorge, noch Mühe, 
noch Vermögen, noch Leben fchonen, um zu einem fo all⸗ 
gemein gewünfchten Ziele zu kommen." 

So viel Eifer für die koͤnigliche Autorität flimmte 
jedoch die Magiftratur keineswegs zu blinder Unterwerfung 
unter die unumfchrankte Gewalt, In den ndmlihen Sitzun⸗ 
gen, wo die Prinzen eben fo fihleht empfangen worden 
waren, gaben bie Obergerichtshoͤfe Befehl zu erneuerten 
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Vorſtellungen gegen den Cardinal Mazarin; die des Par⸗ 
laments waren in folgenden Worten abgefaßt: 
„Site, 
„Die Erklaͤrung Ew. Majeität, welche ben Carbinal 
Mazarin für immer aus dem Reiche verbannte, wurde an 


dem Zage publicirt, der unmittelbar auf die Sigung folge 


te, in welcher Em. Majeftät, im lit de justice, Ihre Mas 
jorennität ausfprachen, wir konnten daher an der Erfüls 
lung einer Zuficherung nicht zweifeln, die Ihre Unterthanen 
ſo feierlich im Angefihte von ganz Frankreich erhielten. 
Wir, die Wächter über Öffentliche Treue, hätten geglaubt, 
uns eines Verbrechens fchuldig zu machen, wenn wir nur 
baran gezmeifelt hätten; und doch hat fich diefer ehrgeizige 
und treulofe Mann Ihrer Perfon wieder genaht und ift in 


Ihren Geheimen Rath von Neuem aufgenommen worden." 


„Diefe Veränderung in ihren Entfhlüffen, Sire, wird. 
ganz Europa in Erfiaunen fegen, wie dies fchon in Frank 
reich der Fall iſt; wir Finnen fie lediglich nur ben Kunſt⸗ 
griffen des Cardinals Mazarin zufchreiben, weil er ein 
Menſch ohne Glauben ift, und den Betrug durch ſchaͤnd⸗ 
liche Grundfäge einführen will, welche, indem fie alle 
Bande ber bürgerlichen Gefelfchaft zerreiffen, auf den Uns 


. tergang ber Monarchien losgehen.“ 


„Der Gardinal Mazarin ift fo weit gegangen, zu bes 
haupten, daß Ehrlichkeit blos bei Kaufleuten 
berrfhen muß. . x... Daß ber ehrlihe Mann 
niht Sclave feines Wort if. +..... Daß 
man gefahrlos lügen Tann, vorausgefegt, daß 
man ed gefhidt genug anfange, bamit bie £% 


ge nur dann erſt an ben Tag komme, nachdem 
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fie zum Zwed geführt hat...... Und fhon bas 
ben wir die Wirkungen dieſer verbammungswürbigen Lehs 
ren gefehen, da er Ew. Majeftät fchreiben lieg, Ihre 
Willensmeinung fei, die gegen ihn erlaffenen Befehle aufs 
recht zu erhalten, in dem ndmlichen Augenblide, wo er 
auf andere bei Ew. Majeftät erfchlihene Befehle ins Reich 
zuruͤckkam. Wir wagen, es offen zu fagen, Sire, niemals 
ift der koͤniglichen Würde eing tiefere Wunde gefchlagen 


worden. . Und doch führt der Urheber diefes Treu⸗ 
bruchs den Titel eines Ober⸗Intendanten der Erziehung 


Ew. Majeſtaͤt!“ 

„Entfernen Sie von Sich, Sire, dieſen boͤſen ver⸗ 
derblichen Geiſt, welcher die Dauer des Reichs nach der 
ſeines Einfluſſes berechnet, der Ew. Majeſtaͤt glauben ma⸗ 
chen will, die Klagen uͤber die Unertraͤglichkeit ſeiner uͤber⸗ 
muͤthigen Stellung ſeien Verſchwoͤrungen gegen den Staat, 
wie es von jeher alle Favoriten gethan haben, wolche bie 
Könige bereden möchten, daß man ihre Perſon heleidigt, 
wenn man ihre Miniſter angreift!“ 

„Site, es ift dringend nothwendig, dag Em. Majes 
flät die wahre Lage ber franzoͤſiſchen Monarchie Eennen 
Iernen. Blos die Beifpiele guter und gerechter Könige 
dürfen Ihnen vorgelegt werben, wie bad Heinrichd des 
Großen, Ihres Ahnherrn, weicher, ald er wünfchte, ein 
neues Edict von feinem Parlamente protofollirt zu fehen, 
aus dem Diunde des erſten Präfidenten von Darlay aber 
erfuhr, daß dad, was er verlangte, nicht anders, ald mit 
Anwendung der abfoluten Gewalt gefchehen Tönne, fol: 
gende, eines gnäbigen und gerechten Fürften würdige 


Worte erwieberte: Verhüte ber Himmel, baß ich 
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jemals von dieſer abfoluten Gewalt Gebrauch 
mache, die ſich durch ſich ſelbſt zerſtoͤrt, und 
von der ich weiß, daß die Voͤlker ihr einen boͤ⸗ 
ſen Namen geben.“ 

Der Praͤſident von Nesmond und vier Käthe, die 
beauftragt waren, dem Könige diefe Vorftellungen vorzus 
tragen, reiften von Paris ab, um fih an den Hof zu be 
geben. Nachdem fie in das Cabinet Ihrer Majefläten ein» 
geführt worden, war der Präfident eben im Begriff, ſich 
feines Auftrags zu entlebigen, ald ihm ber junge König 
das Papier aus ben Händen riß, und dabei fagte, er 
werbe..darüber feinen Geheimen Rath hören. Nesmond 
glaubte, der König handele fo aus Unbelanntfchaft mit 
den Formen und hielt es daher für feine Pflicht, ihm aus⸗ 
einander zu feßen, „daß die Vorftellungen bed Parlaments 
bald mündlich bald fchriftlich vorgetragen würden, je nad: 
dem die Segenftände mehr oder minder wichtig feien, daß 
aber bei der jetigen, fo wichtigen Angelegenheit, das Pars 
lament für nöthig gefunden habe, bie Urfachen ber aus» 
nehmend großen Gefahr, in welcher fih der Staat bes 
finde, fchriftlih aufzufegen, und daß ed feit Errichtung 
der Parlamente ohne Beifpiel fei, daß ein König von 
Frankreich ſich geweigert habe, in diefer Form audges 
druͤckte Vorftelungen anzuhören.” 

Das Pöniglihe Kind, roth vor Zorn, unterbrach den 
Magiftrats:- Beamten und wiederholte zwei Mal: Ent: 
fernen Sie fih, meine Herren, entfernen Sie 
ſich. Ein fehr lebhafter Kampf erhob fih nun zwiſchen 
ben Deputirten, welche barauf beftanden, die Borftellun: 
gen abzulefen, und der Königin, welche ihnen dieſe Bes 
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barrlichkeit als einen Verſtoß gegen die dem Könige ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht vorwarf, deſſen Willensmeinung ſich bins . 
länglich außgefprochen babe. Am Ende ſah fich der Präs 
fident Nesmond zum Weichen gezwungen; indem er vom 
Könige fi) beurlaubte, fagte er ihm mit Würde: „Sire, 
wir entfernen und, weil Ew. Majeflät es befiehlt, aber 
mit tiefem Kummer darlber, daß es Shnen nicht gefällig : 
geweſen ift, die Borftelungen Ihres Parlaments Sich 
vorlefen zu laſſen. Wir verwahren unfer Gewiffen gegen 
das Unglüd, das daraus entflehen Tann, und wir ſchie⸗ 
ben die Schuld Lediglich dem zu, ber Ihnen dieſe Rath: 
fchläge giebt und denen, welche ihn unterſtuͤtzen, die allein 
Urfahe an dem Unheile find, unter welhem das Reich 
erliegt.“ | — 

Bei der Ruͤckkunft des Präfidenten von Nesmond nach 
Paris, war das Parlament über die feinen Deputirten 
widerfahrne Aufnahme‘ allerdings fehr betruͤbt; aber ans. 
flatt fi davon nieberfchlagen zu laffen, beharrte es mit 
nur noch mehr Energie auf dem angenommenen Syſteme, 
und ed verging Feine Woche, wo nicht Deputirte bes 
Parlaments, der Rechnungs Kammer, der Steuer: Kam« 


mer oder bed Nathhaufes vor dem Könige erfchienen, um 


im Namen ihrer Compagnien die Erfüllung des koͤnigli⸗ 
hen Worts wegen der Entfernung des Cardinals zu ver 
langen; Anträge, die immer zugleidy mit Befchlüffen ver: 
bunden waren, welche den bewaffneten Aufruhr und das 
Buͤndniß mit Spanien verbammten, Truppen⸗Aushebun⸗ 
gen in der Hauptfladt unterfagten, und die Annäherung 
rebellifcher Corps in ber Umgegend verboten. 

Da ber Prinz von Gonde in der Stabt Paris keine 
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Unterſtuͤtzung fand, fo bereuete er ed um fo bitterer, fi 
von feinen Truppen entfernt zu haben, als biefelben täg: 
Th neue Nieberlagen erlitten, Nah dem Gefecht von 
Bledneau hatten fi) der König und die Königin unter der 
Leitung des Herren von Türenne von Gorbeil nach, Saints 
Germain begeben, indem fie um Parid herum gegangen 
waren. Die Herren von Zavanne und Ballon hatten ed 
zwar verfucht, ihnen den Weg zu verfperren, aber Züs 
renne hatte fich weit rechtd gewendet, war dem Laufe bed 
Fluſſes Yonne bis Montereau gefolgt und durch ben Wald 
von Sontainebleau *) zwei Stunden nor dem Feinde in 
La Fertͤ Alaid angefommen, von wo er Melün und 
Gorbeil dedte. Die Herren von Zavanne und Ballon hiel⸗ 
ten nun Etampes und bie nahe herumliegenden Land:Gi- 
ter befegt, wo große Vorräthe aufgehäuft waren; Her 
von Türenne ſchlug fein Lager in Arpajon auf. 

Die zwei nahe gegenüberflehenden Armeen beobachte⸗ 
ten fich feit einigen Zagen, als die Prinzeffin von Monts 
penſier, die fih in Drleand langweilte, durch Etampeb 
fam, um nach Parid zuruͤckzukehren; bie Generale ber 
Prinzen erwiefen ihr große Ehrenbezeugungen **) und woll⸗ 
ten, aus Galanterie, die Gräfinnen von Fiedque und von 
Srontenac feierlich als Mar&chales-de-camp ein 
führen, da Mademoifelle ihnen diefen Zitel gegeben hatte. 

Eine große Unordnung folgte auf dieſe Geremonie; 
die in den Dörfern zerfireuten Soldaten waren mit Zrin 





*) 24. April 1652, 
) 4. Mai. 
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fen unb Luſtbarkeiten befchäftigt, ald der Graf von Brog⸗ 
lie fie unvermuthet angriff, ihnen mehrere Cantonnementd 
wegnahm und eine völlige Niederlage beibrachte. In eis 
nem Xugenblid war die ganze Ebene mit Flüchtlingen bes 
dedt, die fi gegen Etamped zu rettcien. Die ‚Herren 
von Tuͤrenne und Ballon hielten feften Stand vor den 
Thoren und es gelang ihnen, zu verhindern, baß die fös 
niglihen Truppen nicht zugleich mit ihren Soldaten in 
die Stadt drangen; aber Herr von Zürenne fing fogleich 
Die Belagerung des Plabes an und es konnte ihm nicht 
fehlen, ſich deſſelben zu bemaͤchtigen, wenn die Belager⸗ 
ten nicht ſchnellen Entſatz bekamen. 

Die Einnahme von Etampes haͤtte den Untergang des Prin⸗ 
zen von Condé vollendet. Bon allen Puncten Frankreichs ka⸗ 
men ihm nichts ald Nachrichten von Niederlagen feiner Par- 
tei zu. Graf von Harcourt erfocht täglich neue Vortheile 
Über den General Marfinz; der Prinz von Conti erhielt 
fih in Borbeaur nur noch unter dem fchimpflihen Schutze 
ber Ormiften; nach einer heldenmüthigen Vertheidigung 
ſah ſich der Marquis von Perfan genöthigt, in Montrond 
zu capitulirenz; in den Provinzen der Normandie, Bretagne, 
Burgund, Languedoc, Bearn, Dauphind und Provence rich 
teten fich die Parlamente in allen Puncten genau nach dem 
Beifpiele deffen von Paris und unterbrüdten alle zu: Guns 
fien der Prinzen gemachte Anfchläge, ob fie gleich im 
nämlihen Augenblid die Vorftelungen gegen den Cardi⸗ 
nal Mazarin vervielfältigten. Als ſich ber Prinz in dies 
fer bedrängten Lage befand, fuchte er dringend Beiſtand 
von Seiten bes Erzherzogs an; aber dieſer, der mit ben 
Belagerungen von Sravelines und Duͤnkirchen befchäftigt 
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war, konnte ſeine Armee unmoͤglich theilen. Da er aber 
einſah, wie viel Spanien an ber Fortdauer des Bürger: 
kriegs in Frankreich gelegen war, fo unterhandelte Leopold 
mit dem Herzog von Lothringen, welder gegen eine 
Summe Belded verfprah, mit feinen Zruppen in das 
Königreich einzuruͤcken und Etampes zu entfegen. 

Diefe ſchwache Hülfe war jeboh für den Prinz 
von Condé bei weitem nicht ausreichend; er Tonnte einem 
gewiffen Untergang nicht anders entgehen, -ald wenn bas 
Parlament feine Politit änderte, ihn zur Aushebung von 
Geld und Mannfchaft in Paris autorifirte und, burd 
das Anfehen feines Belfpield, alle Obergerichtshoͤfe des 
Königreichs zu derfelben Anficht beflimmte. Im Ddiefer 
Hoffnung hatte er die Guyenne verlaffen und feit feiner 
Rüuͤckkehr nach Paris arbeitete er mit unermüdetem Eifer 
daran, die Magiftratö: Perfonen für fih, und Anhänge 
unter der Bürgerfchaft zu gewinnen. Aber trog feinen 
Bemühungen verftärkte fih die dritte Partei täglid 
mehr. Der Herzog von Drleand wurde im Parlament 
nur durch eine Meine Anzahl Räthe unterflügt, und ber 
Herzog von Beaufort, der noch bei den Handwerkern unb 
Leuten aus ber Hefe des Volks fehr mächtig war, hatte alles 
Anſehen bei ben rechtlichen Bürgern verloren, feit dem er 
fih vom Coadjutor getrennt hatte. Diefer Letztere hatte 
endlih vom Pabfle das Garbinalat erlangt *), den Hut 





* Damals berrfähte ber noch heutiges Tags beftehenbe Gebraud, 
daß ber Pabft einen Garbinal auf die Präfentation jedes der katholi⸗ 
ſchen Höfe bei jeder großen Promotion im heiligen Gollegio ernennt, 
nämlich , jebesmal daß er mehr ald zwei Garbinals » Hüte preprio 
motu vergiebt. Da bie Epochen folder Promotionen unbeſtimmt find 
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aber. nod nicht aus ben Händen bed Königs befommen, 
und durften, nad) den Regeln der Etiquette, weber in ben 


N 
x 


und gewöhnlich geheim gehalten werben, fo möffen die Ernennungen 
der Kronen lange Zeit zum voraus flatt finden und koͤnnen biß zu dem 
Augenblick revocirt werden, wo bie neuen Garbinäle im großen Conſiſto⸗ 
rio Öffentlich angekündigt werben. 

As Anna von Defterreich dem Coadjutor feine Ernennung einhaͤn⸗ 
digte (Siehe Geite 202. dieſes Bandes), hatte fie dem Bailli von Balans 
cay, ihrem Botfchafter in Rom, in Geheim befohlen, nichts zu fparen, 
um bie Wirkung bdiefer Ernennung hinauszufdieben, und fie nahm ſich 
vor, biefelbe zurüdzunehmen, fobald fie die Rache des Coadjutors nicht 
mehr zu fürchten haben würde. Diefer, dem die Intentionen der Koͤni⸗ 
gin nicht unbelannt waren, betrieb hingegen mit ber größten Thaͤtigkeit 
feine Ernennung in Rom. Zwei Umftände waren ihm günftigs ber 
Pabſt Innocenz X., ein perfönlicher Feind des Cardinals Mazarin war 
fehr geneigt einen Dann mit dem Yurpur zu fhmäden, den er beſtimmt 
glaubte, jenen Minifter zu verdrängen, und Monfignor Chigi, Gecres 
tair der Breven, (fpäterhin Pabft unter dem Namen Xlerander VIL.) 
welcher das Verfprechen hatte, Cardinal beider nächften Promotion zu 
werben, gab fich die größte Muͤhe, um diefelbe fobald als möglich herbei 
zu führen. Endlich fhien nach breimonatlichen Intriguen und Unterhand⸗ 
Iungen das Ende biefer Werzögerungen herbei gelommen zu fein, als 
ber Bailli von Valancay, welcher ſelbſt Cardinal werben wollte, auf 
ben Einfall fam, um feinen Mitbewerber in Rom zu ftürzen, ihn be& . 
Janſenism anzuflagen. Gin folder Verdacht erlaubte nicht, weiter 
zu geben, und trotz ben bringenben Bitten des Abbe Charrier, welcher 
für den Coadjutor poftulirte, wurde die Promotion fo lange hinausges 
fhoben, bis diefer fich gerechtfertigt haben würde, igentlid war 
Gondi weber Zanfenift noch Moliniſt und nahm an theologifhen Sons _ 
troverfen keinen Theil; aber fein edler und flolzer Geiſt beugte ſich uns 
ter feine Art von Despotism, fo daß, ald man ihm bemüthigende Apos 
logien abverlangte, er antwortete: man habe nicht das Recht ihn fol« 
hen Inquiſitionen zu unterwerfen, und er wolle lieber auf den Purpue 
verzichten, als ihn um einen foldhen Preis erlangen. Der Abbe Char⸗ 
rier unterbrädte diefen Brief, durch welchen alles ohne Hoffnung verlos 
ren worben wäre, und als bie Nahricht ber Ruͤckkehr bes Gardinale 
Mazarin ins Minifterium nah Rom kam, fo fah ber Yapft ein, daß 
er Feinen Augenblic® zu verlicren habe, um feine guten Abfichten zu Guns 
ſten Gondis in Vollziehung zu fegen, und er berief ein Gonfiftorium. 
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Sitzungen des Parlaments noch in irgend einer andern 
oͤffentlichen Verſammlung erſcheinen. Seine geheimen 
Intriguen waren indes nicht weniger thaͤtig und nicht we⸗ 
niger wirkſam. Immer in enger Verbindung mit den 
Vorſtehern der Obergerichtshoͤfe und allmaͤchtig bei den 
Oberſten der Buͤrgergarde, machte der neue Cardinal von 
Retz, ohne aus dem Erzbiſchoͤflichen Hofe herauszukom⸗ 
men, zu gleicher Zeit alle Anſchlaͤge des Hofs und die 
der Prinzen ſcheitern, und erhielt ſich in Paris in ſeiner 
alten Volksgunſt, wie in ſeiner bisherigen Politik. 

Jeden Tag gereizt durch Hinderniſſe und Widerſpruͤche 
jeder Art, war es dem Prinzen nicht ohne peinliche An⸗ 
ſtrengungen bis jetzt gelungen, ſo lange ſeinen ſtuͤrmiſchen 
Charakter in Schranken zu halten. Aber die Geduld 
ging ihm aus, als ſeine Lage ganz verzweiflungsvoll wurde. 
Indem er nun boͤſen Rathſchlaͤgen nachgab, entſchloß er ſich, 
den Poͤbel gegen die Magiſtratur und gegen die Bürgers 


fhaft aufzuhegen und feine Autorität auf die naͤmlichen 


Mittel in Paris zu gründen, auf welche ſich die des Prin⸗ 
zen von Conti und der Herzogin, von Eongueville in Borbeaur 
geftügt hatte. Solche Hülfsmittel waren bem Herzog von 
Orleans nicht zuwider, der Herzog von Beaufort bot fich als 


In der That war das erfte Geſchaͤft bes Cardinals Mazarin bei eis 
ner Ankunft i in Poitiers geweſen, bie Revocation ausfertigen und fie dem 
Bailli von Balancay, jedoch mit dem Befehle zufchiden zu laſſen, davon 
nurim legten Augenblide Gebrauch zu machen. Valancay, ber etwas args 
wohnte, ließ den Pabfl um eine Audienz noch vor ber zum Gonfiftorio bes 
ftimmten Stunde bitten. Der Pabft bewilligte fie ohne Schwierigkeit; aber 

ährend ber Nacht ließ er im Geheim bie Garbindle zufammen berufen, 
unb als der Bailli von Balancay am andern Morgen ganz früh in ben Bas 
tican am, erfuhr er, daß der Cardinal v. Rep fo eben proclamirt worben fei. 


—8 
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bereitwilliges Werkzeug an, und ob wir gleich den Herzog 
von La Rocefoucault und andere Freunde des Prinzen 
für unfähig halten, ſich in fo verächtliche und verbreches 
rifhe Complote eingelaffen zu haben, fo nöthigt uns body 
die Hiftorifhe Wahrhaftigkeit einzugeftehen, daß bie gro: 
Ben Herren jener Zeit fih nicht mehr Scrupel aus Volks 
aufſtand als aus fremden Bündniffen machten. 

Die fhändlihften Umtriebe wurden nun in Paris in 
Bewegung gefebt. An die Handwerker, welche die Stok⸗ 
kung bed Handeld um alle Arbeit gebracht hatte, wurbe 
täglih Wein - und Gelb vertheilt, und aufrübrerifche 
Schmähfcriften forderten fie zum Mord und zur Plün 
derung auf. In einer diefer Schriften, bie damals am 
meiften im Umlauf war, lieft man folgende fihredliche 
Wortes „Laſſen wir keck alle Zügel fchieffen und machen 
wir ein allgemeines Blutbad, ohne ‚weder VBornehme noch 
Geringe, weber Junge noch Alte, weber Männer noch 
Weiber zu fhonen. Wir wollen hervorgehen aus unfern 
Verſtecken, aus unfern Schlupfwinfeln und und offen 
zeigen’; unfere alten‘ Fahnen follen wehen, die Trommel 
gerührt, ale Stadts Viertel in Aufruhr gebracht werben. 
Spannen wir unfere Ketten aud, erneuern wir die Barris 
caden, ziehen wir ben Degen, um alleö zu tödten, zu ver: 
beeren, zu vernichten, und Jeden unferer gerechten Rache 
zu opfern, ber nicht zu der wahren Partei bed Königs 
und ber Freiheit fchwören will.‘ 

Verkleidete Edelleute mifchten fi unter den Poͤbel 
und bezeichneten feiner Wuth diejenigen unter den Mas 
giſtrats⸗Perſonen, deren Energie ihren Abfichten bad größte 
Hinberniß entgegen ſtellte. Selbft ber Herzog von Dres 
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ans zeigte ſich nicht mehr anders in ben Straßen als 
mit einer fcheuslichen Escorte von vier bis fünftaufend 
Banditen, und bie vornehmften Frauen ber Partei begrüßs 
ten ihn, wenn er vorbeifam, indem fie bie niebrigften 
Schimpfworte gegen ben Cardinal Mazarin und feine 
Anhänger auöftieffen. Die rechtlihen Bürger behielten 
nichtö deftoweniger für ihre Magiftratös Perfonen einen ehr⸗ 
furchtsvollen Gehorſam. Der Vorfteher der Kaufmanns 
fhaft Le Fevre, die Schöppen Le Vieux und Guillois 
durchliefen die Straßen und Öffentlihen Pläge, hielten 
durch ihre Gegenwart den gemeinen Pöbel in Schranken, 
und machten die Großen über ihre unwürdigen Raͤnke ers 
roͤthen; biefe ehrenwerthben Magiftrats: Perfonen wurben 
von ber Partei zu ben erften Opfern auserfohren. 
Beforgniffe über die Lebensmittel (ein immer ficherer 
Borwand, um dad Volk einer großen Stadt in Aufruhr 
zu bringen) wurden fehr geſchickt verbreitet. Anfchläge an 
den Straßen: Eden befhuldigten ben Hof, er wolle Paris 
aushungern, und den Vorſteher ber Kaufmannfchaft, Mits 
ſchuldiger an dieſem Anfchlage zu fein. Das Volk wurbe 
benachrichtigt, daß zwei mit Getreide beladene Schiffe, 
welche zur Approviantirung ber Hallen beflimmt gemefen, 
aus den Hafen'weg und nad) Gaint = Germain geführt 
worden feien, in dem nämlichen Augenblid, als die Bäder 
gekommen wären, um bie Ladung zu kaufen. 
Um fi feinen Vorwurf über einen Gegenſtand dieſer 
Art zuzuziehen, befahl dad Parlament, daß Brouffel und 
noch ein anderer Rath fich nach dem Hafen begeben, und 
den Vorgang unterfuchen ſollten. Diefe Maasregel wurde 
wie eine Befldtigung der Gefahr ausgelegt; die Bürger 
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flürzten haufenweis zu ben Bädern, welche, weil fie eine | 
Plünderung beforgten, fi in ihren Häufern verſchanzten. 
Und doch waren niemals die Häfen und Marktplaͤtze reich⸗ 
“licher mit allem Nöthigen derfehen gewefen. Der Vor⸗ 
ſteher der Kaufmannfchaft fam ins Parlament, um daffelbe 
zu beruhigen. „Da der Eigenthlimer eines Getreides 
Schiffs im Augenblide des Verkaufs feiner Labung ges - 
florben, fo fei dieſer Verkauf in Folge eines Streits 
zwifchen ben Erben unterbrochen und der Kahn einige 
Ruthen siefer, ald fein gewöhnlicher Platz im Hafen, ges 
führt worden; dies fei die einzige Veranlaflung zu ben in . 
der Stabt audgeftreuten Gerüchten.” 

Diefe Anzeige, welche fich bald durch Brouffeld Bes 
richt beftätigte, wurbe fogleih zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht; aber alle von Seiten ber Magifirats » Beamten 
Angewendete Mühe konnte ben Laͤrm nicht flilen. Der 
Aufrupe wurde immer wilder; Menfchen von grimmigen 
Anfeben, welche auf den dffentlihen Plaͤtzen verfammelt 
waren, eilten haufenweis nach dem Luremburg und brans 
gen, ohne Widerfland zu finden,.in die Höfe und Gemaͤcher. 
Mehrere fagten ganz laut, „man habe fie beflellt, um ben 
Vorſteher der Kaufmannfchaft zu ermorden.” Als diefer, 
vom Herzog don Orleans zu fich befchiedbene Beamte, von 
feinen Schöppen begleitet, erſchien, fo wurde er in ber 
That von dem Haufen ded Volks angefallen und reftete 
fi nur mit Mühe in das Gabinet des Prinzen. 

Nach einigen gleichgültigen Geſpraͤchen beurlaubte 
Safton die Stadt: Beamten und führte fie bis an das 
äuffere Thor des Luremburgs, „indem er- nicht wolle,“ 
äufferte er, „daß ihnen in feinem Haufe Unglüd wider⸗ 
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fahre. Aber kaum waren fie heraus, als ber Volkshaufen 
über. fie herfiel und in ber Straße Condé ihren Wagen 
in Stüden brach. Der Marquis von Vigean und andere, 
vor dem Hotel des Prinzen von Condé verfammelte 
Herren machten ſich Über diefes Schaufpiel Iuftig und be, 
mächtigten fih fogar ber Pferde, welche fie im Triumph 
wegführten. Der durch einen Stein: Wurf am Kopf 
verwunbete Vorſteher der Kaufmannfchaft rettete fih im 
das Wirthshaus zum Riche Laboureur und ed gelang 
ihm, fich ind freie Feld flüchten zu Fönnen. *) Die gleichfalls 
verwunbeten Schöppen wurden in einem Haufe aufges 
nommen, um welches ber aufrührerifhe Haufen bis um 
Mitternacht verfammelt blieb, und mit großem Geſchrei 
die Auslieferung ber Mazariner verlangte. 

Am nämlihen Tage fiel ein anderer Haufen ben 
Herrn von Colbert an, welcher, mit einem Paffe des Pars 
laments verfehen, nach Saints Germain zuruͤckkehrte. Doch 
dieſesmal verhaftete die Bürgers Wache, die hier die flärs 
fere war, ſechs der Angreifenden, aber ber Herzog von 
Beaufort Tieß fie in. Freiheit fegen, indem er fagte, „fie 
gehörten zu feinen Leuten und binnen drei Tagen 
werde er ihnen noch ganz anderes Wilbpret zu jagen geben, 
wenn bis bahin nicht dem Mazarin fein Recht , wis 
derfahre.“ **) 


*) Dos Wirthähaus zum Riche Laboureur hatte einen Aus 
gang auf ben Stadt⸗ Graben zwifchen ben Ihoren Saints Germain 
und Gaints Michel. 


#4) Seit ben euften Zagen bes Monats Mai ı war Paris bad 
Theater unaufbörlicher Unordnungen, don denen wir hier nur ein Beis 
fpiel anfüpzen wollen, das den Zuſtand ber Hauptflabt und bie Gitter 
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Die geute bes Herzogs von Beaufort beftanden aus 
hundert und zwanzig, aus ben Kerkern ber Gonciergerie 
befreiten Miffethätern, welche den ganzen Tag hindurch 





der Zeit treffend darſtellt: Mittwochs ben 8, Mai reifte die Herzogin . 
von Bouillon mit allen ihren Kindern und von zweien mit Mobilien 
beladenen Wagen begleitet, ab, unb hielt in ber Straße von Genres 
an, wo ihr die Herzogin von Aiguillon rendez-vous gegeben hatte, 
um zufammen nad Gaint: Germain zu gehen. Als das Volk die 
Livreen erkannte, fing es an zu freien: „auf die Mazariner 
los!“ es fei die Schmwefter bes Marfchalld Zürenne, welcher mit feinen 
Soldaten bis an bie Thore der Stadt das Land plündere und verheerr, 
und der alle Einwohner aushungern wolle, weshalb fie fort gehe und 
weshalb man fie als Geiſel zurüädbehalten muͤſſe. Diefes erfte Geſchrei 
bewirkte den Zuſammenlauf einer großen Menge Volkes von jedem 
Alter und Geſchlecht, die ihnen tauſend Schimpfworte ſagten und ſie 
alle Augenblicke zu erdroſſeln drohten. Man zeigte den Paß des Her⸗ 
zogs von Orleans vor, über welchen ſich das Volk luſtig machte und 
ſagte, daß es ſich weder um die Prinzen noch um ihre Paͤſſe bekuͤm⸗ 
mere, und daß man ihnen nicht mehr trauen koͤnne, wenn ſie die Ab⸗ 
ſicht Hätten, alle Mazariner auf dieſe Art entwiſchen zu laſſen. Ein 
Mann, der dem Wagen am naͤchſten ſtand, ergriff das Halstuch der 
Herzogin von Bouillon mit beiden Haͤnden und preßte ihr damit die 
Gurgel zuſammen, indem er ſie mit Schimpfreden uͤberhaͤufte. Sie 
ſagte ihm mit eben fo viel Ruhe, als wenn fie behaglich in ihrem 
Bimmer fäße, ihr Hals fei fo bürre, daB er fich felbft daran mwehe thun 
tönne; dann that fie ihm Thon, fhmeichelte und fagte ihm, wenn er 
wolle, koͤnne er fie aus der unangenehmen Lage, in ber fie fich befinde, 
befreien ‚ fie fehe wohl, daß er ein ehrlicher Mann fei, ber nicht die 
Abfiht habe, ihr etwas zu leid zu thun. Durch biefe Worte wurde 
ber Elende fchnell gewonnen s er fagte ihr plöglich, fie habe nicht® zu 
fürdten und er werde eher flerben als zugeben, baß ihr irgend ein Leib 
wiberfahre. Die Derzogin bat nun Alle, zu beflimmen, was mit ihe 
und ihren Kindern werben ſolle; fie möchten fie entweber weiter fahren 
laffen ober in das Palais Orleans zurücdbringen. Sie bemwilligten das 
Lestere, drehten Kutfchen und Wagen um, und das ganze Geſindel 
folgte bem Inge: fie entfernten fi) nicht eher, bis daß ſie alles Gepäd 
im Hofe hatten ablaben fehen. Sie erkiärten bem Herzog don Drleans, 
fie übersiefesten alle dieſe Perfonen in feine Hände, damit er dafür 
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die Stadt mit Cannibalen⸗-Geſchrei durchſtreiften. Des 
Abends kamen fie in dem Garten des Luremburgs zuſam⸗ 
men und unterhielten fi ganz zutraulich mit den Prinzen, 
welche auf dem Balcon erfchienen. Eines Tages, als fich 
der Herzog von Dampille an feiner Seite befand, zeigte 
ihnen der Prinz von Gondbe aus Spad benfelben „als 
einen aͤchten Mazariner.“ — „Der Donner! mein Herr, 
nehmen Sie fih doch in Acht!’ rief Damville heftig auß, 
„iſt dies vielleicht eine Kopie von den Originale, das fie 
neulich dem Vorſteher der Kaufmannfchaft gezeigt haben?” 
Der Prinz erröthete und wurde verlegen, aber der, in 
folhen Dingen mehr abgehärtete Herzog von Drleand 
erwieberte: „Am Ende ift Niemand dabei umgelommen, 
und es ift eben kein großes Unglüd, wenn das Volk 
ein wenig erwacht.‘ 


Dieſe fcheuslihen Raͤnke hatten jeboch nicht den Er⸗ 
folg, den man ſich davon verfprochen hatte: das Parlament 
blieb unbeugfam. Der Prinz, der, nun daran verzweifelte 
diefen Widerftand befeitigen zu koͤnnen, verfuchte es, auch 
ohne Mitwirtung ber Magiſtratur, Aushebungen von 
Mannſchaft und Gelb in Paris zu machen. Er gebrauchte 
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hafte unb baten ihn Infländigft, keine weitern Päffe den Mazarinern 
zu geben, damit, wenn man etwas gegen Paris oder bie Worftädte 
unternehmen wolle, fie Repreffalien an denen ausüben koͤnnten, bie ih 
in ihrer Gewalt befänden. Anftatt fie auszuzanken und ihnen wegen 
ber feinem Paſſe verweigerten Achtung einen Berweis zu geben ‚, fagte 
. ee ihnen viel Schönes und ließ ipnen acht und dzeiffig Pifkolen geben, 
worauf fie fih endsich entfernten.‘ 
Memoizen von Gonrart. 








Ä : Gapitel XVII. — 1682. 34 


. bazu einen gewiffen Peny*), einen unter dem aufrühre: 
riſchen Gefindel fehr angefehenen Mann, und es gelang 
diefem; auf der Wiefe ber Gorthäufer, nahe beim Luxemburg, 
zwanzig taufend waffenfähige Männer zu verfammeln: 





9) Diofer Peny, welcher Rent» Beamte in Limoges war und 
Brouffels Nichte gebeirathet hatte, bat einen abenteuerlichen Lebenslauf . 
gehabt. In feiner Jugend war er Gecretair bed Herrn Jaubert von 
Barrault, Bothſchaſters Ludwigs XIII. bei Philipp III. in Spanien, 
deffelben, ber, als er in Madrid der Worftellung eines, die Schlacht von 
Pavia zum Gegenftand habenden Zrauerfpiels beiwohnte, auf das 
Theqgter fprang und ben. Schaufpieler erfiah, welder den Fuß auf 
Kranz I. Naden gefegt hatte. Rad bes Herrn von Barrault Zuruͤck⸗ 
berufung blieb Peny als Reſfident in Mabrib zurüdz; es fcheint, als 
wenn er bie wilden Manieren feines Herrn in diplomatifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen gleihfals angenommen hatte, Als er eines Tages bem Herzog 
von Olivarez eine ſehr übermäthige Antwort gegeben hatte, ließ ihn 
tiefer allmädtige Miniſter heimlich aufheben und ihn in das vierte 
Stockwerk eines ganz entlegnen Hauſes achtzehn Monate lang einfpers 
ren, ohne ihm nur einmal zu erlauben, die Meffe zu hören. Endlich 
entdeckte einer feiner Leute feinen Aufenthaltsort und ſteckte ihm Dinte 
und Papier zu, mwoburd es ihm möglich wurbe, eine große Menge an 
ben Nuntius, bie Bothſchafter von Venedig, Florenz u. f. w. gerichtete 
Noten zu ſchreiben, bie ee dann zum Zenfter hinaus, auf bie Straße 
warf. Auf die dringende Verwendung bes Gorps diplomatique wurbe 
Peny endlich in Freiheit gefegt und nach Frankreich zuruͤckgeſchickt; 
allein mon ließ ihn den Aufenthalt im Gefängniß und die Escorte fo 
thener bezablen, daß er ohne Geld und noch obendrein ganz verſchuldet 
auf der Gränze ankam. 

Der Cardinal von Nichellen nahm ihn gut auf, ließ ihm aber 
keine Entfhädigung, nicht einmal die rädfländige Beſoldung auszablen. 
Als die Königin Marie von Medicis in SdUn geftorben war, fo ſchickte 
der Herr von Ehavigny Peny dorthin, um das Mobiliar ber Königin 
zu inventarifiren und ihren Leihnam nad) Frankreich zu bringen. 
Bei diefer Sendung brachte Peny hundert taufend Livres auf bie Seite 
unb kaufte fi damit bie Ginnehmer » Stelle in Limoges. Geine Hei⸗ 
rath mit Brouffeld Nichte verwidelte ihn tief in bie Angelegenheiten 
der Fronde; Auch ward er von der Amniftie namentlich ausgenonhnen, - 
welche nad) bee Ruͤckkehr bed Königs nach Paris publicist wurde. 
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Fleiſch und Wein wurde in Ueberfluß an dieſelben aus⸗ 
getheilt. Peny, der mit Volks⸗Beredſamkeit und einer 
Stentor: Stimme ausgeruͤſtet war, hielt Reben mehrere 
Stunden lang; dann verfertigte er, mit Beihuͤlfe einiger 
aud den verfchiedenen Stadt: Vierteln gewählten Männer, 
eine Militair-Liſte, indem er alle diejenigen ald Soldaten 
auffchrieb, bie ihm wegen ihres Muths bezeichner worben 
waren, unb einem Seden bad Haus eines wohlhabenden 
Bürgerd anwies, um dort Wohnung und Sold zu erhals 
ten. Die Herzoge von Beaufort und Zarente, welche 
vom Prinz von Condé beauftragt waren, gemeinfchaftlich 
mit Peny diefe Recrutenz Aushebung vorzunehmen, übten 
die neuen Soldaten in den Waffen, und kuͤndigten nad 
einigen Jagen Erercieren an, daß fie der Prinz in Derfon 
nach Saint: Deniß gegen die Bönigliche Armee führen werbe. 

Der Verfammlungs:Plab wurde in ber Ebene zwi: 
fhen Chailot und dem Boulogner Wald angewiefen. 
Am beflimmten Zage durchritt der Herzog von Beaufort 
die volkreichſten Stadt Biertel, indem er aus vollen 
Kräften ſchrie: „Wer mich liebt, folge mir.” In der That 
‚brachte er einen fehr zahlreihen Haufen zufammen; als 
aber ber Held von Lens und von Nocroy bie Soldaten 
fah, die man ihm zu commandiren gab, ergriff ihn ein 
tiefes Gefühl von Scham und er wendete alles an, um 
fie zu bewegen wieder nach Haufe zu gehen. Da er fie 
nicht loswerden konnte, fo bildete er fie in Bataillone 
und gab ihnen Dffiziere, denen er anempfahl, ihre Leute 
aus feindlihder Schußweite entfernt zu halten ımb 
nur zu verhüten, baß fie nicht auseinander Tiefen, 
um auf dem Lande zu plündern. Er ſtellte fih dann an 
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die Spige von dem, was er an Edelleuten und Soldaten 
beifammen hatte und rlidte gegen Saint» Denie vor, dad | 
durch ein einziged Schweizer: Bataillon vertheibigt war. 
Beim Laͤrm der erften Gewehr: Salven  zerfireueten 
- fi) Peny's Leute in fhimpfliher Flucht. Nur dann etfl, 
ald ihre Avantgarde die Thore von Saint» Denid. einges. 
nommen hatte, faßten fie wieder Muth und Famen zus 
ru, um bie Häufer der Einwohner zu plündern; es 
war fchwerer,. fie von biefem Vorhaben abzuhalten, als 
es geweſen war, die Garnifon zu verjagen. 
Die Gegenwart dieſes Geſindels unter den Fahnen 
des Prinzen von Condé hatte jedoch ben Vortheil für ihn, 
daß er das Anfehen erhielt, ald habe fi) die Stadt Pa- 
ris für ihn erklaͤrt. Die Magiſtrats⸗Beamten, weldye dies 
fen Schein von ſich abwenden wollten, ſchlugen vor, *) 
„eine Deputation an Se. Mojeftät abzufenden, um dem .. - 
König die Verfiherung zu überbringen, daß die Bürger | 
an der Ginnahme son Saint= Denis durchaus Feinen Theil 
gehabt hätten, und- daß blos Zreiwillige und Leute aus 
der Hefe des Volks dabei zugegen gewefen wären.” Da& 
Parlament deliberirte noch über diefen Borfchlag, ald Peny 
mit einer großen Anzahl bewaffneter Rebellen in den 
Hof des Juſtizpalaſtes drang, die Mache überwältigte, 
die Thüren der Großen Kammer einfließ und die Magis 
firatöperfonen zwang, auseinander zu gehen. Mehrere 
tonnten Beleidigungen und Gewaltthätigkeiten nicht ent« 
geben; ber Präfident Bailleul und vier Raͤthe, die er mit 
in feinem Wagen hatte, wurden befonderd mißhandelt. 





*) 12. Mai 1652. 
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Alle Praͤft benten ä mortier vereinigten fh nun in 
dem Haufe ihres Decand und fchidten bie Herren von 
Nesmond und Le Coigneur an den Herzog von Orleans 
‚ab, um. ihm vorzuftellen, „daß Unordnungen biefer Art 
unfehlbar den Untergang des Staatd nach fich ziehen und 
nicht weniger die Sicherheit als die Ehre Sr. Hoheit ges 
fährden würden; denn wenn der Pöbel erſt alle Ehrfurcht 
gegen die Magiftratur verloren haben werde, fo würbe er 
fie auch nicht lange mehr für die Prinzen von Geblät 
behalten.“ Gaſton nahm bie Deputirten fehr wohlwols 
lend auf, und verfprach der Compagnie Antwort und Ge: 
nugthuung. Am folgenden Tag kam er in der That ins 
Parlament und hielt dort eine Rede mit vieler Beredfams 
feit, in welder er „mit Iebhaften Zarben das der Stabt 
drohende Unglüd fhilderte, die Inſolenz des Poͤbels, bie 
Gefahren, in welchen die Compagnie ſchwebe und die 
Ohnmacht ihret Verordnungen; er zog daraus die Schluß 
folge, daß er für fih und feinen Vetter, ben Prinz. 
von Condé um eine unumfchränfte Gewalt bitte, welche, 
wie er verfprach, von ihnen zur Rettung ded Ganzen an: 
gewendet werden ſolle.“ 
Als der Herzog von Orleans zu reden aufgehört, fo 
begrüßte ihn das wuͤthende Gefchrei der um bie Große 
Kammer verfammelten Volls: Menge ald Vice-⸗Koͤnig, 
und bie bei der Sigung anmefenden Herzoge und Pairs 
wiederholten, „daß Fein anderer Ausweg mehr da fei, als 
in jeder Hinficht die Sache den Herren Prinzen zu übers 
laffen, die mehr als irgend Jemand bei der Erhaltung ber 
Monarchie intereffirt feien, und die man bitten muͤſſe, 
ihre Autorität anzuwenden, um dem Aufruhr und ber 
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- Unorbnung Einhalt zu thun, indem man fie zu gleicher 
Zeit autorifire, fo viel Truppen und Geld zu erheben, 
als fie-für nöthig finden würden. 

Kaum zeigten fi vier Raͤthe geneigt, einen fo aus⸗ 
nehmend großen Eingriff in die Autorität bes Königs und 
in die ber Compagnie zu bewilligen. ‘Die größere Ans 
zahl wollte nicht einmal abflimmen, „damit fich in ben 
Protofollen Feine Spur eines fo großen Scandals Fünf: 
‚tig finde. Andere, welche daran verzweifelten, von nun 
an ihre Stellen mit Unabhängigkeit verwalten zu koͤnnen, 
fhlugen vor, „nicht mehr im Juſtizpalaſte zu erfcheinen, 
und Jeder ſich infeine Heimath zurüd zu ziehen.” | 

Dmer Talon tabelte ebelmüthig diejenigen feiner 
Amtöbrüber, die fich fo niedergefchlagen zeigten. „Die 
Gerechtigkeit,” fagte er, „ift ein heiliges uns anvertrautes 
Gut, fuͤr welches wir bem Könige und dem Staate zu 
- haften haben. Der uns drohenden Gefahr müffen wir 
entweder bie Verachtung diefer- Gefahr felbft ‚oder einen 
den Eingebungen der Klugheit angemeffenen Widerſtand 
entgegen fegen. Die Verachtung der Gefahr trägt jeder 
von uns in feinem Hetzen und braucht daher Beinen Beis 
ftand. Wenn aber neben diefer natürlichen Feſtigkeit et: 
was noch aus Vorſicht gefchehen fol, fo Fännten wir dem 
Borfteher der Kaufmannſchaft anbefehlen, daß er den Ju⸗ 
fiizpalaft durch die Bürgers Compagnie bewachen laſſe. 
Allerdings arbeitet man jegt von allen Geiten daran, uns 
fer Anfeben herabzufegen. Bald: werden die Oberften ohne 
Autorität fein, ja ſelbſt die Hauptleute nicht mehr gehors 
ben. Aber folte auch der Geift ber Rebellion und Uns 
ordnung ganz allein herrſchen, fo wollen wir demohngeach⸗ 
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tet nie aufhoͤren, den Geſetzen gemaͤſe Befehle zu ertheis 
len; wir werben zu fierben wiffen, wenn ber Augenblid 
.ömmt, und am Ende, fin der jebigen Lage bed Staats, 
non est tantı vivere.“ 

Beflürzt über die Aufnahme, die fein Vorfchlag ges 
funden hatte, verließ ber Herzog von Orleans feinen Pag 
mit Heftigfeit und fagte, „daß, ba diefe Herren feine Das 
zwifchenkunft verfhmähten, fie fih nur ſelbſt ſchuͤtzen 
möchten wie fie Eönnten. „Bon diefem Tage an wurden 
die Unordnungen ded gemeinen Haufend immer toldreis 
fir. Die in den Straßen verhöhnten und - geprügelten 
Magiftratsperfonen *) fanden nicht einmal mehr in ben 
Säten ihres Palaftes ein Aſyl **); der Prinz von 
Condé ging barauf aus, dur fein Beifpiel den Pöbel 
aufzumuntern, alle Ehrfurcht aus den Augen zu fegen. 
Den Präfident von Nesmond befhimpfte er auf gröbs 
liche Weife; und ald ber Rath Camus von Pontcarre zu 
ihm kam, um ihn zu befragen, was an gewiſſen $ries 
dens⸗Negotiationen wahr fei, von denen man damals 
ſprach, antwortete er ihm, „er fei es mübe, Rechenfchaft 
von feinen Handlungen an einen Haufen von Gott weiß 
was für Leuten abzulegen, die daruͤber nach ihrer albere 
nen Manier urtheilten. Fuͤhre er Krieg, fo fage man, er 
wolle dem Könige die Krone vom Haupte nehmen; ſchlage 
er irgend ein Uebereinfommen vor, fo nenne man ihn eis 


*) Der Rath Mole von Sainte⸗Croix wurde für todt auf dem 
Flecke liegen gelaffenz er war ein Sohn von Mathieu Mols. 


+) 21. Mai 1652, 
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nen Mazariner, Turz er habe niemals etwas thun koͤn⸗ 
nen, was der Compagnie recht gemwefen fei. Auch fei er 
Willens, künftig feine Angelegenheiten anzuorbnen,. ohne 
Davon erbärmlihen Wichten Rechenfchaft zu geben, von 
benen er ſchon wiffen werde, ſich ben ihm gebührenden 
Refpect zu verfchaffen.‘' 

Die Armee ded Herzogs von Lothringen näherte ſich 
der Hauptſtadt und der Prinz, der ſich auf dieſen Bei⸗ 
ſtand verließ, glaubte nicht, daß ihm die Magiſtratur laͤn⸗ 
ger widerſtehen koͤnne. Es ſcheint jedoch, als habe dieſe 
neue Gefahr die Energie derſelben nur noch mehr ge⸗ 
weckt. Als der Herzog von Orleans das Parlament um 
die Erlaubniß bat, ihm ſeinen Schwager vorſtellen zu 
duͤrfen, als einen treuen Verbuͤndeten, dem man nicht 
genug Ehre erzeugen koͤnne, antwortete die Compagnie 
einſtimmig, „daß der Herzog von Lothringen ein oͤffent⸗ 
licher Feind ſei, den, wenn er es wagen ſollte in der 
Großen Kammer zu erſcheinen, der General⸗Procurator 
auf der Stelle in Verhaft nehmen laſſen werde. Ein Par⸗ 
laments-Beſchluß befahl zu gleicher Zeit dem Vorſteher 
der Kaufmannfchaft für die Sicherheit von Paris zu fors 
gen und die Bürger» Compagnien ausrüden zu laffen, 
um die feindlichen Truppen anzugreifen, wenn fie fich im 
Angeficht der-Wälle zeigten. Die Beamten ded Rathhaus 
feö, den Befehlen des Parlaments gehorchend, Tieflen ſo⸗ 
gleich Berfchanzungen vor ber Stadt Saint Antoine ‚aufs 
werfen und die Einwohner arbeiteten baran mit Eifer. 

Diefe unerfchütterliche Seftigkeit der Magiftraröperfos 
nen und der Bürger machten eben ſowohl die Vorauss 
fegungen des Hofd, ald bie der Prinzen zu nichte. Ma⸗ 
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zarin hatte gehofft, daß dad, zwiſchen ben Factionen him 


und ber geworfene Parlament erfchöpft zu hen Füßen bes 
Throns nieberfinken, und in feinem Sal alle Freiheiten und 
Privilegien mit umftlrzen werde. Dies war in der That 
auch der, Turze Zeit darauf fich. ereignende Ausgang die⸗ 
ſes langen Kampfes; aber die Bertheibiger der Declarar 
tion vom 24. October 1648 hatten bamald ihre Kräfte 
und ihren Muth noch nicht erfhöpft. So groß auch ihre 
Ehrfurcht für den jungen Monarchen mar, fo blieben fie 
dennoch entfchloffen, feiner Macht zu wiberftehen, fo Tange 
er einen Minifter ohne Treue und Glauben, einen Bes 
foͤrderer bed Deöpotism, einen durch einen förmlichen 
Belhluß bes Hochverraths für ſchuldig Erkannten, um 
feine Perfon behalten würde. Der Cardinal Mazarin bes 
griff, daß, um feines Triumphs ganz gewiß zu fein, er 
ihn noch hinausſchieben muͤſſe. Er entfhloß ſich daher, 
Srankreih von Neuem zu verlaffen, und ber König bes 
rief Parlamentö: Deputirte nad Meluͤn 9), wo er fich da: 
mals aufhielt, um dort mit den Mitgliedern des Geheis 
"mei Raths über die. Friedens: Bedingungen fibereinzu- 
fommen. 

Der in den ehrenvolifien Ausdriden für die Coms 
pagnie abgefaßte Brief Sr. Majeflät wurde mit großen 
Chrfurchtss Bezeugungen aufgenommen und, trog den 
— Bemühungen der Prinzen, fihb ter Eröffnung dieſer 
Unterhandlungen zu wiberfegen »), nach dreitägigen Des 





*) 4. Zuni 1652, 
**) 10. Juni. 
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batten befchloffen, „daß Deputirte zu den Füßen des Kö: 
nigs die Verfiherung nieberlegen follten, wie ſehr fi 
feine Beamten beeilen würden, alle ehrfurchtsvolle Pflich⸗ 
ten gegen ihn zu erfüllen, die fie ihm fchuldig feien, fos 
bald der Cardinal Mazarin entfernt fein werbe, weicher 
einzig und allein Schuld an den Leiden bes Staats uns 
ter den jegigen Verhältniffen ſei.“ 

Die mit diefer Sendung beauffragten Deputirten 
wurben mit großen Lieblofungen am Hofe empfangen; 
fie beflanden auf Mazarins Entfernung, und ber König 
antwortete ihnen ohne Born, daß er darlıber in feinem, 
Geheimen Rathe deliberiren werbe. Zwei Zage nachher *) 
erhielten fie, nachdem fie abermals in das Gabinet Sr. 
Majeftät eingeführt worben waren, aus feinen Händen 
eine fchriftliche Antwort folgenden Inhalts: 

„Man müffe fih allerdings wundern, baß eine Com⸗ 
pagnie, die von fo guten Geſinnungen beſeelt und aus 
fo vielen verflänbigen und weifen Männern zufammenge 
feßt fei, fo hartnädig auf einen Gegenftand beftehe, ben 
rebellifche Unterthanen im Bünbniffe mit Spanien, mit 
ben Waffen in der Hand zu erlangen fuchten. Das Pas 
tifer Parlament wuͤrde vorfichtiger gehandelt haben, wenn 
ed hierüber erft dann beliberirt hätte, wenn bie fremden 
Zruppen das Königreich verlafien haben würben. Da ins 
bes Sr. Mojeftät nichts fo fehr am Herzen liege, ald”fei: 
nem Volle Frieden und feinem Parlamente Beruhigung 
zu geben, fo werbe fi der König entfchlieffen, ben Gars 


*) 16. Juni. 
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dinal Mazarin aus feinem Geheimen Rathe und aus Dem 
Reiche zu entfernen, in ber Vorausfegung, daß diefe Nach⸗ 
giebigfeit die Wirkung haben werde, die Prinzen zu ib: 
rer Pflicht zuruͤckzufuͤhren, die Buͤndniſſe und Affociatios 
nen im Innern und mit dem Auslande aufzuheben, und 
bie Unterwerfung von Bordeaur, fo wie der andern im 
Aufftande begriffenen Provinzen und Städte herbeizufühs 
ren. Se. Majeftät befrage das Parlament, welche Gas 
rantien daffelbe wegen aller diefer Puncte zu geben im 
Stande ſei?“ | 
Die von dem Könige ald Preis feiner Nachgiebigfeit 
geforderten Bedingungen waren: von augenfcheinlicher 
Biligkeit. Auch wurden die Deputirten bei ihrer Ruͤck 
kehr von Meltın in Triumph empfangen; und nach Anbös 
rung Ihres Berichtö beſchloß das Parlament einftimmig *) 
eine neue Deputation an ben König abzufenden, um ihm 
die Dankbarkeit feines Volks und feiner Beamten auszu⸗ 
drüden und die Bedingungen zum allgemeinen Frieden in 
Ordnung zu bringen. 


”) 21. Juni 1652. 
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Ankunft des Herzogs von Lothringen mit einer Armee. — Charakter 
dieſes Prinzen. — Er unterhanbelt mit beiden Parteien. — Kerr 
von Zürenne überfällt ihn in feinem Lager. — Ruͤckzug ber Los 
thringer. — Berzweiflungsvolle Lage ber Armee ber Prinzen. — 
Der Herzog von Beaufort an ber Spige des Poͤbels greift bag 

- Parlament an. — Muth und Treue ber Bürger s Compag⸗ 
nien. — Schlacht von Saint: Antoine. — Mademoiſelle läßt ber 
Armee der Prinzen die Thore von Paris öffnen. — Blutbab 
auf dem, Rathhauſe. — Allgemeiner Unwille der Einwohner pon 
"Paris. — Ende der Fronde. 


— 





| ’ 
Vom 21. Juny bis zum 24. October 1652. 


Gar! IV., Herzog von Lothringen, beffen Ankunft in 
diefem Augenblid bie Hoffunngen ber prinzlichen Partei 
von Neuem belebte, hatte feinem Onkel fuccedirt, dem 
Herzog Heinrich, Schwager Heinrichs des Großen uhb 
treuen Verbündeten Frankreichs. Carl war hingegen kaum 
auf den Thron geſtiegen, als er der Herzogin von Che⸗ 
vreuſe eine große Herrſchaft uͤber ſein Herz ſo wie in ſei⸗ 
nem Geheimen Rathe einraͤumte, und an allen, gegen den 
Cardinal von Richelieu angezettelten Verſchwoͤrungen 
Theil nahm. Die den Verfolgungen dieſes Miniſters aus⸗ 
geſetzten Prinzen und Herren fanden immer Schutz in Nan⸗ 
cy, und der Herzog von Orleans heirathete dort, ohne 
Einwilligung des Koͤnigs, ſeines Bruders, im Jahre 1632 
die Prinzeſſin Margaretha, Schweſter des Herzogs. 
Mehrmals aus Lothringen durch die franzoͤſiſchen 
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Heere vertrieben, brachte Carl fein Leben bamit zu, feine 
Staaten abwechfelnd zu verlieren und wieder zu erobern. 
Das Volk, dem er alle diefe brüdeuben Befchwerben zus 
309, erbielt ihm nichts deſtoweniger feine Liebe, und 
lief haufenweis zu feinen Bahnen, fo daß er daraus eine 
gute Armee bilden Tonnte, die er, ohne Unterfchieb an 
wen, zum Dienſte verfgiebener Mächte in Europa ver 
kaufte. Niemals hat ein Fuͤrſt die Verachtung aller Re 
geln des .Anftandes weiter getrieben. und fih mit weniger 
Ungezwungenheit allen Einfällen einer geiflvoflen aber lau⸗ 
nenhaften Einbildungsfraft hingegeben wie er. Ohne einen 
andern Aufenthalts Ort ald fein Lager, immer vom Krie 
ge lebend, hatte er die gropen Manieren und bie unzüds 
tige Sprache der gemeinen Soldaten angenommen, Deren 
Rod er trug und deren Befchwerden er theilte. Liederlid 
in feinem häuslichen Leben, hatte er ſich von feiner recht: 
mäfigen Frau, der Prinzeffin Nicole, Tochter, des Her 
3095 Heinrich, feines Vorgängers, getrennt und troß ber 
paͤbſtlichen Ercommunication ein neues Bündnig mit ber 
Prinzeffin von Cantecroix eingegangen, die ihn zu Pferd 
auf feinen Reifen begleitete, und welche er feine Cams 
yagne= Frau nannte. *) 


*) Beatrix von Güzanze, Prinzeſſin von Cantecroix; ber Her⸗ 
gog von Lothringen hatte fie im Jahr 1637 zu Beſangon geheirathet, 
Diefe Che wurde in Rom auf Betrieb ber Prinzeffin Nicole für uns 
gültig erklaͤrt. Als Iegtere im Jahr 1657 farb, fo heirathete ber Ders 
309, ohne ih um bie Wermählung mit Beatrir zu fümmern, Mariane 
Pajot, Tochter eines Apothelers in Paris; er verlieh fie aber bald wies 
ber, und da Beatrix auf dem Todtenbette lag, fo ließ er ſich, wenige 
Stunden vor Ihrem Ableben, von Neuem bush Procuration mit ihr 
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Meder Verwandte, noch Feinde, noch Verbündete bes 
- Herzogd von Lothringen Eonnten je auf feine Schwuͤre 
bauen. Auch dieſesmal, nachdem er ſich hatte von Spanien 
bezahlen lafjen, um dem Prinz von Conde zu Hülfe zu kom⸗ 
men, wußte er der Königin glauben zu machen ‚ er rüde in 
Frankreich blos in der Abficht ein, ihr zu dienen, und Dank 
diefes Betrugs, fand er überall auf feinem Wege im Ueber⸗ 
fluß Lebensmittel, welche die Intendanten ſich beeilten, uns 
entgeltlih an ihn zu liefern. Als. er im Mittelpuncte des 
Reichs angelommen war, geftand er indes feine wahre Abs 
fit ein; da er aber alddann von den durch ben Parlaments⸗ 
Beſchluß anbefohlnen Vertheidigungs-Anftalten hörte, *) fo 
wurde er unruhig darüber, ließ feine Armee in Villeneuves 
Saint: Georges, und fam ganz allein für feine Perfon nach 
Paris, blos in ber Abficht, fagte er, fich zu vergnügen. 
Während der wenigen Tage, die er im Luremburg 
zubrachte, dachte diefer fonderbare Fuͤrſt an weiter nichts, 
als alle diejenigen, bie fih um ihn herumdraͤngten, um 
feine Politik auszuforfchen, irre zu führen. Bei feiner 
eriten Zuſammenkunft mit dem Gardinal von Res fchien 


er mit größter Aufmerkſamkeit die wohlausftudirten Reben. 


bed beredten Prälaten anzuhören; aber ohne ihm zu ants 
worten, zog er alsdann ein Breviarium aus der Tafche und 
fing an, das Meßgebet des. Tages abzulefen. Ein ans 
der Mal, als er fich zwifchen den Herzoginnen von Che⸗ 


l 


trauen. Nod in feinem zwei und fechzigflen Jahre vermäplte er ſich 


mit Louife von Aspremont, bie nur dreizehn Jahr alt war. Gr ſtarb 
im Zahre 1674. 


2) Siehe Seite 347 biefes Vandes. 
II. 28 
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vreufe und von Möntbazon befand, welche ihn in eine 
ernfihafte Unterrebung zu verwideln fuchten, ergriff e 
piöglich eine- Guitarre und fpielte und tanzte eine Co⸗ 
rante. Kalt und unhöflli gegen ben Prinz von Conde, 
verlangte er den Rang vor ihm, fo daß, um alle Eti⸗ 
quetten= Schwierigkeiten zwifchen ihnen zu vermeiden, man 
im Luxemburg alle vieredige Zifche ‚gegen runde ver 
wechfeln mußte. 

Eigentlich waren beide Prinzen wegen ernfthafterer 
Verhältniffe uneinig. Die von Lothringen abgeriffenen 
feften Pläge; Stenay, Clermont und Jametz, waren von 
der Rönigin dem Prinz; von Conde abgetreten worden; 
ber Herzog verlangte ihre Zuruͤckgabe. Da er fie nicht 
hatte erlangen können, fo erklärte er, „er werbe fein 
Armee nicht für Semand aufs Spiel Tegen, der ihm far 
Eigenthum vorenthalte, und er überlaffe den Prinz von 
Gonde dem Schutze der heiligen Genovefa,“ eine Ar 
fpielung auf die heuchlerifche Inbrunft, weiche ber Legter 
wenige Tage zubor *) bei einer feierlihen Proceſſion ar 
ben Zag gelegt hatte. 





*) Der Reliquiens Kaften ber. Heiligen Genovefa war in ben Stra⸗ 
Ben herumgetrageh worden; das Volk folgte ihm haufenweis und ver 
Iangte vom Himmel, burd) bie Fuͤrſprache diefer Heiligen, ben Frieden 
und bie Gntfernung des Gardinald Mazarin. Der Herzog von Beaufort 
und der Prinz von Sonde, bie nad) einer ſchimpflichen Popularität ſtreb⸗ 
ten, mifchten fich unter das Bolt. Als die Reliquie vorbeilam, warf 
fih ber Legtere vor ihre nieder, dann, wie ein Rafender ferien), 
miſchte er fi) unter bie Prieſter, kuͤßte hundertmal dieſe beilige Religeie 
und Yerührte nit de feinen Roſenkranz. Der bavon erbaute Poͤbel 
zief aus: Ach, wel vortreffliher Prinz! Ah, wie Fromm ee if! 
Aber bie Segnungen , weiche viefe geheuchelte Devotion auf Erden ® 
hielt, wucden nicht vom Dimmel betätigt. 
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Als die Königin dieſe Zwiſtigkeit erfuhr, fo beaufs . 
fragte fie den Marquis von Chateauneuf mit dem Her⸗ 
zog von Lothringen in Unterhandiung zu treten. Chas 
teauneuf hatte mit ihm eine Zufammenkunft im Luxem⸗ 
burg, in Gaſtons Gegenwart, und er wandte alles Moͤg⸗ 
liche an, die beiden Prinzen zu bewegen, fich mit dem 
Hofe auszuföhnen und den Prinz von Condé aufzugeben. 
Carl zeigte fih ganz bereitwillig dazu, und indem er dies 
ſes Mal ernſthaft fprach, fagte er zu feinen Schwager: 
„Als Sie mich kommen liefien, ſchrieben Sie mir, daß 
Sie -zehntaufend Mann und das zu ihrer Bezahlung nbs 
thige Geld hätten. Nun aber ſind Sie ohne Geld und 
der Prinz von Gonde allein hat die Werfügung über die 
Truppen. Was mich betrifft, fo bin ich nicht gelommen, 
um einem Manne beizufteben, ber mir, ungerechter Weiſe, 
mein Eigenthum vorenthält, ih bin gefommen blos um 
für Sie Frieden zu fohlieffen oder Krieg zu führen. Tren⸗ 
nen Sie fih von dem Prinz, der ohnedem Slie naͤchſter 
Tags verlafien wird, fobald er feine Rechnung dabei fin« 
dets ich wid an den Hof geben und mache mich anhei⸗ 
ſchig, Ihnen bald einen vortheilhaften Frieden, unterfchries 


ben und befiegelt, zuräd zu bringen. Wellen Sie fi 


nicht dazu entfchliefien, fo fchaffen Sie zehntaufend Mann 


herbei und das Geld was nöthig iſt, biefelben ſechs Mos 


nate lang zu unterhalten. 
Gaſton wagte es eben fo wenig, ſich ven dem ring u 
von Condé zu trennen, ald es ibm möglich war, bie 


von dem’ Herzoge von Lothringen geforderten Truppen zu: 


fomnmenzubringen; Lepterer erklaͤrte daher, daß er ſich je⸗ 
der eingegangenen Verbindlichkeit entledigt zu haben glaube, 
25 * 
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ſoͤbald er die Aufhebung ber Belagerung von Etampeti 
bewirkt haben werde, Er fehrte hierauf in fein Lager ba 
Villeneuves Saints Georges zuruͤck und ließ fchnell ein 
Bruͤcke über die Seine ſchlagen, um gegen Etampes, auf 
dem linten Ufer des Fluffes, vorrüden zu Fönnen. 

Die Eöniglihen Zruppen fahen fi alfo, zu gleihe 
Zeit, durch die fiebentaufend Mann ftarfe Armee der Priw 
zen und durch die weit zahlreichere des Herzogs von 86 
tbringen bebroht.. In diefer fchwierigen Lage hob Her 
von Zürenne die Belagerung von Etamped auf, und nahn 
eine Stellung in Etrichy *), indem er auf diefe Art dem 
Heere der Prinzen den Weg verfperrte, und zugleich def 
fen : Bereinigung mit dem ber Lotbhringer verhindert 
Der Herzog, Herr eined Uebergangs über die Seine, 
konnte im Rüden des Herrn von Tuͤrenne vorgeben un 
ihn auf diefe Art zwiſchen zwei Feuer bringen; aber © 
wollte eine Armee, in ber fein ganzer Reichthum beftamı 
Seinem ernſtlichen Treffen ausfegen. Auf alle noch fo drik 
gende Bitten feiner Verbündeten antwortete er, „es ſe 
bifig, daß die Herren von Zavanne und Ballon die Ge 
fahren des Unternehmens trügen; er erwarte fie in feinem 
Lager und werde die Brüde bewachen, die ihnen eine 
freien Uebergang zuſicherte.“ 

Ald der Herzog von Orleans und der Prinz voß 
Condo nicht mehr von ihm erlangen konnten, fo befand 
fie darauf, daß wenigftens die Brüde, auf feinen del, 


*) Gin Dorf, zwei Stunden von Etampes auf ber Heerktak | 
von Paris. \ | 
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vor der Ankunft ihrer Truppen aufgegeben werben bürfe, 
Der Herzog verſprach ed ihnen feterlidhit, und indem er 
dem Mißtrauen, welches fein Charakter einflöfen konnte 
zum voraus begegnen wollte, fagte er zu Gafton ‚und defs 
fen Vetter: „Meine. Herren, Iedermann weiß, daß wir. 
Prinzen Erz: Betrüger find, baher wäre es wohl zweck⸗ 
mäfig, wenn wir das, was eben befchloffen worben ſchrift⸗ 
lich auffegten und unterzeichneten, damit ein Jeder daran 
gebunden wäre.” Die franzöfifhen Prinzen antworteten 
ibm, ., daß es nicht nöthig fei, etwas zu unterzeichnen 
und daß fie feinen Worten völlig trauten.” Demohnges 
achtet war zwei Tage ſpaͤter die Brüde von Villeneuves 
Saint: Georges dem Herrn von Zürenne überliefert und 
bie lothringifche Armee märfcierte in beſtimmten Etapen 
nach ber Slandrifchen Gränze 

Der ganze Luremburg ertönte von Verwuͤnſchungen 
bei diefer unerwarteten Nachricht; der Herzog von Orleans 
nannte feinen Schwager einen treulofen Böfewicht und 
die Herzogin wäre faft vor Kummer geflorben. Niemand 
zweifelte an Berrätherei und ber Marquis von Cha: 
teauneuf fchrieb fi) die Ehre daugn zu, ‚indem er faut 
fi rühmte, daß ber Ruͤckzug des Herzogs von Lothrins 
gen bie Folge des von ihm unterhandelten Vertrags ſei. 
An der That war, allem Anfcheine nach, ein Vergleich 
abgefchloffen worden, aber ed ift eben fo wahrfcheinlich, 
daß es ſich der Herzog heimlich vorbehalten hatte, erft 
nach den Umftänden zu handeln und daß am Ende Cha 
teauneufs Negotiationen in diefem Ereighiffe weniger Wrs 
fahe waren, als die wilitairifche Geſchicklichkeit des Herrn 
von Tuͤrenne. | 
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Dieſer General, feine Stellung von Etrichy plägiid 
verlaffend, war auf Gorbeil und dort auf der Brüde diefer 
Stadt üͤber den. Fluß gegangen, fünf Stunden höher 
als das Lager ber Lothringer; dann war er während de 
Nacht in größter Schnelligkeit durch den Wald von Senars 
und dad Dorf Grosbois marfchirt und beim Anbruche bed 
Tages vor Vileneuves Saint Georges erfchienen. Diefe 
Bewegung war fo gut berechnet und wurde fo pünzetlid 
ausgeführt, daß ber Feind nicht eher eine Ahndung vor 
ber Annäherung der Föniglichen Armee hatte, als in dem 
Augenblide, wo fie ſchon vor ihm fland.. Es biieb eine. 
andere Wahl als bie, fih zu fehlagen oder ben Rüdzug 

anzutreten. In dee Hoffaung Seit zu gewinnen, ſchickte 
- der Herzog von Kothringen feinen Garde» Gapitain al 
Darlamentair an ben Herm von Tuͤrenne. Dieſer lief 
fi) nit anführen, ſondern antwortete, ohne auf feinen 
Warſch anzuhalten, *) „daß, wenn der Herzog die Schlacht 
sermeiden wolle, er feine VBrüde über die Seine an 
liefern und fih auf ber Stelle in Marſch fegen müffe, zum 

Fraukreich mit feiner Armee zu verlaffen.‘ 
Da unterbeffen bie Herren von Tavanne und Vallon 





d) „Der Praͤtendent Carl Stuart befand ſich damals im Lager des 
Herzogs von Lothringen; ber Herzog von York, fein Bruder, diente im 
dem bed Herra von Tuͤrenne, welcher ihn abſchikte, um obige Webie 
gungen dem Herzog von Lothringen zu überbringen. Diefer empfing 
den Herzog von York in dem fpashaften Zone, ber ihm gewöhntid war, 
aber Ge. König. Hoheit Eonnte leicht, bemerken, daß biefe Tpöttelnde 
Wanier, die ihm zu andern Zeiten natürlich war, in dieſem Augenslid 
fehe gezwungen heraus kam.“ | 

Memoiren von Jacob IE don ipm ferskge 
ſchrieben. * 


— — — — — 
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den geraden Weg von Etrichy nach Villeneuye⸗Saint⸗Ge⸗ 


orges frei gefunden hatten, fo näherten fie fich in größter 


Eile. Vorausgeſchickte Courriere meldeten ihre baldige An⸗ 
kunft, aber ihre Vorpoften zeigten fih noch nicht. Der 
Herzog von Lothringen nahm zu manchem Vorwand feine 


Zuflucht, um einigen Aufſchub zu gewinnen, Herr von 


QTürenne aber gewährte ihm nur eine halbe Stunde und 
fhidte ihm dur den Marquis von Gabdagne *) einen 
ſchriftlichen Auffag zu, welcher die Bedingungen des Ber 
trags enthielt, den er unterfchreiben folte. Nachdem ihn 
ber Rothringifche Prinz gelefen hatte, warf er ihn auf die 


Erde und trat ihn zornig mit Füßen, indem er verſicherte, 
lieber flerben als fich entehren zu wollen. ‚Indeffen wurde _ 


er eben fo fchnell wieder ruhig, bob das Papier auf, uns 
terzeihnete ed ohne ein Wort zu fprechen und fette ſich, 
auf dem ihm - vorgefchriebenen Wege, fofort in Marfch. 
Eine Stunde nach feinem Abgange erfchienen die Colon: 
nens Spigen der prinzlihen Armee auf dem linken Ufer 
ber Geine; da fie aber bie Brüde von Herrn von Tuͤ⸗ 
renne fchon befebt fanden, fo zogen fie fich eilig gegen 
Bille-Juif zurüd. 

Auf biefe unerwartete Nachricht ſtellte fich der Prinz 





®) Roger von Hoſtuͤn, Marquis von La Baume, genannt von Gar 


bagne, geftorben im 3. 1692, Er hatte im 3. 1648 Catharina von 
Tallaxd geheirathet, von ber er einen Sohn hatte, ber unteg bem Ra- 
men Iallarb Herzog und Marfhall von Frankreich wurde. 


Roger von Babagne verlich wegen einer ihm wiberfahrnen Burüds 


fegung den Dienft im 3.1674, Als einige Monate fpäter Ludwig XIV. 
acht Marſchaͤlle von Frankreich ernannt hatte, fagte er: „Wenn Gas 
bagne Gebulb gehabt hätte, fo wäre er auch babei, aber er iſt ungeduldig 
worden und fortgegangen : es iß fo auch gut.” 


Sn 
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von Gonde felbft an die Spige feiner Armee, was bie du | 
verſicht feiner Soldaten wieder beliebte Er folgte be 
Sehne bes Bogens, den die Seine in diefer Gegend macht, 
und führte, fie über BourgslasReine nad) Saint: Cloud, 
indem er auf diefe Art Paris zwifchen fih und die koͤnig⸗ 
liche Armee brachte. Seiner Seitd ging Herr von Ti 
renne in Lagny über die Marne *), fowohl um ben He: 
zog von Lothringen auf feinem Ruͤckzuge zu beobachten, 
als um dem Marfchall von La Ferté entgegen zu gehen, 
welcher ihm Verftärfung zuführte Nachdem fie ihre Vers 
einigung bewirft hatten, kamen fie über Goneffe nah 
Saint: Denis zurüd, wo ber Hof zu gleicher" Zeit an 
langte. 


Während dem, daß. der Prinz von Conde im feinem 
Genie und Muthe Mittel fuchte, um einen von nun an 
zu ungleihen Kampf zu verlängern, arbeitete ber Herzog 
von Beaufort daran, feiner Partei weniger ehrenvoße 
Hülfsmittel zu verfchaffen. Indem er den Eindrud be 
nugte, welchen ber NRüdzug ber lothringifchen Armee in 
Paris machte, burchftreifte er die volfreichen Stadt: Viertel 
und redete zu dem aufrührerifchen Haufen, der fich ſtets 
um ihn verfammelte. „Man müffe jetzt“ ‚fagte er, „ben 
Gang ändern, fie würben nicht weiter vorwärts fommen, 
wenn fie.an den Thüren des Juſtiz⸗Palaſtes ſchrieen und 
Jeden mißhandelten, ohne die Guten und Böfen zu unter: 
fbeiden._ Wenn fie ſich dieſen Abend auf ber Places 





*) 21. Zunf 1652, 
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Royale verfammeln wollten, fo werde er ihnen fagen, wie 
fie handeln müßten.‘ 

Vier bis flnftaufend der breffteften fanden ſich auf 
dem bezeichneten Plage ein, und der Herzog kündigte ihnen 
von einem Gerhfte herab an, „daß die Armee der Ma: 
zariner vor den XThoren von Paris ſtehe unb bald der 
Stadt alle Lebentmittel abgefchnitten haben werde; ber 
Herzog von DOrleand und ber Prinz von Condé thäten 
ihr Möglichftes, um alles zu retten, aber Niemand ftche 
ihnen bei; da8 Parlament und das Rathhaus betrögen 
das Voll. Man müffe die Oberften und Hauptleute aͤn⸗ 
dern, Beiträge liefern, um Zruppens Aushebungen machen. 
zu Bönnen, die Mazariner aus der Etadt verjagen und 


ihre Häufer plundern. Er fihlage vor, daß achtzig der - 


Anwefenden eine Bittfhrift unterzeichnen folten, um vom 


Darlamente einen Vereinigungs=Befchluß mit den Prinzen , 


zu verlangen, er felbft uͤbernehme es, biefe Schrift am 
folgenden Tage zu überreichen, alle diejenigen aufzuzeichs 
nen, bie fi, durch ihren Widerfpruch dagegen, für Ma⸗ 
zariner erflären würden, unb bann die Liſte befannt zu 
mächen, damit man Legtere anf die Seite ſchaffen koͤnne.“ 
Am Ende feiner Rede fügte er hinzu: „Adieu alfo, meine 
Herren, auf Morgen im Juflizs Palafte, um fünf Uhr Mor- 
gens feid unter den Waffen. ' 


Der von bdiefem Complot benachrichtigte Vorſteher 


der Kaufmannſchaft gab den Bürger: Compagnien Befehl, 
‚ auf ihrer Huth zu fein: Ketten wurden ausgefpannt und 
Hauptwachen in mehrere Straßen verlegt; zahlreiche Pas 
teouillen durchftreiften die ganze Nacht hindurch alle Theile 
der Stadt. Da aber die Anführer die Ausführung ihres 


% 


‘ 


J 
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Plans demohngeachtet nicht aufgaben, fo wollte ber Prk 
fident Bailleul 68 vermeiden, bie Bürger » Compagnim 
einer Gefahr auszufegen und er: fchidte Daher an jeden 
der Magiflratd» Mitglieder die Anfage ins Haus, daß ne 
ber am nädften noch an ben barauf folgenden Tagen, 
bis die Ruhe wieber bergeftelt fein würbe, Verſamm⸗ 
lung im Quftiz: Palafte gehalten werben folle. 

Nichts war ben Angelegenheiten ber Prinzen und 
ihrer Partei nachtheiliger, als der Stillſtand der Parls 
ments; Bufammenkünfte. Um in Paris bie Oberhand zu 
haben, war ihnen bie beflimmte Beiftimmung und die 
thaͤtige Mitwirkung des Parlaments unumgänglich nötig 
Sie wendeten daher alle mögliche Bemühungen an, um 
das Zutrauen ber Magiflratur wieder ber zu flelen*), iv 
dem fie das Vorgefallene bejtend zu entfchulbigen ſuchter 


- und verfprachen, künftig wirffamer für Verhütung biefe 


Unorbnungen Sorge zu tragen. Auf bie inftänbigfe 
Bitten des Herzogs von Drleand und feiner vornehmila 
Sreunde fam man endlich, vortragsweis, dahin überein, 
daß das Parlament wie gewoͤhnlich zufammen kommen 
werbe, daß fich hingegen die Prinzen fchriftlih anbei⸗ 
(dig machen folten, fih in allen Puncten der Eöniglihen 
Autorität zu unterwerfen, ohne dabei irgend eine andere 


Bedingung zu machen, ald die Entfernung bed Cardinals 


Mazarin, welche Sr. Majeſtaͤt geruht hatten zu der 
ſprechen.“ 


*) Als der Herzog von Beaufort ſich Über das, mas er auf ben 
Place: Royale gethan, zu entfhuldigen fuchte, antwortete ihm dreiſt bet 
Praͤſident Rovion, „daß fein Betragen das eines Banditen nad Brind 
Edelmanns gewefen ſei.“ 





a w- D_< 5 


Gapitel XX. — 1682. 363 


Am folgenden Tag *) brachten bie Prinzen diefe Erfliz 
zung, ‘fo wie fie verabredet worben, ins Parlament, allein 
der zablreichere und wuͤthendere Pöbel erfülte bald die 
Säle des Zufliz: Palaftes mit feinem gewöhnlichen Geſchrei, 
Tod den Mazarinern! Bereinigung mit ben 
Prinzen! Ad die Magiftratd- Beamten nach der Sitz⸗ 
ung nad Haus gehen wollten, fragte man fie, ob fie ben 
Unions⸗Beſchluß gegeben hätten und auf ihre Antwort, 


daß noch nichts beendigt fei, flieflen fie die Meuchelmoͤrder 


zurücd und fagten: „Geht und beendigt biefes Gefchäft, 
eber dürft ihr nicht heraus.’ 

Hierüber entitand ein ſehr lebhaftes Handgemenge 
zwiſchen den Aufruͤhrern und ber Parlaments: Wache, die 
aus Stadt» Zrabanten, Compapnien der Wache des. Groß⸗ 
Drofofen und einigen Bürger » Compagnien zufammenges 
fegt war. Die Aufwiegler, durch eine große Anzahl vers 
Heideter Edelleute und Soldaten verflärft, ſchlugen die 
Thuͤren ber Großen Kammer ein. ' Die- Präfidenten von 
Maiſons, von Nesmond und von Bailleul wurden ſchwer 
verwundet. Der Präfibent Le Coigneur, bem, bis in die 


‚Straße der Vieles Draperie nachgefegt. wurde, ſah den 


treuen Diener, der ihn begleitete, an feiner Seite burd eis 
nen Musteten- Schuß nieberfireden. Er flüchtete in ein 
Haus, wo man ihn kannte, legte bort feine Magiftratss 
Ateidung ab, und kam mit ber Piſtole in der Hand und 
mit einem Offizierds Kragen ber Buͤrger⸗Garde wieder her: 
aud. Der Präfident von Novion lief gleihe Gefahr. Alle 
Magiftrats s Perfonen zeigten einen großen Muth, die . 


*) 25, Suni 1652. 
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Erſten, denen es gelang, ſich aus dem Gedraͤnge heraus⸗ 
zuarbeiten, ſtellten ſich gleich wieder in die Reihen der 
Buͤrger⸗Compagnien und eilten mit ihnen ihren Amtes 
Brüdern zu Hülfe.”) - 

Fuͤnf und zwanzig Perfonen wurben auf den Stufen 
des Juſtiz-Palaſtes getödtet und eine viel gtößere Anzahl 
verwundet. Der Sieg blieb endlich dem Parlamente. 
Die Ordnung wurde in der Stadt durch die Fürforge des 
Vorftehers der Kaufmannſchaft und durch - die Buͤrger⸗ 
Compagnien wieder hergeftellt, und anfta t den geforderten 
Unions-Beſchluß zu erlangen, wurben die Prinzen und 
ihre Partei der Magiftratur um fo verhaßter. Aber die 
Ereigniffe diefes Tages lieffen in allen Gemüthern eine 
tiefe Niedergefchlagenheit zurüd. Viele ruhige Bürger, 
welche die Freiheit nur in fo fern wuͤnſchten, als fie mit 
der öffentliihen Ordnung vereinbar: wäre, fingen nun an, 
die Ruͤckkehr des Gardinald Mazarin. und bie Herrfchaft 
bes Despotism für ein geringeres Uebel zu halten, als die 
Erneuerung biefer blutigen Scenen. Die Kundfchafter 
des Hofs benugten diefe Stimmung und- fhon erhoben 
fih bier und da Stimmen, welche die Rüdkunft Shrer 
Majeftäten ohne alle Bedingung verlangten. 

Unterdeffen daß fich diefe Ereigniffe in Paris zutrugen, 
kaͤmpfte der Prinz von Condé gegen eine von einem 
Zürenne angeführte, zweimal zablreihere Macht als die 





*, Here Miron, maitre-des-requätes und Oberſt feines Stadt⸗ 
Bezirk's, rettete dem Givil: Lieutenant das Leben, ber mit mebrern 
Kaͤthen fi ins Chatelet geflüchtet hatte, Schon hatten bie Aufruͤhrer 
Holz vor den Thuͤren angehäuft und waren im Begriff es anzuzuͤnden. 


feinige. Herr der Brüde von Eaint:Gloub konnte er 
bald auf dem einem bald ‚auf dem andern Ufer fi) aus⸗ 
breiten, und auf biefe Art der koͤniglichen Ammee auswei⸗ 
chen, von welcher Seite auch diefelbe zum Angriff vor⸗ 
rüdte. Um ihm biefen Vortheil zu entreiffen, ließ Herr _ 
bon Zürenne in Epinay.*) eine Brüde Über den Fluß 
werfen. Vermittelſt einer Infel, welche ſich an dieſem 
Ort in der Seine befindet, ging bie Arbeit fchnell von 
flotten, und ber Marfchall von La Zerte fehte mit der 
balden königlichen Armee auf das rechte Ufer über. Da 
er nun Gefahr lief, von zwei Seiten angegriffen zu wers 
den, fo fah der Prinz die Nothwendigkeit, feine Stellung 
zu verlaffen, wohl ein, und er entfchloß fich, mit feiner 
Armee öftlich von Paris hinter Gharenton zu geben und 
ſich dort auf der Erdzunge zu verfchangen, welde ber 
Zufammenfluß der Seine und der Marne bildet. 

Diefe Bewegung mwurbe fehr geheimnißvoll vorbereitet. 
Beim Anbruch der Nacht ging die Infanterie in, zu dieſem 
Zweck zuſammen gebrachten Kaͤhnen uͤber die Seine, 
Artillerie und Cavallerie aber Über die Bruͤcke von Saints 
Cloud, und in weniger ald zwei Stunden befand fich 
weder Pferd noch Munitionds Wagen mehr auf dem rech> 
ten Seinesüfer. Die Armee marfchirte dann eiligfl durch 
ben Wald von Boulogne nach dem Thore Saint: Honore 
und ging von aufien die Stadt» Mauer entlang bid zum 
Thore Saints Denis, Der Prinz von Condé commandirte 
die ArrieresGarde, Herr von Tavanne die Bor: Macht 
und der Herzog von Nemourd befand fi im Gentro. 


*) Gin Dorf bei Saint» Denis. 


! 
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Eobald Herr von Tuͤrenne dieſen Ruͤckzug erfuhr, 
ließ er dem Marfhall von La Ferté ſagen, er folle ibm 
in aller Eil Kahönen zuführen, er felbft aber raffte einige 
Gavallerie zufammen und fegte dem Feind nah. Er ers 
reichte deſſen Arrieres Garde beim Thore Saint-Denis 
und warf einige Schwadronen Über ben Haufen. Da ber 
Prinz von Condé nun nicht mehr hoffen fonnte, feine Bes 
mwegung ohne ein Gefecht zu beendigen, fo rief er ben 
Graf von Zavanne, der ſchon Uber die Vorflädte von 
Paris hinaus war, zuruͤck, und ftellte fi) vor dem Thore 
Saint: Antoine auf, in den Verſchanzungen, welche die 
Bürger aufgeworfen hatten, um Paris gegen die Lothrims 
gifhe Armee zu vertheidigen. *) 

Die Vorſtadt Saints Antoine theilt ſich in drei Haupt⸗ 
Straßen, die von Charenton, Saint: Antoine und Charonne 
genannt; fie bilden einen Gaͤnſe⸗Fuß und liefen Damals 
ale auf einen großen Platz aus, ber vor dem Gtadt: 
Thore lag und von. den Kanonen ber Baftille beftrichen 
werden konnte. Kleinere Quergaſſen burchfihneiden bie 
drei Hauptfiraßen ımd bilden zwifchen ihnen mehrere pa- 
rallel Iaufende Verbindungen. Der Prinz ftellte fein Ges 
paͤck auf dem freien Piage und längs dir Stadt: Mauer 
auf. Er errichtete Barritaden in.einiger Entfernung hinter 
den Verſchanzungen, um zur zweiten Vertheidigungs⸗ 
Linie zu dienen, und ließ die Häufer mit Schießfcharten 
verfehen, und an manchen Orten durchbrechen, um daraus 


*) Diefe Verſchanzungen hatten achtzehnhundert Toiſen im um 
kreis, umgaben die ganze Vorſtadt und Ichnten fi) von der einen 
Seite an die Höhen von Charonne, auf der andern an ben Fluß. 
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eben fo viele Eitadellen zu befommen. Er ftellte ſodann 
den Herzog von Nemours in der Straße Charenton, ben 
Herrn von Ballon in der Hauptftraße der Vorſtadt, Herrn 
von Tavanne aber in der von Charonne auf; er felbft 
mit dem Herzog von La Rochefoucault, dem Prinz von 
Marfillac und funfzig feiner tapferfien Freunde hielt ſich 
bereit, überall dahin zu Hälfe zum eilen, wo bie Gefahr 
am größten fein würde. 

Um fieben Uhr des Morgens flanben fich beide Heere 
einander gegenüber. An ihrer Spitze befanden fi bie 
‚beiden größten Feldherrn der Welt; niemals hatten fo 
viele junge Herren in ben Reihen der gemeinen Soldaten 
geftanden; alles kündigte einen jener entfcheidendben Tage 
on, weldhe Throne befsftigen oder umftärzen. Die bis 
dahin fo unerfhrodne Anna von Deflerreih fühlte, daß 
ihr Muth fie verlaffe Am Fuß der Alräre in einem 
Klofter vor Saints Denis brachte fie den Tag mit Beten 
zu. Ludwig XIV. war feiner Armee gefolgt; vom Gipfel 
der Anhöhen von Charonne herab präfidirte er, wie von 
einem Amphitheater, den blutigen Spielen, die eben begin: 
nen folten. Ungeduldig nach dem Sieg, fchidte er Both⸗ 
haft anf Bothfhaft an Herrn von Tuͤrenne, um ihn 
anzufreiben, bie Rebellen zu züchtigen; Tuͤrenne antwors 
tete, „er habe Feine Kanonen und wenig Infanterie; die 
Soldaten könnten unmöglich Verfchanzungen und Barricas 
den wegräumen, fo lange fie feine andern Werkzeuge haͤt⸗ 
ten als ihre Hände; jest, wo ber Feind nicht mehr ents 
fommen koͤnne, müffe man die Ankunft des Marfchalls 
La Ferté mit der Artillerie und der Haupt: Armee 
abwarten.” 


5 
i 
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So viel Vorſicht ſetzte den jungen Monarchen in 
Erſtaunen; der Herzog von Bouillon kam, um ſeinen 
Bruder zu benachrichtigen, dag man ſchoͤn, um den Cardi—⸗ 
nal Mazarin herum, von’ DVerrätherei flüflere- Herr von 
Türenne gab daher das Zeichen zum Angriff, ohne feine 
Artillerie abzuwarten. Er felbft führte das Centrum gegen 
die Hauptfiraße der Vorſtadt, er vertraute feinen linken 
Slügel dem Herrn von Navailled und ben rechten dem 
jungen Saint: Maigrin an, dem Oberft- Lieutenant der 
Gendarmen und leichten Reiter. der Königin. 

Eiferfuht aus Liebe feuerte Saint» Mafgrin gegen 
ben Prinz von Conde an), er hatte geſchworen, perfönlid 
mit ihm in diefer Schlacht zu fechten und zwei andere 
Herren aus ritterlihem Wetteifer hatten das nämlide 
Gelübde gethan; der eine war der Marquis von Ram: 
bouillet, Bruder ber berümten Julie von Angennes **), de 


\ 





*) Saint» Maigrin war von einer großen perfönlichen Tapferkeit, 
aber er nährte aufjerbem feit langer Zeit einen Private Haß gegen den 
Prinz wegen ber zweiten Zochter des Marquis von Bigean, bie gegen 
wärtig Garmelitin ift, in welhe Saints Maigrin fehr verliebt war 
und im Begriffe fand, fie zu heirathen. Der Prinz von Condé ver: 
liebte fich gleichfalls in fie und zwang Saint: Maigrin feine Anfpräde 
aufzugeben, was biefer niemals vergeflen Eonntez daher verfhwor = | 
fih mit zwei andern feiner ‚Sreunde, es, während bes Gefeqcts auf 
Niemand, als blos auf die Perfon bes Prinzen anzulegen. 

Memoiren von Gonrart. 

**) Julie Lucie von Angennes, Tochter von Garl von Angennes, 
Marquis dom Rambouillet und von Gatharine von Vivonne. Gie war 
geboren im J. 1607 und heiratbete im Jabo 1635 Carl von Baint 
Maure, Herzog von Montaufier, ber fie vierzehn Jahr lang geliedt 
hatte. Der Geift und die Schönheit Zulien® von Angennes ware 
die Hauptzierben des Hotels Rambouillet, wo alle fhöne GBeifter je 
ſammen kamen. Gine große Anzahl Berfe wurden ihr zu Ehren gedich 
get, namentih Zuliens Buirlande 
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andere der Marquis von Mankint, kaum ſiebzehn Jahr 
alt, der Neffe des Cardinals Mazarin und die Hoffnung 
feiner Familie. Tavanne konnte dem Ungeſtuͤm ihres 


Angriffs nicht widerſtehen; die Verſchanzung ſo wie die 


Barricade der Straße Charonne wurden in einem Au 
genblide genommen. Des Prinzen Musketiers hielten 
jedoch feften Stand in den Häufern auf beiden Seiten 
der Straße, und da die franzöfifchen Garden hinein dran: 
gen, um fie daraus zu verjagen, fo ſchlug man ſich in 


jedem Stockwerk, in jedem "Zimmer. Saint: Maigrin, 


ber feine Ungeduld nicht länger zügeln konnte, flürzt fort 
an der Spite der Gendarmen und leichten Neiter, wirft 
alles, was ihm in den Weg kommt, über den Haufen und 
gelangt bis zu dem vom‘ Stadtthore wenig entfernten 
freien Platz, vor welhem ber Prinz von Condé mit feiner 
Referve fich aufgeftellt hatte. Diefe unerfchrodne Schwa⸗ 
dron feßte fih in Bewegung und nun wurde das Aneinan⸗ 
dertreffen fürdterlih; Saint Maigrin, Rambonillet und 
Mankini fielen zu bed Prinzen Süßen nieder, alle breite 
tödlich getroffen. Die in Unordnung gebrachten Gendarmen 
und leichten Meiter ergriffen die Flucht, die verlaffenen 
franzöfifchen Garden kamen fchnell aus den Hänfern herauß, 
und die Musketiere ded Prinzen, die nun ungeftört au 
den Fenſtern fehieffen Tonnten, richteten ein großes Blut⸗ 
bad unter ihnen an; biefe Abtheilung der Töniglichen 
Armee, bie bis zur Verfchanzung am änfferften Ende ber 
Vorftadt zuruͤckgeſchlagen und faft ganz aufgerieben wurbe, 


konnte während des ganzen Tages ihre Angriffe nicht wies 


ber erneuern. Der Herzog von Nemours trieb gleichfalls, 


durch einen glänzenden Angriff, die Cavallerie des Herrn 
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von Navailles zuruͤck, der ſich unvorſichtiger Weiſe, im 
der Straße Charenton, ins Gefecht hatte verwickeln laſſen, 
ohne feine Infanterie abzuwarten. Aber im Mittelpuncte 
ber Schlaht war ed, wo ber Haupt» Kampf gefochten 
wurbe. | 

Herr von Zürenne, nachdem er bie Corps von Saint: 
Maigrin und von Navailled in Bewegung geſetzt hatte, 
rüdte felbft mit eben fo viel Entfchloffenpeit aber mit 
mehr Kaltbluͤtigkeit als irgend einer ber Helden beider Heere 
vor. Indem er in gefchloffnen Gliedern marfchirte und 
alles über den Haufen warf, was ſich ihm entgegenftelte, 
gelangte er bis zu ber Barricade, ber Abtei Saints Antoine 
"gegenüber, und bemächtigte ſich derſelben, trog dem Wider 
flande- der. Herren von Vallon und Clinchamp, bie vers 
wunbet und, für ihre Perfon, zur Sortfegung des Kampfes 
unfähig gemacht wurben. Auf biefe Nachricht eilte der 
auf dem linfen Flügel fiegreihe Prinz von Conde mit 
feinen tapfern Begleitern zurüd, griff die Golonne bed 
Herrn von Zürenne an, ohne fie bucchbrechen zu koͤnnen, 
aber zwang ihn zurüd zu weichen, und nahm die Barricade 
wieder. Kaum batte er fie in der Eile ausbefjern laſſen, 
als Zürenne feine Leute von Neuem zum Angriff führte 
und nun bie Reihe an ben Prinz kam, fih zurud 
ziehen zu müſſen. Eine fette Anftrengung des Prinzen 
zwang endlich Tuͤrenne ein zweites Mal zu weichen und 
die Barricabe aufzugeben. g 
| Die Wunder von Tapferkeit, durch welche fich der 
junge Abel an biefem Rage audzeichnete, festen felbf 
alte, in Guſtav Adolphs und in Wallenfteins Lager gebils 
dete Krieger in Erflaunen. Niemals war ein Kampf von 


' 








Gapitel XIX. — 1682. 871 


beiden Seiten mit einer grimmigern Hartnädigkeit beflans 
den worden. Die Offiziere, zahlreicher im Handgemenge 
als die gemeinen Soldaten, verbanden mit der Kampfluft 


alter Ritter die Wiffenfchaft moberner Krieger; der große 


Zürenne und ber größe Gonde *), auf Piſtolenſchuß⸗Weite 
Einer von dem Anbern, fochten perfönlich, und boten den 
Contraft zwifchen Eriegerifhem Ungeflüm und der uners 
fchrodenfien Kaltblütigfeit der ‚Bewunderung bar. Gegen 
Mittag wurde die Zageshige ausnehmend brüdend, die 
mehrſten Anführer waren verwundet, glle fielen um vor 
Mattigkeit, das Gefecht wurde für einige Augenblide 
ausgeſetzt. **) 

Dieſer Stillſtand war den Royaliſten günſtig, weil 


ſie, nachdem unterdeſſen ihre uͤbrige Infanterie zu ihnen 


geſtoßen war, die Offenſive mit friſchen und an Zahl weit 
uͤberlegnen Truppen wieder angreifen konnten. Da ſie 


.%) TI prencipe de Conde portossi in questa fattione con tanto 
cuore che non fu chi non lo ammirasse, Interrogato poi dopo la 
ritirata il Turenna, s’ havea vedutd in questa fattione il prencipe, 
rispose; ,lo non ho veduto un prencipe di Conde, mane ho 
veduti piu di dodeci.“ Volendo dire che il prencipe havea 
fatte attioni per dodeci huomini valorosi.“ 

Historia delle guerre civile de questi ultimi tempi dal 
conte Bisaccioni, Venezia, 1655, 


”) „Es war eine unerträglihe Hige unb bee Prinz, ber ſchwer 


bewaffnet unb thätiger als alle Andere war, war fo von Schweiß 
gefhmolzen unb in feinem Küraß erſtickt, daß ex fi geswungen fah, 
fih entwaffnen und die Gtiefeln ausziehen zu laffen und ſich ganz 


nodt auf das Gras einer Wiefe zu werfen, in weldhem er fi herum: 


wälzte wie Pferde, die ſich abkuͤhlen wollens dann ließ er ſich wieder 
anpiehen, ergriff feine Veſfen und kehrte ins Treffen zuruͤck.“ 
Memoiren von Courart. 
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indes nicht bofften, von vorn zum britien Male die Bars 
ricabe in der Straße Saint: Antoine wegnehmen zu koͤn⸗ 
nen, welche jest der Prinz von Eonde perſoͤnlich vertheis 
digte, fo verflärfte Türenne feinen linken Flügel mit meh⸗ 
rern Regimentern und befahl dem Marquis von Napvail- 
les, ber ihn commanbdirte, den Herzog von Nemours in 


der Straße Charenton zurädzubrängen, dann dur bie 


Duer: Straßen fi gegen den Prinz zu wenden. und 
ihn von hinten anzugreifen. Nemours mußte ber Ueber: 
zahl weichen und zusüdgeben, fodaß der Prinz von Condé 
eben von Navailles umgangen werben follte, al& er, von 
ber Gefahr unterrichtet, den Herzog von La Rochefous 
cantt mit einem Theil feiner Infanterie abfchidte, um den 
Feind: in der Straße Eharenton zurücdzuwerfen, unterbefs 
fen daß er felbft fortfahren würde, dem Herrn von Tuͤ⸗ 
renne die Spitze zu bieten. 

Der Herzog von Nemours zog feine Truppen wieder 
zufammen, um den Angriff des Herzogs von La Rode 
foucault zu unterftügenz; ber’ Herzog von Beaufort, der in 
diefem Augenblid aus Paris herauskam, wo er vergebens 
gefucht hatte, die Bürger zu bewegen, ihm zu folgen, ſchloß 
ſich an fiean. Alle Leute von Stande, die Fein befonderes 
Commando hatten, wollten an biefer Waffen: That Theil 
nehmen, welche über das Scidfal bed Tages entfcheiden 
ſollte. Sie rüdten in der Straße Tharenton vor, ritten 
durch einen Kugel⸗Regen, den die ſchon in die Häufer 
eingedrungene Infanterie von Navailed aus ben Xen» 
ftern auf fie herabfirömen ließ. Bald weigerten füch bie, 
durch ein fo mörberifches euer muthlos gemachten Sol: 
baten weiter vorwärtd zu geben; bie Anführer fliegen 
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vom Pferd und, fuhren fort, dem Feinde zuzufeßen, ber 


vor ihnen zuruͤckwich, aber bei jedem Schritte wurden ihre 


Reihen lichter. Die Herren von Montmorency, von Tas 
vente, Flamarins, d'Estars, Caſtries 9, Guitaut, von 
La Roche⸗-Giffard, von Boſſuͤ, von La Mothe⸗ Suyon, 
von Bercenned und mehrere Andere fielen, in ber Mitte 
ihrer Freunde getroffen. La Rochefoucault,‘Beaufort, Nes 
mours und ber junge Marfillac kamen allein vor der Bar: 
ricade anz unerfchroden gingen alle vier hinein und uns 
ternahmen es, fih darin gegen die feindliche Armee zu 
halten, überzeugt, daß der Prinz von Condé nicht fdus 
men werde, zu ihrem Beiflande berbeizueilen. 

Dei der Nachricht von ber großen Gefahr, welche 
feine theuerften Sreunde liefen, verließ der Prinz in der 
That Alles, um fie zu retten; von den wenigen Ebel: 
leuten, bie ihm übrig blieben, begleitet, flürzte er fich 
in die Straße Charenton und drang bi8 zur Barricade 


vor. Es war hohe Zeitz der Herzog von Nemours hatte 


dreizehn Diebe in feinen Kuͤraß und feine Waffen. befoms 
men; 2a Rocefoucault, vor einem Musketen⸗Schuß 
am Kopfe verwundet, war ohne Befinnung in bie Arme 
feines Sohnes gefunten, der, felbft wankend, ihn forttrug; 
der Herzog von Beaufort ganz allein bot noch dem Feinde 
die Spige. Der Prinz brachte fie wieder zu Pferd und 


*) Renatus Caspar von La Croix, Marquis von Gaftries, ge, 
boren im. 3. 1611, geftorben im 3. 1674. Gr war‘ Sohn von Jo⸗ 
hann von La Croix, Baron von Gaftries, und von Luife von &: Hopital 
und heirathete Luife von Bonzy, Schweſter bes Garbinals von Bonzy, 
von der er zehn Kinder bekam ; fünf feiner Töchter wurden Nonnen. 
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deckte ihren Ruͤckzug; dann vereinigte er alle feine Trup⸗ 
pen auf dem Plage vor dem Thore Saint: Antoine, flellte 
fie in Schlacht⸗Ordnung und rüflete fi zur Erneuerung 
bed Gefechts. 

Der Marſchall von La Ferté war eben mit feinem 


groben Geſchuͤtz angekommen, Batterien, in den drei Haupt: 


firaßen der Vorſtadt errichtet, fhoffen die auf einen eins 
zigen Punct zufammengebrängten Meberrefte ber prinzlis 
hen Armee zu Boden. Der heldenmaͤfigſte Muth konnte 
nunmehr auf nichts, als auf einen glorreichen Tod hof— 
- fen, als eine Kanonen⸗Salve von den Waͤllen der Bas 
flille gegen die koͤniglichen Truppen gerichtet, eine große 
Veränderung in der Lage beider Parteien ankündigte. 
In bemfelben Augenblide kam ein Stallmeifter zu bem 
Prinz von Gonde, um ihn zu benachrichtigen, daß 
Mabemoifelle ihn in einem mit den Stadt» Mauern jw 
fammenhängenden Haufe zu fprechen wuͤnſche. 

Der unglüdliche Held erſchien vor ber Prinzeffin mit 
dem blofen Degen in der Hard, mit durchloͤcherter Rüftung, 
das Sefiht mit Blut bedeckt. Lebhaft von dem Zuſtande ges 
rührt, in welchem fie ihn fah, beeitte ſich Mademoifelle ihm 
anzufündigen, daß fie den Befehl liberbringe, feinen Truppen 
bie Thore der Stadt zu Öffnen und zu feinem Beiftande 
bie Bürger= Compagnie ausrüden zu lafjen. Bei dieſer 
unerwarteten, Nachricht verließ den Prinz feine gemöhn: 
liche Zeftigkeit mit einem Male; er warf jih auf einen 

- Stuhl nieder und fagte, in.Thränen zerflieffend: „Liebe 
Couſine, Sie fehen einen Mann in der größten Verzmeif: 
lung vor ſich; ich Habe alle meine Freunde verloren; bie 
Herren von La Rochefoucault, von Nemours, von Bal: 


’ \ 
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Ion, von Elimchamp, von Guitaut find tödlich verwun⸗ 
det.“. Mabemoifelle .gab ihm beflere Hoffnungen *) und 
wollte ihn bereden, bei ihr zu bleiben, aber Mr Prinz 
antwortete ihr, „er wolle durchaus ber legte fein heim 
Hereintommen in bie Stabt und lieber flerben, als bei 
hellem Zage fih vor den Mazarinern zurüdziehen.” Er 


*) Mubdemoifelle hatte eben mehreren Freunden bes Prinzen begeg= - 
net, die man verwundet nad) Paris zuruͤcktrug. Sie war von ber 
Frau von Ehatillon begleitet, weldhe eine Bothfchaft des Herzogs. von 
Nemours erhielt, der fie benahrichtfgte, „er fei fo 'eben an der Hand 
verwundet worden, es fei von keiner Bedeutung, aber er wäre ihr 
ogegewihen, um fie nicht zu erfchreden, weil er ganz mit Blute bes 
beat fei. Frau von Chatillon verließ ſogleich die Prinzeffin, um ' 
den Herrn von Nemours aufiufuhen. Indem fie ihren Weg weiter 
fortfeßte, begegnete Mabemoifelle bem Herzog von La Rochefodcault, 
ber auf feinem Pferde von zwei Männern gehalten wurde, und mit 
nichts anderm befchäftigt fhien, als das Volk durch ben Anblid feiner 
Wunden zu rühren, um baffelbe dadurch zu beflimmen, dem Prinz 
zu Hülfe zu fommen, „Herr von La Rochefoucault, fährt. Mabes 
moifelle in ihren Memoiren fort, „that mir ſehr leid. Nachdem ich ihn 
verlaffen hatte, fand ich am Eingange ber Straße Saint» Antoine Gui⸗ 
tout zu Pferd, ohne Hut, bie Stleidung ganz in Unordnung, von eis 
nem Manne unterftügt / weil er fid nicht allein hätte auf bem Pferbe 
halten fönnen: er war blaß wie der Tod. Ohne anzuhalten rief ich 
ihm zu: Wirft Du fterben, Quitaut? Gr gab nur durch eine 
Kopfbewegung zu erkennen, daß er es nicht glaubes er hatte doch eis 
. nen tüdtigen Musketenſchuß im Körper. Dann fah ih Ballon, den 
manin einem Zrogfeffel trug, Er fagte mir; „Nun, thbeure Ges 
bieterin, fo find wir denn alle verloren!“ Ic verfiherte 
ihn vom Gegentheile, worauf er erwicberte: „Sie geben mir das 
Leben wieder, durch die Hoffnung, daß ber Ruͤckzug 
unferer Truppen gefihert ift.” Auch traf ich ben Marquis 
von La Rode» Biffarb, am Kopfe verwundet, ben man auf einer Leis 
tee forttrug. Es war ein fhöner und gut gewachfener Mann, ber 
feibft in dicfem Zuſtande gut ausfah. : Ich hatte großes Mitleiden mit 
ihm; cr hatte fchon alle Befinnung verloren, und, was noch fhlimmer 
war, er war Proteſtant.“ 
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bat fie, bei den Stadt: Thoren zu ‚bleiben, um baburd 
die Hereinlaffung des Gepäds und der Verwundeten zu 
ſichern; ‚dann verließ er fie ſchnell und eilte zu ſeinen 
Gruppen zurüd.*) 





9) Es giebt ungemein viel Berichte über die Schlacht ber Vor⸗ 
flabt Saint Antoine, von Augenzeugen gefhrieben, bie alle gleid 
glaubwürdig fi nd, wie der Herzog von La Rochefoucault, ber Prinz 
von Zarente, ber Marquis von Monglat. Demohngeachtet iſt es 
ſehr ſchwer, fie in Uebereinflimmung zu bringen. Wir haben unfere 
Erzählung aus den Umftänden zufammengefegt, die uns in ben ver⸗ 
fhiedenen Relationen am Elarften erwieſen fhienen. Auch hier erlaus 
ben wir uns, eine Stelle aus ben auf St. Helena gefchriebenen DL es 
moiren bes Kaifers Napoleon aufzuführen, in welcher der 
Leſer Ohne Zweifel mehr militairifhe Klarheit finden wird, als in uns 
ferer Beſchreibung und in denen allee andern Geſchichtſchreiber. 

nah dem Abmarſch tes, Herzogs von Lothringen eilte der 
Prinz von Condé in größter Schnelligkeit aus Paris herbei und ſtellte 
fih an die Spige feiher Armee; er lagerte fie zwifchen Saint: Eloub 
und Suͤresne, indem er bie Brüde von Saint-Cloud befegt hielt. 
Am 1. Zuli ging Tuͤrenne in Meaur Über bie Marne und marfdirte 
auf Epinay; der Marfhall von Ra Ferté vereinigte fi mit ihm; ber 
"Hof kam nah Saint: Denis, Mit Benugung einer dur bie eine 
gebildeten Infel warf er gegenüber von Epinay eine Brüde über den 
Fluß, um Condé auf beiden Ufern angreifen zu koͤnnen; aber biefer 
Prinz 506 fein Lager auf, durdzog den Wald von Boulogne und ers 
ſchien an der Barriere de la Conference. Die Parifer verweigerten 
ihm den Ginlaß in ihre Stadt; er umging ihre Mauern. Tuͤrenne, 
der feiner Bermegung folgte, marſchirte auf La Chapelle; er fam no 
zur rechten Zeit, um bie Arriere Garde angreifen zu können.  Conde's 
Abfiht war, fi nad) Charenton zu begeben; dba er aber zu Ichhaft 
verfolgt wurbe, fo warf er fich in die Vorſtadt Saint «Antoine hinter 
Verichanzungen, welche bie Bürger rings um ihre Vorſtadt aufge 
worfen hatten, um ſich gegen die Marodörs zu fhügen, welche bie 
Umgebungen ber Hauptftabt unfiher machten, und bie fi auf der eir 
nen Seite an ben Fus der Hügel von Charonne, von ber andern au 
die Seine Ichnten; fir batten adytzehnhundert Zoifen im Umkreis. Jene 
Vorſtadt bildete einen Gaͤnſe-Fuß; die Hauptſtraßen liefen auf das 
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- Unter dem Schuge ber Artillerie der Stadt focht er 
noch einige Stunden lang und bewirkte feinen Rüdzug 


Stabt: Thor aus, unter ber Baftile, deren Kanoneu bie ganze Bors 
ſtadt beberrfchten und die drei Ausgänge beftrichens aufferdem wurden 
Barricaden, in der Mitte biefer drei Straßen errichtet und der Prinz 
von Condé ließ bie anſehnlichſten Häufer mit Schießfcharten verfehen und 
durch Infanterie s Abtheilungen befegen. Tuͤrenne griff diefe Vorſtadt 
anz er drang auf drei Puncten vor; ber Rechte, unter dem Marquis 
von Saint: Maigrin, rüdte buch bie Straße Charenton ein; baß Gens 
trum, wo fih der Marſchall befand, bemädtigte ſich der Barriere duͤ 
Trone, und ber Einfe, unter dem Marquis von Navailles, ging längs 
dem Flufſe Hin, auf den Waffenplat los. Die Verſchanzungen Ieifteten 
feinen Widerſtand; man flug ſich an ben Barrieren; Saint Maigein 
bemächtigte fid) ber von Gharonne und zerftreuete bie ihm gegemüberftes 
henden Truppen; feine Gavallerie durchſtuͤrmte unvorfihtigdie Straße und 
fam bis zum Markt-Platz; fie wurde von Eönbe in bie Flucht gejagt, ber 
fie mit funfzig auserlefenen Offizieren ſchlug. Auf dem linken Flügel ka⸗ 
men bie Föniglihen Truppen gleichfalls bis an die Barriere, fie bemaͤch⸗ 
tigten fi fogar bes Gartens von Rambouillet, aber bie Herzoge von 
Braufort und yon Nemours rüdten an ber Spige ber Parifer Jugend vor 
und fhlugen fie zurüd. Doc, hatte Ravailles die Vorficht gehabt, bie 
Ausgänge der Straßen tüchtig befegen zu laffen, was ihm bie Erhaltung 
ber Barriere möglih machte. Tuͤrenne feloft drang in die Hauptſtraße 
ein, und kam bis zur Abtei Saints Antoine, wo er von dem Prinz zuräd 
gedrängt wurde, ber an ber Spige einiger Offiziere feince Leibwache 
berbeieilte und ihn bis über bie Barriere hinaus verfolgte. Wenige 
Augenblide fpäter kam Zürenne mit frifhen Truppen von Neuem in 
bie Gtroße. ine große Anzahl wahrer Zweikaͤmpfe erprobten bie 
Zopferkeit beider Parteien, ale endlich der Marfhall von La Kerte 
mit ber Artillerie anlam. Qürenne bildete bavon ſogleich eine Bat⸗ 
terie neben der Abtei Saint s Antoine und fchidkte gleichfalls grobes Ges 
fhüs auf die Angriffs » Puncte des rechten und linken Flügels, Webers 
dem, die große Ueberlegenheit feiner Zruppen benugend, nahm er 
mehrere bedeutende Häufer weg, in welchen fih bie Frondeurs vers 
ſchanzt batten, und dieſe, ba fie fih auf allen Puncten überwunden 
fahen, verloren den Muth und fltchteten in Unordnung nad) dem Waf⸗ 
fen: Plah vor dem Shore Saint s Antoine. In diefem Augenblide 
überbrachte Mabemoifelle ben an bem Thore Dienft habenden Bürgern 
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gegen Abend, ohne einen einzigen Verwundeten ober ei: 
nen Gepdd: Wagen zurüd zu laffen. Die Soldaten, froh 
Siber Diefen unerwarteten Ausgang bildeten ſich in Reis 
ben vor dem Thore Saints Antoine, tranten auf die Ge 
fundheit von Mademoifelle in dem Weine, den fie an fe 
austheilen ließ, und rüdten fingend in Paris ein. 

Der König und der Carbinal Mazarin, die ſich noch 
immer auf ben Anböhen von Charonne befanden, wollten 
lange nicht daran glauben, daß fih die Stabt' für bie 
Prinzen erklaͤrt habe; als fie nicht mehr daran zweifeln 
Tonnten, gingen fie im hoͤchſten Aerger weg, beſchuldig⸗ 
ten laut Mademoifelle, ihnen den Sieg entriffen zu haben, 
und gelobten fich, fie einft dafür zu beftrafen. 

In der That war es Gaſtons Tochter gewefen, welde 
den Beamten des Rath⸗Hauſes einen, ihrer ſonſtigen Po⸗ 
litik fo entgegengeſetzten Entſchluß entriſſen hatte: vom 
erſten Beginn bed Treffens an hatte fie ihrem Vater leb⸗ 
haft vorgeftellt, daß gr den Prinz von Gonde, ber im 
Begriff ſtehe, fuͤr die gemeinſchaftliche Sache unterzugehen, 





ben Befehl vom Rathhauſe, daſſelbe ber Sonderifchen Armee zu öffnen, 
welde, durch diefe gluͤckliche Nachricht wieder aufgemuntert, in ziem⸗ 
licher Ordnung in Paris einräcte und fi auf bem andern Beine Ufer 
lagerte und verfchanzte, hinter dem Beinen Fluſſe des Gobelins. IM 
nämlihen Moment ließ Mabrmoifelle die Kanonen der Baſtille abbren 
nen, was die Armee des Königs verhinderte, dem uͤberwundenen Feiade, 
ber ihr entwifchte, in der Hauptflabt nachzuſeden. Dieſes Gefecht war 
ſehr hartnädig und bie Erbitterung von’ beiden Seiten ausuchmend 
groß, befonhers bei ben Dffizieren. Der Hof war davon Zufhaut 
non ben Anhöhen von Charonne aus geweſen, wohin er fi vom 
hen Morgen an begeben hatte. In der Racıt Eehrte er nad Saint⸗ 
Denis zuruͤck.“ 
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mit Ehren nicht im Stiche laffen koͤnne. Oer, von dem 
ſchlechten Erfolge des letzten Aufruhrs abgeſchreckte Her⸗ 
zog von Orleans wagte es nicht, den Befehlen der Ma⸗ 
giſtratur entgegen zu handeln, welche den Einwohnern ſtren⸗ 
‚ge Neutralität vorſchrieben, und blos geſtatteten, die ſchwer 
Verwundeten in bie Stadt zu laffen. Aber bie große 
Anzahl diefer Verwundeten flöfte ein allgemeines Mitleid 
ein. Der vom Herzog von Beaufort aufgereizte Pöbel 
verfammelte fih haufenweis auf allen Plaͤtzen; felbfl die. 
rechtlichen Bürger fahen nicht ohne Unruhe einem fo voll 
ftändigen Triumph für den Cardinal Mazarin entgegen. 
Mademoifelle, die von Neuem in ihren Vater drang, ents 
rig ihm eine Schrift, durch welche er feine Zochter zu 
allem, was fie in feinem Namen fagen oder thun werde, 
autorifirte. Ä 
Mit. diefem Creditiv verſehen, begab fich bie uner 
muͤdete Prinzeffin, von den Herzoginnen von Nemours 
von Chatillon, von Rohan und einigen anderen Frauen vom 
Hofe begleitet, nach dem Rathhaufe. Eine ungeheure, 
auf dem Greve: Plage verfammelte Volks⸗Menge bes 
grüßte fie mit Sreubengefchrei bei ihrer Ankunft und ers 
Pärte fich bereit, allen ihren Befehlen zu geborhen. Ma: 
bemoifelle ging in den Raths⸗Saal, wo fie den Gou⸗ 
verneur von Paris, Marfchall von E’Hopital, ben Vor⸗ 
fieher der Kaufmannſchaft, die Schöppen und andere Bes 
amte verfammelt fand. Sie hielt eine Rede an die Bere 
fammlung und fuchte fie dahin zu vermögen, den Befehl 
zur Aufnahme ber prinzlichen Armee in der Stadt zu ges 
ben. Als fie dur Bitten und Vorftellungen nichts aus⸗ 
richtete, fo nahm fie zu wirffamern Mitteln ihre Zuflucht. 





— 
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und erklaͤrte kurz und bündig, „baß, wenn fie auf ihrer. 
Weigerung beharrten, ihr Leben auf dem Spiele ftehe. *) 
Der Marfhall von L'Hopital und einige andere flädtis 
ſche Beamte erfchrafen über biefe Drohung, und un 
terzeichneten endlich ben Befehl an die Oberflen der Bür: 
gersCompagnie und an ben Gouvernenr der Baftille, in 
allem den Inftructionen nachzukommen, welche fie von 
Seiten bes Herzogs von Orleans erhalten würden. 

Andere Beweggruͤnde als die der Politik fpornten in 
diefem Augenblide den Eifer vom Mademoifelle an. **) 
Die Gefahren, der heroifhe Muth des Prinzen von 
Condéè hatten die alte Zuneigung, bie fie früher für ihn 
gehabt, wieder erwedt. Nachdem fie ihn an dem Zhore 
Saint: Antoine verlaffen hatte, fchwebte das Bild des 
blaffen und blutigen Helden immerwährend vor ihren Ge 
banken und den ganzen übrigen Zag hindurch befchäftigte 
fie fih, mit bewundernswürbdiger Sorgfalt und Geſchid⸗ 
lichkeit, mit der Beforgung militairifher Details, welde 
zu übernehmen, er fie gebeten hatte. 


*) „Mademoiſelle ſchwur mehreremale bem Marſchall von Ho 
pital und dem Vorfteher ber Kaufmannfchaft zu, daß, wenn fie nicht uns 
terzeichneten, die Leute da unten, — welche fie ihnen durch das Fenſter 
zeigte, — ſie ſchon dazu zwingen wuͤrden. Sie fagte dieſen beiden Her⸗ 
ren ſonderbare Dinge, und unter andern dem Marſchall von E’Hopital, , 
„daß ſie ihm ben Bartausreiffen und daß er durd keine 
andere, als burh ihre Hanb ſterben werde. Gie ware 
auch, welche aus den Kanonen ber Baftille ſchieſſen ließ, und nad Eini⸗ 
gen foll fie, mit eignee Hand, das erfte Stüd abgebrannt haben. 

Memoiren von Conrart. 


*e) Mademoiſelle war auf Ycau von Chatillon ſehr eiferluͤchtig, 
und hoffte durch ben großen, Dienft, ben fie bem Prinz in biefem 
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Endlih um ſechs Uhr Abends kam der Prinz in die . 
Stadt mit einem Gefolge von fieben Perſonen; Mademois 
fele_eilte ihm entgegen, er erfchien ihr ganz anders, ald 
am Morgen, fein Blid war heiter und zufrieden. Er 
erfannte, in ben zärtlichften Ausdrüden, ben wichtigen 
Dienft an, den feine GCoufine ihm geleiftet hatte. Zum 
Beihen feiner Dankbarkeit dufferte er keinen Unwillen 
gegen den Herfog von Orleans, der ihn am Thore Saints 
Antoine erwartete. Sie umarmten fih eben fo herzlich, 
als wenn fie Urfache gehabt Hätten, fehr zufrieden Einer 
mit dem Andern zu fein und gingen zufamnten nad dem 
Rathhauſe, um ſich bei dem Vorfleher der Kaufmannfchaft 
und ben Schöppen für den geleiteten BVeiftand zu bedan⸗ 
ten. Der Prinz befuchte alddann feine Armee, welche auf 
der Wiefe aux Clercs ein Lager aufgefchlagen hatte und 
ging endlich ins Hotel Conde, um von den Anfttenguns 
sen bed Tages auszuruhen. 


⸗ 





Augenblicke leiſtete, bei ihm hoͤher in Anſehen zu ſteigen als ihre Ne⸗ 
benbuhlerin. Dieſe Nebenabſicht blickt komiſch in ber Erzählung durch, 
welche ſie von den großen Begebenheiten des Tages macht. „Frau 
von Chatillon aß mit mir zu Mittag; fie machte die laͤcherlichſten Ges 
berden von der Welt, über bie man ſich recht luſtig gemacht haben 
würde, wenn bamals Zeit bazu gewefen wäre, Ueber ihrer Verlegens 
heit hatte fie die Sorge für ihre Reize vergeffens Feiner war an bies 
fen Tage ausgeframt; und dba fie von Natur ſehr braun ift, fo war _ 
dies, am hellen Tage, befonders auffallend. Als ber Prinz in bas 
Bimmer trat, wo wir waren, fo machte er ihe fchredlihe Augen, 
unb zeigte dutch feinen Blick, wie wenig er fie achte. Ich wor fehr 
roh darüber; fie aber fo empfindlich bavon gerührt, baß fie einer 
bnmadıt nahe war; man mußte ihr Waſſer bringen, dann entfernte 
fie ſich gleich. 
Memoiren ber Prinzeſſin von Montpenſier. 
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Am folgenden Tage uͤberlegten die im Luxemburg 
verſammelten Oberhaͤupker der Partei die Lage ihrer Ans 
‚gelegenheiten. Sie fanden, daß die nad Paris geflüchtes 
ten Ueberrefle ber Armee zu ſchwach fein, um bem 
Feinde in offnem Zelde die Spitze zu bieten, und daß ihr 
gänzlicher Untergang fehr nahe bevorftehend und unvers 
meibdlich fei, wenn fie nicht endlich den Beifland an Trup⸗ 
pen und Geld erhielten, den fie biß bahin vergebens vom 
Parlamente und vom Rathhauſe gefordert hatten. Aber 
weit entfernt, daß die Magiftratös Beamten fich bereit 
zeigten, dieſen Beiſtand zu bewilligen, fo mißbilligten fie 
laut die Schwäche bed Marſchalls von L'Hopital und des 
Vorfteherd der Kaufmannſchaft darüber, baß biefe ben 
Befehl zur Eröffnung der Stadt⸗Thore fih hatten ent 
zeiffen laffen. Die Freunde bed Prinzen von Condé ent: 
fchlofien fi daher, von Neuem zu Gewalthätigkeiten ihre 
Zufluht zu nehmen. Die, welde feit zwei Monaten 
Paris mit Blut befledten, waren zur Schande ihrer Urbes 
ber ausgefchlagen; aber politifche Parteien, die einmal 
einen fo verberblichen Weg betreten haben, find felten im 
Stande, wieder umzufehren. Man fhrieb „das Mißs 
lingen der frühern Verſuche der Zaghaftigkeit in der Aus⸗ 
führung zu. Diefes Mal würden die in der Wiefe aux 
Cleres gelagerten Truppen fräftigere Angriffs = Mittel gez 
- währen und ber Pöbel, geführt und unterftügt von fünf 
bis ſechs taufend alten Soldaten, leicht über die Bürgers 
Gompagnien den Sieg davon tragen.” 

Entfchloffen die Sachen aufs Aeufferfte zu treiben, 
Tundigten die Prinzen die Abficht an, auf dem Rathhauſe 
zu exrfcheinen, wohin eine Generals Berfammlung der an 


| 
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gefehenften Einwohner durch einen Parlaments⸗Beſchluß 
berufen war. Sie nahmen fich vor, nachdem fie der Stadt 
für den am Tage ber Schlacht geleiſteten Beiſtand ge⸗ 
dankt haben wuͤrden, die Mittel zur Fortſetzung des Kriegs 
zu verlangen, und nichs wurde verſaͤumt, um dieſen Schritt 
ſo einzuleiten, daß er zu einem entſcheidenden Reſultate 
führen muͤſſe. Soldaten, unter den Muthigſten forgfältig 
ausgefucht, verkleideten fich in Handwerker *), und unter 
den Pöbel gemifcht, befeßten fie früb am Morgen ben 
GrevesPlag und bie umliegenden Häufer. Sie follten 
auf ein gegebenes Zeichen die Thüren des Rathhauſes eine 
ſchlagen, Hiber die Verſammlung herfallen, und durch furchtz 
bare Beifpiele diejenigen erfchreden, welchen kuͤnftig es eins 
fallen follte, Widerftand leiſten zu wollen. 
Es ift billig, zu bemerken, dag in dem Augenblide, wo, 
fi) der Prinz von Condè zu biefer verabfcheuungswärdigen . 
Verfhwörung verleiten ließ, die Herzoge von Nemours, 
von La Rochefoucault, von Rohan und mehrere andere feis 
ner edlen Freunde, durch ihre Wunden von ihm entfernt ges 
gehalten wurden. Als der Herzog von Rohan erfuhr, 
wovon bie Rede fei, fo ſchickte er fogar einen feiner Edelleute 
an ben Prinz, um ihm vorzuftellen, „daß eine Handlung von 
diefer Art nichts anders als fchlimme Zolgen haben und 
auf deren Urheber den Haß der Völker laden muͤſſe; daß es 
unpaſſend für einen Prinz fei, Schwerdt und Blutver« 





*) Gin einziger Zröbler der Straße Quincampoir fagte aus, 
zweihundert Anzüge an die Soldaten bes Regiments Burgund vermier 
thet zu haben. Mehrere Golbaten und ein Hauptmann wurden, im 
diefen Kleidern, unter ben Todten gefunden, 
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gieſſen zu mißbrauchen, um eine guͤnſtige Entſcheidung fuͤr 
ſich zu erlangen und irgend eine Verbindlichkeit gegen den 
gemeinen Poͤbel auf fich zu nehmen, der, bei einer andern 
Gelegenheit, leicht auch gegen ihn ſelbſt gebraucht werden 
koͤnne; daß es viel beſſer ſein wuͤrde, einen andern Weg ein⸗ 
zuſchlagen, naͤmlich den, mit zweihundert Edelleuten nach 
dem Rathhauſe zu geben, dort offen und frei die Noth⸗ 
wendigkeit der Union zwifchen der Stadt Paris und den 
Prinzen zu eriären, und ben Gouverneur von Paris, 
Marfchall von 2’ Hopital, zu veranlaffen, feine Stelle niebers 
zulegen .. wenn feine Anficht nicht mit dem Vorſchlage über: 
einftimmend fein folte Wenn die Herren Prinzen auf 
diefe Art kraft ihrer Auforität verführen,‘ fegte ber 
Herzog von Rohan hinzu, „fo würden fie wahrfcheinlid 
feinen Widerfland finden und, ohne Gewaltthaͤtigkeit, fr 
wie ohne Blutvergieffen, alles erlangen. ' 

Trotz diefem Rathe fuhr man fort, Vorbereitungen zu 
Mord und Brand zu treffens ein finfterer Schreden ver 
breitete fih von früh an über die ganze Stadt; mehrere 
Bürger, die in ihren Stabt-Vierteln ernannt waren, um 
der Verfammlung beizuwohnen, erhielten Winfe über die 
ihnen drohende Gefahr, aber die mehrfien blieben uner: 
ſchuͤtterlich und begaben ſich nach dem Rathhauſe, feft ents 
ſchloſſen, fih wicht vom Parlamente zu trennen. 

Um ſechs Ur Abends erſchienen die Herzoge von Or⸗ 
leand und Beaufort, der Prinz von Cunde und andre Prins 
. zen und Herren in ber Verfammlung und, nahmen ihre 
Pläge neben dem Marfhall von L’Hopital und dem Bors 
fieher der Kaufmannfchaft ein. Der Herzog von Orleans 
nahm das Wort „und dankte den Bürgern für den am | 
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vorigen Dienflag den Truppen bewilligten Einlaß; er vers 
fiherte, daß ihm das Wohl der Stade Parid von je ber 
eben fo fehr, wie fein eignes am Herzen gelegen habe, 


und verlangte in feinem Namen und in dem des Prinzen 


von Gonde, daß ihnen eine Befheinigung fiber das Aner⸗ 
bieten gegeben werde, welches fie hiermit von ihren Dien» 
fien machten, um bie Aufrechthaltung der Parlaments: 
Befchlüffe fo wie der Ordonnanzen der Stadt= Corporation 
zu bewirken.” Ginige Stimmen erhoben fih nun, um bie 


Union mit den Prinzen vorzufchlagen. Das Gefchrei der 


auf dem Greve: Pla verfammelten Menge beantwortete 
biefes Signal, aber der Procurator ded Königs, La Ville, 
ohne im Mindeſten davon in Furcht gefebt zu werden, 


— 


nahm das Wort und hielt eine lange Rede, in welcher er, 


anſtatt von der Union der Stadt mit den Prinzen zu 
ſprechen, vorſchlug, „eine Deputation an den Koͤnig zu 
fhiden, um Se. Majeſtaͤt ehrfurchtsvoll zu bitten, nach 
Paris, aber ohne den Cardinal Mazarin, zurückzukehren, 
und feinem Volke den Frieden zu ſchenken.“ 


! 


Die Deliberation eröffnete ſich über dieſen Antrag 


des General⸗Procurators, und die Mehrzahl zeigte ſich 
geneigt darauf einzugehen, als ber Prinz von Condé von 
feinem Pape aufftand und ploͤtzlich den. Saal verlieh. 
Auf dem Perron bed Rathhauſes fagte er mit lauter 
Stimme: „Dieſe Leute wollen nichts für uns thun und 
nur Zeit gewinnen; ed find Mazariner, madht mit 
ihnen maß ihr wollt.’ Dann flieg er, mit dem Herzog 
von -Drleand, In feinen Wagen und entfernte fih ſchnell 
vom Greve⸗Platzz ber Herzog von Beaufort aber unb 
II. 26 
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einige andere Herren begaben ſich auf ihren Poſten, im 
die Bude eines Kraͤmers ber Straße de la Bannerie. 

“Unmittelbar nach dem Weggange der Prinzen: fielen 
einige Flintenſchuͤſſe; Bewaffnete kamen aus allen Gaſſen 
und bald wurde ein gut genaͤhrtes Musketen: Feuer gegen 
die Fenſter des Rathhaufes gerichtet. Einige erfchrodene 
* Bürger fihrieben mit großen Buchftaben die Worte Union 
mit den Prinzen auf Aushänge: Schilde, die fie, wie 
eine Sauves Garde an die Fenſter befefligten. Aber der 
Angriff wurde nur um fo heftiger und der Marfhall von 
EHopital fab bald, daß er von Männern geleitet wurde, 
die das Kriegshandwerk verftanden. 

Die Angreifenden bäuften Golz vor den Thüren an, 
beftrihen baflelbe mit Del und Harz und zündeten es 
mit Fackeln an; ein dider Rauch drang in das Innere 
bes Gebäudes ; alle Bürger, welche ſich zu einem gewiſſa 
Tod beitimmt glaubten, beichteten bei ben Geiftlichen, 
bie fih in der Verſammlung befanden, *) und festen fih 
bann in Bereitſchaft, ihr Leben theuer zu verlaufen. In 


ber Eile errichtete man Barricaden am Fuß der innen | 





) Die Geiſtlichen zeigten bei diefer Gelegenheit viel Muth und 


chriſtlichen ifer. Der Pfarrer von Saint: Iran, dem es gelungen war, 
aus bem Rathhauſe zu entwifchen ‚lief im feine Kirche, um das heilige 


Sacrament zu polen, das er mehrere Male auf dem Greve: Plak her | 


um trug, ohne die Aufrührer zerficeuen zu koͤnnen. Dem Pfarrer von 
Saint Medsric gelang es, nachdem er mehrere Stiche erhalten hatte, 
unter täufend Gefahren bie Bude zu erreichen, im welche fid der Her 
sog von Beaufort zurädgezogen hatte. Der Prinz ließ fi von ihm 
erzählen und hörte mit Gleichguͤltigkeit den Wericht Aber das, was anf 
dem Greve⸗Platz vorgehe; bie heftigen Vorwuͤrfe, bie ihm der ehrwir 
dige Geiſtliche machte, ruͤhrten ihn eben fo wenig. 


-—— —— -— — In 7 … u. 2 g.. wu — 
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Stufen, welche dem Pöbel einen unerwarteten Widerfland 
leifteten, als biefer, nach Verbrennung ber Thüͤren, in das 
Vorhaus hineinftürzte. Ein wuͤthendes Gefecht erhob fich 
nun um biefe Barticaden; mehr als zweihundert Aufrübs 


rer verloren dabei ihr Leben, ohne fie hberwältigen zu 


Fönnen. Aus Mangel an Munition wurden endlich bie 
DBelagerten gezwungen, ihre Verſchanzungen aufzugeben, 
aber die ſchon vorgerüdte Nacht beguͤnſtigte ihre Flucht; 
EinigeTentwichen verkleidet burch geheime Ausgänge und 
erreichten glüdlich ihre Wohnungen; Andere in ben vers 


- fledteften Winkeln verborgen *), erwarteten dort ben Tag; 


Mehrere **) erfauften ihr Leben mit Geld; aber die größere 
Anzahl konnte Mißhandlungen, Verwunbungen und dem 
Tode nicht entgehen. 

Die Herten Le Grad und Doujat, der Eine maitre 
des requötes, ber Andere Rath der Großen Kammer, ' 
flüchteten fih mit einander, durch Banditen- gefhußt, bes 
nen Jeder breifig Piftolen verſprochen hatte In einiger 
Entfernung vom Rathhauſe wurden fie erkannt und faft 


‚unter den Augen bed Herzog von Beaufort mit Dolchen 


durchſtochen “rn. Gilbert Desvoiſins, ein vertrauter Freund 
des Prinzen von Condé, wurbe ausgepluͤndert und für 
todt auf dem Plage liegen gelaflen. Der Rath Ferrand, 


”) Der Vorſteher der Kaufmannſchaft und ehe sie zwölf Andre 
verſteckten fich in den Adtritten, wo fie bie Nacht zubrachten. 
“4, Der Marfhall von 8Hopital vertraute ſich dem Knechte aus 
einem Gaſthofe an, ber ihn zu feinem Deren führte. 
- ###) Der Herzog von Beaufort verhinderte es, daß Boujat, mis 
dem er belanns war, nidt vollends getoͤdtet wurbe, 
95 M 


⸗ 


f 
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Sohn bed Decand ber Großen Kammer wurde mit kaltem 
Blute ermordet. . Der brave Miron *), der aus dem 
Mathhaufe gluͤcklich herausgekommen war, lief in feinem 
Stadt: Xiertel "herum, um feine. Compagnie zu verfammeln 
und damit feinen Eollegen zu Hülfe zu kommen, als er 
angefallen und mit vielen Stichen erftochen wurbe. Seine 
Frau, die von einem wüthenden Haß gegen ben Hof bes 
lebt war, war um den Aufruhr nicht fehr beforgt: „Es 
Fönne nichts ſchaden“, fagte fie, „wenn einige Mazariner 
vom Volke mißhanbelt würden.‘ Aber als fie ihren 
Mann erfannte, den man tobt auf einer Zragbahre nad 
Haus brachte, befam fie einen Anfall von raſendem 


Schmerz und erlangte den Gebrauch des Verſtandes nie 


mals wieder. 

Die im Luremburg zurüdgezogenen Prinzen börter 
bie Erzählung diefer Blut: und Mord⸗Scenen gleichgüb 
tig an, ohne fih einmal um ihre Diener zu befüms 
mern, welche während des Gefehts in Gefahr gerathen 
waren. Der GSecretair bed Herzogs von Orleans, Herr 
von Goulas, ber nad) dem Weggange feines Herrn noch 
einige Augenblide auf dem Rathhaufe zurlidigeblieben war, 
wurde bafelbft als Geifel zurlibehalten. Da er in Gefahr 
war, 'mit den Deputirten umzulommen, wenn er fie nicht 
retten konnte, fo fhrieb er an Gafton in den bringendften 
Ausdrüden. Kalt erwieberte der Herzog dem Boten, „e 
bedauere fehr das, was vorgehe, er koͤnne aber nicht helfen, 
und man müfle fih an ben Herzog von Beaufort wenden.” 





*) Giche bie Rote zur S. 427 dieſes Bandes, 
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Der Prinz von Condé fügte mit noch ſchneidenderm Zone 
hinzu, „er verftebe fich nicht auf Volks⸗Aufſtaͤnde und 
wäre bei folhen Gelegenheiten eine wahre -Memme. 
. Mademoifelle war die Einzige, die einiges Mitleid zeigte. 
Sie verließ fogar dad Luremburg, um dem Rathhauſe zu 
Hülfe zu fommen, aber ihre Aufmerkfamfeit wurde ducch 
lächerliche Seenen, auf die fie unterwegs fließ und über die 
fie fi fehr luſtig machte, abgelenkt und fie fam nicht bis 
auf den Greve: Plag, *) 

Endlih gegen Mitternacht wurbe bie Drbnung wies 
ber hergeftelt: was fih ‚noch von Deputirten auf dem 
Rathhauſe befand, konnte nun ficher nach Haufe gehen. 
Man warf die Leichname, mit denen ber Platz bededt 


war, in den Fluß und ftellte in ber Eit bie auffallendfien, 


Verwuͤſtungen wieder her, fo daß man am andern Morgen 
wenig Spuren von dem Vorgefallenen bemerkte; aber eine 
allgemeine Beflürzung berrfchte in der Stadt, **) ‚Eine 
große Anzahl der angefehenfien Bürger verlieh Paris, alle 
waren von dem tiefften Unwillen erfüllt, „ Niemals,’ fagte 
der Generals Advocat Zalon, „iftin Frankreich eine fchänds 
lichere, wildere und graufamere That begangen worden.” 


Dhngeachtet aller Bemühungen der Prinzen, um bie Schulb 


—— —— 


*) Die grau Le Riche, eine Band: Händterin, ging im Hemb 
fpazieren mit dem Kuͤſter von Saints Jacques las Boucherie, der ſelbſt 
nur in Unterhofen war; beide rebeten Mabemoifelle an und machten ihr 
fhöne Erzählungen von den Begebenheiten bes Tages, über bie fie 
herzlich lachte. 

"Memoiren der Mabemoifelle 

*#) Der Yreis bes Brodes flieg plöälih bis auf act bis zehn 
Sous das Pfund, 


eu. 
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daran von ſich abzuwaͤlzen, wurden fie doch allgemein als 
bie Urheber dieſes verhaßten Anfchlags anerfannt. Mehrere 


Magiſtrats⸗Perſonen wagten, ed ibnen ins Geflcht vors 


zuwerfen. „Obgleich die Gemäfigtern nicht glauben wol» 
ten, daß fo große und eble Prinzen ihr Gewiffen mit es 
ner fo ſchwarzen und fhredlichen Schandthat beladen hätten, 
fo waren fie doch im hoͤchſten Grabe darüber erbittert, 
daß Ihre Hoheiten fuͤnf ganze Stunden lang eine ſo 


große Anzahl rechtlicher Leute in der groͤßten Gefahr ge⸗ 


laſſen hatten, ohne nur daran zu denken, ihnen zu Huͤlfe 
zu kommen.“ | 

Das Parlament nahm nun den Entfchlug, feine Ber 
fammlungen einzuftellen. Nichts war hinderlicher dem 
Intereſſe der Prinzen, welche die Autorität der Oberge 
zichtöpdfe und die Hülfsmittel einer regelmäfigen Vera 
tung nicht entbehren Eonnten, um von ben Einwohnern Ye 
zür Fortfegung bes Kriegs nöthige Beihülfe an Mannfchaft 
und Geld zu erlangen. Gaſton kam. in Perfon zu ben 
vornehmften Magiftrats» Beamten und gab fih alle mög 
lie Mühe, fie zu bereben, in den Juſtiz⸗Palaſt zurüdzu 
fehren; aber er konnte anfangs nichts erlangen. Die Frau 
des Präfidenten Charton fragte ihn, „ob er denn durchaus 
auf den Zod ihres Mannes ausgehe, und ob Charton, 
nachdem ‚er dem Gemetzel auf dem Rathhaufe entgangen, 
nun nah bem Auftiz: Palafte gehen folle, um ſich dort 
ermorden zu laſſen?“ Sie feste hinzu, „fie werde ihn 
nicht eher aus dem Haufe laffen, als wenn Se, Hoheit 


ihr den Prinz von Valois als Geifel ſchicke.“ 


Da die Prinzen auf einen beffern &rfolg‘ bei bea 
Bürgern hofften, fo liefien fie eine neue Verfammlung nf 


_ . - 


or — 
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dem Rathhaufe anfagen, um bie erledigten Stellen bes 
Gouverneurs von Paris nnd des Vorſtehers der Kaufs 


mannſchaft zu beſetzen. Die Angeſehenſten, welche in die⸗ 
‚ fer Verſammlung erſcheinen ſollten, wurden, in ber ges 


wöhnlihen Form, bei den Viertel Meiftern gewählt; 


“aber die wohlhabenften Einwohner hatten die Stadt vers 


laffen, Gewalt und Betrug herrfchten bei den Wahlen; 
und demohngeachtet war man genoͤthigt, bei der Verſamm⸗ 
lung der Deputirten auf dem Rathhaufe, zu den fchimpfs 
lichſten Hlulfsmitteln feine Zufluht zu nehmen, um bie 
Majerität zu Gunften ber Gandidaten- der prinzlichen Pars 


. tei zu erlangen. Der Rath Brouſſel trug den Sieg über 


den Präfident Charton nur durch vier Stimmen davon, 
und die Majorität, die ben Herzog von Beaufort zum 
Gouverneur von Paris ernannte, war nicht größer. 

Die neue Adminiftration verließ fogleich die Grunbs 


fäge der alten, fo wie die bisher von der Magiftratur 
und Bürgerfchaft in Frankreich befolgte Politik, fprah 
feierlich bie Union der Stadt Paris mit ben Herrn Prinz 


zen aus und fchloß mit ihnen einen Vertrag, durch wels 
hen fie ſich anheiſchig machte, „dahin zu arbeiten, daß der 
Staat auf feine frühere Form zurücdgeführt und unter der 


böchften Autorität des Königs das gefegmäfige Gonfeil der 


' 


Prinzen vom Geblüt, der Krons Beamten und derer, welde . 


aus großen Häufern und alten Samilien abflammen, wies 
der bergeftellt werde, welchen Perfonen aus natürlicher 
Zuneigung und aus Privat: Intereffe am meiften an ber 
Erhaltung des Staats gelegen fei.’'*) 


®) Artikel 4. dee union der Stadt mit ben Prinzen, 


. 
r 
— — 


Bla 





— 


392 Geſchichte ber Fronde. 
Verſtaͤrkt durch die unterſtutzung der Stadt⸗ Cor 


poration hofften die Prinzen endlich über den Widerſtand 
des Parlaments zu triumphiren, und fie verlangten des⸗ 


halb von Neuem eine Seneral:Berfammlung der Kammern. 
Eine große Verſchiedenheit in der Anſicht über die dama⸗ 
lige Rage berrfchte unter den Mitgliedern der Compagnie. 
Mehrere, verführt oder in Furcht gefegt!, zeigten ſich ge 
neigt, fich unter das Joch zu beugen. Freilich waren fie 
nicht zahlreich und ohne Anfehen beim Publicum; aber die 
firengen Magifiratö: Beamten, felbft die, welche ſich mit 


über den gemeinfchaftlih zu befolgenden Gang nicht unter 
einander einig werden. Einige wollten fih in bie Bers 
fammlung begeben und mit Kühnheit Genugthuung für die 
auf dem Rathhauſe begangene verbrecherifche Gewalttha 
verlangen. Sie führten für diefe Meinung an: „Det 


* Obergerichtöhof dürfe nie zurüdweichen und fich verbergen; 


bie Gerechtigfeitös Pflege fei ein anvertraftes heiliges 
Gut, für welches bie Beamten dem Monarchen und ben 
Voͤlkern zu fleden hätten.’ 

Diefe Grundfäge, welche bisher dem Parlamente zur 
Richtſchnur gedient hatten, fanden jeboh Widerfprud. 
Selbft "der General» Advocat Talon behauptete, „jede Art 
von Widerftand nnd Entgegenwirkung fei von nun an 
unnütz, die Compagnie fei nicht mehr im Stande, weder 
‚Gutes zu thun noch Böfem vorzubeugen. Da die Prins 
zen fich entfchloffen zeigten, im Guten oder mit Gewalt 
alles, ohne Ausnahme, burchzufeßen, fo ſcheine es ihm 
ebrenvpller und vportheilhafter, wenn bad, was boch nit 

) 






der größten Energie der Vertheidigung bes gefegmäfigen 
Zuftandes und der Öffentlichen Zreiheiten weihten, Tonnten 


J 


zu. vermeiden fei, durch eine- Peine Anzahl Parlaments- 
Sieber gefchähe, deren Abflimmungen immer verdächtig 
bleiben würden, al wenn der größere Theil der Com⸗ 
pagnie daran Zheil nehme; was ihn betreffe, fo fei er 
entfchloffen,, nicht8 durch feine Gegenwart gut zu heiffen, 
und er wundere fich zu ſehen, daß fo viele, für die oͤffent⸗ 
liche Sicherheit gut gefinnte. Männer geneigt feien, in 
ſolchen Berfommlungen zu erfcheinen." ’ 

Der Hof war Über biefe Trennungen fehr erfreut. 
Veberzeugt, daß dad Parlament alle moralifhe Kraft ver: 
lieren und aufhören werbe, eine Macht im Staate zu 
fein, fobald es ſich der Partei der Prinzen unterwürfe, 
feste Mazarin alle Zriebfedern der Politik in Bewegung, 
um bie Anzahl der muthigen Magiftratö- Perfonen, die . 


noch an ben DVerfammlungen Zheil nehmen wollten, zu 


vermindern. Mathieu Mole leiftete ihm dabei, aber in 
ehrenvoller Abficht, Vorfchub, indem er feinen Amtsbrüdern 
mit Nachdruck vorftellte, „daß von nun ‘an Ehre und 
Gewiffen ihnen im gleichen Grade bie Pfliht auflegten, 
alle Gemeinſchaft mit einer Partei aufzugeben, welche den 
Öffentlichen Fluch auf fi geladen habe.‘ 

Die größere Anzahl der Präfidenten à mortier, ber 
General: Procurator Fouquet, die General:Advocaten Talon 
und Bignon gaben diefen Vorftellungen Gehör. Sie hiels 
ten ſich eingefchloffen in ihre Häufer, und am Tage ber 
Verfammlung *) zählte man auf den Bänken nicht mehr 
als Yundert und zehn Räthe, die juͤngſten und unerfahren⸗ 


ſten der Compagnie, 





*) 15. Juli 1652. 
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Als die Prinzen, von ben Herzogen und Pairs ihre 
Partei, fo wie den Übrigen Herren, welche das Recht zu 
erfcheinen hatten, begleitet, ihre Plaͤtze einnahmen, fo er 
bob fi heftiges Gefchrei it Saale; man warf ihnen 
- mit Härte das Blutbad des Rathhaufes vor und malte 
den Antrag, ed folle gegen die Urheber und Mitſchuldigen 
biefer Gräuelthat eine Unterfuhung verhängt werden 
Anftatt einen Widerfpruch dagegen zu verfuchen, flelten 
ſich die Prinzen weit aufgebrachter ald alle Webrigen wegen 
jener Begebenheit an, und nachdem fie auf diefe Art der 
Compagnie eine Art von Genugthuung gegeben zu haben 
glaubten, nahm der Herzog von Drleand dad Bart: 
„Er bejammerte die Verblendung ber Königin, welche, ned 
immer für den Cardinal Mazarin eingenommen und ge 
neigt, ihm das Wohl des Königs und des Staats auf 
opfern, auf nichts anders ausgehe, ald das Wolf but 
leere Verfprechungen wegen ber Entfernung des gebadhie 
Cardinals hinzupalten. Er verlangte bevollmächtigt zu 
werben, bei den Einwohnern ber Stadt Paris Sieuen 
aus zuſchreiben, um ben Krieg fortfegen zn koͤnnen, un 
machte zum Schluffe den Antrag, daß das Parlament, in 
Betracht, daß fi) der König in den Händen des Cardinals 
Mazarin und feiner Anhänger gefangen befinde, ihn, den 
Herzog von Drleand, zum Regenten bes Koͤnigreichs und 
den Prinz von Condé zu feinent General: Stellvertreter ſo 
wie zum höchften Oberhaupt‘ der Armee erflären möge | 

Der alte Brouffel unterftügte biefen Antrag in eine | 
Abſtimmung, welche er gegen feine Gewohnheit, ſchriftlich 
mitgebracht hatte, und in welcher er vorſchlug, ben Prie 
zen fo viele Rechte, welche biöher als ungertrennlidt | 
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Ausflüffe der koͤniglichen Gewalt angefehen worben wären, 
zu bemiligen, daß der Rath Catinat*) ihn unterbrach, 


um ſich darüber zu verwundern, „daß er vergeffen habe, 
unter die Vorrechte der Prinzen dad der Heilung der 
Kröpfe zu begreifen.” **) 

Brouffeld Rede hatte in ber Verfammlung eine fg 


. heftige Gährung hervorgebracht, daß es der Herzog von 


Orleans nicht wagte, fofort weiter vorwärts zu gehen, - 


er hob vielmehr die Sigung auf und die Discuffion wurde 
am folgenden Tag mit gleicher Hie fortgefeßt. Herr Le 


Meunier von Lartiges, der Wortführer der den Prinzen 
entgegengefesten Meinung, behauptete, „ed ſei ein Mas 
jeftätSö= Verbrechen, einen Regenten zu ernennen, nachdem 
der König vom Parlamente ſchon als volljährig anerfannt 
worden feiz der Vorwand mangelnder Zreiheit fei uners 
heblich und falfh, weil es notorifh bekannt fei, daß es 


vollkommen in Sr. Majeftät Gei,ult ftehe, den Cardinal 


Mazarin aus feinem Geheimen Rathe Zu entfernen, und 


der König fogag eben verfprochen habe, der Compagnie 
"unverzüglich diefe Genugthuung zu geben." | 


Die Berathfihlagung dauerte vierzehn Tage fort und 





a‘ 


**) Peter Catinat, geſtorben im Jahr 1676, ald Deçcan bes 


Parlaments, fein Bater war gleichfalls Parifer Parlaments» Rath 
gewefen., Aus feiner Heirath mit Branzisca Poirle von - Saints 
Gratien hatte Peter Gatinat fechzehn Kinderz eines derſelben war 
Nicolaus Catinat, Marfhall von Frankreich. 


*) Gine Anfpielung auf die Geremonie ber franzöfiihen Kroͤ⸗ 
nungsfeierlichfeiten in Reims, nad welcher man dem neugefrönten 
König eine Anzahl mit Kröpfen Behafteter vorführt, die er, zu ihrer 


Heilung, mit der Hand berührt. 
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waͤhrend dieſer Zeit wendeten die Prinzen alle moͤgliche 
Mittel der Verfuͤhrung und des Schreckens an, um Stim⸗ 
men für ſich zu gewinnen. Der Herzog von Orleans 
ſprach mehrere Male mit der Gewandheit und Reichfigkeit, 
bie ihn beim Volke fo beliebt machtert, Der Prinz von 
Conde hielt fein gewoͤhnliches Aufbraufen im Zaume; 
biefes koſtete ihm indes’ fo viel Anftrengung, daß er auf 
den Baͤnken der Großen Kammer felbft von einem higigen 
Fieber befallen ward. Man trug ihn ohne Befinnung 
. weg; nichts defloweniger erſchien er wieder am folgenden 
Morgen auf feinem Plage. Die Vertbeidiger der geſetz⸗ 
mäfigen Ordnung und der Unabhängigkeit der Dagiftratur 
ihrer Seits verlängerten einen ebelmüthigen Widerfant. 
‚Mehrere von denen, welche fi beim Anfang der Delibes 
ration entfernt gehalten hatten, fingen an, ihre Plaͤtze 
wieder einzunehmen, und an dem Zage, wo man Übe 
‚den zu faffenden Beſchluß abflimmte, waren hundert und 
brei und vierzig Räthe anwefend; acht und fiebzig traten 
Le Meuniers von Lartiges Meinung, bei. Der Antrag 
der Prinzen fland alfo eben im Begriff verworfen zu 
werden, ald fie Mittel fanden, ben Ausfpruch des Beſchluſ⸗ 
ſes auf den folgenden Morgen hinausgefhoben zu erhalten. 
Während der Nacht festen fie fo viele Triebfedern in Bes 
wegung, daß Lartiges felbft feine Partei verließ und acht 
feiner Freunde zu gleicher Sinneds Aenberung vermochte. 

Da nun Brouffeld Anfiht die größere Stimmen : Zahl 
vereinigte, fo fprah ber mit einer Majorität von Vier 
und Giebenzig Stimmen gegen Neun und Sechzig ges 
faßte Befhluß aus, daß, in Betracht der Gefangenfcaft 
des Königs, der Herr Herzog von Drleand zum Negenten 


J 
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’ 
des Königreichd ernannt und gebeten werbe, die ihm vers 


liehene Macht zur Befreiung Sr, Majeflät anzuwenden; 
daß der Herr Prinz von Eonde erfucht ‚werde, den Oberbes 
fehl über die Armeen anzunehmen, und dag an alle Parlar 
mente gefchrieben werben folle, um fie einzuladen, ähnliche 
Befchlüffe zu erlaſſen und an die hauptfächlichften Städte 
bes Königreihd, um ihnen vorzuſchreiben, ſich darnach 


zu richten. 


Vom Parlamente aus begaben ſich die Prinzen nad 
ber Rechnungs und Steuer: Kammer; die ihnen fo eben 
übertragenen Vollmachten wurben bort ohne Widerfpruch 
anerkannt. Unter ihrem Vorfig hielten fie nun, auf dem. 
Rathhauſe, eine Verſammlung ber angefehbenen Bürger 
und erhielten von ihn die Autorifation, in Paris Truppens 
und Geld: Aushebungen zu machen. 

Indem fie endlih auf biefe Weiſe die Verfügung 
hıber die Hülfs» Quellen einer unermeßlichen Bevölkerung 
erlangt hatten, glaubten fih die Prinzen ihres Sieges | 
über den Hof gewiß. Bald aber wurden fie gewahr, ſich 
fhrediih geirrt zu haben; die Drdonnanzen der Stabts 
Corporation, felbft die Parlamentöbefchliiffe blieben ohne 


"alle Kraft bei der Ausführung. Die angefehenften Mäns 


ner hatten die Stadt verlaffen; die rechtlichen Bürger hiels 
ten ſich eingefchlofien in ihre Käufer und die Handwerker, 
ohne Arbeit, den ganzen Zag auf den Öffentlichen Plaͤtzen 
verfammelt, verlangten mit lautem Gefchrei Brod und 
die Ruͤckkehr des Könige. 

Es war eine gerechte Strafe bed Himmels, daß, auf 


dieſe Art, das Blutbad des Kathhaufes bie Partei zu 


Grunde richtete, welche ed entehrt hattez der Untergang 
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bes Parlaments zog ben feiner Unterdruͤcker mach fich un 
ber Cardinal Mazarin, der aus ben Fehlern und Ber: 
brechen feiner Gegner Nugen zog, fand bald Feine Hinders 
niffe zur Miederherfielung ber unumfchränkten Gemalt 
mehr. , 

Um dieſen unvermeidlihen Ausgang zu verzögern 
werfuchte der Prinz von Gonde unter feinen Anhängern 
eine Art von Ordnung und Disciplin einzuführen; aber 
er konnte nicht dazu gelangen. Die. Grundfloffe feint 
Partei beftanden wefentlich im Aufruhr und.niemals haben 
bie eiferfüchtigen Anforderungen der großen Herren und 
bie Infubordination der Edelleute eine gränzenlofere Bar 
wirrung hervorgebracht, als die war, welche in Pant 

- und auf dem umliegenden flachen Rande nach dem Blub 
babe des Rathhaufes herrſchte. Die Soldaten plünderia 
die Landhäufer bis in die Vorſtaͤdte hinein; fie fepnite 

* das ‚Getreide grün ab, um es ihren Pferden zu frefien ze 
geben. Der Prinz verfammelte die Anführer feine 
Armee und machte ihnen bie bitterfien Wormürfe nad 

“ feiner Manier mit Fluͤchen uud, Verwünfhungen begleitet 
Tavanne antwortete ihm lachend, „bie Cavallerie koͤnne 
nicht ohme Fourage leben und um Sutter zu haben, fei es 
das Kürzefte, Getreide abzuſchneiden.“ 

—Allgs kurze Beit darauf im Luremburg fic ein Hang 
ſtreit zwiſchen dem Prinz von Tarente, aͤlteſtem Sohn 
des Herzogs von La Tremoille und dem Graf von Kieuh 
jlingftem Sohn des ‚Herzogs von Elbeuf, erhob, erbot ſich 
der Prinz von Condé zu deſſen Ausgleichung. Der Graf 
von Rieux antwortete voller Stolz, „daß von einer Auß 
gleihung in einer Angelegenheit diefer Art nicht bie Rede 
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‚ fein tönne, und daß bei der zu. großen Ungleichheit beiber 
Bamilien gar Fein Streit zwifhen ihm und dem Prinz 
von Tarente denkbar fei.” Der Prinz von Conde, Ver⸗ 
wanbter und Freund der La Tremoille, erklaͤrte dieſe 
Worte für eine Inſolenz und erlaubte fih. eine drohende 
Bewegung mit dem Arme, über welche der Graf von 
Rieur in einen folhen Zorn gerietb, bag er auf bem 
Prinz losftürzte und ihn heftig ins Gefiht flug. Den: 
Anwefenden gelang es, die beiden Gegner, die den Degen 
gezogen hatten, aus einander zu bringen. Rieux wurde 
nah der Baſtille gebracht, aber man ließ ihn wenige 
Tage darauf wieder los, und bie vornehmften Herren ber 
Partei Fonnten eine ſchadenfrohe Freude über diefe Bes 
gebenheit nicht verbergen. „Es ift gut,” fagten fie, „daß 
die Herren Prinzen von Geblüt fi nicht gegen jeden 
Angriff fiber glauben und fich nicht fo fehr über alle 
Webrige erheben.” 

Die Magiftratös Perfonen und Bürger aber erfuhren 
die Umflände dieſes Vorgangs mit Beftürzung. Eine folhe 
Verachtung des koͤniglichen Bluts ſchien ihnen von übler 
Vorbedeutung *), „wie koͤnnten fie für ſich ſelbſt auf Sicher⸗ 
heit und Schutz rechnen, wenn der in ſeinem eignen Palaſte 
groͤblich beleidigte und geſchlagene Prinz von Eonde keine 
Genugthuung erhalte?” Das Duell der Herzoge von 
Nemours und Beaufort vermehrte noch bie allgemeine 
Niedergefchlagenbheit. 

Diele beiden, feit langer Zeit feindlich gegen einander 


*) Memoiren von Talon. 
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geſi innten Schwaͤger kamen auf dem Pferde⸗Markt hin⸗ 
ter dem Garten des Hotel’ Vendome an einander, ber 
Herzog von Beaufort vom Grafen von Büry*),, ber Her: 
zog von Nemours vom Herzog von Villars **) begleitet. 
Aufjer diefen zwei Herren hatte jeder der Prinzen nod 
"drei in feinen Dienften ftehende Edelleute in feinem Ge 
folge, fo daß man fih fünf gegen fünf auf Degen und 
Piſtolen ſchlug. Nemours ſchoß zuerft; die Kugel ging 
durch die Haare bes Herzogs von Beaufort, weldyer, in⸗ 
dem er fich feinem Schwager bi$ auf zwei Schritte nö» 
berte, ſich erbot, ihm bad Leben zu ſchenken, wenn er 
darum bitten wollte; ſtatt aller Antwort griff dieſer nach 
ſeinem Degen und brachte dem Herzog von Beaufort eine 
leichte Wunde bei, der nun, unmittelbar vor ihm ſtehend, 
auf ihn ſchoß; Nemours blieb todt auf der Stelle. 

Don der Lage der Hauptfladt wohl unterrichtet, fie 
der Eardinal Mazarin eine, Declaration publiciren ***), in 
welcher, „nachdem den Prinzen ihre Zyranneien und Ge 

"waltthätigkeiten, ſo wie den Bürgern ihre Unterwerfung 
unter eine unrechtmäfige Autorität vorgehalten worden 
war, Se, Majeſtaͤt das Parlament in Paris auflöste, daſ⸗ 





*) Franz don Roſtaing, Graf von Buͤry, Kammerherr des Her 
zogs von Orleans, geboren im J. 1618, geſtorben ini J. 1666, 

*e) Peter von Villars, geboren im 3.1622, geſtorben im J. 1693, 
Gr heirathete Marie Gigault von Bellefonds , die ihm Ludwig Hector 
von Villare, Herzog und Marfchall von Frankreich gebar. Der Mars 
quis von Villars iR der, welchen ‚man am Hofe ben ſchoͤnen DOronbate , 
nannte. 

*##) 4, Auguſt 1652, 
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felbe nach Pontoiſe verfegte und dien Präfidenten und 
Raͤthen anbefahl, fi) nach gedachter Städt zu begeben.” 
Sobald diefe Declaration in Paris befannt worden war, 
verlieffen funfzehn der angefehenften Magiftratsperfonen 
verfleidet die Stadt und begaben fih nach Pontoife, wo 
fie, unter dem Vorſitze von Mathieu Mole fih in ein 
Parlament bildeten, und bie Fönigliche Detlaration proto⸗ 
kollirten. | 
Trotz den Bemühungen der Prinzen und den, von 

ber Abtheilung des Parlaments, welhe noch in Parid- 
ihren Sig hatte, erlaffenen Beſchluͤſſen wurde das von Pon⸗ 
toiſe jeden Tag zahlreicher und gewann im Publicum an 
Anſehn. Die Koͤnigin verſchaffte ihm ein wirkſames Mit⸗ 
tel zur Volksgunſt, indem fie feine Vorſtellungen wegen 
der Entfernung des Cardinals Mazarin guünſtig aufnahm 
Ueberzeugt, daß eine anſcheinende Nachgiebigkeit den Uns 
tergang. feiner Feinde befchleunigen und den Triumph feis 
ner Politik volftändiger und leichter -machen werde, ent⸗ 
ſchloß fih Mazarin, fogar den Hof zu verlaffen und zog fi 
nach Sedan *) zurück, ohne jedoh aufzuhören, bie Leik 
tung ber, Geſchaͤfte zu führen. Seine Entfernung brachte 
die Wirkung hervor, die er fi davon verfprochen hatte; 

jeber Vorwand zur Fortfegung des Kriege fiel nun weg, 
und ald Bronffel es noch wagte, von Treffung einiger 
Maasregeln zur Vertheidung von Paris zu ſprechen, un⸗ 
terbrach ihn ein augemeies Geſchrei. * re BER 


» ler . 





*) 19, Auguſt 1682. 
“2, September 150 07 End 
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Tod feines einzigen Sohnes vermehrte in diefem Augen 
blick feine Riedergefchlagenheit und mit wahrer Aufrichtigs 
keit verſprach ex der Königin Paris zu verlaffen, und 
nicht mehr won feinen Apanages Gütern wegzugehen. 
, Unter folhen Bebingungen glaubte.der Cardinal von 

Reg gewiß zu fein, eine günflige Antwort für Gafton zus 
ruͤckzubringen; aber bie Zeit ber Schonung war vorhber. 
- Anna von Defterreih. nahm, mit Kälte, Unterwerfungen 
auf, die in ihren Augen .gany verdienſtlos waren, weil fie 
ihr nicht. al3 freiwillig „erfchienen. Einige. Tage fpäter, 
als bie Stadt; Corporation dem Hofe gleichfalls Depu⸗ 
tirte gefendet hatte, wurben fie gar nicht vorgelaffen, *) 
und ber König ließ ihhen ſagen, er wundere fich fehr, daß 
‘ein don Rebellen ernannte Porſteher der Kaufmannſchaft 
ſich unterſtehen koͤnne, vor ihm erſcheinen zu wollen. En» 
lich wurde eine Deputation des Parlaments ſelbſt, weiht 
beauftragt war, die Huldigung ber Ehrfurcht und dei 
Gehorfams ider Compagnie. zu den Fuͤßen des Throns nie 
derzulegen, gleichfalls abgelehnt, „weil die in Paris ver 
einigten Beamten Rebellen feien, die ſich in offenbarem 
Ungehorfam- gegen - die Befehle Str. Majeftäts-befänden, 
nah welchen Sein Darloment nah Pontoife verfegt 
| A SE SE 

Denjenigen Magifttat6 :Perfonen, weiche ſich nach ber 
letztern Stadt begeben hatten, wurde jeboch kaum mehr 
Achtung zu Theil“ Bei Gelegenheit einiger Vorftelungen 
in. Regierung&: Sachen: gab ihnen Ludwig XIV. einen 


* 


ın 


*) 14. Geptbr. 1652. DE, 
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derben Verweis. „Alle Auborität gehört Tebiglih Uns," 
faate der junge Monarch in feinein Patente. „Wir vers 
danken fie Gott allein, ohne daß irgend Jemand, von 
weldem Stande. er auch ſei, den mindeſten Theil davon 
zu. verlangen das Recht habe. . »... Die Behörden 


für die Juſtiz, das Kriegswefen und bie Yinanzen müffen " 


ftetd von einander getrennt und gefchieden fein: den Par: 
lamentö: Beamten fieht Beine andere Gewalt zu, als bie, 
welche Wir ihnen zu verleihen geruht haben, um Unfern 
andern Untertbanen Recht zu fprechen. Sie haben durch 
aus nicht mehr Recht, von dem, was nicht zu ihrer Ju⸗ 
risdiction gehört, Kenntniß zu nehmen und barüber ef: 
was zu verordnen, ald ed ben Dffizieren Unferer Armeen 
pder Unfern Finanz» Beamten zukaͤme Recht zu fprechen, 
pder dazu Präfitenten und Raͤthe zu ernennen. x... 
Mird. ed wohl die Nachkommenſchaft glauben wollen, daß 
Beamte die Anmafung gehabt haben, dei allgemeinen Res 
gierung Unſers Königreichs” vorfichen , Conſeils bilden, 
Abgaben erheben, den ganzen Umfang .tiner Macht an 
fih reiffen zu wollen, die Uns allein zukommt!“ 


Dieſe ftolge Sprache fündigte für Sranfreich einen 


neuen Geift der Regierung an, ber fih, von nun an, 
Kets gleich blich, Aber fo viel Strenge der Hof gegen 
die Häupter ber prinzlichen Partei und der mit ihr vers 
bündeten Magijttatur= Gorporationen, zeigte, eben fo viel 
Sorgfalt verwendete er darauf, bie angefehenen Einwoh⸗ 
ner und die Bürger: Corporationen für fein Intereffe zu 
gewinnen. Kundfchafter des Cardinals durchliefen bie 
Straßen von Paris, mifchten fi unter die auf allen Plä> 
ben perfammelte Menge und lieſſen ihr das Geſchrei: „Ed 


‘ ® , 4 J 
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lebe der König!’ hoͤren. Sie trugen ein Stuͤck Papier 
an ihren Hüten, um fi von den Anhängern der Prin: 
zen zu unterfcheiben, welde, feit den Mord» Scenen bes 
Rath-Hauſes, einen Strauß von Stroh zu ihrem Vers 
einigungs = Beichen gewählf .hatten. Die Leätern vermiw 
berten fich täglich und wagten ed nicht mehr, fich öffent: 
lich zu zeigen, nachdem die Syndici der ſechs Gorpore 
tionen der Kaufmannfchaft fo wie die Oberſten unb Haupt 
leute der Stadt> Viertel fi nach Saint: Germain begeben 
hatten *), wo fie. der König und bie Königin mit Liehfe 
ſungen uͤberhaͤuften. *.) 

Nachdem ihre Majefldten ben Tag ihred Einzugs be 
flimmt hatten, fo wurde alles zu ihrer feierlichen Auf 
nahme vorbereitet. Der Herzog von Beaufort und de 
Math Brouffel legten ihre Stellen als Gouverneur m 
‚Paris und ald Vorſteher der Kaufmannſchaft nieder. da 
Prinz von Condé, bie Verzweiflung im Herzen, werf fh 
in die Arme der, Spanier und folgte dem Herzog von 
Lothringen in die Champagne. Der Herzog von Orleans 


u fhmeichelte fih noch, daß der Hof einige Schonung fir 


ihn haben werde, als ein Edelmann bed Königs ihm den 


Befehl überbrachte, Paris binnen zwei Stunden zu ver 


laſſen und fich geraden Wegs nad) Bloid zu begeben; faum 
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**) Der Wortführer biefer Deputation hielt knieend eine Kede vel 
Ehrfurcht und Eiche, in welcher er ben König dringendft bat, nach Pe 
ris zuruͤckzukehren und Mitieib mit der Ungeduld feiner treuen Uater 
thanen und beim Elende bev Armee zu haben, von weichen breitaufent, 
im Epitale verlaffen, keine Beihülfe erlangen tönnten , weil die Geb 
boten:beffen Güter gepläntert hätten. 


r 
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erhielt er die Vrlaubniß die Macht noch’ im Luxemburg zu⸗ 
bringen zu bärfen,: mb nur. unter der Bedingung, This’ 
ren. und Genfer foſt zu verfötefien uud Niemand mehr | 
zu feben. 

* Der König und die Königin, von einem glänzenven— 


Hofſſtaate begleitet:undı won Herrn von Türenne escortirt, 


fliegen im Palais-Royal ab *) und empfingen die Huldi⸗ 
gurigeh einer großen Anzahl Prinzen und Herren, die, noch 
den Tag vorher, zur Gegenpartei gehört hatten. Louvie⸗ 
res, ber Sohn des Raths Brouffel und Gouverneur des 
Baftile für das Parlament, machte einige Schwierigkeis 
zen wegen Eröffnung feiner Shore, ald er aber benachrich- 
tigt, wurde, daß er in’ den Fefungs: Graben. anfgehänge 
werden wuͤrde, wenn er nicht binnen zwel Stunden ges 
borche, fo verließ er den feſten Plab ohne Verzug. Ant 
folgenden Tag wurde im Louvte ein lit! de .Jüstico gehals 
ten. Ludwig XIV. erfchien hiet im vollen Glanze dev koͤ⸗ 
niglichen Majeſtaͤt, geſchmuͤckt mit ver Anmuth der Schoͤn⸗ 
beit und Jugend, Die Herzogd von Vendome ımb von 
Quife*®), gingen ihm Zur: Seite; andere Herzöge, Paird 
und. Marſchaͤlle von Brankveich bildeten-ihm ein glaͤnzen⸗ 
bes Gefolg; eine fuschtdare Garde ging vor thin "her; und 


die bundert Schweizer marfchirten unter. Zrommelſchlag 
I . 
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*) 21. October 1638. | ' 

**) Mach ſeiner Unterahmung auf Leapel war deu Herzog von 
Suife mehrere Jahre lang als Gefangner in Madrid zurädbehalten 
worden. Dem Anfehen des Prinzen von Condé verdankte er feit kur⸗ 
zem feine Freiheit, aber er verließ beffen Partei unmittelbar nad) feis 
nes Ankunft in Frankreich. 


8  . Gefhlhte der. Feanbe..: 


bis- in wie Mitte.’ des Saald, :wo. bie Verfammiung ges 
halten wurde. " Bier. Jahre fruͤher, am .nämlichen Tage *) 
hatten die. Mopiftvats Beamten jene berühmte, ald Grund: 
geſetz des Staatd proclamirte Declaration erlangt, die eine 
nene Epoche beginnen und bie öffentliche Freiheit auf bie 
Autorität der Parlamente gründen folltes die Zeiten hats 
ten fich fehr verändert! 

Als nach dem herkoͤmmlichen Ceremoniel und den 
gewöhnlichen Eröffnungs»Reden der Ganzler ankündigte, 


daß er eine Declaration Sr, Majeftät  verlefen werde, fo 


‚hörte die Verſammlung in aͤngſtlicher Stille zur. 

Die Declaration begriff drei Abtheilungen. Die erſte 
wahm namentlich von der Generals Amniflie aus „bie 
Herzoge von Beaufort, La Rochefoucault und Roham, bie 


- Marquis von La Boulaye und Fontrailles, den Präfis 


dent- Perault, die Raͤthe Brouſſel, Viole, de Thon, 
Portail, Bitaut, Fouquet von Kroiffy, Coulon, Machault, 
Fleury und Martingauz alle Diener der Prinzen und Prin⸗ 
geffinnen- von. Gonbe,: von Conti, von Longueville; bie 
Weiber, Kinder und Bebienten. ber. unter den Zruppen 
des Prinzen von Condé oder in den Feſtungen, bie noch 
an ihm hielten, in ber Guyenne, in Burgund ober anders 
waͤrts angeflellten Offiziere; welde Derfonen fämtlich Pa« 
ris ohne Verzug verlaffen nnd nicht anders als mit aus⸗ 
brüdliher Erlaubniß Sr. Majeität in die Stadt zuruͤckkeh⸗ 
ren follten,” . 

. Der ‚zweite: wu der- Declaration » entfiel ein Ver 


“2 





\ 
*) 22. Dctober 1652, 
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bot „an alle Präfidenten, Mäthe und andere Beamte ber 
.. VDbergerichtöhöfe, in irgend einer Verbindung ober Gemein⸗ 
fhaft mit dem Prinzen und.Großen des Staats’ zu fies 
ben, noch von ihnen Gehalte anzunehmen’ und fi ber 
Beforgung ihrer Gefchäfte zu unterziehen.’ : Der dritte 
Theil endlich fchloß mit folgenden Worten: 

„In Betracht, daß alle diejenigen, welche Bürgers 
ktieg anfangen ober Unordnungen im Staate erregen wolls, 
ten, gewöhnlich verfucht haben, die Anfichten Unfers Pars 
laments dadurch irre zu leiten, daß ſte mehrere Beamte 
beffelben für ſich gewonnen und verführt haben; daß fie 
diefelben vermocht haben, die Autorität, welche Wir ihnen. 
vermidge der ihnen in ihrer Compagnie verliehenen Stel⸗ 
-Ien übertragen haben; dazu zu misbrauchen, Unfere Angeles: 
genheiten, die fie vermöge ihres Berufs nicht verfiehen, 
berabzufeßen; daß, um Ihre Abſichten burchzufegen, fie 
argliftiger Welfe General» VBerfammlungen aller Kammern 
zu Stande gebracht baben, in welden ohne Unterfchleb 
über jeden Vorſchlag, den die geringften Privats Leute zu 
machen für-gut fanden, deliberirt worden iſt;“ 

„Und da. ed, Unfer Wille ift, zu verhüten, daß kuͤnf⸗ 
fighin dergleichen ſchaͤdliche Mißbraͤuche in Unſerm König- 
reiche nicht mehr vorfommen, fo haben Wir verboten und 
erlaffen hiermit an Ale, welde Mitglieder Unferd Ober⸗ 
, gerichtshofs, ded Parlaments in Paris find, das ausdruͤck⸗ 
lithe Verbot, von nun an nie wieder von den allgemei:- 
nen Angelegenheiten Unſers Staats und der Direction 
Unferer Finanzen SKenntniß zu nehmen; nicht dad Mins 
deite anzubefehlen oder zu unternehmen gegen biejenigen, 
welchen Wir die höchfle Verwaltung anvertraut haben. 
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bei Strafe des Ungehorſams. Erklären für null und nich⸗ 
tig alle8 was vorher: über diefen Gegenfland buch bie 
genannte Tompagnie befchloffen und angeordnet worben 
ober was es Künftig, dem vorliegenden Befehle entgegen, 
werben Fönnte, und wollen, baß Unfere Übrigen Unters 
thanen bergleihen Parlamentöbefchlüffe nicht beachten 
ſollen.“ 

Keine einzige Stimme erhob ſich im Parlamente ge⸗ 
gen dieſe Declaration, die mit eben fo wenig Schwierig⸗ 
Beit von den Rechnungs⸗ und Steuers Rammern, fo wie 
auf dem Rathhauſe angenommen und protokollirt wurde. 
Die von der Amniftie ausgenommenen Herren und Mas 
giftrats> Beamten verlieffen Paris, ohne daB fih das 
Volk auch nur darum zu befümmern fhien. Bald erloſch 
ber Geift der Fronde gänzlih und die unumfchränfte Ge 
walt fand üͤberall leichten und willigen Gehorfam. 

Eine fo völlige und fo ſchnelle Umwandlung hat sft 
das Erflaunen ber Gefchichtfchreiber erregt; fie ſcheint und 
jedoch leicht erklaͤrlich. Nah dem Blutbade des Mathe 
hauſes und dem Parlaments» Befluffe, welcher den Prins 
zen eine unumfchränfte Dictatur bewilligte, welches Sn. 
tereffe konnte dann wohl noch die Bürger von Paris zur 
Verlängerung eines alles zu Grunde richtenden Krieges 
ontreiben? Konnte ihnen etwad daran liegen, daß ber 
Prinz von Gonde am Ende dem Könige einen andern 
Minifter als den Cardinal Mazarin aufbrang? Diefer 
hatte ſich durch feine Verachtung der Öffentlichen Freihei⸗ 
ten und feine Gewaltthätigleiten gegen die Magiftratur 
verhaßt gemacht; aber die fiegende Partei ließ auf Frank⸗ 
reich ein noch fehr viel unerträglicheres Zoch laſten. Da 


* J 
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bie ſeit fünf Jahren verfuchten Anftrengungen, um. eine 
gefegmäfige- Regierung auf die Grundlagen. der Ordonnanz 

vom 24. Detober 1648 herbeizuführen, nichts als eine blu⸗ 
tige und ſchimpfliche Anarchie bewirkt hatten, fo wuͤnſchten 
ſich die rechtlichen Buͤrger die Zeiten des Cardinals von 
Richelien zuruͤck, wo die Öffentliche Ruhe gegen die Ge⸗ 
waltthaten ber großen Herren gefibert und die Mißs 
brauche der willführlicyen- Gewalt nur für Leptere zu 
fuͤrchten waren. 

Wenn wir indes an die Weisheit der Deliberationen in 
der Kammer von Saint⸗Louis und an die Evidenz der 
von ihr ausgefprochenen Grundfäge zuruͤckdenken; wenn 
wir der Redlichkeit und bem Muthe der Urheber jener 
großen, von bem Volke mit fo viel Enthufiadin und 
Dankbarkeit aufgenommenen, politifchen Reformation Ges 
rechtigkeit wieberfahren laſſen, fo werden wir uns, bei, 
bem Anblide diefer fo ſchnell vergeffenen Grundfäge, der 
Demüthigung ihrer Vertheidiger und des thriumphirenden 
Despotism, eines ſchmerzlichen Gefuͤhls nicht erwehren 
koͤnnen. 

In dem naͤmlichen Zeitraume erlangte das englifhe 
Volk einen blutigen Sieg in einer weniger rechtmäfigen 
Sache und der unglüdliche Garl I. gelangte zum Schaf—⸗ 
fote auf demfeiben Wege, der Ludwig XIV. zur unum⸗ 
fchräntten Macht führte Weshalb ein fo verſchiedener 
Ausgang bei ganz gleichen Unternehmungen? Sollen wir 
annehmen, daß das Haus der Gemeinen von England 
feinen Eieg ber Wuth feiner Beidenfchaften, ber Zuͤgello⸗ 
ſigkeit des Verbrechens verdankte, und das Parlament von 
Paris nur deshalb unterlag, weil es fich auf den Weg 
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der Geſetze beſchraͤnkt und nichts als unverjaͤhrbare Rechte 
gefordert hatte? Weit von umd ein ſolch niederſchlagender 
Gedanke! Gott, der den Vertheidigern des Rechts und der 
Tugend eine höhere Belohnung, als blos irdiſche Siege 
vorbehaͤlt, bat fie jedoch nicht immer verdammt, auf Er 
ben unterzuliegen, und wenn die Opfer der guten Sache 
im Kampfe der Parteien untergehen, fo dürfen fie doch 
ihr Unglüd nie, weder der Bezähmung ihres Muths nod 
bem Bedenken ihres Gewiffens zuſchreiben. 

In der That find Revolutionen nicht das Werk menfd- 
licher Leidenfchaftenz fie finden unvermeidbar ſtatt, ſobald 
der Social: Zuftand fie nöthig gemacht hat. Die Bein: 
mung ber Zeit, wo dies gefchehen fol, hängt baher ebm 
fo wenig von, aufrührerifchen. Verſchwoͤrungen ab, als von 
den Beftrebungen einiger denkenden Geilter, welde, de 
Auffiärung ihres Jahrhunderts vorauseilend, im ihren 
Baterlande zu frühzeitige Verbefferungen einführen mög 
ten. Zur Zeit der Minberjährigkeit Ludwigs XIV. war 
die Geſellſchaft noch nicht reif in Frankreich zu eonflitutie 
neller Verfaſſung. Es gab hier zwar, wie in England, 
erlauchten und ‘mächtigen Adel, reiche und aufgeklaͤrte Bür 
ger: aber bdiefe, zu jeder politifchen Gefellfchaft nothwen: 
digen Elemente befanden fi in beiden Ländern in ganz 
verfchiedenen Verhaͤltniſſen. 

Die großen Barone, audgeftattet von Wilhelm dem 
Eroberer, aber zu ſchwach um allein feinen Nacfolgern 
wiverftehen zu Bönnen, hatten feit Tanger Zeit ihren Stuͤt⸗ 
Punct auf bie Gemeinen von England genommen und ſich 
zu Vertheidigern der öffentlichen Freiheiten gemacht.” In 
Frankreich hingegen war dad Koͤnigthum aud dem Schovße 
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ter Feudalitaͤt hervorgegangen und bie Abkoͤmmlinge von 
Aralbert von Zalleyrand. glaubten noch Hugo Capets Enkel 
fragen zu Finnen: „Wer hat dich zum Könige gemacht? u 
Aber die unter fich uneinigen franzöfifchen Großen, Gegens 
fände des Haſſes und der Eiferfucht für alle bürgerliche Cor» _ 
porationen, wußten ſich nichts zu erhalten, als die Clientel 
Heinerer Edelleute, den Beiftand der Leibeignen ihrer Güter, 
fo wie des Poͤbels in den Städten und die Hülfe bes Aus⸗ 
landes, mit welchem fie immerwaͤhrende Einverſtaͤndniſſe un⸗ 
terhielten. 

Nicht minder weſentliche Verſchiebenheiten fanden ſich 
zwiſchen den mittlern Claſſen beider Koͤnigreiche. Eng⸗ 
lands Kammer der Gemeinen, vom erſten Anbeginn an 
aus ablihen Familien gebildet, die keinen Platz mehr in 
dem Oberhaufe gefunden hatten, nahmen täglich. in ihre 
Reihen die jlngern Zweige ber erlaucteften Häufer auf 
und verbantten folchen Verſtaͤrkungen ein Selbftvertrauen 
und eine politifche Zuverficht, die der hoben frangdfifchen 
Magiftratur fremd bleiben mußten, weil fie gewöhnlich 
ihre fehlenden Mitglieder durch Kaufleute und Advocaten 
erſetzte. Emporgewachſen im Schatten ber Lilien, frei 
geworben durch die koͤnigliche Gewalt. und von ihr ges 
fhägt gegen die Großen, vertheidigte.fih die Buͤrger⸗ 
fchaft nie anders gegen ben Thron, ald mit ehrfurchts⸗ 
voller Schüchternheit; und im Grunde fürdteten fie uns 
endlich mehr die Ruͤckkehr der Zeudal· Anarchie, als die 
Gruͤndung des Despotism. 

Die natuͤrliche Folge ſo verſchiedenartiger Stellungen 
‚war, daß in England ſich, während der Revolution, nur 
zwei Parteien bildeten, unterdeſſen daß wir in Frank⸗ 











414 Geſchichte der Fronde. 


reich, vom erſten Anfang der Regentſchaft Annas von 
Deſterreich an, deren drei geſehen haben, die des Hofs, 
die der Großen, und die der Magiſtratur. Allerdings 
ſtrebten beide letztere nach gleichem Ziele, der Beſchraͤn⸗ 
fung der abſoluten Gewalt, allein fie verlangten dieſelbe 
zu entgegen gefegten Zweden und konnten ſich dıber die 
Mittel nicht untereinander verfiehen. Die Geſchicklichkeit 
des Carbinald Mazarin zeigte fih befonders barin, daß 
er ſich abwechfelnd bald mit der einen, balb mit ber an 
bern Partei verband, bid er endlich eine durch die andere 
vernichtet hatte. So hatte er im J. 1640 den Krieg ges 
gen das Parlament mit Beiftand des Prinzen von Gone 
und bes größten Theils bes Adels geführt. Im S. 165 
hatte er, mit Huͤlfe ded Parlaments, bie Häupter bed 
nämlichen Adels verhaften laſſen und verbannt; er hatte, 
im 3. 1651 den vereinigten Angriffen beider nunmeht 
mit einander verbundenen Parteien nicht widerſtehen koͤn⸗ 
nen, aber ber baldige Bruch dieſer Coalition geftattete ibm 
im J. 1652 nad Frankreich zurüdzufehren und feitdem 
hatte jede der drei Parteien ihr eignes Panier aufgeſteckt, 
Defriegte bie beiden übrigen und alle drei Rrebien nad 
verſchiedenen Zielen. 

In diefem Kampfe Aller gegen Ale verſetzten ſich die 
von je ber am mehllen gegen einander erbitterten. Keinbe 
auch die beftigften Streiche. Die In Paris und Bordeaur 
unterdruͤckten Magiſtrats⸗Perſonen und Bürger fühlten, 
baß ihnen ber Schuß bed Throns mehr ald je nöthig fei; 
bie Declaration vom 24. October wurde ihnen zum Ekel, 
weil fie zu ihrem Schutze nichts .vernrochte; und überzeugt, 
daß der Staat zu dergleichen Neuerungen nach nicht reif 


a5 


Capitel XIX. _ 1652, 45 


fei, wenbeten fie alle noch übrigen Kräfte an, um das 


Joch der Prinzen abzufchütteln und die Rüdkunft des Kö» 


n 


nigs nach Paris fo ſchnell als möglich Herbeiguführen. 
Wenige Tage nach feiner Ankunft kündigte der Koͤ⸗ 
nig die Abfiht an, feinen Minifter zurüdzurufen; aber 
felbft mitten in der allgemeinen Unterwerfung beunruhigte 
ber Garbinal von Retz noch immer ben Hof; trotz der 
Zuruͤckhaltung feines jebigen Betragens, “bezeichneten bie 
Lafter und Tugenden feines Charakters ihn als den furdts 
barflen Gegner eines Minifterd und Günftlings, fo wie 
eines beöpotifchen Herrn. Mazarin wollte darüber ‚bes 
ruhigt fein und Anna von Defterreich uͤberredete ſich Leicht, 
dag fie nicht umhin koͤnne, fich zu rächen. Der Garbinal 


von Reg wurde im Louvre verhafter *) und nach bem 


Schloſſe von Vincennes gebracht. Ginige Wochen fpäter 
kam der Garbinal Mazarin nad Paris gurld.*F) Der 
König und die Königin. gingen ihm bis nah Bourget 
entgegen und fühten ihn nach dem Louvre, wo auch, feine 
Nichten Wohnung und eine, ber. königfichen Pracht ans 
gemeffene Aufnahme fanden. Die Vermählung einer der⸗ 
felben mit dem Prinz von Conti war der Preis der 
Miederberflelung ber Ordnung in Bordeaur. Der Prinz 
von Gonde hatte nun keinen einzigen Stuͤzpunct mehr im 
Reihe; alle. feine Feſtungen hatten fich ergeben, alle 
feine $reunde ihn verloffen: zum Majeſtaͤts⸗Verbrecher ers 
Flärt, durch einen Beſchluß alter Parlamente bes Koͤnigreichs 
zum Tode verurtheilt, beharrte er im Aufruhr und kehrte 


*) 19, December 165% 
a) 8, Zebruar 1658, 
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erſt nach dem Frieden der Pyrenaͤen nach Frankreich 
zuruͤck. 

Bei ſeiner Ruͤckkunft bot Paris und der Hof. einen 
neuen Anblid dar. Die Haupt: Perfonen während ber 
Fronde, die noch lebten, hatten die Rollen fonderbar ger 

wechfelt. Frau von Longueville und die Prinzeffin alas 
| tine erbaueten Sranfreich mit Beifpielen der höchften Iw 
gend. Der Herr von ka Rodefoucauft firebte näch weis 
. ter nichts, als nach dem Rufe eines vollendeten Hoffmanns. 
Der Cardinal von Reg endigte fein Leben in der Audi 
bung einer aufrichtigen Froͤmmigkeit, und, was bie auffer 
ordentlichſte Umwandlung war, felöft ber Prinz von 
Condé fegte num feinen ganzen Ruhm in die Erlangung 
"der Gunft eined Herrn und der Auszeihnungen am Hofe. 

Ohne Zweifel lag eine wahre Größe und Kr 
in dem Charakter des Monarchen, welder die vorhem 
ſchenſten Geifter unter feinen Zeitgenoffen fo lenkſam zu 
beugen und fie aus ihren bisherigen Bahnen völlig heraus 


| zu werfen wußte. ‚Ludwig XIV. gab feinen Namen dem 


Jahrhundert und fing für Frankreich eine neue Geſchichts⸗ 
Epoche an. Die Spuren, welche die Verfaſſung der alten 
Monarchie in den Sitten zuruͤckgelaſſen hatte, wurden ver⸗ 
loͤſcht und während ſechzig Jahren ununterbrochenen Ruhms 
ſetzte ſich die Meinung feſt, daß die Willkühr der Ks 
nigt die Sicherheit Ihrer Dynaftie, wie das Gluͤdk ihrer 
Voͤlker hinlaͤnglich begruͤnde. Ein trauriger und Unheil brins 
gender Irrthum, der in unfern Tagen durch eine ſchrek⸗ 
kenvolle Kataftrophe abgebüßt worden ift! — 

Ende. 
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Die Königin hat geglaubt, wie ich hoͤre, ME: Sie 
mir blos einen Briefiide&. Koͤnigs geſchickt qhaͤtten, -fo: wie 
man es gewoͤhnlich gegen National⸗ Carbfnaͤle zu‘ thue 
Pflegt, fobald man: aus: Mora die Nachricht: erhält, Daß 
der Pabſt in Gefahr ſei. Aber bei mör iſte sine Ausnahme 
gemacht worden, weil ach, auſſer dem erſtem Brief” des Koͤ— 
nigs und feinem Duplicat, einen zweiten und drei Depeſchen 
von Ihnen befommens:habe) alle Im:;.fo. dringenden Ars 
druͤcken abgefaßt, uni mich, ohne den mindeſten Aufſchub, 
zur Reiſe nach Rom anzutreiben, bag ich geſtehe, Darüber 
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mich fo fehr gewundert zu haben, wie ed die Sache mit 
fih brachte, indem ich nicht begreifen kann, worin id 
gegen Ihre Maäjeftäten fo ſtark gefehlt habe, um zu ven 
dienen mit ſolcher Schmach, ſolcher Gefahr und ohne die 
noͤthigen Mittel dazu Pu haben, zu tiner Reife gezwungen 
zu werben. May wuͤrde ſi ich fehr irren, ‚wenn man glaubte, 
; daß ein Empfehlungs > Brief an den Pabſt allem abhelfen 
Tönne, ald wenn man if Rom To wenig Erfahrung hätte, 
um nicht den Grad der Gunft, welche man mir dort bes 
willigen würde, danach abzumeffen, wenn ich ber Verfol⸗ 
gung meiner Feinde in "Frarfreich preid gegeben werde, 
mp .doc. der ‚König, „Herr. iſt. Bei alle dem, wenn id 
bie:Ehre gehabt: hätte, ein kleines Wort von der Königiz 
au, erhalten, um' mir aus;ubrüden, daß meine Reiſe in ik 
ger: und. bes „Königs Abficht :Liege, ſo wie.fie die Güte 
hatte gegen mich zu Handel, als” fie wuͤnſchte, daß ich dei 
Reich verlieffe und mich bis an-ben Rhein entfernte, ſe 
verfi ichere ich Sie daß, nachdem ich meine Nichten in ein 
Klofter gethan und meine Dienerſchaft verabfchiebet haben 
würde, ih mich mit zwei Bedienten auf den Weg ge: 
möcht: hätte; dm Shren Majefläten "bei ‚jeder Gelegenheit 
zu: zeigen, daß mein Gehorſamblind und meine Treue 
bewährt it. In der That bin ich bereit, ohne alle Wider⸗ 
rede, zu thun, was die. Königin mir in dieſer Hinſicht bes 
fehlen wird, obgleich mir keine größere Kraͤnkung "wider 
fadren . Fannz als wem ich, in dem Zuſtande, in welchem 
ich mich befinde ‘;:diefe Reife mathen muß, bie überbem 
ver Würde des Koͤnigs nicht angemeffen if. Auf das, 
was mirt Frau’von Aiguillon büch Rouzereau ſagen Jieß, 
hätte ich es gen vorgeſchlagen. ader die Ihnen bekannten 
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Bedingungen: dabei gemacht, und aetzt fuührt die ganze Uns 
terhandlung zu weiter. nichts als zum Befehl, meiner bs 
zei, ohne das AUebrige zu ‚erwähnen. Zum größten Un— 
gluͤc hat man auch noch die Gehhidiichleit gehabt; bie 
Sache. bei. den, Kämigim;alö sine mir zu erweifende Gnade 
voxzuſtellen :al$.. wenn ‚von. dem Öffentlichen Jubel, bei 


Gelegenheit bev- Vahiährigfeit des Koͤnigs, auch auf mich 


atwas dadurch zuruͤckfiele. Alles dieſas hat mich mit Kum⸗ 
mer erfüllt, da ich; ſeba, in welchem Grade meine bisherit 
gen, Freunde maine Aygnode benugen, and mit. welchem 
Erfalg fie bahin arbeiten, um ‚mir fo harte Behandlun⸗ 
gen ‚suzugiehen, zu einer Zeit, wo ach „mit Recht hoffen 


Ponnte, daß einige Ruhe in ben Berfolgungen eintreten 


wüurde, welche mic, feit. acht ‚Mionaten‘nrit fo großen Hef⸗ 
tigfeit und zum offenbaren Peathan der koialichen, Au. 
toritaͤt treffen. nt 

Aber alles dieſes in nicht Sum. Yehgemaas yon 
Schmerz zu vergleichen, der. mich niederdruͤckt, nachdem 
ih in allen Briefen meiner Freunde ‚in Paris und ‚andere 
waͤrts Bericht über den Jubel erhalten habe, den man, dort 
über den Inhalt der koͤniglichem Declaration Öffentlich. ay 
den Tag legt, weiche im Parlamente. protolollire und in 


den Straßen ausgesufen worben iſt. Ale, opne jih mit 


sinander verabredet zu haben, ſtimmen barin überein, 
daß, fo lange die Monarchie beſteht, Niemandem, wer «8 
auch fei und welches Verbrechen eg auch begangen habe, 
eins fo niederfchlagende Behandlung. je zu Theil geworben 


if. Niemand bat es gewagt, .-mir die Deckaration zu 


fhiden und ich kann befchwören, ſie nicht gefehen zu ha: 
ben. Aber es ift fhon genug, zu wiſſen, daß der König 
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erklaͤtt hat, ich Nabe den Frieden verhindert und alle Raͤr⸗ 


bereien gegen · die Werbändeten Feankreichs aüsfıden laſſen 


um üͤberzengt zu ſein, daß mein Herr und Gebieter mid 
als den niedertraͤchtigſten Menſchen, ben Hrößten Böfe 
wicht, der jemals exiſtirt hat, als eine Seiſſel: der Chriflen 
heit: barſtellt; und nath allen dieſen, will man mich med 
meinem Gebunt®Drte züruck ſchicken, um vor meinen 
Verwanbten und Freunden mit den ſchoͤnen Titeln, die man 
mir eben gegeben: hingeſtellt zu werden, als Belohnumg 
für drei und’ zwanzig jaͤhrige; eben ſo⸗ treue als nutztide 
Dienfte, wie fie je woR’trgetib einen Miniſter, fo eifrig 
und: ueigenmltg gr zu fin möge Eleiſtet worde 
mes 1; ln Ban. f 47 

127% Me meine Beide haben eis Monate Tang mil dem 
Eifer an mieineni’Untergange ygearbeiteb, dei Jedermam 
kennt; indem fie überall Commiſſarien ausſchickten, ak 
fin? derffbdre Unterfngfurigen änflküfen,; And falfche Zen 
ben befleiten, nin · mir ein’ oder das aiibere Verbrechen ar⸗ 
züdichten, daß vienmit zuzuziehende Berfolgung in den 
Anger bes Bott! inigermafen reiftfettigen: koͤnnte, web 
Kber“ alles nichts‘ "äld Fehr günftige Neſultate hervorge⸗ 
btacht' hat, die Bazi dienen, um die Volksmeinung je 
berichtigen und "meine Unſchuld fo wie bie Ungerechtigkeit, 
mit welcher man diefe:angreift, ah den Tag zu bringen. 
Jetzt aber haben diefe'meine Feinde, die ſchon verz weifel⸗ 
ten irgend etwas! gegen mich unternehmen zu koͤnnen, die 
Moͤglichkeit bei "Ihren: Majeſtaͤten gefunden, mich, ohne 
bag ich gehoͤrt worden waͤre, ‘auf bie öffendarfte und am 
thentifchte Art für einen ‚Räuber erklaͤren zu taſſen und 
mich als das einzige Hinderniß des Friedens Binzufelen. 
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0 Hiemoch, ſcheint es, ſollte mahnälviläher den: Rath 
geben, mich zu verſtecken, ohne mi je olntiirgend Jemanb 
ſehen zu laſſen amp: mich Füd’imntr zu ivergtaden, anſtatt 
nach Rom zu gehen ziderich nit: in vie: Bolber Frans 
dERHS, ſondern. auch⸗alle die; weiche durche de Jordſetzung 


des KRrleges leſden7 zun ſittchton Haͤtts, bie mit Recht Uwe 


Jenigen, ‚der. für’ den Urheber! dieſes untene. ausgesebo 
Kurden iſt, mit Steinen wert ſoſten. 7 tu, 103 
N td Fr BEE a re A Ba 2) win nn 13 >} 
53 Ich weiß Auch a: Ihre: Mahekkten dies nad 
in⸗ver koͤniglichen Wesiaration on thalten; init !genan gen 
kannd Haben koͤnnen, Bern fie findisoten fu ögencht, As 
Buße mir möglich wie zu glauden, daß Mey, aus Weln 
her Urfache ed auch fe; fe YazuIhre Eimwiligung gege⸗ 
ben! haͤtten, mid: für ven bisartigfken.mmd verwor fen ſteu 
aller Menfer; und: fiir: einen Berraͤtherl zu erkiren? Ed 
tft aber ein großes: Ungöick für den: Mienſt des Königs; 
daß ſich Niemand Mfunden Hat; der ihm: darauf aufmer) 
fom: :gemadjt? haͤtte⸗/ von welchemn Vottheil eB ıfür bie 
Weinde Frankreicht if, wänn Tganz Europa’ durch:: die 
eigne · Declarativn «Sr Majefldt:dle Webeijeugung verhält, 
daß’ Sein Erfler--Minifter den Frieden verbindet’ habe: 
Nichts Tann für die Spanier erwüunfchter ſein, als dag 
ſir⸗ Nunmehr den Haß der Chriſtenheit efür allet Ungemach. 
weiches der Krieg iht' zugezogen, auf Frankreich "zu wer⸗ 
ken berechtigt find;- und "eigentlich wären bie Alliitten ran 
reichs nach des-Declasätion des Königs: befugt, aller: Bit " 
ligkeit nach ven Grſatz der durch den’ Krieg‘ entflandenen 
‚Verbeerungen zu fordern, der ſich auf viele Millionen be⸗ 
Taufen würbe, und im :Werweigdtungs# alle, einem voͤllig 


Di 
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71 Weilsgen: - 


gegrhinbeten ‚Btrgfksaunenbeben, wmeik:ek zallenbings keinem 
BZereifel unterfiggfe spaßıcher-: König amd der -Stagt.- für 
903; Beirogem derer, malen. bie, ;Reitung ; deu ' Sefchäfte 
übertragen worban „-kerantwortlih-find. . 

+ Mb weiß ebenfalls fee wobl, daß eing: Ruͤckßcht auf 
mic nicht wichtig genugnift,. um -Semank die Verbindliche 
feit..aufzulegen 53, Gnuften meinm u; ſpeechen, aber. im 
ber That war dad Irtegeſſe des Königer des Staats und 
felbft der Königin aus fo vielen andern Gründen nod, 
als aus og Tri ſie an indie Spielen daß 
man ·geſtehen :nyfsıhafied tin. ameßeh. Alnglkc :geweien, 
daß ſich auch Nieond gefunden. hat, der Be Darauß mnf⸗ 
merkfom: gewagt sbätte.:. Mein Angsluͤk iſt ‚cher: dappelt 
deirdend, weil, auſſer dem, wa ich perſoͤnlich dabei Teibe, 
bie: völlige Ergebenhait, die ich Ihren Mairfiäten. und: bem 
Staate geweiht. habe, und Lie smigmald: qufhoͤren wird, 
mie auch im Imern meined Herzens bie Ruͤckwirkung 
fipmerzlich fuͤhlen laͤßt, die daduch auf Sie zurückfaͤllt. 
«.; Wie begreifen, daß nach den Verbrechen, an denen 
won: den König gendtbigt hat, mich für. fhuldig zu er⸗ 
Hören, ich .nicht-mehr-im Stande bin, an irgend "einem 
Geſchaͤfte Theil-zu -mehmten - Seren: Bie,fid daher nicht 
mehr bie Mühe,. mir Deren mitzutbeilen,; und wenn meine 
Feinde auch nicht den Triumph baben« mich nach Rom 
geben zu feben, fa werden fie wenigflens den genieflen, 
zu erlangen, daß ich mich ·voͤllig zurückziehe, um durchaus 
Nan nichts mehr: Theil zu nehmen, bis es dem Könige 
gefällig fein wirb,. mir Gerechtigkeit wieberfahren zu Laffen. 
Ich erfuche daher Se, Majeität unterthänigft, zu erlau⸗ 
ben, mid an irgend einen mir vorzuſchreibenden Drt, folte 
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es felöft in einem ber feſten Plaͤtze des Herzogs von Drs 
leans fein, als Gefangenen zu ftellen, damit, wenn ich 
wirklich gefehlt habe, mir eine eremplarifche Strafe baflır 
geſetzmaͤſig zuerkannt werde.” Und um alle Schwierigkeiten 
zu heben, welhe aus der Würde, mit ber ich befleidet 
bin, entſtehen Adnmten,»fo werde icht es als eine. beſondere 
Gnade anſehen, wenn man mir erlauben will, die Lodſa⸗ 
gung von derfeißen einzuſchichen. um ſo inehr, bä fie. in 
meiner Perſon feiner Majeftät_auf keine Art mehr nuͤtz⸗ 
lich, werben Tann. Ich würde en fi 
wenn Sie ſih für Beroittigung dieſes € 
wollten, 848 mir unendlid am Herze 
auf biefe Art’ meine Ehre wiederhergel 
und ich bite Sie, nur noch für diefe 
dringlifeit zu e tſchuldiger 
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chichte daß wir bier noch ‚einige, Seiails mit⸗ 
theilen, indem wir unſere Leſer darauf aufmerkſam machen 
daß, vor der Heirath bed Vicomte von Tuͤrenne mit der 
Erbin von Sedan, bad Haus von La Tour d' Auvergae, 
obgleich veih und ‚berühmt, ſich durch nichts vor den 
übrigen großen Häufern des Königreichs auszeichnete 
Daher gilt das, was wir hter iiber feine Macht anfuͤhren 
ohngefähr für alle übrige. 

„Als Franz von La Tour, Vicomte von Türenne im 
Jahr 1582 dem Könige Franz I. nach der Bretagne ge 
folge war, herefchten in diefer Gegend anhaltende Fieber, 
welche beſonders für junge Leute toͤdtlich wurden; ber 
DVicomte von Tuͤrenne gehörte zur Zahl der Opfer jener 
Krankpeit. Er flarb in Vilocher am 12. Juli, nachdem 
er fein Teſtament drei Tage zuvor gemacht hatte. Wir 
haben zwei fehr genaue, zu jener Zeit niebergefchriebene 
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Berichte über das, was fich bei feinem Leichenbegängniffe 
zugefragen, in welden angemerkt worden ift, daß er in 
feinem legten Willen anbefohlen hatte, fein Leichnam folle 
in der Stabt Brive im Kloſter ded heiligen Franziscus 
begraben werben. Seine Diener lieffen ihn forgfältig 
eirsalfamiren, und in einen fchönen Sarg legen, mit 
Ihwarzem Sammt bezogen, und mit einem Kreuze von 


. -weiffem Atlas von allen Seiten; fie fellten denfelben auf 


eine ſchwarze Zodtenbahre und bededten ihn mit einem 
ſchwarzen Tuche mit einem Kreuz; von weiffem Barchent, 
das bis zus Erde hing, und darüber eine große ſehr weite 
Dede von fhwarzem Sammt mit weiß atlaffenem Kreuze 
und vier Wappenfchildern bes .verfiorbenen. Herrn, die 
gleichfalls auf der Erbe nach ſchleppte. Die Maulthiere, 
welche. die Bahre trugen, waren bis zu den Seffeln mit 
fhwarzem, weiß befreuztem Tuche behangen, und hatten 
ſchwarze Kappen auf den Köpfen, fo daß man von biefen 
“ Maulthieren nichtd als Augen und Züße fab. Vor ber 
Abreife von Villocher mußten alle Priefler, die man aufs 
treiben Fonnte, fingen, und ſechs Franziscaner: Mönche 
wacten an genanntem Orte fünf oder ſechs Zage Fang 
ber dem Leichnam, indem fie beteten und ehrenvofen 
Gottesbienft hielten. Bon ba weg trug man ihn nad 
dem Kloſter bed heiligen Franziscus, wo er zehn Tage 
blieb, während welder man täglich große Meffen und 
Vigilien lad. Und alle Edelleute des gedachten Vieomte, 
namentlich Herr be la Borde, Herr le Maiftre, der’ Baron 
von Gimel, Herr von Martigny, Here von Miramont, 
Mathieu von Tage, Herr von Marion,.fo wie die eigents 
liche Dienerfchaft, waren ba’, in Zrauer gefleidetz es war 
beren eine große Anzahl, fowohl Edelleute ald Andere, 
und fie festen fich_bann in Bewegung, von den Franzisca⸗ 
nern begleitet, und gingen bis zur Stadt Uezerche in Li⸗ 
meufin, wo der Leichnam vierzehn Tage ruhete. Den 
20. Juli begab ſich Hero Franz d’ Escard, Erbherr von 
IL. 28 
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fa Bauglıyon, einer der Teſtaments⸗ Erecutoren und Vor⸗ 
münder der Kinder, nach Pompabour und beſchied dahin 
Herrn Rigaud von la Zour, Abt von Uezerche, Bruder 
des Berftorbenen, den Herrn von Bar, Lehnsherrn von 
Glüzeau und la Bertrandie, fo wie bie Herren von Poms 
padour und d' Escars, um ſich über das Begraͤbniß und 
die Trauer: Ceremonidn des gedachten feligen ‚Herrn zu 
beratbfchlagen. Ermähnter von Bar zeigte ihnen, was 
bei dem Begräbniffe deffen verflorbenen Vaters flatt ges 
funden. Nachdem die Herren diefes für gut gefunden 
batten,. fhidten fie davon eine Abfchrift an den Herm 
Herzog von Albanie und an Herrn Anton von La Rode 
foucault, Erbherrn von Barbefieur, welche mit den Gartis 
nälen von Tournon und von Grammont Ehren : Bormür 
der ber Kinder des Vicomte waren, dedgleihen an Frau 
Antoinette von Polignac, verwittwete Dame von Mont: 
gascon, ebenfalls Vormuͤnderin ihrer Kinder. Nachdem 
jene Vorſchlaͤge die Beiftimmung dieſer Herren und ges 
nannter Dame erhalten hatten, [&hidten fie ben oberwähns 
ten von Bar nach Brive ab, um die Kirche ber Franzid« 
eaner in Stand ſetzen und die nötbigen Vorrichtungen 
zum Begraͤbniß und zu ben Leichen: Geremonien treffen 
.zu laſſen. Sie fchrieben an die Herren Bifhöfe von 
Cahors, von Zülle, von Perigueur, von Sarlat, und ven 
Bazas, um fie einzuladen, bei dem Leihenbegängniß gegen: 
wärtig zu fein. Nicht minder wurden die Aebte von Souil⸗ 
lae, Figeac, St. Martial, Srammont, Marfilac, Terraſſon, 
Beaulieu, la Couronne und Ghaftres, fo wie die Decane und 
bad Gapitel von Saint⸗Germain de Mafere dazu eingeladen. 
Auch wurben Dazu berufen die Herren von Mürat, Limenil, 
Pompadour, Autefort, Pons, Mirambeau, Ribeyrac, Guiflis 
niereß, Cuͤrton, Montal, Biron, Gimel, Escars, Saint 
Bonnet, Saint Aulaire, Lafieulx, Sranat, Montmürat und 
Aubeterre, der Herr Oberflallmeifter von Frankreich und 
ale Edelleute, welche gewöhnlih zu ber Stände: Vers 
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fammlung der Vicomté "von Tuͤrenne berufen wurden, 
desgleichen alle Buͤrgermeiſter und Syndici der Staͤdte 
und Burgvogteien der Vicomté. 
Dex Herzog von Bar ließ die Briefe Überall durch 

flnf, in Trauer’ gekleidete Diener herumtragen, 

Am 4. Auguft kamen Johann von la Borde, Stalle 
meiſter des Vicomte und Alerander von Galmon, Erbherr 
von Brüͤols, fein Haushofmeifter, mit dem größten Theile 


der Dienerfhaft in Brive an, und lieffen die Kirche der 


Sranziscaner von innen und auffen mit einer ſchwarzen 
Trauerbinde umgeben, auf welcher das mit bem königlichen 
Orden gezierte Wappen des Verfiorbenen angebracht war 
Der Haupt: Altar wurde von oben bis unten mit ſchwar⸗ 
zem Sammt behängt, mit einem Kreuz von weiflen Atlas 
an jedem Stüd, wo fih das geflidte Wappen befand, und: 
um dieſen Altar herum Vorhänge von ſchwarzem Taffet 
angebracht, auch alle Säulen mit fchwargem Tuch übers 
zogen. Auf ber rechten Seite vom Altare befand ſich ein 
kleines Oratorium, von allen Seiten ſchwarz ausgeſchla⸗ 
gen, für die Leidtragenden; auch die Vorder⸗Seite war 
mit ſchwarzem Xaffet verhängt. Das ganze Chor war 
bis zur erflen Stufe mit fhwarzem Tuche ausgefhlagen ; 


. um die ganze Kirche herum liefen Leiften mit ſchwarzen 


Leuchtern, in welchen Wachs⸗Kerzen brannten, unter diefer 
Leiſte, ſo weit das Chor ging, ein Streif ſchwarzer Sammt 
mit dem Wappen des DVerflorbenen und in dem, ganzen 
Schiff der Kirche ein Streif fchwarzer Atlad gleichfalls mit 
Wappenſchildern beſaͤet. Der Untertheil des Chors fo 
wie die Ganzel des Predigers waren mit ſchwarzem Tuch 
behängt. Mitten im Chor hatte man eine fehr bobe, 
erleuchtete Zodtenbühne errichtet, mit doppelt ausgehender 


Dede, darüber hing ein großes Kreuz in der Mitte, mit 


fünf Mleinern umgeben, und an jeder Ede eben fo vicl, 
alles mit Kerzen bededt, und der Umkreis der gebachten 
Zobtendühne. mit ſchwarzem Sammt verziert. 
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Die Herrn von Ia Borde und von Bruͤols, begleitet 


von der ganzen Dienerfchaft, verlieffen Drive ben 18. Au⸗ 


guft, um fich nach Uezerche zu begeben, wo fie ein feier 
liches Zobten= Amt halten Tieffen, auch fand ſich dort der 
Herr von Pompadour, ber eine gleiche Feierlichkeit vers 
anftaltete. 

Am folgenden Tag hoben fie den Leichnam auf und 


| verlieffen Uezerhe. Sie wurden fehr weit von dem Abt 


+. 


. und dem.Gapitel fo wie von ben Syndicen diefer Stadt 


begleitet mit Sadeln, an welchen die Wappen gebachter 
Herren. angebracht waren, nämlich bi8 zur Priorei von 
la Sauliere, die eine Stunde von der Stadt entfernt if. 

‚ Am 20. gingen alle Diener und eine große Anzahl 


‚von Edelleuten nad, erwähnter Priorei la Sauliere, wo 
. fie dur) die Franziscaner, die bei dem Leichnam wachten, 
eine große Meffe feiern liefien. Nach diefer Mefle hoben 


fie den Sarg von Neuem auf, um ihn nah Brive zu 
bringen. Worauf gingen funfzig Arme, in Zrauer geklei⸗ 
det, jeder mit einer Fackel in der Hand, an der das Wap⸗ 
pen des Verſtorbenen hing, vor der Dienerſchaft her. 
Dann kam der junge de la Bertrandie mit den goldnen 
Sporen, der Sohn des Herrn von Misramont mit den 
Panzerhandfhuhen, der Herr von la Treyne mit bem 
Helm, der junge Eornil von Quercy mit dem Panier, ber 
Herr von Ligonne mit ber Standarte, ſaͤmtlich auf gros 
Ben Pferden mit ſchwarzem Tuch bis zu den Zeffeln bes 
hängt, auf welchen ein weißed Kreuz von Barchent, und 
über die Köpfe fchwarze Kappen. Ferner folgte: ber 
Herr von la Borde mit der Fahne der hundert adlichen 
Zrabanten des Königs, deren Hauptmann der Verſtorbene 
gewefen war; ber Herr von Roſiers mit dem Degen, 
der Herold in feinem Waffenrod mit dem Wappenſchilde; 
der Baron von Gimel mit dem koͤniglichen Orden auf eis 
nem fohwarzfamnıtnen Kiffen. Auf jedem Maulthier ber 
Saͤnfte faß ein in Xrauer gebleideter Page, mit einer 
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ſchwarzen, auf den linken Arm gefentten Spießgerte in 
der Hand, bie Trauer» Kappen auf dem Kopf zurüdge: 
ſchlagen, und auf den Seiten gingen vier Bediente gleichs 
falls ſchwarz angezogen. In dieſer Ordnung ging es bis 
vor Brive, wo die Syndic von Zürenne entgegen kamen, 
begleitet von vier und zwanzig in Trauer gekleideten Ar⸗ 
men, welche Fadeln mit dem Wappen von Tuͤrenne tru= 
gen. Als man am Ende ber Brüde angelommen war, 
wurde ber Leichnam bed Verftorbenen zur Erde gefekt; 
und bier fanden fich die Herren Leidfragenden ein, naͤm⸗ 
lich Herr von. Pompadour, geführt: von dem Bifhof von 
Tülle, Herr von Ribeyrac, geführt von dem Bifchof von 
Sarlat, Herr von Mirambeau, geführt von dem Abt von 
Saint⸗Chamans; diefe Herren waren umgeben von allen 
Verwandten und andern Edelleuten. Gleichfalls fand fich 
am Ende der Brüde der Herr Bifchof von Perigueur, von 
ben Aebten begleitet, alle in Pontificals Kleidung mit dem 
Glerus von Brive in Prozeffion, dann alle Bürgermeis 
fler und Syndici der Vicomtd, jeder nach feinem Rang. 
Der Leihnam wurde auf zwei ſchwarze Schleifen geſetzt; 
der genannte Bifchof befprengte ihn mit Weihwaffer und 
hielt die gewöhnlichen Gebete. Dann Famen die Fadeln 
ber Eingeladenen, fodann die der Stäbte Martel und 
Beaulieu und die Fackeln der Stadt Brive. Es folgten 
nun die Sranziscaner, die Jacobiner, die, Priefter 
und Domherrn der großen Kirche, in ber im Kirchen 
buche vorgefchriebenen, gewöhnlichen Ordnung; alsdann 
die Bürgermeifter von Martel und DBeaulieu und die von 
Brive in rothen Mänteln, ferner die Dienerfchaft in gros 
ber Anzahl mit der ZrauersKappe auf dem Kopfe- Nach. 
den Maulthieren der Bahre gingen obenerwähnte zwei 
Pagen mit aufgefchlagener Trauer: Kappe, vier Bediente 
im nämlihen Anzug drum herum. Dreizehn Arme von 
Möntfort, die vierundzwanzig Armen der Syndicen von 
Zürenne und bie funfzig Armen, die vom.Anfang an zum.» 


482 Beilagen. 


Trauerzüg gehört hatten, alle brennende Sodeln mit Wap⸗ 
pen in der Hand tragend. Es ritten nun einzeln, einer 


‚nach dem andern, die früher befchriebenen neun Herrn, 


weiche die Infignien trugen, alle mit Zrauer- Kappen auf 
bem Haupte. Dann kam ver Leichnam von acht Edel: 
leuten getragen, die zu der Brüderfchaft von Notre-Dame 
in Brive gehörten, in Chorhemden. Die vier Zipfel bes 
Leichentuchs waren angefaßt von den Herren‘ von Chau⸗ 
mont, Montal, Autefort und Gimel; ed folgten unmits 
telbar die Leidtragenden in obgedachter Ordnung, dann 
die Verwandten, bie Diener der einberufenen Edelleute, 
und alle angefehene Perfonen ded Landes, die zu Ehren 
beö Leichenbegängniffes eingeladen worden waren. Nach 
‚bem Jedermann verfammelt war, Fam der Herr Vicomte 
von Zürenne, Sohn des Berftorbenen, nah Brive mit 
fehöhundert Pferden und die ganze Stadt fiattere ihm 
Beileidö:Befuche in feinem Zimmer im Zranziscaner =Klos 
fier ab, aus welchem er fich mit der gefammten Gefells 
felfchaft in die große Kirche Saint-Martin begab, wo 
ber Leihnam neben den großen Altar hingefegt wurde, 
mit vier großen Wachs-Kerzen in jeder Ede und zweien 


- auf dem Haupt=Altare, welche die Nacht hindurch branns 


ten. Die Todten-Vigilien wurben hier fehr feierliy ges 
fungen, worauf bie Bifchöfe, Aebte, Herren, Edelleute, 
Blrgermelfter und Syndici zufammen im Refectorio ber 
Branziscaner zu Abend aßen, wo fie ganz vortrefflich bes 
witthet wurden, indem die Herren von La Vauguͤyon und 
Dompadour, die Zeflamentss Erecutoren, angeordnet hats 
ten, daß der Haushofmeifter Herr von Brüold für den 
Tiſch der Bifchöfe und Prälaten, der Stallmeifter Herr 
von La Borde für den ber Keidtragenden, ber Herr von 
Ligonne für den der Ebdelleute und die Herren von Floi⸗ 
rac und von Taillefer für die Tafeln ber Stadbtbeamten 
Sorge tragen folten. Nach dem Abendefien und nachdem 
der Segen von einem Branziscaner, einem ſehr gelehrten 
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Theologen, gefprochen worden mar, 309 fich jeber im 
feine Wohnung zurüd. Und alle Glocken ber Stadt wurs 
den ohne Aufhören geldutet, von dem Augenblide an, wo 
ber Leihnam angelommen war, bis daß er zur Erbe be⸗ 
fiattet wurde. | 


- Am Montage, 24. Auguft, wurde die Meſſe von 
Notre: Dame in gedadhter Kirche Saint Martin celebrirt, 
Durch den Abt von Chaflres, und die bes heiligen Geiftes 
Durch den Bifchof von Sarlat, wobei gute Sänger officiitten, 
Der Sarg wurde nun von ben oben erwähnten Mitgliedern 
ber Brüderfchaft getragen, in voriger Orbnung, nur daß 
die Edelleute zu Fuß gingen mit ihren langen Mänteln. 
Bor dem Klofter der Franziscaner kam ihnen ber Bifchof 
von Perigueur entgegen, von mehrern Aebten in der Pons 
tificals Kleidung und in Proceffion begleitet, welche ben 
Körper in ihre Mitte nahmen, indem fie die gewöhnlichen 
Gebete herfagten, und in die Kirche brachten, auf eine 
mit Wachslichtern reich erleuchtete Zobtenbühne; im gans 
zen Umkreis der Capelle war eine Binde von ſchwarzem 
Eamnıt mit den Wappenſchildern des Berflorbenen an⸗ 


gebracht. 


Nachdem Zebermann‘feine beſtimmten Plaͤtze ange⸗ 
wieſen erhalten hatte, las der Biſchof von Perigueur ſehr 
feierlich die Meſſe des Requiem. Und die Herren von 
Bertrandie und von Süsrocque mit Trauer Kappen auf 
dem Kopf, zwei Pagen mit brennenden Zadeln vor ih: . 
nen ber, trugen jeder ein Besten vol Gold und Münze 
zu den Leidtragenden um zur Dffrande zu gehn, nach⸗ 
ber zu dem Herolb, den Edelleuten und den in Zrauer 
gefleideten Dienern.., Die Leidtragenden gingen zur Of⸗ 
“ frande, geführt wie oben befchrieben, dann der Herold, 
welcher das umgeflürzte Wappenſchild brachte. Der das 
felbft fiehende Here von Gimel nahm e8, richtete es wies 
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ber auf, rief laut „ed lebe Threnne!*®) und legte es 
auf den Altar: Alle Infignien wurden der Reihe nad 
ebenfalls. am Altare niedengelegt. Nach der Offrande hielt 
ein Mönch aus demfelben Klofter die Leichen: Predigt, bie 
von der ganzen Verfammlung mit Beifall aufgenommen 
: ward. Da nun alled beendigt war, wurde ber Leichnam 
zur Erde beftattet. Die ganze Gefellfchaft ging zum Mits 
tags⸗Eſſen in dad Nefectorium der Mönche, das ſchoͤn 
ausgeſchmuͤckt und mit einem ſchwarzen Thronhimmel über 
der Zafel der Prälaten verfehen war. Das Zimmer, wo 
fi die Leidtragenden befanden, war ganz ſchwarz ausge: 
fchlagen. Ä 

Es befanden fich' bei diefem Begräbnig ohngefähr 
neunhundert Beiftlihe, die man von allen Seiten batte 
kommen laflen und weldye nad Verdienft belohnt wurs 
ben. An Armen waren 4970 anwefend, weldhe Almos 
fen erhielten. Zuletzt fprach der Mönch, welcher bie Lei: 
chenpredigt gehalten hatte, den Segen und die Herren. 
Zeidtragenden famen, um fich bei der ganzen Gefellfchaft 
für die dem Haufe bed Verblichenen erwielene Ehre zu 
Hedanken. Dann ging Jedermann nach Hauſe. Man 
forgte dafür, puͤnctlich den bei dieſer Gelegenheit gemach⸗ 
ten Aufwand zu bezahlen und ließ bei Trommelſchlag in 
der Stadt Brive audrufen, daß alle die; welche etwas 
geliefert hätten, ihre Bezahlung abholen möchten.‘ 





*) So finden wir auch hier, in einer nicht regierenden Familie, 
ben Srunbfag ber Dpnaftie und bes franzöfifchen Staats» Rechts: le 
zoi est mort, vive le roi. 


Ende ber Beilagen zum zweiten unb 
legten Bande 
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